
Bremen und seine bauten
Architekten- und ingenieur-verein. Brennen. Verband Deutscher
Architekten- und Ingenieur-Vereine. Wanderversammlung. ...





Digitizeti v^oggle



Digitized by Goo< le



Ii

J1

• I

Digitizeci by v^uu ^le



Digitized by Googl«"



Bremen und seine Bauten

Bearbeitet und herausgegeben vom

Architekten- und Ingenieur -Verein.

^ ^ Mit 800 Abbildungen und 12 Beilagen, CiVv

L^iyu^uo y Google



I
•

415814

Den Buchschmuck Zeichneten Otto UbbcJohde, Marburg a. 1..,

««>«<«M>'*>»«<« und £. Proch, Worpswede. o.»>»^<»^»g'i>

Dm Vomtzpapier nacll den Originalutnschlag des EvangeluUit

Kaiser Heinriclu III. aus dem |k1ire 1040 ca. hl der Stadt-

bihliulhek 7.u Bremen wurde an^L-fcrtigt in der SvL-inilnickerei

von Casuu & Suhling, Bremen; denselben Miniaturhand^tchrift

sind die ia Teil I verwendeten Initialen entnommen,

Der Druck, die Autotypien und StrtchAtzungen der Text-

abbildungen winden -lustiorührt in (Kr Druckerei von Carl

,m^'»-m>tt'm>»'m^^^nt. SchUnvmann, Bremen, «'«mk-v»-»-m.«<m^m^

Einband von der Leipziger Buchbinderei Act.-Ges. vorm. Gustav



DEM HOHEM SENATE

DER FREIEM HRMSESTRDT BREMEM

gewidmet vom

Rrchitekten- und Ingenieur-Verein.

Digitized



Vorwort.

Hiermit übergiebt der vom Bremer Architekten- und InRcnieur-Vcrein

erwählte Buchausschufs das Werk Bremen und seine Bauten als

abgeschlossene Arbeit dem Vereine und der öfTentlichkett. Das Werk

schildert das geschichtliche und moderne Bremen in seiner baulichen Ent-

Wickelung. Es behandelt aber auch, dem Charakter Bremens als Seestadt

Rechnung tragend* alles das, was aus Bremens Handel und Wandel mit dem

Ingenieurwesen in Verbindung steht.

Wie alle Werke, die bei Gelegenheit der Tagung des Verbandes deutscher

Architekten- und Ingenieur-Vereine von Seiten der Einzelvereine am Orte

der Tagung herausgegeben sind, so soll auch unser Werk nur eine Darstellung

in grofsen Zügen sein, welclie also nicht als crschcjpfend angesehen werden

darf: das rnöchtin wir ausdrücklich betonen und zugleich darauf hin\vci'^en,

dafs in der vorhandenen Fachlitteratur manches, was wir behandelt haben,

weit ausführlicher schon behandelt ist.

Die Herausgabe des Werkes war nur dadurch möglich, dafs sich viele

Mitarheiter auf die Bitte des Buchausschusses hin zur Verfügung stellten.

Allen Herren Mitarbeitern, namentlich auch denjenigen, welche dem Architekten-

und Ingenieur-Verein nicht angehören, und allen, die mit ihrem Wissen und

mit werkthäti^m Interesse das Zustandekommen unseres Werkes gefordert

haben, sei hierdurch herslichst gedankt für ihre uneigennützige Mitarbeit!
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Gedankt sei vor allem dem hohen Senate, der unsere Mühe dadurch

wesentlich erleichterte, dafs er alle in Betracht kommenden Behörden anwies,

nach Möglichkeit unsere Vorarbeiten zu unterstützen. Der Verein glaubt

seinen Dank dadurch am besten bethätigen zu können, dafs er das Werk

„Bremen und seine Bauten* dem hohen Senate widmet.

Im August 1900.

Der Buchausschuss

des flrchitekten- und Ingenieur-Vereins zu Bremen.

Eduard CJildemeister. Eugen Qölze. Walther Lange.

Heinrich J^änz. Ernst J>^üller. Gar! Schaefer.

Hugo Wagner. Fritz Zeiter.
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I {iincn(;ial).

Die Stadt und das Qebiet Bremen.

Lage und geognostische Beschaffenheit

des Bodens.

K- freie Hansestadt Bremen stellt mit 256,69 qkm Bodenfläche

den kleinsten Staat des deutschen Reichs dar. Das Staats-

>fcbiet setzt sich aus drei j^etrennt liej;enden Teilen zusammen,

nämlich aus der Stadt Bremen mit dem umj»ebenden Land-

<jjebiet und ferner aus den beiden flussabwärts am rechten

VV'eserufer gelej,'enen I lafenstädten Vej^esack und Bremerhaven.

Der erstj^enannte Teil ist mit 253,12 qkm der bei weitem ^nifste, die

Bodenfläche der anderen beiden beträft 0.65 und 2,92 qkm.

Die Stadt Bremen liej^t im Mittel unter 53" 45' nordlicher Breite und
8

" 48' ostlicher Länj^c von Greenwich. Die Laj^e des Thurmes der Ans^arii-

kirche, eines der Fixpunkte erster Ordnung der nordwestdeutschen Landes-

trianj^'ulierun^f, wurde zu 53" 4' 4S/" nördlicher Breite und 26" 28' 6,"*"

östlicher Län^e von Ferro bestimmt. Die Stadt \'e<»esack ist von der Nord-

fjrenze des Landgebiets der Stadt Bremen nur durch die Breite der Mündung

des Wummeflusses, welcher in seinem Unterlauf den Namen „die Lesum"

trägt, getrennt. Hingegen liegt Bremerhaven noch 5 1 km von Vegesack und

68 km von der Stadt Bremen stromabwärts entfernt. Der Zeitball zu Bremer-

haven liegt unter 53" 32' 50,''" nordlicher Breite und 8" 34' 7,5" östlicher

I^änge von Greenwich.

1*
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4 EioleitODg. Die Sudt and du Gebiet Brenieii.

Alle drei GebietsteiU' ^^uhoren zum Bereich der nordwcstdculschen

Tiefebene, deren Mittelpunkt die Stadt Bremen selbst etwa darstellt. Der

Weserslrom duroiliicsst das Landgcbiet in zumeist nordwestlicher Richtung

und teilt dasselbe, wie auch die Stadt selbst, in eine grössere nördliche und

eine kleinere südliche Hälfte. Vegesack und Bremerhaven liegen beide am
rechten Ufer, sie sind von der Landseite her völlig, das Landgebiet Bremen

zum bei weitem gröfsten Teile von der Provinz Hannover umschlossen; im

Westen stöfst das Grofsherzogtum Oldenburg an das Landgebiet an.

Das bren5!-;che Gebiet hat, abgesehen von der inmitten des preufsischen

Geesthügellandes belegenen Stadt Vegesack, in seinem überwiegend gröfsercn

Teile eine erheblich niedrij^cre I-age als die umgebenden preiissischen und

oldenburgischen Gebietsteile und erreicht nur auf einem kleinen Bezirk der

Altstadt von Bremen selbst, in der Umgegend des Doms mit einer Erhebung

von etwa 9,3 m über dem Nuliputiki des Pegels an der grofsen VV'escrbrücke

die mittlere Höhe jener. (Letzterer Normalpunkt, Bremer Null, liegt 2,284 m
über Amsterdamer Null). Nahezu die Hälfte des Landgebiets cinschliersUch

der Stadt Bremen, nämlich 112^3 qkm liegen unter Null, und nur 8,2 qkm
höher als 5 m über Null. Von der Stadt Bremen selbst li^ der gröfste Teil

auf 1^3 m über Null.^) In der nördlichen und westlichen Vorstadt befinden

sich bereits ansehnliche Teile unter Null n imlich 5,10 qkm, und zwar ^^cht

bei 2.24 qkm die Lage bis auf — 1,5 m herab. Nur die Altstadt, 0,726 qkm
Bodenfläche, liegt durchweg hoch und zwar überall auf 4 m über Null und

darüber. Der mittlere Wasserstand der Weser bei der Stadt Bremen ist

infolge der Weserkorrektion in den letzten 10 Jahren zweifellos gesunken

und dürfte aus demselben Grunde auch zur Zeit noch nicht endgültig bestimmt

werden können. Er hat sich in den letzten 3 Jahren an der grossen Weser-

brficke bei Ebbe etwa um i ,20 m unter Null gehalten. Die meist plötzlich und
nur vorübergehend auftretenden Wassersteigungen des Stromes treten vor-

wiegend in der Zeit von Oktober bis April auf und erreichen nicht selten

die Höhe von 1—2 m über Null. Die gröfste im 19. Jahrhundert beobachtete

Steigung war die des 13. Mär?: 18K1 mit 5,53 m über Null.

Diese Hochwässer erreichen 4—6 Tage nach den Regengüssen oder

Schneeschmelzen im Gebirge die Stadt Bremen Das Weserwasser ist alsdann

stark lehmhaltig und sehr baktcrienreich 1 »t« sc dem Wasserwerk der Stadt

grofse Schwierigkeiten bereitenden Fehler liaben erst durch die Einführung

der Götzeschen D<>pj)clfiltratif)ii dauernd in befriedigender Weise überwunden

werden können, (Vergl. III. Teil, No. 2.) Ausser den Hochwasscrstcigungcn

ist seit Vollendung der UnterweserkorrektkMi regelmässig bei lüederen und

mittleren Wasserständen der Weser das Auflaufen der Flutwelle zweimal

täglich bemerkbar und zwar hat in den letzten Jahren die dadurch bedingte

Wassersteigung beim Freihafen, wenn niederer Wasserstand im Flusse (1,5 m
unter Null etwa) und westlicher Wind gleichzeitig vorhanden war, bis zu

2,56 m (16. August betragen. Vor der Unterweserkorrektion ist eine

Wasst rstandssclnvankimj» infolge Flut und Ebbe nur ausnahmsweise an der

Stadt Bremen bemerkt worden.

) Jikrbuch Ar bran. SMtnttk, JahrgMig 1896. S. 5.
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Lag« und gcognoatischc BüschalTeiihcU d«» Bodens. 5

Infolof riner sehr bemerkenswerten, weiter unten zu besprechenden

Anordnunj^ der <)l)ernächlichen Bodenschichten des Bremer Gebiets') teilt sich

aber auch jede VVasserstandsschwankung ini Wcscrstrom dem Grundwas.ser-

stande des gesamten Gebiets deutlich und schnell mit, so dafs hier Schwankungen
mit einem Umfange von 2 m und darüber nichts Ungewöhnliches sind. (Vergl.

die Pegelkurve Zeichnung Nr. 3 auf S. 9.) Unter Berücksichtigung der vor*

wiegend niedrigen Höhenlage des Gebiets und ferner der durch die Weser
und das Grundwasser bedingten häufigen Überschwemmungsgefahren erklärt

sich die eigenartige Form der Ansiedelungen wie auch das Vorhandensein

von grosfen jrarnicht oder nur ganz vereinzelt bewohnten Flächen. Der
schmale und langgestreckte Bereich der Stadt selbst, die daran nach Osten

und Westen anschliefsende Kette von Dorfschaften am rechten Cfcr entsprechen

der Gestalt der gr()fsten Rodenerhehun^ , niiinlich des schmalen, hart am
rechten Ufer des Stromes sicli durch das ganze Gebiet erstreckenden Dünen-

zuges/) dessen Rücken auch von den Hochwässern nicht berührt wird, 1 her

sind die ältesten Niederlassungen zu suchen und auf dem böclnten Teil

erhob sich die alte Stadt Bremen selbst, an der Stelle, wo jetzt der ,|Altstadt''

genannte Stadtteil li^. Nachdem die Niederungen durch umfai^reiche

Deicbbauten ringsum vor dem plötzlichen Hereinbrechen der Hochwässer

gesichert waren, haben auch an minder hoch gelegenen Teilen Hauser und
Ortschaften entstehen können, aber die Auswahl unter den also geeigneten

Örtlichkeiten ist dennoch beschränkt imd es bedarf vielfach einer künstlichen

Rndenaufschüttimg für den Hausbau, denn bei jedem erheblichen Hochwasser

tritt das Grundwasser der Oberfläche des Hodens nahe und überschwennnt

an den Gebietsteilen, welche unter Null liegen, Wiese und Ackerland Es

ist. als wollten die Gewässer des Flusses es dem Menschen immer wieder

föhlbar machen, dafs einst alles dieses Land zu ihrer Herrschaft gehörte und

von ihnen selbst herbeigeschafft ist.

Das Bremer Gebiet und ebenso Grund und Boden von Bremerhaven

gehören völlig zum Schwemmland der Weser. Nur die Stadt Vegesack liegt

ganz auf der Höhe des alten Diluvial-(Geest)bodens, welcher bekanntlich durch

die Wanderungen von skandinavischen Gletschern und Eisbergen entstanden

ist, die auf ihrem Rücken Sand, Thon und I'elsblöcke (1er nordischen Gebirge

mit sich iuhrten und diese Teile nach und nach zu Hoden sinken liefsen.

Nach Aufhören dir Eiszeit haben die nordwärts vom Berglande Thüringens

und des Harzes her in die Thäler des nordwestdeutschen Diluviums herein-

brechenden Gewässer dortselbst die leichteren Teile (Thon und kleinere

Gesteinsbrocken) der oberflächlichen Diluvtalschichten aufgewühlt und weiter

nach abwärts getragen und später über diese GeröUe skandinavischen Ursprungs

mehr und mehr die von den mitteldeutschen Bergen losgelösten Gesteinsteile

aufgeschichtet. Gemäls den bis jetzt bekannten Bohrergebnissen handelt es

sich hierbei um ganz beträchtliche BodenaufiTüllungen, die weit über das

scheinbare Gebiet der jetzt vorhandenen Flufsläufe hinausgeben. Die Aus-

*) Unter dkser Bctelchnung soll im Nachfolgenden der das Landg«bkt und die Stadt amrassende

TcO im Gegensatz zu den beiden Hafenstädten Vegesack und nrrmcrhavcn verstanden werden.

*) Vergl. die Übersicbtskart« auf der angehttngtvn Taf«! 1 unten linics.
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6 Kinltfilunis. Die SMdt und 4m Uebiel Bremen.

tlchnun^ dir alt«-n nünvialthaler in der Nähe dfs bremischen Staals^rl)h ts

veranschauHcht dir l i^ur i in Gc^ialt der nicht schraffirten Stellen. Für das

Bremer Gebiet mi engeren Sinne des Worts crgiebt sich daraus, dafs es zum

südlichen Teil einer besonders grofsen Niederung von der Form eines spttas-

Flg. 1. Cbcnicht^lcRrlc der Diluviaierlit^bungen ^bchrafAert) bei Bremen und ihrer jetzt mit Aliufial»

boden aasgctQlltcn ThXler (nicbt schraffiert; Dditensand punktiert).

winkligen Dreiecks gehört, die von den Linien Delmenhorst— Syke im Süden,

Achim Ottcrsberg BremervfVrde im Osten und Bremervjirde Osterholz—
Vegesack im Westen he<>ri n/l wurde. \N'a!nc nd im Norden die Hü^elränder

der Geest bei BreTner\urdc ;4aii/ nahe zusamim iiriicken, sind die südlichen

1 eile der Ost- und Westränder durch das breite Weserthal und, im Osten,

_ _ J



Luge und geo^ostische B«sGhair«ahvil des Bodens. 7

aucli durch das Wuauncllial unterbrochen. Von ^^n.rscu'n Hodcncrhobun^cn

sind inmitten dieser Niederung nur der am reciUcn VVcserufer von Achim

bis Burg entlang ziehende Dünenzug und ferner der einzig dem alten Diluvium

ganz angchörige 52 m hohe Weiher Berg vorhanden; auf dessen Rücken die

bekannte Malerkolonie Worpswede liegt. Aufser der Weser durchströmen

die von der Geest kommenden Flüsse Wümme und Ochtum die Niederung

in ostwestlicher und der Hammeftufs in nordsüdlicher Richtung. Letzterer

Wn^serlnuf steht nach Norden hin durch den Ostekanal mit dem Stromgebiet

der Elbe in Verbindung. Auf letzterem Wege ist aller Wahrscheinlichkeit nach

zeitweilig ein Wasserarm nach der Stelle des jetzigen Unterlaufs der Elbe

geflossen.

Die H(KU-nl)iIdung des Diluviums m der Fingf«^'en(i di-s bremischen

üi bicis untoi sclicidet sich nicht wesentlich vun (k ni I )iiuvium der nordwest-

deutschen Ebene. Sie hat eine besonders eingehende Darstellung in den

Schriften von W. O. Pocke erfahren, auf welche hier zu verweisen ist.*) Es

mag hier nur erwähnt werden, dafs bisher im Umkreis von etwa 80 km nirgends,

auch nicht bei der tiefsten Bohrung zu Blenhorst (320 m) mit Sicherheit

andere als diluviale und ganz vereinzelt tertiäre Sande und Thone angetroffen

sind. Das vielgesuchte Strinsalzlagcr der südlicheren Teile der Lünebürger

Haide ist hier nicht gefunden.

Für die Entscheidung der Frage, in welcher Tiefe unterhalb des Incniischen

Alhivialhodrns die Oberfläche des Dihivinms f«'sf/;ustrllrn ist, hat sich gcmäfs

den neueren I ntcrsuchungcn- 1 xor allem die l'.rmittlun;,^ der zmiu-ist ' •> m
mächtigen dichten Schicht Linifserer tu>rüischer (ieschiehe, welche auch auf

weiten Flächen der Geest m der oberflächlichen Sandschicht enthalten ist,

als brauchbar und ausreichend erwiesen. Diese, zumeist Apfel- bis Mannskopf-

grOlsen Blöcke, vorwiegend Granit und Feuerstein, seltener auch Porphyr,

Sandstein und silurischer Kalkstein sind nun fast bei keiner Bohrung im

bremischen Gebiet, welche bis 20 m tief hinat^efuhrt wurde, vermifst worden,

und zwar sind sie durchweg in der I-age zwischen 12 und 16 m unter Bremer

Null angetroffen. Eine andere Schicht unzweifelhaft diluvialer Natur, kalk-

haltiger Thon, ist an drei verschiedenen Stellen, in der Lage zwischen 18 und

22 m unter Bremer Null zuerst angetroffen fsiehe Bohrstellen i -3 der

Übersichtskarte auf Plan 2); dabei fanden sich in zw ei Fällen die Steingeschiebe

in der oben erwähnten Eaije, oberhalb der Tlionschicht. Ihr Fehlen bei der

Bohrung 1 spricht .selbstredend nicht gegen die obige Annahme, denn es

kommen Lücken in den Steinlagern vor. (Auf der genannten Obersichtskarte

sind die Stellen von 16 grösseren Bohrungen verzeichnet, von denen Nr. 1 bis

1 1 auf 14 m und darunter reichen und, mit Ausnahme von Nr. l, die Steinschicht

zu Tage geführt haben. Sowohl von diesen, als auch von den unter Nr. 12 bis

16 angeführten bis etwa — to m reichenden Bohrungen befinden sich die

') Zur KeantnU der BodenverhlllnisBe im niedenüchMscben Schweniptutde. AUnndt. Nat.

Vcr. Brem. 1875. 'Hand 4 S. 397 ff. — L)ii- freie HansetUdt BFcmen, Festgabe. 1890. Zur

wisKiuchafüichen Bodenkunde von Bremen. S. 189 ff.

*) H. Kurth. Über die gestmdheitlicbe Bearteilung der Brannenwiteser im bremischen Staats-

jlcbiel. Zcitschr. für Hygiene un<l Inft-ktit)nbkrankhtitcn. Bd. 19. 1895. S. I AT. t)crs<:ll>c t

Groodwasserbewegangcn im biemiscbcn Gebiet. Abhandl. Nat. Ver. Brem. 1897. Band 15. .S. lüi S.
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mchtigsten Erdproben in der Sammlut^ des Bakteriologischen Instituts.)

Vergl. hierzu und zum Folgenden auch die Abbildung Nr. 2.

Auf Grund der genannten, und auch einiger schon vordem beschriebener

Bohrungen kann es als feststehend betrachtet werden, dafs im mittleren Teil

des Bremer Gebiets die alluviale Bodenschicht in der Tiefe von — 12 bis

— 16 m endit^t und an das Diluvium anstöfst. Eine ähnliche Mächtigkeit

des Alluviums ist auch an den nördlichen und südlichen Cirenzen des Gebiets

anzunehmen, von wo genü^'end tiefe Bohrungen noch nicht bekannt sind An
der höchsten Stelle des Gebiets, am Dom. würde demnach die Diiuvialschicht

erst etwa 23 m unter der Oberfläche anzutreffen sein.

Aus den viel zahlreicher vorhandenen Bohrungen und Grabungen

geringerer Tiefe sind nun im Bereich des Alluvialbodens einige Bodenschichten

Kig. 2. Darstellung der Fnl^a iIlt oherflSchlichen Bodenschichten des Bremer (Jebiets, I. auf der

Strecke zwischen Vegesack und Achim, ii. auf der Strecke zwischen Timmersloh und Kirchhuchting.

bekannt geworden, deren Kenntnis und Beachtung bei Fundamcntierungcn,

Tiefbauten und Brunenanlagen unerläfsüch, und wegen ihrer glcichmäfsigcn

Lage auf grofsen Strecken des Gebiets auch leicht zu erreichen ist; es sind

dieses die in der Höhe von etwa + o liegenden Schichten von Thon und

Moor. Über dem Diluvialboden lagern zunächst Qberall in etwa 10 bis t$ m
Mächtigkeit Sand und Kiesschichtoif von denen stets eine untere von etwa

3 m Dicke durch ihren gröfseren Gehalt an gröberen Kiesstücken und zahl-

reichen Braunkohleträmmem auffällt. In dieser fehlen noch die dem Diluvium

nicht zukommenden unzweifelhaften mitteldeutschen Gesteinsarten, der Kiesel-

schiefer und der Solling-Sandstein. Die Hcrkinift der Braunkohleteile, die oft

völlig abgeschliffene Kieseltorm zeigen, ist unsicher. Vielleicht stammen sie

von oberflächlichen Braunkohlelagt-rn, ähnlich denen oberhalb Münden. In

den höheren Sandschichten finden sich, besonders ol't in etwa — 0 m, dichtere

Lager des echten Flufskieses. Die durchschnittliche Korngrösse aller dieser
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Lage and geognost»che Betchaflienheil de« Bodens. 9

Sande ist immerhin gering (o, i bis i mm) und dieses Alluvium ist wegen des

Vorwiegens der feinen diluvialen Sande wesentlich verschieden z. B. von

demjen^en des Rheinthaies, in welchem weit stromabwärts grofse Steintrümmer

vorherrschen. Die ganze Sandschicht zeigt, entsprechend der Stromrichtung

der Weser, einen gleichmäfstgen Abfall von Osten nach Westen, von ± o bei

Hemelingen auf — 5 m bei Oslrhshausen. Diese obere Grenze war mit

Leichtigkeit festzustellen durch die Messung der gleichmäfsig darüber lagernden

Moor- und Thonschicht. Die 2 bis 4 m mächtige Thonschiclit bildet im

gröfsten Teil des Gebiets den Abschluss nach oben hin. Inmitten derselben

befindet sich im mittleren Drittel des Geliietsteiles am rechten Ufer eine

Moor.schicht, welche in der grofsen Niederung im Norden des Gebiets, dem
sogenannten Blockland, bis zu 3 m Dicke erreicht. In den nordöstlichen

Stadtteilen ist sie zumeist i m stark, und keilt von da nach dem östlichen

Ende hin aus.

Diese Thonschicht ist kalkfrei. Im unteren Teil ist sie blauschwarz, sehr

zahe und oft stinkend, im oberen braungelb. Diese Farbenunterschiede sind

durch die Anwesenheit von Eisenverbindungen bedingt, welche aus den unteren

Ktesschichten mit dem Grundwasser zunächst als gelöste Oxydulsalze in den

unteren, von Natur schwarzen Teil der Thonschicht eintreten imd mit zu-

nehmender Durchlüftung, wobei die Pflanzenwurzeln eine wesentliche Rolle

spielen, in die gelbe Eisenoxydverbindung umgewandelt werden. Die Moor-

schicht enthält vereinzelt grofse Eichenstämme und überall noch deutlich bis

auf die Blätter wohlerhaltene pflanzliche Teile. Der schwarze Thon lässt

mikroskopisch zahlreiche Formen von kleinen Wassertieren, Diatomeen und

anderen Al^en erkennen.

Diese beiden Schichten sind zweifellos während einer zeitweiligen

Versumpfung des Gebiets entstanden, vielleicht zu einer Zeit, wo die Strom*

richtung der mitteldeutschen Bergwässer vorwiegend am östlichen Rande der

grossen Diluvial -Niederung in der Linie Achim— Ottersberg—Bremervörde

«ich bewetifte und das jetzt|Tc Bremer Gebiet unmittelbar nur an seinem ()st!ichen

Knde berührte. In letzterem Teile fehlen beide Schichten und der dort vom
Diluvialboden ab bis zur Oberfläche ununterbrochen lat'ernde Sand zeij^t hi.s

zur Oberfläche hin gröfserc Be.slandleile des Wesersandes und versprengte

Kieslager. In letzterer Hinsicht unterscheidet sich diese oberflächliche

Sandschicht des östlichen Gebietsteils grundsätzlich von dem Sande des mehr-

erwähnten Dünenzuges, welche im Zuge der Weser auf etwa 1 $00 m Breite

und xwar, soweit die Bohrergebnisse reichen, über der Thon- und Torfschicht

sich erhebt. Dieser DQnensand zeigt nur geringe Komgröfse. Er ist als

Flugsand aufzufassen. Seine Entstehung inmitten und oberhalb jener Sumpf-

schichten, welche selbst völlig sandfrei sind, kann wohl nur durch die Annahme
einer Zeit vorübergehender Dürre erklärt werden, wobei der feine Dihivial-

sand über die trockenen Lehnischichten wie über eine Tenne hinweg nach

der Mitte des Gebiets von den Winden zusammengefegt wurde. Nachdem

der Zuflufs der Bergwässer zxn Linie Achim—Otter.sherg hin bei Achim

versandete, ist der Dünenrücken für die ivicistung des jetzigen Weserlauts von

Achim nach Vegesack mafsgebend gewesen.
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Hiorinit ist da>> Ende des vorgeschichtlichen ZeitrauuiN der Buden

-

gcstaltung des Bremer Gebiets anzunehmen. Den weiteren Einwirkungen

der Wassersgewatten hat menschlicher Geist und menschliche Arbeit mehr

und mehr ein Ziel gesetzt und hat sie menschlichen Zwecken dienstbar gemacht.

Die Deichbauten, die Entwässerungsanlagen und das neue grofse Werk der

Unterweserkorrektion sind die sprechenden Zeugen dieser Zeit.

Die besondere Beschaffenheit und Ea<^e der alhivialen Bodenschichten,

insbesondere der Thonund Moorschicht übt in mehrfacher Hinsicht einen

entscheidenden Einflufs auf die Beschaffenheit uml die T>ewe}*un^en dvs Gnmd-
wnssers im bremischen neliict au«;. Wie schon ei wiilmt, ist das ( »rundwasser

unterhalb der '["lionsclncln eisenhaltig^, l'nter «lern l-jnf1ufs di-r I iuimi^säurcn.

welche den orj^anischen Teilen der Thon- und Moorschichten entstanniien,

lösen sich die eisenhaltigen Teile der Sandschichten und können bei dem
völligen Luftabschlufs, den die Tlionschichten l>ewirken, auch dauernd in

Lösung bleiben. Der Eisengehalt des Grundwassers ist deshalb durchweg

recht beträchtlich, — bis zu 60 mgm. Fe im Liter — und macht dasselbe

ohne weitere Kunsthülfe für den menschlichen Gebrauch untauglich. Indessen

können, wie die am Woltmershauser Deich errichteten Enteisenungsanlagen

bei Pumpbrunnen beweisen, die störenden Eigenschaften dieses Wassers, starke

Trübung und Ausscheidung braunen Niederschlages sowie übler Geschmack,

durch geeignete Filtration v<')llig ans<«t'oIichen werden. Jenes Grundwasser

zeicjt in seiner chemischen Zusammensetzung^ auch ^^nn^t die EigenscJialten

des eisenhaltigen I )ilu\ ialwnssers, erheblichen Auunoniak'^'chalt und Felilen

von Salpetersäure. Spuren von letzterer sowie von salpetriger Säure stellen

sicli aber bei solchen Brunnen gewöhnlich bald ein, besonders wenn längere

Ruhepausen beim Gebrauch erfolgen. Das Vorkommen dieser drei vordem

bei der chemischen Wasserbeurteilung so gefUrchteten Stoffe ist in diesem

Falte unerheblich, da sie den pflanzlichen Schichten entstammen. Mit

zunehmender Tiefe macht sich steigender Salzgehalt im Grundwasser bemerk-

lich. Dies ist y>v\ zwei gröfseren Tietbohrungen auf dem Schlachthof)

Bohrung 1 der Kartei und bei Hemelingen-) festgestellt. Bei ersteren

z.B. wurden bei 4f> m Tiefe o,;" ,
, bei 83 m 1,7 ''n, bei ro^ m 2.6 '^r und

bei 140 m 3,1 "
it Kl >cl^^alz;^ehalt i'iniittelt. !?ei Mcmelin'^en wurde in 220 m

Tiefe 3 " o Korlisalzgehalt j^etunden An einigen Stellen des Gebiets ist der

Salzgehalt schon nahe der Bodenohernäche grofs, so z. B. in der Niederung

südlich der Stadt bei Grolland. Ein schmackhaftes und ohne weiteres klar-

bleibendes Grundwasser findet sich mit Regelmässigkcit nur im Dünensande

oberhalb der Thonschicht. Im Gegensatz zu dem geschilderten eisenhaltigen

Grundwasser ist dieses nahezu frei von Ammoniak, besitzt hingegen einen

hohen Gehalt an salpetersauren Salzen. letztere entstehen vor allem durch

die Umwandlung des Ammoniaks in dem bei jedem Hochwasser durch die

Thonschicht vonunten her cmpordringenden tieferen Grundwasser, dessen

Eisenteile dabei von der Thonschicht zurückgehalten werden.

') L. HK|>kc. Clicr TicrhoruH^jtii, Al>h. Xat. Ver. Brem. Hand 14. S. 39^ ff.

W.U. Kocke, ücognosti&che Ikobachtungcn l8$3. Abb. Nat. Vcr. Brem. BandVll. S. 333.
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Dil' Thonschicht spit-lt bei dfin Ausgleich des Hochwassrrdrucks vom
Weserbett nach dem Grundwasser hin eine besonders wichtige Kolle, da sie

in der Hohe des mittleren l'Mufswasserstandes liej^t, nach beiden Seiten hin

das Bremer Gebiet völlig überdeckt, selbst schwer durchlässig ist und auf

ihrem Rücken am rechten Ufer eine feinkörnige, weni^'er durchlässij^e Sand-

schicht trä^t, während der unterhalb liej^ende Sand eriieblich ^robk<»rni}^er

ist. Aus diesen Gründen pflanzt sich der Überdruck des Hochwassers bescmders

deutHch und schnell in dem Grundwasser unterhalb der Thonschicht fort und

Fij;. 3. Kurve «k-r I'c|;i'Iauf/t.ichnunt;tn lit-lr. den Einilufs <li.> WvMTwassi-rslandc^ nuf den Stand

des <irun<lw:<»»i-rs Ubi-r und unter dir 'riionbchiclil im Hrcincr (icl)ict.

drängt dasselbe auch an solchen mehrere Kilometer vom Flufsufer entfernt

liegenden Stellen der Niederimj^en reichlich zu Taj^e, wo die Thonschicht

durch Gräben u. s. w. durchbrochen ist. Hinj^ej^en stei<^t in diesem Falle im

Dünensand oberhalb der Thonschicht das Grundwasser nur wenij» und lang-

sam, und einer Drucksteij»erunji des unteren Grundwassers vt»n i m ents[)richt

hier zumeist nur ein Ansteij^en von etwa lO cm. So kann es an niedrij^eren

Stellen der Dünensandschicht zu Hochwasserzeiten sich ereignen, dafs von

zwei nebeneinander stehenden Pegeln, deren einer bis unterhalb der Thon-

schicht reicht, während der andere oberhalb derselben endigt, der tiefer

reichende einen bis zu 80 cm h<)hcren und unter Umständen bis über den

Erdboden reichenden Wasserstand anzeigt als der untere. (Siehe die Kurve
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der Pc^'claufzeichnunj^cn des Bakterioloj»ischen Instituts für die Zeit vom
Dezember 1S95 bis Mai 1896. Fi^. 3 )

Mit der zunehmenden Kntfernun^ vom Flussufer nimmt der Druck im

unteren Grundwasser in folgendem durch die Pegelaufzeichnungen aus-

gedrückten Verhältnis ab:

1893: Bei einer Gesamtgröfse der VVescrschwankung von 467 m betrtig

die Schwankung der Pegel: (Abstand vom Wcscrufcn

Blockland 1 Oberflächenwasser) 74 „ ( ^ 5000 „ )

Auf der Strecke zwischen Bürgerpark und dem Pegel Blockland ist

infolge der zahlreichen und tiefen Grabeneinschnitte bereits überall der Aus-
gleich des Drucks durch Wasseraustritt nach oben möglich.

(I. Ufer) Westerstrasse 17

(r. Ufer) Lessingstrafse . . .

(ca. 200 m)

( ^ 400 . )

' » 1 500 ^ )

( , 2200 , )

Schlachthof

Bürgerpark



Ubersicht über die geschichtliche EntWickelung

und die Verfassung Bremens.

Von W. VON BlPPB».

renn n, dessen Ursprung in die germanische Vorzeit hinauf-

reicht, tritt mit der Erhebung des angelsächsischen Missionars

Willehad zum Bischof im Jahre 787 in das Licht der

Geschichte. Auf der Höhe des die Weser begleitenden

Dünenzuges hatte Willehad die erste christliche Kirche kaum
vollendet, als er 789 starb. Sein Holzbau wurde nicht lange

darnach in einem Aufstande der Sachsen zerstört. Aber sein Nachfolger

erneuerte nach der endgiltigen Bezwingung Sachsens an der einmal geweihten

Stätte den Bau des Doms. Diesrn Steinbau Willrrichs hat erst nach etwa

fünfzig Jahren Anskar, der erste l£rzbischof von IlanilnirL;, geweilit, der nach

der Zerst()rung seiner Metropole durch die Nordnianiun im Jahre 845 mit

Bremen entschädigt worden war und von da an luer seine gewohnliche Residenz

hatte. Auch seine Nachfolger, die Erzbischöfc der vereinigten Diöcesen

Bremen und Hambui^, haben überwiegend in Bremen residiert und dieses so

zum Ausgangspunkte der christlichen Mission in Nordeuropa gemacht.

Im Jahre 965 errichtete Erzbischof Adaldag auf Grund eines kaiserlichen

Privilegs den bremischen Markt, der in dem von der Kirche angebahnten

Verkehre mit den nordischen Nationen ein Mittel zu rascher Entfaltung fand.

Mit dem Handel wuchs die Büigerschaft heran, die während der staufisch-
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wclfischcn Kampfe cUs zwiiIücti Jahi luindciLs auch jiolitiscli sieb iLjeltond zu

machen verstand und im Jaluc 1186 zum Lohn für ihre beständige Treue

vom Kaiser ihr erstes Privil^ erhielt. Unter der Führung des Stadtrafs, den

wir um 1200 zuerst an der Spitze der Bürgerschaft finden, wurde während

der folgenden Jahrhunderte der Kampf für die Unabhängigkeit der Stadt vom
Erzbischof« freilich unter vielfachen Rückschlägen, bald mit den Waffen in

der Hand, bald mit friedHchen Mitteln fortgesetzt. Er wäre vielleicht weit

früher, als wirklich der Fall gewesen ist, zum Ziele gekommen, wenn nicht

ein grofser Teil des vierzehnten Jahrhunderts von inneren Unruhen und

blutigem Bürgerzwist erfüllt gewesen wäre.

Dem demokrati.schcn Zuge der Zrit folgend, \ i rsuchtr aiich in Bremen

der Handwerker Anteil am Stadtre«^iinent ZU erhalten. Aul die Dauer ist es

inm doch niemals gelungen. Als im jalire 1366 von den irregeleiteten Maasen

gar der Feind der städtischen Freiheit, der Erzbischof, gegen die aristokratische

Ratsgewalt zu Hülfe gerufen worden war, der Rat aber mit dem Beistande

der oldenburgischen Grafen die mit dem Unterguige bedrohte bürgerliche

Freiheit gerettet hatte, da war es für zwei Menschenalter mit den Versuchen

der Demokratie vorbei.

Unter der Führung des in gröfserer Machtvollkommenheit ins Regiment

zurückgekehrten patrizischen Rnt^ Itegann gleich darnach eine ruhmreiche

äussere Entwickelung der ."^tadt Am Ende des 14. und am Beginn des 15.

Jahrhunderts brachte sie aiisLjtHlehnte Gehtrtc an beiden Ufern der We'^er

nnti-r ilire Herrschafl. Die friesischen T.ander am linken Ufer veimochte sie

Ireilich nur kurze Zeit zu behaupten, die reclitsseitigen Gebiete aber, Bederkesa

und Lehe, ' Blumenthal und Neuenkirchen, sind ein Vierteljahrtausend und

länger im bremischen Besitze geblieben. Gleichzeitig nahm Bremen, das erst

im Jahre 1358 dem Hansebunde t>eigetreten war, regen Anteil an dessen

Kämpfen und Erfolgen gegen die skandinavischen Länder und die Seeräuber,

die Vitalienbnider. die die Meere unsicher machten.

Wie um das Jahr 1 200 die erwachende Selbständigkeit des Bürgertums

einen monumentalen Ausdruck gefunden hatte in dem l^mbau der alten

Veitsbasilika in die Hallenkirche l'nser I.iclien Frauen, die neben ihren

kirchlichen Zwecken auch als X'ersammlun^sort der Bürger zur Beratung ihrer

städtischen An^ele-^enlnuti-n diente, so erliiclt ZU Begmn des 1 5. Jahrhunderts

die gläiizci\de StelUiiig, die die Stadt unter der Fuhrung des Rats errungen

hatte, einen noch weit bedeutsameren Ausdruck in dem Bau des Rathauses,

dessen monumentaler Ernst noch heute unter dem ihm zwei Jahrhunderte

später verliehenen anmutigen Schmuck hervorlugt.

Im zweiten Viertel des 1$. Jahrhunderts wurde Bremen abermals von

einer Revolution erschüttert, die, obwohl diesmal die Demokratie mafsvoU in

ihren Zielen und Mitteln blieb, dennoch die Stadt in schwerere Bedrängnis

brachte, als durch die inneren Unruhen der älteren Zeit geschehi:n war. Die

aus der Stadt geflüchteten Ratsherren und die Kinder des hins^erichtctcn

Bürgermeisters Vasmer vcranlafsten die konservativen Mächte des Staats

und der Kirche mit Verhansung, Acht und Interdikt gegen Bremen ein-

zuschreiten und so im Jahre 1433 die aristokratische Gewalt, die länger als
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sechs Jahre vcrdranj^t ^cwcsun war, wieder herzustellen, Sie hVwh imn ein

volle*!? Jahrhundert lan^ last völlig unangetastet bestehen, um erst im Relormatutns-

zcitalter nochmals einem Aufstände zu weichen, der, diebnial ebenso kopllos

und widersinnig wie im Jahre 1366 geleitet, nach wenigen Monaten schon

zusammenbrach.

Die nach der Bewältigung dieses Aufstandes wieder aa%erichtete Rats-

verfassung von 1433 hat dann im wesentlichen unverändert bis in das 19.

Jahrhundert hinein fortbestanden. Vier Bürgermeister und vienindzwanzig

Ratsherren tnideten den vollen Rat, die Withcit, die über alle eigentlich

politischen und andere wicht^e Regierungsgcscfaäfte beriet, während zwei

\'it rtel des ganzen Rats, von denen in halbjährigem Wechsel immer eines

ausschied tmd durch ein anderes ersetzt wurde, die laufenden Verwaltvings-

geschal'te besort^ten und als Ober^'ericht fungierten. Die Wahl zum Ratsherrn

geschah auf Lel»ens/.( it und zwar vun \ ier durch das Los bestimmten Mit-

gliedern des Rati. Eben diese schon früh iibiich gewordene Selbstergänzurig

und die Lebenstängltchkeit des Amtes haben bd den Führern der demo-
kratischen Bewegungen immer Anstofs erregt, sie haben sie aber stets nur
auf ganz kurze Zeit zu beseitigen vermocht. Und erst nadi Abwertung der

französischen Herrschaft hat im Jahre 18 16 der Rat bei der Wahl seiner

Mitglieder der Bürgerschaft eine gewisse Mitwirkung zugestanden. Mit dieser

geringen Modifikation hat die Regimentsverfassung von 1433 bis zum Jahre

1848 ihre Wirksamkt it behauptet.

Das wäre doch unm<»glich gewesen, wenn nicht die unbestimmte Zusage

der „Eintracht" von 1433, dafs Gemeinheit, Kaufmannschaft und Ämter bei

ihren ahen löblichen Sitten und Gewohnlu iten. bei ihrer Freiheit und ihrem

Rechte bleiben sollten, fast alle Zeit einen sehr realen Zwang auf da« Belieben

des Rats ausgeübt hätte, einen Zwang, den auch die dem Rate in der „Neuen
Eintracht* von 1534 beigelegten aufserordentlichen Befugnisse nur auf kurze

Zeit unwirksam machen konnten. Es war vor allem das an der Spitze der

Bürgerschaft stehende K<^legium der Elterleute des Kaufmanns, das die

Ansprüche des Rats, oft auch die begründetsten, in Schranken hielt, und das

insbesondere an dem seit alters anerkannten Steuerbcwilligungsrccht der

Bürgerschaft nicht rütteln liefs. Aber auch der Rat selbst hat in den über-

aus schwierigen Lagen, in die Bremen während der neueren Jahrhunderte

geriet, oft das Bedürfnis empfunden, die Verantwortung für wichtige Beschlüsse

mit seinen Bürgern zu teilen.

Gleich in den Bewegungen des Relormationszeitalters ist das geschehen.

Bremen war als eine der ersten Städte Norddcutschlands schon 1522 durch

die Predigten Heinrichs von Zütphen für die Reformation gewonnen worden.

Die Folge davon war, dafs zwischen der Stadt und dem al^läubigen Erzbischof

Girlstoph offene Feindschaft entstand. In zahlreichen Gewaltthaten entlud sich

der Zorn des Erzbischofs gegen Bremen, ja Qirbtoph, der sich fortwährend in

Geldverlegenheiten befand, dachte wohl daran, sein Stift gegen eine klingende

Entschädigung an den burgimdischen Hof zu übertr^en und diesem dadurch

für den länf^st erwarteten F'all eines Kriej^es ge<»en die evangelische Partei

eine starke Stellung in Norddeutschland zu sichern.
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Vielleicht steht es im Zusammenhang mit diesen Plänen, dafs Bremen,

das schon 1531 dem schmalkaldischcn Bunde beigetreten war, während des

schmalkaldischen Krieges, obgleich von dem eigentlichen Kriegsschauplatze

weit entfernt, zweimal die Belagerung eines kaiserlichen I leeres erleiden mufste.

Seine Festungswerke, insbesondere die drei beim Osterthore, bei dem Stephani-

thore und vor der Weserbrücke kurz vorher erbauten mächtigen Kastelle,

vor allem aber der niemals wankende Mut seiner ganz von evangelischem

Geiste erfüllten Bevölkerung schlugen die Belagerungen glücklich ab. Die

Urcmrn iiml «eine l)»iitcn. 2
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Stadt zog sich dadurch die schwere Ungnade des Kaisers zu, der im Jahre

1541 auf dem Reichstage zu Regensburg Bremen mit einer Fülle von Privilegien

überschüttet und der Stadt damit, wenn auch nicht den Namen, so doch

wesentliche lu^enschatten einer Reichsstadt gegeben hatte. Erst ziemlich

gleichzeitit^ mit dem Augsburger Rcligionsfrieden von 1555 kam eine Aus-

siihuung mit dem Kaiser zu stände, der nun auch die kassierten Privilegien

erneuerte.

Gleich darauf entbrannte in Bremen ein konfessioneller Hader zwischen

der streng lutherischen Partei und den Anhängern des Dompredigers Harden*

berg» eines Schülers und Freundes Melanchthons. Der Bürgermeister Daniel

von Büren, der bedeutendste bremische Staatsmann des Jahrhunderts, verhalf

der gemäfsigten Richtung zum Sie^'e und wufste den Sieg gegen die Angriffe

der aus der Stadt entwichenen Mehrheit des Rats imd die von ihr angerufenen

Hansestädte zu Ijehaupten. Die l'\)l;^e davon war, dass Bremen mehr und

mehr in das Lager der reformierti^n Kirche ülK-r^ing. Als der Rat 1618 einer

Einladung der Niedcrlancie zur Dordrcchter Synode Folge leistete, war der

Übergang entschieden, der die bremische Kirche von den Kirchen der

Nachbargebiete trennte.

Im Anfange des 17. Jahrhunderts begann die Stadt, in Erwartung eines

nahen blutigen Zusammenstofses der beiden grofeen Religionsparteien, die

Erneuerung ihrer den modernen Geschützen nicht mehr gewachsenen alten

Festungswerke. Man legte zunächst beim Stephani- und beim Osterthor Hom-
werke an, unterbrach dann aber die Arbeiten an der altstädtischen Seite zu

gunsten einer grofsen neuen Festungsanlage an dem bisher schlecht geschützten

linl f n Weserufer. Hier wurden von 1622 bis 1627 in weit gespanntem

Bogen sieben neue Hornwerke erbaut, innerhalb derer ein der Altstadt an

Grösse nahezu gleichkünimender Raum für die Anlage der Neustadt t)iicb.

Dieses grofse Werk war kaum vollendet, als der furchtbare Krieg bis

an die Grenzen unserer Stadt vordrang und die Weiterfuhrung der neuen

Werke an der Altstadtseite verhinderte. Sie sind erst viel später ausgeführt

worden. Gleichzeitig mit den Festungswerken der Neustadt hatte die Stadt

auch einen Hafen in Vegesack gebaut und wenige Jahre vorher die schöne

Rathausfassade aufgeführt, das letzte und schtmste Werk, das die Renaissance

in Bremen hervorgerufen hat. Alle diese baulichen Unternehmungen legen

Zeugnis für die Hlüfe ab, in der unsere Stadt in das 17. Jahrhundert ein-

getreten war. Dcv dreissigj.ährige Krieg hat, obwohl Bremen verhältnismäfsig

glimpflich durch ihn hindurchkam, diese Blüte doch geknickt, da der Handel

während des Krieges zahllosen Schwierigkeiten begegnete und die lurchtbare

Verwüstung Deutschlands die Kaufkraft noch auf lange Zeiten lähmte.

Noch vor dem Schlüsse des grofsen Krieges hatte Bremen im Jahre 1643

die schon lai^e erstrebte Reichsstandschaft von dem Kaiser erlangt. Aber

im westfälischen Frieden wufste die schwedische Diplomatie, nachdem es ihr

gelungen war, die Bistümer Bremen und Verden für die schwedische Krone

zu erhalten, die Anerkennung der Stadt als freie Reichsstadt zu verhindern.

Daraus erwuchsen der Stadt in der zweiten Hälfte des 1 7. Jahrhunderts weit

schwerere Gefahren, als der dreissigjährige Krieg sie gebracht hatte.
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Die Gefahren wunden noch erhöht durch den Umstand, dafs Bremen
wegen des fortgcsetaten Widerstandes gegen den durch den Friedensschlufs

sanktionierten Weserzoll, den der Graf von Oldenburg während des Krieges

unter dem lebhaften Proteste Bremens cin<:jefuhrt hatte, im Jahre 1652 in die

Reichsacht erklärt wurde. Gleichzeitig machte Schweden Miene, seine Präten-

sionen auf die Unterthänigkeit der Stadt mit bewaffneter Hand durclizusetzen.

Da nr»uli>ie Bremen sich entschliefsen , durch die Anerkcnnunjr des Zolls, der

von da an länger als anderthalb Jahrhunderte seinen Handel belastete, den

Frieden des Reidis zu erkaufen. Und nun, im Jahre 1653, konnte sie, dem
Widerspruche Schwedens zum Trotz, Sitz und Stimme auf dem Reidistage

etnndimen.

Sogleich griff Schweden wirklich zu den Waffen. Zweimal, 1654 und

1666, mufste Bremen seine Mauern gegen die Angriffe der schwedischen

Grofsmacht verteidigen, während die europäischen Kabinette durch diplomatische

Intervention und bewaffnete Drohungen für die Unabhängigkeit der Stadt

eintraten. Eine Zeit lan^ schien es, als ob die Frage, ob Bremen Reichsstadt

oder schwedische Landstadt sei, die Welt noch einmal in Flammen setzen

sollte. Nur durch die .Abtretungen ihrer ^nofsen Besitzungen an der Unter-

wcser an Schweden konnte Bremen den Frieden erkaufen, ohne doch die

volle Anerkennung setner Reicbsft^iheit bei Schweden durchzusetzen. Erst,

als infolge des nordischen Krieges das Herzogtum Bremen in die Hände
Hannovers gelangt war, erhielt die Stadt durch Verträge von 1731 und 1741

endlich auch die Anerkennung der vom Kaiser und den Reichsständen nie>

mals wieder bestrittenen Reichsfreiheit «hirch den Rechtsnachfolger . der

Erzbischdfe.

Aber inmitten der neuen f^'ro«;«^en Ti^rritnrialmächte war die Existenz

einer freien Reichsstadt bei jeder kriegerischen W-rwickeiun*,' ernstlich ge-

fährdet. Bremen erfuhr das schon während des siebenjähri^fen Krie^'es, in

Welt schlimmerem Mafse aber in der Zeit der Revolutionskriege und der

napoleonischen Kriege.

Die Stadt schien soeben am Beginne einer neuen glücldichen Entwickelung

zu stehen, da ihre Kaufmannschaft ein gutes Stück des direkten Handels

mit der jungen amerikanischen Republik an sich gerissen und so, gleichzeitig

mit Hamburg, endlich die Bahnen des Welthandels beschritten hatte, als die

furchtbaren Kriege begannen, die das alte Europa über den Haufen werfen

sollten.

Wohl gelang es den bremischen StaatsiTiännern bei den rie])iets\ ertcilungen

un Jahre 1802 die hannoverschen Besitzun^i-n in der Stadt und dicht vor

ihren Thoren zu erwerben tmd so endlich Herren im ei<^enen Hause zu

werden; aber, als bald darnach der tleutsche Reiclisvcrband aufgelöst wurde,

sah sich Bremen schutzlos den Launen Napoleons preisgegeben. Das

Prohtbitivsy^em hatte die Grundti^en ihrer materiellen &dstenz schon

erschüttert, als die Stadt im Dezember 1810 dem französischen Reiche ein-

verleibt wurde.

Drei Jahre lang war Bremen Hauptstadt des Departements der Weser-

mündungen gewesen, als im Oktober 1813 der russische General Tettenborn

2*
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Fig. 6. Priesstflclc von der RMhansfasiade.

die Stadt befreite und am 6. November die Wiederaufrichtung des bremischen

Freistaats verkündete. Die Stadt beeilte sich, ihre junge Mannschaft zur

Teilnahme an defn Brfrt iunt»skriege auszurüsten und gewann dann im deutschen

Bunde ihre Unabhängigkeit wieder.

Im Jahre l(S20 wurde endlich der drückende VVeserzoU definitiv heseiti^'t,

sieben Jahre später der Grund gelegt für die l^rbauung eines neuen bremischen

Seehafens, nicht fern von der Wesermündung. Als Bremerhaven 1830 dem
Verkehr übergeben wurde, konnte sich freilich die bremische Kaufmannschaft

nicht sogleich entschliessen, den altgewohnten Ankerplatz ihrer Schiffe am
oldenburgischen Ufer bei Brake zu verlassen. Allmählich aber gewannen

doch die Vorteile des g^en alle Unbilden der Witterung geschätzten Hafens

den Sieg über die alte Gewohnheit. Auf Grund des Besitzes eines eigenen

Seehafens konnte Bremen in den folgenden Jahrzehnten eine Reihe von

Handels- und Schiffahrtsverträgen ahschliefsen, die dazu beitrugen, den SchifTs-

und Handelsverkehr zu steigern. Zwanzig Jahre nach der Mr()fifnung des neuen

Hafens mufste man schon ein zweites gr<ilseres Bassin mit beträchtlich

breiterem und längerem Schlcusenthor anlegen, wie es die stetig wachsende

Gröfse der Schiffe erforderte. Ein epochemachendes Ereignis in der Geschichte

der deutschen Seeschiffahrt hatte den Entschlufs dazu reifen lassen, es war

die Ankunft des ersten transozeanischen Dampfschiffes, das je einen deutschen

Hafen besucht hat, auf der Weser am 19. Juni 1847. Im gleichen Jahre

wurde die erste Eisenbahnlinie von Bremen aus eröffnet, die Verbindung mit

Hannover. Dem Handel boten sich Aussichten auf eme neue glänzendere

Entwickelung.

Da trat die Revolution hemmend dazwischen. Sie hatte in Bremen

anfänglich so ziemlich den gleichen Verlauf genonunen, wie in den meisten

deutschen Staaten, aber sie hatte hier wohl eine noch geringere Widerstands-

fähigkeit der konservativen Kräfte gefunden, als anderwärts. Das wäre wahr-

scheinlich nicht in dem Mafse eingetreten, wenn die gleich nach der französischen

Zeit begonnenen Verhandlungen über eine Revision der uralten Verfassung

rechtzeitig zu einem Resultat geführt hätten. Die Schukl daran, dafs es nicht

geschehen war, mafs man nicht ohne Grund dem Senate bei, und die Un-

zufriedenheit fand darin reichliche Nahrung. So ging aus der auf dem Grunde

allgemeinen Wahlrechts entstandenen neuen Bürgerschaft am 8. März 1849

ein X'crfassung hervor, mit der zu leben für ein selbständiges Staatswesen

sich bald als unmöglich erwies. Indes war die demokratische Partei so
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Kig. 7. Prieaitflck von der RatlnuaraiMde.

stark, dass ihr Werk drei Jahre lani', wi'it länger als in irgend einem andern

Teile Deutschlands, bestehen blieb. I>st zu Anfang 1S52 rief der Senat den

wiederhergestellten Deutschen Hund ^e^'en seine Bürger zu Hülfe. Unter

einer drohenden militärischen l'^xekution gej^'cn die aufsässige Stadt konnte

der Senat am 29. März die Bürgerschaft autlosen, die auf die Presse, das

Versammlungs- und V'ereinsrecht bezüglichen Artikel der Verfassung aufscr

Kraft setzen und die Wahl einer neuen Bürgerschaft auf Grund eines einseitig

erlassenen provisorischen Wahlgesetzes anordnen. Mit der so gewählten

Bürgerschaft wurde eine neue Verfassung vereinbart, die am 21. Februar 1854

verkündet wurde.

Sie hat, wenn auch in vielen Etnzelbestimmui^en seither modificiert und

mehrmals neu redigiert, in ihren PrinziiMen bis zum heutigen Tage sich

bewährt. Reichlich mit demokratischem Öle gesalbt, giebt ,sie der avis einem

eigentümlich gemischten \Vahlverfahren hervorgehenden Bürgerschaft, deren

150 Mitglieder alle drei Jahre je zur Hälfte neu gewählt werden, einen sehr

erheblichen Einflufs niciu nur auf die Finanzen des Staats und die ^lesctz-

gebung, sondern auch auf die Verwaltung. Denn alle wichtigsten Zweige

der Staats- und Stadtverwaltung werden durch Deputationen ausgeübt, die

aus Mitgliedern des Senats und der Bürgerschaft zusammengesetzt sind, und

in denen der bürgerschaftliche Rechnungsfährer regelmäfsig einen beträchtlichen

Einfluss besitzt. Die Exekutive aber, die Vertretung des Staats nach aufsen

und damit die Vertretung Bremens im Bundesrate, das Veto g^en die

Beschlüsse der Bürgerschaft steht doch dem Senate als der Regierung des

Staats zu. Er hat die Oberaufsicht über die gesamte Staats- und Kctnuiuinal-

verwaltung, über die Beamten und Staatsanstalten, über Kirche und Schule.

Die Wahl der meisten, die l-'rnennung aller Beamten lie^t in seiner Hand,

er ist der Inhaber der Polizeigewalt und des Gnadenrechts und übt her-

kömmlich auch das protestantische Kpiskopalrecht aus.

Diese Verfassung hat den bürgerlichen Frieden nun fast fünfzig Jahre

erhalten und niemals zu ernsten Differenzen zwischen den gesetzgebenden

Gewalten geführt. Sie hat sich auch für die Bewältigung ungleich gröfserer

Aufgaben des Staatslebens, als man sie vor einem halben Jahrhundert kannte,

als völlig brauchbares Instrument bewiesen.

Die dreifsig Friedensjahre, die den gewaltigen Kämpfen um die Gründung

des deutschen Reichs gefolgt sind, haben auch unserer Stadt den Mut zu

Unternehmungen gegeben, wie kein früheres Zeitalter sie in auch nur annähernd

L^iyiii^uü Uy Google
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gleichem Malsc- gekannt hat. Grtifse Erweiterungen der Hatenanlagen in

Bremerhaven, die Regulierung des Weserstromlauts von der Stadt bis zum Meere

und im Anschlüsse daran die Anlage grofser Hafenbassins bei Bremen selbst

sind mit einem Kostenaufwande ausgeführt worden oder noch in der Ausführung

begriffen, an den vor 1870 niemand auch nur zu denken gewagt hätte. Bremen
sieht seit nunmehr reichlich zehn Jahren eine immer wachsende Zahl von

Seeschiffen — und ungleich gröfserc als je in alter Zeit — an seinen Mauem
ankern. £s hat den Beruf, den ihm seine Gründer einst an der Wiege ver-

kündeten, unter dem Schutze des deutschen Reichs zu glänzenderer Entfaltung

gebracht, ab zu irgend einer früheren Epoche seiner tausendjährigen Geschichte.
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Bevölkerung, Handel und Verkehr.

Vmii E. MC'LLU.

Bevölkerung.

ie erste Zählung der Bcvolkerunji im jjanzcn Staate Bremen
}»rschah itn Jährt- die Zahlen über die Bevölkerung

im Jahre ^ind «iiirr unter der franzosischen Herrschaft

entstandenen Zusanuni nstellunj^ entnointiien. Die I^iiiuohner-

zahl in den I lauptteilen des Staates wird durch umstehende

Zusammenstellung gej,'eben.

Soweit sichere statistische Grundlagen dafür vorhanden sind, zeigt die

umstehende Tafel für die Jahre 1864 bis 1895 die Bewegung der pro-

testantischen und katholischen Bevölkerung in Bremen • Stadt und die der

protestantischen in Bremen -Staat. Eh sei hierzu bemerkt, dafs im Jahre 1895

etwa 1000 Israeliten im Staat, davon 700 in Bremen -Stadt gezählt wurden.

Handel und Verkehr.

Zur Förderung von Handel und Schiffahrt sowie der Interessen der

Kaufmannschaft bestehen Kaufmannskonvent und 1 landelskammer. Den erstcren

bilden zum j^röfsten Teil diejenigen Mitglieder der hremischi-n Rörse, welche

cntwider dem Senate an^n>h<)ren oder die 7.ur Wahl in die Bürgerschaft

erforderlichen I-J!_;enschaften besitzen und Kaufknite sind.

Der Kaufmannskonvent ist dazu berufen, über Angelegenheiten, welche

die Interessen des bremischen Handels oder der Schiffahrt berühren, zu

beraten. Als ein Ausschufs desselben besteht die Handelskammer; diese

ist der eigentliche Vorstand der Kaufmannschaft. Ihr liegt es ob, auf alles,

was den bremischen Handel und der bremischen SchiiTahrt, sowie den HQlfs-

geschftften beider dienlich sein kann, ihr Augenmerk zu richten. Ober die

Mittel zu deren Förderung oder die Beseitigung etwaiger Hindemisse derselben

zu beraten und diesbezüglich bei dem Senat vorstellig zu werden.

Zum Personal des Handels- und Verkehrsgewerbe gehörig wurden am
i. Dezember 1895 im Staate gezählt

:

Handel 9971 Personen

Handelsvermittelung 6 347 „

Verkehr 9715 „

26033 Personen

also etwa 14^0 der Gesaintbevolkerung.

Unter Zugrundelegung der Güterdcklaration ergeben sich für das Jahr 1898

für den Güterverkehr folgende Zahlen:
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Gesamte Einfuhr 37768648 Doppelcentner im Werte von 931 280605 Mark

. Ausfuhr 28 741 124 „ „ „ , S8732S061

welche An^abin später noch näher beleuchtet werden (vcrgl. Liscnbahnen

und Schiffahrt).

In Bezug auf den Eisenbahnverkehr gestattet das vorhandene Material

vorstehende Zusammenstellung für die Stationen Bremen—Hauptbahnhof,

Bremerhaven, GeestemQnde. Es ist bei dem Stadt-Bremischen Verkehr der

auf dem Weserbahnhof nicht mitgerechnet, dagegen sind die Zahlen för den

Verkehr auf der Bahn Bremen—Oldenburg bezüglich des Hauptbahnhofes

eingerechnet.

Die Organisation der Baubehörden.

Von G. DB THMRRY.

ach der bremischen Verfassung wirken Senat und Bürger-

schaft, die beiden gesetzgebenden Körperschaften, in Aus-

übung der Staatsgewalt j^'omcinschaftlich. Die Ausübung

(lieser gemeinschaftlichen Rechte geschieht vom Senat und

(It-r Bürgerschaft entweder unmittelbar durch iihereinstitn-

niende Beschlüsse oder nüttelbar durch Ausschüssi-. welche

aus Mitgliedern des Senats und der Bürgerschaft gebildet sind. Diese Aus-

schüsse führen den Namen von Deputationen.

Das Bauwesen in Bremen ist folgenden Deputationen als Verwaltungs-

behörden unterstellt: der Baudeputation und der Deputation für Häfen und

Eisenbahnen. Für das Bauwesen im Landgebiet ist der Landherr, welcher

als Mitglied des Senats den Vorsitz im Kreisausschufs und Kreistag fShrt,

zuständig. Der Kreisausschufs ist die oberste Verwaltungsbehörde für die

verschiedenen Deich- und Wasserverbände (Bewässerung»- und Entwässerungs-

verbände).
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AiifstT diesen f^rhördcn ht 'iteht noch die Deputation für die Unten^eser-

korrektion. welche anlätslrch der Ausfiihruntj der Kc»rrektion der Untcr^^'ese^

ins Leben t^erufen wurde und nicht zu den ständigen I )eputati()ncn zu rechnen

ist. In ähnlicher Weise werden lur ^röfsere Bauausführungen, wie gelegentlich

des Zollanschlusses, des Gerichtshausbaucs und gegenwärtig wegen des Umbaues
des Stadthauses besondere Deputationen geschahen, welche nach Beendigung

der betrefTenden Bauten wieder aufgelöst werden.

Die Baudeputation besteht aus drei Mitgliedern des Senats und vtersehn

MitgUedem der Bürgerschaft.

In den Gesch.iftskreis der Baudeputation fallen, mit Ausnahme der für

die Deputation für Häfen und Eisenbahnen erff)rdi rliclien Hauten, alle für den
bremischen Staat und die Stadt Bremen auszufiihrenden Hauarbeiten und die

dazu t^ehörigen Verwaltuuf^en als Unterhaltung der tiltentlichen Gebäude,

der Stralsen und (ier Kanalisatimi in der Stadt Bremen, der Hrerstrafscn.

des Fahrwassers iler Weser von di r l"2intahrt zum Freihafen bis zur siullichen

Landesgrenze, sowie der Brucken, Bollwerke u. s. w. in der Stadt Bremen.

Den verschiedenen Zweigen entsprechend zerfällt die Baudeputation in

fünfAbteilungen für Allgemeine Bauverwaltung, Hochbau, Strafsenbau, Wegbau
und Wasserbau mit Blocklander Entwässerungsanstalt u. s. w.

Die Deputation für Häfen und Eisenbahnen besteht aus vier Senatoren

und vierzehn Mitgliedern der Buigerschaft.

Zu ihrem Geschäftskreis gehört, cinschliefslich der dabei vorkommenden

Bauarbeiten, die Verwaltung der T'.isenbahnen und der Häfen in der Stadt

Bremen sowie in Vegesack und Bremerhaven, Unterhahimg der sämtlichen

Krahnanstalten an der Schlachte und Hitlzpforte. sowie »1er mit den Hafcn-

anlagen in Verbindung stehenden Anstalten und Einrichtungen, endlich die

Interhaltung aller übrigen, nicht einer besuutleren Behörde überwiesenen

Staatsgrundstücke und Staatsgebäude in den beiden Hafenstädten.

Deputation für die Unterweserkorrektion besteht aus drei Senatoren

und vierzehn Mitgliedern der Bürgerschaft.

Der Geschäftskreis dieser Deputation erstreckt sich auf alte mit den
Ausführungsarbeiten zur Korrektion der Unter* und Aufsenweser zusammen*

hängenden Handlungen

Die Bewilligung der Mittel erfolgt entweder auf Grund von jährlichen

Budgets oder wie bei ^röfseren Bauausführungen — Weserkorrektion. Hafen-

bauten u. s w. — auf Grund von Gci^amtkostenan&chlägen durch Senat und
Bürt;erschaft.

In beiden Fällen werden die Budgets und die Kostenanschlä^^e \(»n den

technischen Behörden auigestellt. Die Vorlage an Senat und Bürgerschall

geschieht durch die betreffismle Deputation.

Im Rahmen der von Senat und Büi^erschaft bewilligten Mittel haben

die Deputationen das Recht der freien Verfügung sowohl über die bewilligten

Mittel als auch hinsichtlich aller Einzelheiten der Bauausführung.

Die laufenden Geschäfte werden durch besondere Kommissionen, bestehend

aus einem oder mehreren Senatoren und einem, der betreffenden Deputation

angehörenden, als sogenannten Rechnungsführer von der Gesamtdeputation
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bestellten Miti^Uede der Bürgerschaft erledigt. Wichtigere Entscheidunt^en,

z. B. Zuschlai^'scrttiluni^' bei gröfseren Objekten, Anstellung von Beamten,

Erlal's von Veit ra^'sst raten, Stri'itigkeiten zwischen Baliverwaltung und Unter-

nehmer, Verhandlungen nnt den Organen der Nachbarstaaten, wie solche

namentlich bei der Ausführung der Weserkorrcktion mehrfach vorkamen, u.s.w.

unterliegen den Beschlüssen der Gesamtdeputation.

Die oberste technische Behörde ist die Baudirektion« an deren Spitze

der Oberbaudirdctor steht. Die Baudirektion ist die Revtsionsinstanz, in

welcher sämtliche Projekte, Anschlag, Berichte über das Ergebnb von

Submissionen, Anträge auf Zuschlagserteilungen, Terminverlängerungen, Erlafs

von Vertragsstrafen, kurz alle der Genehmigung der zuständigen Deputationen

imterl!e«jenden Handhingen der verschiedenen Bauahteilungen geprüft werden,

bevor sie an die Verwaltung'^lx^horden gelangen. Dcv Hherbaudirektor überwacht

ausserdem die Behandlung und den I'"ortgang der den einzelnen Bauabteilungen

zufallenden Geschäfte und Bauausführungen, sowie die in der Vorbereitung

begriffenen Projekte. Die Bearbeitung von Projekten, welche in den Wirkungs-

kreis iMhrerer Bauinspektionen hineingreifen oder noch geheim gehalten

werden müssen, erfolgt in der Regel auf der Baudirektion unter direkter

Anweisung des Oberbaudhrektors.

Der Baudirektion gehören ein Bauinspektor als Assistent und Stellvertreter

des '^herbaudirektors und ein Baumeister als Hülfsarbeiter an.

Es besteben zur Zeit Bauabteilungen oder Bauinsjjektionen für Hochbau,

für Strafsenbau und Kanalisatinn, für Deich- und Weg!)au, für Wasserlmn,

für Freibezirk und Holzhafen (in Bremen), für Hafenbau (in Bremerhaven)

und fiir Korrektion der Unterweser.

Die Vorstände der Bauabteilungen (Bauinspektoren oder Baurätt) haben

unter eigener Verantwortlichkeit und selbständig die Jahresbudgets ihrer

Abteilungen, Projekte und Kc^tenanschläge auszuarbeiten, die nach erteilter

Genehmigung auszuführenden Bauten zu leiten und alle hiermit verbundenen

Geschäfte, einschliefslich des Rechnungswesens zu besolden. Je nach dem
Umfange der den einzelnen Bauabteilungen zufallenden Geschäfte sind den

Abteilungsvorständen ein oder zwei Baumeister als Assistenten unterstellt,

welche festangestellte Staatsbeamte sind. Aufser diesen festangestellten

Beamten werden für Projektbearbeitungen und Bauausführungen Ingenieure

und Architekten mit voller akademischer Bildung und Bauaufselier mit Bau-

geu erkschulbildung dem Bedürfnis entsprechend angestellt. Jede Abteilung

hat ferner, ebenso wie die Haudircktion, die erforderlichen Burcauarbcitcr als

Buchhalter, Kanzlisten und llülfsschreiber.

Die Au&tellung von Rechnungen über Lieferungen und Leistungen erfolgt

seitens der verschiedenen Abteilui^en, für welche diese Lieferungen und

Leistui^en erfolgt sind. Die Richtigkeit der Rechnungen wird von dem
verantwortlichen Abteilungsvorstand (Bauinspektor, Baurat) durch Unterschrift

bescheinigt. Vor der Anweisung werden sämtliche Rechnungen im Revisions-

bureau geprüft. Diese Prüfung bezieht sich erstens auf die Übereinstimmung

der in Rechnung gestellten Beträge mit den zunächst von den geset:^gebendcn

Körperschaften den verschiedenen Deputationen zur Verfügung gestellten
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Mittel, zweitens abi-r auch auf die Chereinstimmun^ dieser Beträj^e mit den

von tler zuständigen Deputation für diese bestimmten Zwecke bewilli<^ti'n

Mittel. Wenn es .sich um Lietcrunj^en oder Leistungen handelt, welche auf

Grund besonderer, nach einem strengen Submissionsverfahren festgestellter

Verträge verrechnet werden, mufs drittens die Obereinstimmung der zur

Anweisung kommenden Beträge mit den vertraglich vereinbarten Preisen

geprüft werden. Erst nach dieser Prüfung erfolgt seitens des Vorsitzers und
Rechnungsführers der zuständigen Deputation die Anweisung zur Auszahlung.

Das Revisionsbureau ist dem Obcrbaudircktor unterstellt.

Ks mö^ren schHefslich einige Zahlen angeführt werden, au.s welchen die

Entwickeluni,' dt>s bremischen Bauwesens inncrhalf) der letzten 25 Jahre

hervor}»eht. Im Jahre 1S76 waren an technischen Beamten 7 Bauinspektoren,

4 Inj^enieure und 1 7 Bauaufseher anj^'estellt. im Jahre i(Scx) waren diese Zahlen

auf 8 Bauinsi)ekt«»ren, 32 Baumeister und Ingenieure, 60 Bauaufseher und
Zeichner gestiegen.

"Die von sämtlichen Bauabteilungen verausgabten jährlichen Beträge

haben da^e^'en in derselben Zeit von 2,57 Millionen auf 11,66 Millionen Mark
zugenommen.

Die für Verkehrszwecke (Hafenanl^en in Bremen, Bremerhaven und
Vegesack, sonne für Verbesserung des Fahrwassers der Weser) in dem Zeitraum

von 1X80 bis 1899 von Bremen verau^bten Beträge erreichen die Höhe
von annähernd 120 Millionen Mark.

Das technische UnterrichtsWesen.

Von Waltnb« L*tt<n.

welche

in Gebiete der freien Hansestadt Bremen läfst man dem
technischen Unterrichtswesen sowohl seitens des Staates,

als auch seitens der Städte und Vereine eine angemessene

l'flej,'e zu teil werden.

So finden wir sowohl in Bremen selbst, als auch in

den Städten Ve^'esack und Bremerhaven Fortl)ildun^sschiilen,

sich der Ausbildun^j der Lehrlinge aus Handwerk und Industrie

widmin Der Besuch flieser Anstalten ist im allgemeinen ein freiwilliger.

Aul kunstgewerblichem Gebiete arbeitet die mit dem Bremer Gewerbemuseuiii

verbundene Unterrichtsanstalt, eine kunstgewerbliche Fachschule kleinsten

Mafsstabs, die praktisch bereits vorgeschulten Handwerksgehülfen einige Selb-

ständigkeit im Entwerfen und Detaillieren zu geben bestrebt ist

Dem mittleren technischen Unterrichtswesen dient das im November 1894
eröffnete Technikum.

Diese Staatsanstalt hat vier Abteilungen:

Abteilung A ist eine Baugewerbeschule mit Hoch- und Ticfbauklassen

;

sie arbeitet nach einem Lehrplan, welcher unwesentlich von dem Normal-
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lehq)lan der Königlichen Preufsischen Baugewerkschule abweicht. Hoch- und
Tiefbauer besuchen die Klassen IV und III ^uMneinschaftHch.

In der IV. Klasse werden 46 und in der III. Klasse 44 Stunden Unterricht

erteilt. Dieser Unterricht erstreckt sich in der IV. Klasse auf Deutsch,

Rechnen, Arithmetik, Planimetrie, l'hysik und C hemie, darstellende Geometrie,

l- f I ii landzeichnen nud Skizzierten, aui Formenlehre und vor allen Dingen

auf Baukonstruktionslehre (16 Stunden). In der III. Klasse treten als

ünterrichtszWeige hinzu Stereometrie, Trigonometrie, BaustofTIchrc, Statik und
Baukunde. Auch gehören 12 Stunden Unterricht dem Hauptfach: der Bau-

konstruktionslehre.

Mit der II. Klasse trennt sich der Tiefbauer vom Hochbauer. In

der II. Hochbauklasse treten wiederum neue Unterrichtszweige hinzu,

nämlich Buchführung, Steinschnitt, Entwerfen, landwirtschaftliche Baukunde,

Festigkeitslehre, Veranschlagen, Modellieren von Ornamenten in Thon und

Feldmessen einschliefslich Nivellieren. Wöchentlich werden 45 Stunden

Unterricht gegeben.

Das Entwerfen kleiner fjeltäude und einfacluT landwirt.schatthcher Bauten

nimmt wöchentlich 1 1 Stunden in An.spruch. Die Schüler werden aufserdem

gehalten, in Skizzierheften wöchentlich nach Angabe der Lehrer Bauformen,

Baukonstruktionen u.s.w. aufzunehmen.

In der I. Hocbbauklasse nimmt das Entwerfen sowohl bürgerlicher, als

auch landwirtschaftlicher Bauten 17 Stunden in Anspruch. Aufserdem treten

als neue Disziplinen Gewerberecht, Baustile, Schaubild, Baupolizei hinzu.

Ohne Frage ist die Zeit, welche zum Besuche der Baugewerbeschule in

^anz Norddeutschland auf vier Halbjahre festgesetzt ist. eine recht knappe.

Wir haben daher abweichend von den preulsischen Anstalten noch eine

Oberklasse an^etügt, die sicli bewährt; sie trägt jedenfalls zur tusseren Aus-

bildimg der Schüler sowie zur Entlastung der technischen 1 luthschulen bei.

Die Ausbildung des Tiefbauers, mit der II. Klasse beginnend, besteht

in den Unterrichtsfächern der Buchführung, der Mathematik, des Steinschnitts,

der Baukonstruktionslehre, im Entwerfen kleinerer Hochbauten, in der Festig«

keitslehre, dann aber im Erd- und Strafsenbau, im Wasserbau, im Feldmessen

und Nivellieren, im Brückenbau, im Meliorationswesen und im Eisenbahnbau.

Diesen Spezialtiefbaufachern werden 26 wöchentlicht Unterrichtsstunden

gewidmet. In der I. Tiefbauklasse tritt hinzu BaustofFlehre, Veranschlagung,

Baupolizei. Gewerberecht, Hydraulik und Maschinenkinule. Hier werden in

der Hauptsache alle 46 Stuntlen den Tiefhautachern i^cwidmet. Nach

Absolvi«.rung dieser 1. Tiefbauklasse wird eine Al)^an;^sprütung abgelegt.

Die Haugcwerkschule ist sowohl \()n Treiifsen als auch vom Reichs-

marmeauU anerkannt, so dafs die Abiturienten m die Laufbahnen der technischen

Sekretäre, der Bahnmeister u. s. w. eintreten können, wenn sie die sonstigen

Bedingungen erfUllen.

Die Abteilung B dient dem BAaschincnbau und der Elektrotechnik. Auch

für diese Abteilung ist eine praktische (mindestens einjährige) Thätigkeit als

Schlosser, Maschinenbauer u. s. w. Aufnahmebedingung. Einer Vorklasse,

deren Besuch 6 Monate dauert, folgen drei Fachklassen. Jede derselben setzt
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eine Besuchszeit von 6 Monaten voraus. In der dritten Fachklasse werden

38 Stunden Unterricht erteilt, und zwar Deutsch. Englisch, Stereometrie oder

Trigonoinetrie, Mechanik und Festigkeitslehre, Chemie und Fh\ sik, darstellende

Geometrie, praktisches Burcauzeichnen und Maschinenteile. Das Unterrichts-

fach Englisch hat den Zweck, in das technische 1-nglisch unter Benutzung

einer natürlichen Sprachmethode einzuführen. Das „praktische Burcauzeichnen''

soll die Schüler mehr mit den auftechnischen Bureaus geübten Arbeitsmethoden

vertraut machen.

Die IL Fachklasse beansprucht 40 Stunden. Der Unterricht in dieser

Klasse erstreckt sich auf Englisch, Mathematik, Mechanik und Festigkeitslehre,

Chemie und Physik, Maschinenteile, Maschinenkonstruicren, Technologie,

Dampfanlagen und Pum]>en.

In der I. Fachklasse '^'onicfst der Schüler ehenfalls einen Unterricht

von 40 Stunden. In dieser Klasse liegt das Schwergewicht auf Vorträ^i-n.

Als neue Fächer treten hinzu: Hebezeuge, Hydraulik, Baukonstruktionsiehre

und Veranschlagen.

Diesem Unterbau, bestehend aus Vor- und drei Fachklassen, setzen sich

nun drei parallele Oberklassen aut Die eine Oberklasse dient dem allgemeinen

Maschinenbau, die zweite speziell dem SchifTsmaschinenbau und die dritte

der Elektrotechnik.

Die Vorklasse der Abteilung «Maschinenbau und Elektrotechnik*' ist

zugleich Vorschule fUr die Schiffsbauschule. Der Ausbildim^fsgang in dieser

nimmt zwei Jahre in Anspruch und geschieht in zwei Fachklassen von 35 bis

38 Stunden Unterricht.

Unterrichtet wird — und zwar in der Unterkla.Hse — im Deutschen,

in der Buchführung, im technischen Englisch, in der Stereometrie und
Trigünometrie. in der Mechanik und I-"estigkeit.slehre, in der Statik, in der

Physik und Chemie, in der darstellenden Geometrie, im Schiffsbauzeichnen

und Schiffsbauvortrag, in der mechaniscl^ TechnoI<^e und in der Maschinen-

lehre.

Sämtliche Prüfungskommissionen der Anstalt setzen sich zusammen aus

einem Regierungskommbsar als Vorsitzer, dem Direkte der Anstalt als dessen

Stellvertreter, aus je zwei Vertretern der Praxis und aus filnf Mitgliedern des
Lehrerkollegiums

.

Als IV. Abteilung ist die Secmaschinistcnschule tu nennen. Der Besuch

der Scemaschinisten«^chu!c bezweckt die Erwerbung derjenigen Kenntnisse und
Fertigkeiten, welche bei der Prüfung zum Seemaschinisten auf Grund der

Bekanntmachung dt:s Keicliskanzlers vom 26. Juni 1891 nachzuweisen sind.

Der Unterricht wird in der 1 laujitsache von praktisch und theoretisch

geschulten Schiffsmaschinenbauingemcuren erteilt.

Die Vorbereitung zur Ablegung der Prüfung als Seemaschtnist IV. und
III. Klasse geschieht in einem Abendkursus, welcher etwa acht Wochen in

Anspruch nimmt. Der Unterricht hält sich streng in den Grenzen, welche die

Prüfungsvorschrift zieht. Die Ausbildung Hlr die Ablegung der Prüfung als See-

maschinist II. Klasse geschieht in einem Tageskursus von c twa fünfMonaten Dauer.

Wöchentlich werden 42 Stunden Unterricht gegeben, und zwar im Deutschen,
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Englischen und Rechnen, in der Planimetrie, Stereometrie, in der Mechanik,

in der Physik und Chemie, in der SchifTsmascbinenkunde und im Schifts-

maschinenzeichncn, beziehungsweise Skizzieren.

Die Maschinisten, welche die Prüfung zur ersten Klasse ablegen wollen,

besuchen ebenfalls einen Ta^^eskursus von fünf Monaten Dauer bei 45
wöchentlichen L ntcrrichtssiundcn. Unterrichtet wird im Deutschen, Englischen,

in der Arithmetik, Planimetrie, Stereometrie, Trigonometrie, in der Mechanik,

in der Physik und Chemie, in der Elektrotechnik (Beleuchtung), in der SchiflTs-

maschinenkunde und im Schiflfsmaschinenxeidien, beziehungsweise Skizzieren.

Die Ablegung der Prüfung geschieht — bis zur Zeit leider — vor einer in

Bremerhaven tagenden Prüfungskommission.

Mit der Ablegung der Prüfung zum Sccmaschinisten II. Klasse ist aber

nicht die Verleihung des Berechtigungsscheines zum Dienen als Einjähriger

in der Marine verbunden. Auch hier übt die .Seefahrtschule wietleriim ein

Vorrecht aus; sie verleiht den Schein heim Ahle^'en der Steuermanns] )rüfung.

Nun hat die Schififsmaschinentechnik in den letzten Jaliren einen gewaltigen

Aufschwung gent>niiiien; die Schiflskürper und Schiffsmaschineii sind immer

gewaltiger geworden und daher sind die Ansprüche, welche jetzt die Praxis

an die Leiter der Schiffsmaschine stellt, so hohe, dafs der Norddeutsche

Lloyd schon seit 1896 diejenigen Seemaschinisten, welche die Maschinen seiner

gröfseren Dampfer (von 50c» Pferdestärken und mehr) zu leitfm bestimmt

sind, zu ihrer wetteren theoretischen Ausblldui^ die Oberklasse besuchen

läfst, welche auf Veranlassung des Norddeutschen Lloyd unter sehr

bedeutenden Opfern an der Seemaschinistenschule des Technikums der

freien Hansestadt Bremen eingerichtet ist. Der Besuch dieser Qberklasse

dauert ein Jahr, der L'ntirricht nimmt 36 bis 37 Stunden in Anspruch. Es

wird vmterrichtct im beschreihenden und theori-tischen Schiftsmaschuienbau,

im Kcmstruieren, iin Schiffsbau, in der Elektrotechnik, in der Mattu matik

(cinschliefslich analytischer Geometrie und darstellender Geometrie), in der

Mechanik, in der Physik und Chemie und im Englischen. Hierin haben sich

die Besucher einer Abgangsprüfung zu unterziehen. Die Prüfungskommission

f&r diese Oberklasse tagt in der Anstalt und besteht aus einem Regierungs-

kommissar als Vorsitzer, zwei höheren Beamten des Norddeutschen Lloyd,

dem Direktor der Anstalt und einem Mitgltede des Lehrerkollegiums. Eine

Prüfungsordnung, welche vom Senat erlassen, regelt den Gang dieser Prüfung.

Es sei bemerkt, dafs zur Zeit alle Besucher der Seemaschinistenkurse als

Samariter ausj^ebildet werden.

An der Anstalt wirken 22 Lehrkräfte mit der Amtshrzeichnun^ Dher-

lehrer und ein seminaristisch gebildeter ordentlicher Lehrer. Aufserdem sind

beschäftigt zwei standige I Hilfslehrer und 20 Hülfslehrer im Nebenamt.

In Bremerhaven arbeitet eine städtische technische I^hranstalt. Dieselbe

besteht aus einer Seemaschinistenschule, einer Vorschule für ein Technikum

und aus einer Gewerbeschule (Gewerbliche Fortbildungsschule).

Die Anstalt ist 18S4 von einem Privatunternehmer gegründet, ging

Ostern in den Besitz des jetzigen Leiters Direktor Brockshus über und endlich

übernahm die Stadt sie 1894.

Digitized by Google



32 ßalchmis. IMe Stadt und das Gebiet Bienen.

\)ic Sccmaschinistcnschule bildt t aus zur Able<»unj» der Prüfunt^ als IV.,

III., II. und I. Maschinist. Der Lthrplan i^t im j^rofsen und «ganzen derselbe,

wie in (li>r Set inaschinistenschule Abteilun*^ I) iles 1\ chnikunis der freien

Hansestadt Bremen. An der Schule werden jahrlich zwei Kurse für die

Vorbereitung zur Prüfung als 1., und je drei Kurse für die Vorbereitung zum
Maschinbten IL, Hl. und IV. Klasse at^ehalten. Die Prüfungen werden von
einer vom Freistaat Bremen ernannten Prüfungskommission unter Beisein

eines Reichskommissars at^elcgt; diese Prüfungskommission tagt in Bremer-

haven. An der Anstalt wirken aufser dem Direktor vier Lehrer.

Die zweite Abteilung der Anstalt ist eine Vorschule für ein Technikum.

Diese Vorschule besteht aus drei Klassen. Als Unterrichtsfächer sind allgemein

zu nennen: Arithnutik

und Planimetrie, Steret»-

metrit- und Tri^(»n«>nu'trie,

Mechanik und Maschnit-n-

Ichre, Elektrotechnik, dar-

stellende Geometrie und
Fachzeichnen.

Die dritte Abteilung

ist eine gewerbliche Fort-

bildungsschule , eine so-

genannte Gewerbeschule.

Sie unterrichtet in zwei

Stufen, von welchen die

eine einen vorbereitenden

Charakter hat, während in

der Oberstufe Fachklasscn

für Metallarbeiter, Bau-
handwerker, Maler u.s. w.
sind.

Mit derGewerbeschule

sind verbvmden die Fach-

schulen der Bäckcr-Innuni^ und der Schlachtcr-Innung. Das Gebäude, im

Fig. 9. Grandfifs der Seemascliinistenschulc sa Rremerhaven.

Grundrifs von etwa quadratischer Form, hat in der Mitte einen Lichthot", der

ganz ausgezeichnet eine praktische Lage der I nti-rrichtsräume u.s.w. erinr.glicht.

Die Sec tahrtschule 1 Navigationsschuir 1 zu Bremen, eine Staats;in>talt,

dient der Heranbildung der SchitTsoiriziere (Steuerleute und Kapitäne i der

Handelsmarine. Ihre Gründung fällt in das Jahr 1798. Sie fand die nachhaltigste

Unterstützung umsichtiger Männer —' namentlich des Kaufmanns Karl iliilipp

Cassel, — welche erkannten, dafs es im Interesse von Bremens Seehandel

durchaus notwendig sei, eine sachgemäfse Bildung der Kapitäne und Steuer«

leute herbeizufuhren. Die Organisation der Anstalt war dennoch eine weit

bessere, als die schon damals fünfzig Jahre alte Hamburger Navigationsschule.

Während in Hamburg nm in Lehrer wirkte, arbeiteten an der Bremer Schule

von Anfang an bereits fünf Lehrer, an deren Spitze als Direktor der erfahrene

Dr. Daniel Braubach stand.
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Aber die Stürme der Napoleoniachen Zeit warfen das GebSude zusatameii.

Erst im Jahre 1822 griff der Staat den Plan wieder auf, aber er schuf nur

eine Schule nach dem Hamburger Vorbild, und zwar in der Form einer

Wintcrschulc (1825). Trotz der vcrhältnismäfsig grofsen Schülerzahi lag der

Unterricht, wie bereits angedeutet, in der Hand nur eines einzigen Lehrers,

welcher eine Art Privatunterricht erteilte I-'-in ganz liedeutender L inschwung

der Uinge trat ein, als 1850 Dr. Arthur Breu-sing als Lehrer in die Anstalt

eintrat. Er war ein Mann

von hervorragender Mdung
mit klarem Blick für die

Bedürfiiisse der Schiffahrt,

von eiserner Energie und

beseelt für seinen Beruf.

Schon in den ersten Jahren

seiner Thätigkeit — er

arbeitete tlamals noch als

Hfilt'slehrer mit einem Jahres-

gehalt \()n 300 Thalern, —
gab er ein grundlegendes

Werk .Die Steuermanns-

kunst" heraus und leitete

hiermit die Umformui^ der

Schule ein, welche auch kurz

darauf im gesamten Unter-

richtsplane erfolgte ; eine

wissenschaftliche Grundlage

vernichtete den bis dahin

herrschenden (ieist des Ab-

richtens. Hreusing zog ein

tüchtiges Lehrcrpersonal her-

an, welches auch in seinem

Gebte an der Hebung der

Bildung der Schif&ofiiziere

mit grofsem Erfolge arbeitete.

Die Bremer Seefahrtschule

stand an der Spitze aller

Anstalten dieses Faches, imd

die Schiftsoffiziere, welche in

ihr ausgebildet wurden, genossen den besten Ruf. Im Jahre I.S70 wurde die

bremische IViifungsordnung durch die Reichsprüfungsordnung ersetzt, und mit

der Einfühnmg dieser neuen Prüfungsordnung war wieder eine Umgestaltung

des Lehrplans erforderlich. Im Jahre 1892 folgte in der Leitung der Anstalt

Dr. Heinrich Romberg, welcher bereits lange Jahre hindurch erfolgreich

als Lehrer an der Anstalt thätig gewesen war. Auf Romberg folgte im

Jahre 1897 Prof. Dr. C. Schilling, welcher bereits seit 1882 an der Anstalt

gewirkt hat.

BrcMM iiiMi «ein« Bmmmi. 3

«0
4- 4-

Kig. 10. («rundrifs der Sccfahrtüciiuic Bremen.
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Als Schüler werden aufgenommen solche junge Leute, welche bereite

prakti-^che Kcnntni>--(' im Sccfahrt^dienst besitzen; sie mü<5sen 45 Monate zur

See getahren haln n, und Tiwar mindestens 24 Monate lang als Vollmatrose.

Von dieser Zeit simi \vi( dcrum 12 Monate auf cmcm Segelschiffe zu fahren.

Volksschulbildung vMrd beim Unterricht vorausgesetzt, aber Vorkenntnisse in

der Mathematik sind wünschenswert.

Die Anstalt hat zur Zeit drei Klassen, nSmtich eine Schifleiidasse und
zwei Steuemiannsklassen. Der Steuemiannskursus dauert 8 Monate, der

SchifTerkursus 5 Monate. Das Alter der Schüler betr^ durchschnittfich im
Steuermannskursus 21 bis 22 Jahre, im Schifrerkursus 25 bis 26 Jahre. Diese

Erhöhung des Durchschnittsalters ist darauf zurückzuführen, dafs die St - ucr-

leute als dritter beziehungsweise vierter Offizier zum mindesten 24 Monate

fahren, bevor sie in den Schiffi rkuf-ns eintreten.

Nach .Ahlr^nin-^ cier ."^cfiiiU rprütung fahren die nunmehr zur Schittsieiturii;

für befähigt ErklartLii zunächst einige Zeit als zucitcr oder erster Offizier,

und erst später wird ihnen die selbständige Leitung eines Schiffes zugestanden.

Die Bremer Seefahrtschule wird jährlich von 60 bis 80 Schülern besucht

.

sie erhofft eine Vermehrung dieser Schölerzahl dadurch, dafs der Norddeutsche

Lk>yd ein Schulschiff für angehende Schiffsoffiziere ausgerüstet und die

Beaufsichtigung des an Bord dieses Kadetten «Schulschiffes zu erteilenden

Unterrichts dem Direktor der Seefahrtschute übertragen hat. Der Bremer
Staat stellt für dir n Unterricht an Bord des Kadetten -Schulschiffes die

erforderliche Lehrkraft (Oberlehrer 1.

Bei der Gründung der Schule arbeitete sie in einem Scitenflü^^e! der

Hauj»tschnle : im Jahre 1X^4 bezog sie ein altes Haus an der Wicheini i-j

in der Nähe des Stephaniih' >rs unweit der jetzigen We-^erbrücke. Erst im

Jahre 1877 bezog die Anstalt da» neuerbaute Schuihaus vor dem Buntenthor.

in welchem sie sich noch heute befindet.

Das Gebinde — vergleiche <Ee bei<fen Grundrisse — enthalt im Erd-

geschofs die Wohnung des Direktors, die Wohnung des Hauswartes, das

Lehrerzimmer, das Instnimentenzmuner, die Meteorologische Station und das

Zimmer des Direktors. Im Obergeschofs befinden sich drei Klassenzimmer,

das Bl '
<

' ;:immer, das Observatorium, die Bücherei und das Prüfungszimnner.

Aus diesen Darlegungen ergiebt sich die grofse Fürsorge des klrinen

Freistaates Bremen für das technische Untenrichtswesen, für das Fachschul-

wesen überhaupt.
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Baugeschichtliche Ubersicht.
Von Dr. K« SCHABFUl.

s war die Errichtung drs Hischofssitzis, die das Bremische

GeiTieinwesen auf die Bühne der \Velt<,M>schichtc führte;

die Biscliofskirche und die DointVcMlu it waren es aucli, die

den baulichen Kern der ältesten StatUanlai^'e bildeten.

Hier war der Sauuneipunkl für die von überall herzu-

ziehenden Gewerbetreibenden und Händler; hier an dem
wichtigen Verkehrswege, wo zum letztenmale eine Brücke

die Ufer der Weser verband, gedachte mancher im Schutze

des bischöffichen Rechtsregiments seinen Lebensunterhalt zu verdienen, sei es

am Hoflialt des Kirchenfürsten, sei es an den wandernden Kaufleuten, die

nüt Fuhrwerk oder Kähnen des Wej^cs kamen Hier an der Baustelle des

Doms, wo sich die Düne mit ihtet höchsten Bodenerhebung dem Flufsufer

am meisten näherte, war zugleich der f^>eeit,'netste Grund zu einer befestigten

Ansiedlun^ in geschlossener Gebäude^rupijc. Mit diesem Viertel, das die

Geistlichkeit samt Hothongen und Gesinde beherbergte, verschmolz eine

wahrscheinlich schon längst bestehende offene Ansiedlung dorfarliger Bau-

weise — vicus im Gegesatze zu oppidum, der burgartig umfriedigten Stadt —
eine Gruppe von Fischer» und Schifferhütten, die zwischen Domshügei, Weser

und Balge, dem alten Sdtenarm des Flusses, dicht am Ufer gelegen war.
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Die Domstadt und die Ansiedelung innerhalb der Balge vereinigten sich zur ältesten

Stadtanla^e. So mag auf dem östlichsten Viertel des heutigen altstädtischcn

Bodens der Ort Bremen entstanden sein, und es mag wohl sein, dafs aufser den

günstigen natürlichen Bedingungen das Vorhandensein einer aitheidnischen Kult-

Stätte auf der Höhe des Domshügels für die Wahl des Ortes den Ausschlag gab.

Die Quellen, aus denen wir solche Kenntnisse schöpfen, fliefsen naturgemäfs

spärlich. Stadtpläne oder auch nur landschaftlich aufgefafste Städteansichten

^chörtt n nicht zu dem, wonach das Mittelalter verlangte. Und als unter dem

£influfs der in aller Welt erwachten geographischen Wifsbegierde im Zeitalter

der j^rofscn Entdeckungen die deutschen Buchdrucker anfingen, ihre Welt-

chroniken und Geschichtswerke mit Städtcbildern von anfangs meist bescheidener

Naturwahrheit zu sch[iiucken, blieb Bremen noch fast ein Jahrhundert lan-^' luibt -

achtet: weder Hartniann Schedeis Buch der Chroniken von 1493 noch Seb.

MünstersKosmographcy enthalten ein Bild der Stadt. Gerade für den anziehendsten,

den ältesten Teil der baulichen Entwickelungsgeschichte müssen wir daher

unsere Zuflucht xu Kombinationen nehmen, mittels einer Art psychologischer

Kritik aus dem heutigen Stadtplan und seinen StrafsenzG^en den Sinn dieses

vie^estaltigen Liniennetzes berauriesen und die gewonnenen Schlüsse an den

Mitteilungen der alten Chroniken und den Nachrichten der Urkunden prüfen.

Mi^ster Adam von Bremen, der erste deutsche Geograph, wie man ihn

genannt hat, der um 1075 seine gv^tn Hammaburpcnsis ecclesiae pontificum

niederschrieb, der selbst ein Augenzeuge der ^rofsen Zeit Bischof Adalberts

gewesen ist, zum Glück einer der wahrhaftig.sten und zuverlä.ssigstcn aus

der weitschweifigen Gilde mittelalterlicher Chronikschreiber, ist uns dabei ein

guter Führer.

In drei aufserordentlich wichtigen Erlassen an seinen Kanzler Krzbischof

Adaldag hat Kaiser Otto I. in den Jahren 937—965 den Ort Bremen zur

Stadt unter der landesherrlichen Oberhoheit der Bischöfe erhoben, indem er

diesen Bann Zoll und Münze und die volle Gerichtsbarkeit übertrug und
überdies die Errichtung eines offenen Marktes anordnete. Gerade der

Handelsverkehr, der ständige Markt und die mit ihm verbundene Marktfreiheit

sind ja die wesentlichsten Momente, durch die sich die mittelalterliche Stadt

vom Dorf unterschied, und man hat deshalb nicht mtt Unrecht diese Erlas.se

vielfach als Stiftungsurkunde der Stadt bezeichnet. Dem Marktverkehr zu

dienen war die We.serbrücke erbaut worden, gewi.ss lange bevor sie 1244

ziun ersten male urkundlich genannt wird ; denn sonst hätten nicht noch um
diese Zeit 102 Dörfer und Höfe der Umgegend, meist auf dem linken Flufs-

ufer gelegen, zu ihrer Unterhaltui^ beizutragen. Entlang den Wegen des

Handelsverkehrs geschah auch der weitere Ausbau der Stadt in seinen Haupt-

zügen, zunächst der Waditstrafse, dann der Langen- und Obemstrafse und

der Sögestrafse. Wenig später, um das Jahr looc, hören wir zum ersten male

von einem starken Wall, mit dem die damalige Stadt aus Furcht vor den

räubi'rischen Einfällen der Askomanen umgeben ward. Aus Erdwall und

Pallisaden bestehend, höchst wahrscheinlich des Wassergrabens entbehrend,

war diese älteste Bcfestigungslinie von so en^en Grenzen, dafs der Baugrund

der St. Veitskirchc der heutigen Liebfrauenkirche — aufserhalb ihres
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Umfangs lag; sie mufs demnach kaum die Ostgrenze des heutigen Markt-

platzes erreicht haben. Dalis es sich bios um eine notdürftige Schutzwehr

ohne grofsen Bestand gehandelt haben kann, gdit daraus hervor» dafs schon

30 Jahre später Bischof Beselin eine von seinem Vorgänger begonnene Stadt-

mauer errichtete; und zwar baute dieser sie ringsherum und fQhrte sie an

einigen Stellen bis zur Brustwehr, anderswo liefs er sie in einer Höhe von

5 «der 7 Ellen halbvollendct. Gegen Westen, dem Markt ^'cj^u nüber, war

in diese Mauer ein grofses Thor eingefügt, und über diesem l)t fand sich ein

sehr starker Turm, der nach italienischer Weise befcstif^t und mit 7 (jcmHcbcrn

für verschiedene Bedürfnisse der Stadt versi hcn war. \)ci I^ischof war drr

Bauherr, sein und seiner Leute Sitz, der Dom und die Imunität das Wichtigste,

was er durch solclie Befestigung schützen vvi>iite. Dabei niufste die ümwallung

weit genug angelegt werden, dafs die Bewohner des offenen Ortes an der

Ba^e und die nahe wohnenden Bauern sich iiut Weib und Kind, mit Rofs

und Wagen und beweglicher Habe bei Feindesgefahr in ihren Umkreis flachten

konnten. Da der erwähnte mächtige Thorturm nach des Chronisten aus-

drücklicher Beschreibung auf dem Baugrund der heutigen Börse nahe der

Siklwestecke des vielleicht später erst umbauten Marktjilatzes gestanden haben

mufs, so hat diese Befestigui^slinie offenbar damals schon bestehende Stadt-

teile, wie die Balgeinsel nicht umschlossen. Wenn Be/.elin um 1035 den

Marlctplalz und die Pf;\rrkirche St. Veits und die ^'erade im Aufblühen l)e^riffcne

Kaufniannstadt in seine Mauer mit cinhezo^fen hätte, so hätte er j^erade an

dieser Stelle weder Thor noch festen Turm ^^ebraucht. Aufs dcutlich.ste

lesen wir das übrigens aus dem Plane der Altstadt heraus : Der eng um den

Dom sich schltefsende konzentrisch in sdnen engen und krummen Strafsen

angelegte östliche Stadttheil, der den gröfsten Teil des Domshofis, die alte

Malstätte der Wulferichsheide (Domsheide), die ältesten Strafsennamen, wie

Tiefer, Schnoor, Marterburg, Wfistestätte umfafst und bis zur Buchtstrafse

und gegen den alten Wall hin reicht, schliefst sich aufs be.stimmteste zusammen

und grenzt sich deutlich ab gegi n den Markt und die westlichen Viertel der

Altstadt. Als durch jene Urkunde Kaiser Ottos I. vom 10. Aul^. 965 mit

der Marktrechtvcrleihuni^ der Bischof veranlafst wunle Kolonisten heri)eizu-

nifen, welche zum Zwecke dauernden Handelsbetriebes sich hier niederlassen

und Gnmd und Boden vom Krzbischof als Krblehen empfangend, Breuien

zu einuui ständigen Marktort machen sollten, da entstand westlich vom Dom
die Kaufmannstadt mit ihren r^elmäfsigen, gerade und in rechtwinkeliger

Kreuzung geführten Strafsen, deren Namen durchweg späteren Ursprung

verraten, offenbar in planmäfsiger Bebauung, geleitet durch den Eigentümer

des Baugrundes, die Kirche, zunächst noch mauerlos, aber auch so locker

bebaut, dafs für die Einfügung der später erst begonnenen Kirchen und

Klostcrgcbäude noch leicht erhebliche Grundflächen abgegeben werden konnten.

Die Mauern Bezelins konnten diesen eben im Werden iHMjriflfenen Stadtteil

unmöglich durchschneiden, ohne die Regelmäfsigkeit seiner Anordnung zu

beeinträchtigen.

Der Chronist Adam erzählt dann weiter, wie Bischof Adalbert gleich zu

Anfang seiner Regierung damit begonnen habe, Bezelins Stadtmauer

Digitized by Google





i/. Arr

M Or^ *3{^

Ißir

A« 'S««

fcrstich von 1654 in Braun und IIogc-nberKs Städtebuch.

Google



42 I. Teil. Alt-Btemcn.

Fig. 13. ÄlUnte !>UdUnucht von der Waerseitc aufgnKMBmeii.

samt dem mächtigen Thoiturmc wieder nicderzureifscn, um die schönen

Quader für Bauwerke zu benutzen, die ihm mehr am Herzen lagen, für

Dom und Domstift. Als vollständige Zerstörung d( r Stadtmauer dürfen wir

das aber keinesfalls vcrstchn ; denn wenn diese auch schon w^cn der grofsen

Trrrainvcrscliicdcnht'it kaum einen Graben besafs, so mufs doch Fundierunj»

und Unterbau einer mindestens 5 m hohen Mauer mit Wehrj^anj^ und Zinnen

so stattlicii ^ewi-sen sein, dafs sie selbst durch Adalberts rücksichtslosen

Baueifer nicht einfach vom Erdboden verschwunden sein kann. Es mag sich

mit dieser Nachricht ähnlich verhalten wie mit den übertriebenen Berichten

von Feuerschäden, die so und so oft den Dombau von Grund aus zerstört

hätten. Die aufblähende Stadt konnte des Schutzes nicht entbehren und

nur dieser Stadtteil war so weit abgeschlossen, dafs er eine Umwallung finden

konnte. Erst viel später erfahren wir von einem zweiten Mauergfirtel der

Stadt ; 1229 Ist vorhanden vmd umschlicfst nun die ganze Altstadt von

der We.scr am Osterthor und He^ rdentlior entlang,' bis zu der Stelle, wo
eben damals das Ansj^ariithor und die zu ihm führende Strafse j^Ieiclizeitij»

mit der Kirche selbst <^ebaut wurden; von da schlofs die Mauer län^s der

Ja(-<il)i- und llankenstrafst« im H<»^en bis zur Natel und der Stelle des Fan^-

turms am Weserufer sich an, heute noch im Stadtjjlan deutlich aus dem
Verlauf ihrer ehemaligen Wallgassen zu erkennen. Eine zuverläfsige Abbildung

oder Baureste dieser wohl um 1200 errichteten Stadtnuuer kennen wir nidit;

sie war wohl aus Quadern errichtet, hatte Wchrgang und Zinnen, gelegentliche

Stützmauern an der Innenseite und war zur Erhöhung ihres Verteidigungs-

wertes, vielleicht von An&ng an mit einem Wassei^raben umgeben; an der

Westseite, vom Ansgariithor her, war es die heute durch Kanalisation ganz

verschwundene kleine Balge, d<M < n natürlicher Lauf wohl künstlich verbreitert

worden war, die den Stadtj^rabt ri bildete. Nicht nur an den Stadtthoren,

sondern auch an den fortlaufenden Mauerfluchten sprangen in ziemlichen

Abstanden verstärkende Türme nach aufsen rund hervor. Dafs die Mauer

längs des W'eserufers ununterbrochen fort^'elaufen wäre, ist nicht wahrscheinlich;

ein BrUckcnthor und Pfurten an den engen Strafsenmündungen der Schlachte
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Hotndiniu von ca. 1550, beseicbnet M. W.

entlang genügten hier wohl; Mauern finden sich in den Stadtansichten des

16. Jahiiiundeits nur« von Häuseigruppen unterbrochen» am oberen und unteren

Ende der Stadt. — Auch dieser Mauergürtel genügte dem immer mehr an-

wachsenden Gemeinwesen nicht lanjje, wiewohl innerhalb der Thore, abseits

der IIauj)tstrafsen noch manches Stück Baiijirund unbenutzt liejjen mochte;

die Wohnhäuser noch nicht in en<j;^e.schlossener Reihe die Strafsen einsäiunten,

als man auf der Stelansdüne bereits anfin}^', einen neuen Stadtteil zu

errichtt-n, das letzte Viertel der Altstadt. Annf» 1 2X4 stand b<Teits als

stattlicher Quaderbau das am weitesten nach Westen vorgeschobene der

Stadtthore, das Stefanithor, und 1305 war die ganze Um&ssungsmauer der

Altstadt vollendet. Die {^anze Stefanivorstadt, ein altes Siedlungsgcbilde,

ebenso wie das Domviertet allmählich geworden und nicht g^ründct, das

sich auch imStadtplan heute noch als ein sclbständigesGebilde von konzentrischer

Anlage von den angrenzenden Teilen der Stadt abhebt, blieb aber noch lange

durch Mauer und Thore von dem Ansgariikirchspiel und der Kaufniannstadt

getrennt, behielt offenbar faktisch wie rechtlich lange Zeit hindurch den heute

noch zu verspürenden kleinbürgerlichen Vorstadtcharakter.

Die Architektur dieses ganzen mittelalterlichen Befest igungs.systems ist

vi t schwunflen ; sie hat aber lange genug bestanden, um ihre S])uren im

Strafsennet/e der Stadt aufs Deutlichste zu hinterlassen und dem alten Bremen

ein gut Teil seines Gepräges zu verleihen. Dafs es keine mächtige wohl-

gegliederte Turmbauten von dem malerischen Reiz unserer berühmten Reichs-

städte mit ihrem schmucken Mauergürtel gewesen sein können, die uns

hier verloren gingen, das zeigen die Abbildungen, so dürftig sie sein mögen

;

aber selbst über die Gestalt der zur Mauerverstärkung di^eschobenen Türme,

die vielleicht an der Innenseite offen oder mit leichtem F'achwerk verschalt

waren, über die Ausbildung der Thoranlagen oder des Wdiigangs, ja selbst

über das Baumaterial bleiben wir auf Vermuttingen angewiesen. Interessant

ist, dafs sich schon ums Jahr 160O archäologisch veranlagte Köpfe mit diesen

Fragen der altliremischm Topographie beschäftigten; di-n Nii"dersch!ag dieser

Studien zeigt Wilh. Dilich in den Kupfertafeln XI—XiV senics 1604 in Kassel
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hrraustjc'j^chcnon und dtMii bromischrn Srnntc f^cwidmi'tfn Biichfs Urbis Brcmac

t't praeft'Cturaruin qiins lialn-t typiis cl chronicon. Diese in der verrenkten

\^^o}4elpers[)ektive jener Zeit j^ezeichneten Prospekte der Altstadt aus der

Fig. 13. Ansicht der AUstadt, ca. 1590.

Ausschniu aus dem Kuprcrstich von Braun und Iloi^cnbcrf^ Städtebuch.

Zeit um 1300, als der Steffensberg zwar schon besiedelt aber noch unbcfesti^jt

vor der Stadt lag, und das zugehörige Stadtbild vom linken Weserufer

gesehen, könnten uns von grofscm Werte sein, wenn sie nicht gerade wie

die angeblich altbremischcn Trachtcnbilder, die der Zeichner hinzufügte, so

ganz aus der persönlichen Ansicht des Verfassers erwachsen wären. Dafs
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er z. B. die Wesi-rhriickt» rmf srinrm Bilde der Stadt atis dem fnhrc 1 300.

fehlen läfst, ist Beweis j^cmi»;, dals seine Grschichtskenntnissc ihn wenij^er

als uns heute befähigten, eine zu\ eiiassij^e Rekonsti uktiun der Art /.u schaffen.

Als i^laubhaftc Quelle darf er uns also nui da gelten, wo er selbst Gesehenes

aus seiner Zeit wicdcrgiebt; aber attch darin gdien infdgc der skizzenhaften

Behandlung und des kleinen Mafsstabes seine Zeichnungen keine besondere

Ausbeute.

Abgesehen von diesen Rekonstruktionen Dilichs ist das Bild Altbremens

zum ersten Male in einer landschaftlichen Ansicht von der Weserseitc her

in einem selten ^'ewordencn Holzschnitt aus der Zeit um die Mitte des

16. Jahrhunderts erhalten, ein Einzelblatt, dessen unbekannter Meister sich mit

dem Mf>noMrnmm M. W. bezeichnet. Als ältestes derartif^jes Erzeui^^nis jener

drei Jahrhunili-rte ]an<^ im llamlel Horirenden Kunstware der St;iiitel)ilder

ist es uns von ^rolsciu Interesse; als Quelle jrnr Kenntnis der altbrcniisclien

Baujjeschichtc ist es mit seinem phantastischen Ausputz jedoch von j^ennjj;em

Belang: die Giebelfront der Martinikirchc hat sich natürlich stets am Flufs-

ufcr erhoben, ohne durch Häusergruppen verdeckt zu sein, und dafs je ein

so phantastischer Aufbau von sich verjüngenden Stockwerken das Brücken-

thor an der Weser geziert habe, ist uns ganz unwahrscheinlich. Auf dem
Werder hat er die Befestigung des Brückenkopfs offenbar nur angedeutet,

die Braut bei Seite gelassen. Dagegen ist die Gesamtsilhouette des Stadt-

bildes mit dem erhaltenen südlichen Domturm, dem alten Turmhelm von

Ansgarii und der Windmühle auf den Zinnen des Doventhcres wohlgelungen,

wenn auch in etwas zu.sammeni^edr.in^ter Gestalt wiedergegeiien (vgl. S.42 u. 43 ).

In dem Städtebuch von Braun und Hogcnbeig. das gerade für Niedcr-

deutschland zuerst in gründlicher imd sorgfältiger BeaibeiHing Geschichte

und Topographie der einzelnen Städte zur Veröffentlichung brachte, ist schon

ein Jahezehnt vor Dilichs Werk der erste zuverlässige Stadtplan Bremens

enthalten, der Ober die Baugeschichte der alten Stadt in vielen Punkten Licht

verbreitet. Das ganze Sammelwerk, zu dessen Veröffentlichungen wahr-

scheinlich die meisten Städte das Material selbst beitrugen, ist jahrzehntelang in

lateinischer und deutscher Ausgabe in zahlreichen KottSetzungen und Neu-

auflagen cr.«»chiencn und hat im Laufe dieser Zeit drei verschiedene Male in

Kupfer gestochene Bilder von Bremen gebracht. Das iisti darunter, von

dem wir einen Ausschnitt init dem Prospekt der .-iltesten Stadtteile wietler-

gebcn, stammt aus dir Zeit luuuittelhar nach ErbauuiiL; der Sta(it\\a;^e 1587.

Die alte Sladtuiaiier von I20ü ca. ist noch gnifstenteils erhallen; ihre

Türme erheben sich nur wenig über die Höhe des Mauerkranzes. Auch die

Thortürme entbehren der stattlichen hohen Schlankheit; nur ein Stockwerk

und das Satteldach mit zwei Staffelgiebeln ragt über dem gewölbten Thorbogen;

auch das Bnlckenthor an der Wachtstrafse zeigt diesen Typus. Kleine

WaflenpÜtzc, Vorwerke von rechteckigem Raum, liegen vor den llauptthoren;

der Plan läft jeweils ein Aufscnthor, flankirt von zwei niederen Rundtürmen

mit welscher Haube erkennen, das zur Zugbrücke hinführt. Den Bauformen

nach dürften diese Anlagen mit tlem Beschlufs von 1 5 1 2 zur Erh»(hung des

Walls und Verstärkung der ganzen Bcfcstigungsltnic in Zusammenhang stehen.
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Der Niederländer Jacob Bockes von Vollcnhoff war zu diesem Zweck aus dem
Lande des modernsten Hefestif^un^sbaues damaliger Zeit benifen worden;

sein Hauptwerk war die Erbauunjf der drei mächtij^en kastellarti^en Rund-

bastionen am Ostcr- und Stefansthor und am Brückenkopf auf dem Werder.

Aber nicht nur diese imposanten Quaderbauten, sondern die j^'anze aufserhalb

der alten an^clc^tc neue Bcfestigunj,'skette kündi^'t die neue Zeit, den Einflufs

der Feuerwaffen auf den Bela^crun^skric|^ und das Festun}j[sbauwesen aufs

deutlichste an: ein starker P!rdwall mit sechs halbrunden Basteien jeweils an

den Flanken der Thore und den Reken der Befesti^unyslinie j,'edeckt von

einem Wassergraben von viel jjröfserer Breite, als im Mittelalter üblich ^»ewesen

t

Fig. 14. Die Glocke und der Zwinger am Ostcrlhor. Nach Lithojjmjihic.

war, umschliefst jetzt die Stadt; hinter sich, vor der alten Stadtmauer, läfst

er einen breiten We{^, den rinj^sumlaufendcn Zwin^'er, offen, da der schmale

WehrjJanj^ der Mauer in der jetzigen Kanipfesweise nicht mehr für die

Entwickelun^ einer ernsthaften V'erteidi^unj^ hinter den Wällen j»enü^t hätte.

Was dieses Bcfcstii^un^ssystem, bevor Italiener und Niederländer unj»efähr in

den dreifsi^er Jahren des 16. Jahrhunderts bei uns die eij^entlichc Bastionirung

in rechtwinklig j»cbrochenen Linien einführten, zu j^ebcn vermochte, zeifjt am
besten die Anlage des Brückenkopfes; mit .seinen beiden runden Basteien aus

Erdwerk auf^jeschüttet und mit Quadermauern j^eschützt, umgeben von breitem

Wasserj,'raben und armiert mit Geschützen bildete es ohne Frage seiner Zeit

ein Bollwerk von ausjjesuchter Widerstandskraft. Den j^röfsten Stolz der

stark und selbstbewufst gediehenen Stadt, die übrigens gerade damals im

schmalkaldischcn Religionskriege durch ihren entschiedenen Protestantismus
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in allerlei Kriegsfälle verwickelt wurde, bildeten aber die drei auch archtektonisch

wi rtvollsten Bauwerke des Bockes van VoUenhoff, die er von 1514 bis 1534

im Auftrage des Rats ausführte.

.Dem Meister scholde man de Ogen utstecken, de den gcimu rt hedde,

damit he nenc nuhi snlke vaste Stcde lehde" sagte Her2f)g lluimich von

Braunschweiji beun Anblick des Ostcrthors, als er 15 14 mit anderen Fürsten

geilen die Friesen zu Fdde zog, in sichtlichem Neid auf die starke wohl-

bcwchrte Stadt. Dieser Rundturm auf dem Zwinger — kurzweg der „Zwinger*

genannt — steht seinem Wesen nach den berühmten Nfimbcrgcr Türmen

des Jörg Ui^cr ganz nahe; äufserst massive Qiiadcrmaucrn, ohne Schicfs*

scharten, nur mit dürftigen Lichtlöchern in den beiden Geschossen des

Unterbaues, trugen die runde Wehrplatte, die von ziemlicher Höhe herab mit

ihren 5 Geschützen die Umgebung beherrschte, über der I^rüstunt,* der Platte

erhob <ich später der höl/^crne Dachstuh! einer welschen Hanl »e . in den untern

StockwcMken, ilic nicht eingewölbt, sondern über ncht r.idial an;^e(irdneten

Strebeuanden mit massiver Decke flach gedeckt gewesen zu st in scheinen,

befand sich die Btihnen- imd F<»lte!kammcr, die manchem berüchtigten Böse-

wicht zum letzten Aufenthalt dienten. Da die hier aufgespeicherten Pulvervorräte

wiederholt (1624 und 1697) durch Blitzschlag entzündet Explosionen verursachten,

so war Dach und obere Architektur des Bauwerks ISngst nicht mehr unversehrt,

als 1826 im Zusammenhat^ mit der Errichtung des neuen Dctensionsgefängnisses

und der Säulcnbauten des Osterthors der Zwinger durch Abbruch beseitigt

wurde. Kriegerische Ereignisse hat er in seiner Umgebung wenige gesehen

und seine fortifikatorische BcdeiUung war ein Jahrhundert nach seiner Erbatnmg

schon dtJrch die moderne Befestignngsweise der Stadt nichtig gcMiiricht worden.

Zwei Jahre nach dem Zwinger, anno 1828, fii l auch der amiere Kost

des alten Ilauptth« »res der Stadt. d<'r letzte von den niittelalti rliclu n I hortiuinen,

derselbe, den wir auf Brauns Plan mit seinem Staffelgiebel fmden und dessen

Bauzeit vermutlich ins 14. Jahrhundert gesetzt werden darf, die Glocke;

auch dies Bauwerk diente als Gefängnis, und die Glocke, nach der es benannt

wurde, die alte Glocke des abgebrochenen Withadikirchleins, diente als

Armesünderglocke. Die alte Anordnung, den Thorweg nicht neben, sondern

durch den Turm zu legen und das Spitzb<^enbUndfenster im Giebel sind die

einzigen Merkmale vom hohen Alter der Baues. (Vergl. Fig. 14.)

Das zweite Werk des Meisters Bockes van Vollenhoff war das Kastel!

am We«5erbrückcnkopr, die Braut genannt, ^wcil die .Stadt, wie ein ihm

huldigender Bräutigam \ or ihm lag- — so beinc rkt wi-ni^'stens Dilich in seiner

Bremischen Chronik. Das Hollwerk, 1532 vollendet, inals 90 Fufs im Duicli-

schnitt und hatte 165 Fufs H()hc; die Aufsenmauern des ganz, wie am Ostcithor

rund und in mehreren überwölbten Etagen aufgebauten Turmes hatten über

der Erde noch 12 Fufs Stärke; die spätere ^zierliche Kuppel" mit Kupfer

gedeckt, war nicht der ursprüngliche Abschlufs des Bauwerks, das sich aut

Tafel XVni in Dilichs Chronik am besten abgebildet findet und demnach

ohne Dach, mit festem Zinnenkranz abschlofs ; später wurde seine Architektur

mehrmals ausgebessert und verändert. Nicht ursprünglich, sondern erst

später vom Volksmund als der Bräutigam bezeichnet, erhob sich I $34 der dritte
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Kig 15. Alte Ilauicr^iupi'c mit Ati^lucht

hui St. Stefani.

der Neuzeit hat seitdem das Stadtbild

seine Umrisse nicht mehr verändert, und

auch der architektonischen Wandhm^en
im Innern der Wälle waren in diesen

anderthalb Jahrhunderten nur weni^fe. So

bietet dieser Prospekt so recht ein

Charakterbild der alten Stadt, ihrer äufscrcn

Gestalt zur Zeit, als sie sich zum blühend-

sten Wf)hlstand erhoben und im Schutze

der Reichsimmittelbarkeit die höchste

Bedeut»m<4 erlanj^t hatte, und ihres inneren

Wesens, das sich in den Züj^en der Strafsen

und ihrer Architektur ausspricht.

Vom Dom bis zur Tiefer und zur

Martinikirchc hin das uralte Gewirr enj»

aneinander ^'elehnter Häuschen zwischen

schmalen und knmimen Gassen mit seinem

weltentle<^enen Kleinbürj^ercharaktcr, wie

er heute noch in der Schnoor und ihrer

ümj^ebim}^ lebt. Der äufsere Anstrich der

Wohnhäuschen, die mit schmaler Giebcl-

icn.

dieser mächtij^en Rimdtürme am
Stefansthor, den dritten Haupt-

zuganjj zur Stadt bewachend.

Beide Bauten erlitten dasselbe

Schicksal ; der Blitz entzündete die

Pulvcr\orräte, die in ihnen j^c-

bor^en waren, und sprenj^jte diesen

schon 1647, jenen 1739 in die

Luft.

Der lehrreichste und sor}»-

fältij^ste der alten Stadtpläne, den

in etwas flüchtiger Kopie gleich

nach seinem Erscheinen dann

auch Merian zu seiner Topoj^raphia

Saxoniac inferioris benutzte, ist

der in einem sjiäten Nacht ra«^s-

bande des Braimschen St»idtc-

buches enthaltene Prospekt aas

der \'f»^elschau, den wir hier

wiederj^'eben. Bis zum Be^^inn

Fig. 16. lilick in die Büttichcrblrars«.
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front nach don Gäfschcn liej^cn, ist zwar modernisiert ; aber noch bildet die

Diele mit der Feuerstelle und die Kammer daneben oder dahinter den

einzigen Inhalt an Wohnraum. Um das länj^st nicht mehr zum Gottesdienst

j^cbrauchte Wilhadikirchlein j^ruppieren sich in en^em Gewinkel die Wohn-
häuser an der Baustelle der jetzi^'en Bitrse. Breit und stattlich entfaltet sich

daj^e^'en die L'mj4ebun>j des Doms. Die malerische Front des alten Domstiftes

}4ab hier den Mittelpunkt in der Wirkung des Platzes, dessen Bild durch die

/uführunj» cn^er Strafscn in den vier Ecken aufs glücklichste .sich zusammen-

schlofs. Vor der Dom-
front, deren südlicherTurm

bereits verstümmelt war,

als der Plan «,'ezeichnet

wurde, ist noch durch

niedere Mauern der Boden

des altin Kirchhofs ab-

^e^renzt, und j^ej^enübcr,

an Stolle des heutij»en

Stadthauses, erhebt sich

als toter Zeujjc der länj,'.st

verj»an^'encn Zeit, wo m)ch

nicht Handel und Bürj^cr-

sinn, sondern die politische

Macht der Kirche Bremens

Namen in der Welt be-

kannt machten, der Palast

der Erzbischöfe. Kein

^eniij^endes Bild \>\cbt uns

von seiner Architektur

heute mehr einen Bej^riflf.

Vielleicht bestand, wie

.schon vermutet wurde, ein

auf ^ewi)lbtem Bo^cn

ruhender Verbindunys-

'^nn^ hinüber nach dem
Dom, damit der Bischof

und sein Hofstaat unge-

stört durch die «>ft re-

bellische Bür^iTNchaft zu

seiner Kirche jjelanyen

konnte; den hier zu-

sammenfliefscnden Plätzen hätte tias zum malerischen Abschlufs ^'edient, doch

sind keinerlei Beweise dafür zu fmilen. Schlichte romanische Bauformen

dürften seine F*assade gebildet haben, an der vielleicht eine offene Freitrep|ic

den Hauptschmuck ausmachte. Der Bischofshof be.safs eine Palastkapelle, die

j^cyen das Rathaus hin la^, wahr.scheinlich — so dürfen wir aus der Bauweise

aller aus kaiserlichen Palästen wie aus denen der Kirchenfinsten bekannten

Fig. 17. Sackgahbc in dirr Marterbur^;.

Brrriirii iiiiii "fiiic l<;iiilcii.
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Beispiele schliefsen — eine durch zw ei Geschosse reichende überwölbte Doppcl-

kapelle von nahezu quadratischem Grundrifs.

Unter den sonst so malerisch geschlossen anj^elej^ten und die Strafscn-

bildcr so j,'lücklich unterbrechenden Plätzen Bremens ist der Üomshof eine

sonderbare Ausnahme. Die alten Pläne zeigen seine Gestalt schon ziemlich

so, wie wir sie heute kennen; und doch widerspricht es der Gcpfloj^cnhcit

mittelalterlichen Städtebaus durchaus, Plätzen — überdies ohne ersichtlichen

Zweck — im Herzen der Stadt s<>lche ungewöhnlich weite Dimensionen zu

lieben. Das Bischofsthor, zu tlem der \Ve<^ hier hinaus führte, hatte nie einen

Fig. iS. Ansicht «Ics Uomshufcs mit ilcm Si. iViriwaiscnhaub uiul tlcm StadiliiiU!i ; StafTagc: brcmi>chcs
Hü^crmilititr ; aus einer Kulgc von Lithonraphicn der /.eil um 1840.

Durchgangsverkehr, mimdete auf keine Hauptstrafse hinaus; in der Zeit unseres

Planes war es zudem durch die neue Bastionierun^ j^änzlich aufj^ehoben

worden. Dafs die früheste StadtmauiTÜnie den Platz einst durchschnitten

habe, ist höchst wahrscheinlich ; und auf seinem stark sich senkenden nörd-

lichen Drittel sind denn auch (Zievel-) Mauerreste aufgedeckt worden. Wohn-
häuser und Gärten der Domhöri^en und der Geistlichkeit dürften zu den

Zeiten der Bischöfe den Platz um^el)en haben.

Im iS. Jahrhundert hatte man durch die Mitte des .stark hüj^elij^en

Platzes eine Fahrst rafse }^elej»t und das obere imd untere Ende mit Linden

bepflanzt; noch später, als dieser }j;ewifs wohlthuend wirkende Baumschmuck
wieder verschwand, erfolj»te die Abtra^iniij des Botlens an der Domseite,
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infolge deren die Terrasscnstufcn am Dom und die Freitreppe am Waisenhaus

nötij^ wurden. Diesen Zustand, dessen letzte Reste in den allernächsten Jahren

beseitigt sein werden, giebt mit all seiner bicdcrmeierischcn Nüchternheit das

Fig. 19. Ansicht des Marktes um 1650. Ausschnitt aus dem Kupferstich aus Math. Merians

Topofraphia SaxonUe inrerioiia.

Bild des Domshofes um die Mitte des 19. Jahrhunderts» als die nebenstehende

Lithc^raphie gezeichnet wurde.

Mit vollem Rechte als eines der glänzendsten deutschen Städtcbilder

gerühmt, ist der Marktplatz heute wieder, nachdem die letzten Geschlechter,

da wo in seinen malerischen Häuserfluchten kunstarmc und pietätlose Zeiten

I..itckcn gerissen hatten, im alten Sinne das architektonische Gesamtbild

4*
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ergänzt haben. d\r IV tle uiul das wertvollste Schaustürk aus der grofscn

ver£jan}*en(^n Kultur der Ilaiiscsiadt an der Weser. Von äulscrst fjlücklichen,

wenit4 weiten Verhältnissen und durch die Zuführung der schmalen Strafsen-

zugange in den Ecken gut ziisammcngcschlosscn, wird er teils von malerisch

gruppierten, ungleich hohen Gicbelfrontcn, teils durch die in dominierender

Breite daliegenden Fassaden von Schütting und Rathaus derart umrahmt,

dafs, trotz des Fehlens jeder Symmetrie und trotz der ganz erheblichen Stil-

unterschiede in den einzelnen Bauwerken, das Ganze zu einer Einheit von

dem malerischen Zauber unserer feinsten deutschen Städtebilder zusammen-

schmilzt. Seine Schimheit, heute r von der Öffentlichkeit behütet und

mit ÜKicrle'^ninj,' au-^'^rhaiit. ist nrs])t iin^lich eine zufällii^'c, 7.\\ der Jahrhunderte

ihr Schertlem bcigetraj^en haben; mit der Vollendiini^ des schnmckcn

Renaissancczicrwerks, (las Lüder von Bentheim dem Rathaus antYiL;tc, war

das Werk zu seiner höclisten Vollendung gediehen. Das Weinhaus, zunächst

der Obemstrafsc, daneben eine städtische Wechselstube, das Acciscamt, die

Ratsapotheke, an deren Fassade einst der Rathausbaumeister mitgearbeitet

hatte, lagen am Ostrandc des Platzes, teils mit gotischen Backsteii^cbeln,

teils in lebhaft geführten Renaissancevoluten abgeschlossen; kleine Verkaufs-

buden lehnten sich im Erdgeschofs wie an den Schütting auch an .sie an.

Eine ähnlich malerische >tattliche Gebäudcgnippe trat ehemals auf dem Bau-

grund der heutigen Börse erheblich weiter in den Platz hinein, grofse

Patrizierhäuscr, teils noch in «^'otischem Backstoinrohbau, und unter ihnen das

prächtiL;^te, der Renaissanei^<^iel)elhau des Pundsackschen Hauses von 1590,

an dessen zarter (ilicuh-runL; tlie hreniisehe Stemmetzkimst von ihrem All(>i besten

geleistet hattt iVcrgl. Abbildung aus der Zeit um 1S50 in 1-ig. 5.) Leider

mufstc dieser ganze Häuserstock, dessen malerische Wirkung durch das starke

Abfallen des Bodens vom Domshügel zum Flusse hin noch gesteigert wurde,

dem Börsenbau zum Opfer fallen; dieser selbst fügt sich zwar der vielgestaltigen

Individualität der drei übrigen Marktseiten mit seinen Bauformen keineswegs

ein, aber tritt doch bescheiden genug auf, um deren Wirkung bestehen zu

lassen. Zur Rechten des Rathauses schliefst heute wiedei wie vor dem Unglück

von 1638 die hochtürmige Domfront, zui Linken die Liebfrauenkirche mit

ihren Türmen und ihrer gicbcligen Langwand aufs glücklichste den Durch-

blick ab.

Dafs man sich übrigens der hohen Sehonhcit dieses architcktoni.schen

Kleinods der Stadl mit Stolz bewufst war, zeigt die wiederholte Abbildung

des Marktplatzes zur Zeit, als dergleichen von anderen Städten noch wenig

geschah. Dilichs Chronik und nach ihm Merians Topographie enthalten die

ältesten und zuverlässigsten dieser Bilder von ca. 1600 und 1650 und geben

damit auch ein Bild von den malerischen Zuthaten, die der Platz seiner

täglichen Verwendung gemäfs damals erhielt. Nicht in der Mitte des Platzes,

die vermutlich aus praktischen Gründen offen gelassen wurde, sondern zur

Seite, dem Rathause zugekehrt, steht die mächtige Rolandsäule, das Wahrzeichen

der städtischen Marktfreiheit. unter seinen zahlreichen Genossen im sächsischen

und westfälischen Stammesgebiet der berühmteste und zugleich der künstlerisch

bedeiuendste.
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Fig. 20. An^ich( des Marktplatze» mit der Liebfrauenkirche.
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Vryhcit do ik ju opcnbar

Dk Kul and mcnnlcb v<»nt vorwar

DcsstT stede |;hfj;hf\ tn hat

Dks <lankrt ^;oilc i> min railt.

So sa^t die rnisclintt auf dem Schildrande, der den alten Rciclisadler

umhie bt, da.s Sinnbild der heils und lan<^e umstrittenen Reiclisunnniielhar-

keit der Stadt. Es j^alt ja, dem Erzbisclu)! und seinen Mannen, die bei

einem verräterischen Überfall der Stadt 1366 djis alte hölzerne Rolandbild

verbrannt hatten» den Beweis der Unabhängigkeit von ihrem verhafsten

Regiment recht deutlich und unvergänglich vor Augen zu stellen, als 1404

dies über 9 m hohe Standbild aus Quadern errichtet wurde. Es ist der

Vertreter, der Paladin des Kaisers Karl, auf den das Volk längst gewöhnt war,

altt' Rechtsj^ewuhnhcit und Freiheit zuKickzuführen, der als jugendlicher

Geharnischter im Zeitkostüm daigestellt ist in di r untrri( n Kunstweise des

14. Jahrhunderts, mehr Säule als Standbilcl. Das Schurrt, das bei der

Ceremonie der Lehens- und Rrchtsvcrlnhun^ nicht fehlen durfte, hielt er

aufrecht in der Rechten; (iic- Linkr Ii« 14t an dem breiten Gürtel, der Schild

hänm an der Schulter. Der l'iaK naut bau, der di<' Säule bekrönt, ist mehrmals

ergänzt worden; da.s jctzij^e L lufassun^Nj^itter stammt aus dem 18. Jahrhundert.

Das ganze Bildwerk war bis in die Mitte des t8. Jahrhunderts farbig .^efafst'',

wobei blau und gold für die Rüstung, rot für den Mantel verwendet waren;

auf dem Mantel waren — aus welcher Zeit ist unbekannt — ein Löwe und

ein Hund abgebildet, welche sich um einen Knochen stritten; dabei stand

geschrieben: „Een jeder dat syne."

Die Rolandsäule füj^t sich in Dilichs Darstellung des Marktplatzes in

eine ungefähr ein Meter hohe Mauer, die mit iik hn rc ti Kin^änj«en den inneren

Raum des Platzes eingrenzt Auf diesem inneren Platze fand f^i-s /.ir

l-ranzoscnzcit der Fisch- und l-'lrisrhniarkt statt, sowu- der Platz zwischen

Dom und Rathaus (Grasinarkl und kleiner Domshof) seil alters zu Heu- und

Viehverkauf gedient haben. Am Ostende desselben stand das reizend

aufgebaute Okto^on eines zierlichen Renaissancebaus, der Pranger — Kaak
genannt — neben dem sich ein Wachthaus und der Schandesel befanden

;

das erinnert uns an die zweite Bestimmung des Marktes als Gcrichtsstätte;

von dem kleinen Vorbau herab, den wir auf Brauns ältester Stadtansicht an

der Ostscitc des Rathauses entdecken« liefs der Rat seine Polizeiverordnungen

dem Volke bekannt machen, und unter den Lauben des Rathauses versammelte

er sich selbst zu ofTenem Gericht in hochnotpeinlichen Sachen; der Platz

weiterhin, nächst der Lk bfraucnkirche, diente zeitweise demselben Zwecke,

und enthielt lan^'s der (istliclu-n Rathaustront steinerne Gerichtst>änke. Panehen

finden sich auf dem Stadtplan von 1590 noch, stattlicher vielleicht, als sie in

') Anm c r k u 11 jj Daff» ikr Maiktplat?, wi« wiederholt vtimutit
,

ur-iTÜnglich m
wcst-nUich ^rrif«,irtr AuMkhmin^; bestanden habt srheint mir schon durch dci) Vtrhuif der Obcrn-

uad LaugcDbtral&c widcrlt^gt, die offenbar vuu Natur bcinc (irvnzun bildeten. Wir wt»»«n fero«,

daf» tarn RMbauilwa eine Aorahl Ittaser bgebrochm wenl«n mofstc, die or den Abbracb

gcwifs kein kleioerei Areal inne haUen als der liau von I4I0. Dns vor dem Schütting, aur Grand

dt s lu uli^i ii Nfarktes. llLgcii^li. ^rofse Gebäude auf Brauns Pros|ickl 1 Ficischhaus ) beweist eher dtt

Gegenteil, d. Ii. ciu Wicdcrfreilcgen und Erweitern de» PUtzcü im 15. und 16. Jubrbundert.
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VV'ahrhdt aussahen, dit- Wrkaufslädcn der Schuster, „de Schoboden", abj,'ebildet

;

über die Mafscn baufällij,' j^'eworden, mufsten sie 1614 ab},'el)rochen werden, und
seitdem taucht von Zeit zu Zeit in einem Teil der Kaufmannschalt und im

Rat der Gedanke auf, hier zu einer re^ehnäfsi^'en I lantierunj» der bisher schon

auf dem Markte stattfindenden j^eschäftlichen Zusammenkünfte eine Börse zu

errichten. Der Platz heifst auch bereits so, als erst der 1620 erbaute Wein-
keller unter ihm bestand; und um diesen vf)r dem drc»henden Einsturz der

Gewf.lbe zu behüten, sah man sich endlich 16S6 bis 1692 nach lanj^em Beraten

und Anferti^'en von Plänen und Modellen genötigt, den

Börsenbau auszuführen. Zum Ar^'er der einheimischen i -• - "

Steinmetzen ward J. B. Broebes, der Schüler Mansarts und

der spätere Mitarbeiter Schlüters, zum Baumeister bestellt
]

und führte mm mit ^»r

stöckij^en Hallenbau in

französischen Barock auf,

Stockwerk erhöht wurdt

kaufshalle bestand, bis er

Brande zum Opfer fiel.

Westlich vom Mj

derKaufmannsstadt, re^el-

mäfsi}4 an},'ele^t, wenn

auch nicht unbedingt }^rad-

liniji, die I Iauf)tverkehrs-

wej^e von ansehnlicher

Breite. Die Obernstrafse

besonders war das Quar-

tier der j^rofsen Patrizier-

familien des Mittelalters;

<la standen mehrere ihrer

steinernen Häuser, viel-

•stiicki^e, turmartij^e Ge-

t>äude von fester Bauweise,

um die sich, aus leichtem

Fachwerk errichtet, die

Wohn^^ebäude für P'amilie

und Gesinde anschl(»s.sen ; der Turm sollte bei Feindesj»efahr und Strafsen-

kampf als letzte Zuflucht dienen; so hören wir bei der Schilderung^ vom
Tode des Bür^ermei.sters Arend von Gröpelingen, 1304, dafs .seine Wider-

sacher, als sie das ^anze Haus durchsucht hatten, in den steinernen Turm
vordrangen, wo sie ihn entdeckten und erschlugen. Ob diese Wohntürme

die stattliche Höhe der in Rej^ensburj^ noch erhaltenen Bauwerke gleicher

Art aus romanischer Zeit erreichten, ist fraglich. — Interes.sant ist noch an

der Mündung der Sögestrafse der die Strafsc überbrückende Thorbau, der

nicht vor 1590 beseitigt worden sein kann (vergl. Fig. 13); die Abbildung

läfst freilich nicht erkennen, dafs über dem Gewölbebogen einmal Raum
genug für die Versammlungen des Rats gewesen ist; es waren die Tuch-

olsem Kostenautwand den em-

den akademischen Formen des

der dann 1733 um ein weiteres

• und als Börse, Festsaal, Ver-

in der Neujahrsnacht iXSS einem

irki beginnt das Strafsennetz

Fig- 21. Die alle Kürst: um die Milte des 19. Jtihrh.
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inachtT und Girwandschncitlrr. die hier in ihrer Amtsstube den Rat Ixiherberi^tcn,

zur Zeit vor Errichtunj» des Rathauses.

Wo die Pelzer (Kürschner) und Knoclienhauer ihren Strafscn bis heute

den Namen ihrer Gewerbe ^e^eben haben, da safs auch der j»röfste T<mI

der übri}.;en Handwerker in dem Stadtviertel zum I lerdenthor und zur

Ans^ariikirche hin, während südlich der Obernstrafse Iiis zum Weserufer das

Kaufmnnnsviertel reichte. 1 225 wird die Schlachte zum erstenmal erwähnt;

sie dient der Altstadt an Stelle eines Hafens, seitdem der hansische Seehandel

Bremen zur Station für den Warenverkehr flufsaufwärts nach dem Binnenland

gemacht hat. Ms ist die L'ferstrecke von St. Martini bis zum Kan^'turtn. benannt

nach dem Einschlafen van Pfahlwerk, womit man das Ufer zum Anlej.;en und

Fig. 22. Anleger <ler l*:ilirc am unieriii l.inle ilcr Schlachte. Nach einem Maiil!>licli von 1S40.

Löschen tler Fahrzeuge j^ceij^net machte. Die Stadtmauer län^^s des Flusses

ward hier unterbrochen; verschliefsbare Pforti>n an den Mündunj.;en der

.schmalen Gäfschen, die zur Schlachte hinaus führten, ersetzen da den Dienst

der Mauer. Die Zeichner der alten Stadtansichten haben wohl nicht übertrieben,

wenn sie Ruderboote und Sej^ler mit Fischnetzen, Flöfse und soj^'ar Orlo^schifTe

mit hohem Hinterdeck als lebende Staffage auf dem Flusse darstellten. Seit dem
Heranwachsen der Neustadt er^ab sich am unteren Ende der Schlachte

auch das Bedürfnis nach einer Gelej^enheit zum Übersetzen; eine Fähre

bestand hier bis zur Erbauung der Kai.serbrücke.

Von hier bis zum Ansj,'ariischuldturm und dem Schwancngatt hat da.s

moderne Bedürfnis nach breiten Verkehrswegen die Altstadt am gründlichsten

umgestaltet durch den Durchbruch der Kaiserstrafse. Das kleine Nikolai-

kirchlein und seine Umgebung sind dabei vom Erdboden verschwunden. Ein

Haupt-schmuck der alten Hutfilterstrafse ist uns in dem originell aufgebauten

v^ooQle
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Portal des Hauses Seefahrt dadurch erhalten }^el)liel)en, dafs es mit anderen

Ilauteilen des alten Stifts^ebäudes von hier nacli dem Neul)au in der Liitzcwer-

strafse «gebracht und dort als Kinj^an^'sthor neu aufgestellt wurde.

Nicht nur in den Vorstädten, wo die kleinen Leute wohnten, und an

verkehrslosen Stätten, wie dem Domshof, sondern auch im Iler/en der

Stadt war nach Voliendunj^ des Mauer^ürtels noch offener, unbebauter

Hoden ^'enu^, war neben Gewerbe und Handel die Naturalwirtschaft, besonders

die \^ieh/ucht. noch ein sehr wesentlicher Krwerbs/wei}^ der Bürger; daher die

Bedeutung der Hürj^'erweide,

tlie Namen des Herdenthors

und der S(»^estrafse, daher

auch die Polizeiverordnun-

j^en gegen Düngerhaufen

in den Strafsen der Stadt

noch im 17. Jahrhundert.

Zu jener Zeit noch zogen

tlie Bürger aus der Vieh-

weide jährlich grofsen Ge-

winn und ihre Häuser

schienen dem Fremden

manchmal noch „ziemlich

unflätig" gehalten, wie eben

der Viehstand das mit sich

l)ringt. Doch dürfen wir

derlei Urteile nicht all zu

b«>ch anschlagt'n, hat doch

die l«'haglich saubere Hau-

weise <ler Firemer Wohn-
häuser <ler Stadt schon früh

den Beinamen vitrea, das

ist der gläsernen, einge-

tragen, weil die Anwendung

des Fensterglases hier zuerst

und in reichlichem Mafse

von Flandern hereingeführt

wurde. In der That, selbst

in den ärmlichsten Gassen der Altstadt machen die kleinen Familienhäuschen

mit ihren vorg<'bauten Ausluchten und ihren hf»hen Fenstern einen so

freundlichen, wohnlich heiteren Eindruck, wie selbst die stattlichsten Patrizier-

häuser des alten Nürnberg nicht ; das macht die an Holland erinnernde

Vorliebe für hohe Stockwerke und grofse Fenster darin; die Bewohner wollen

ihr Haus und das was drinnen ist, nicht ängstlich abschliefsen gegen die

Blicke des Nachbarn. Dieser Charakterzug ist der bremischen Bauweise ja

auch in neuster Zeit als liebenswürdige Eigentümlichkeit erhalten geblieben.

In den Strafsenbildern der Altstadt haben leider Umbauten imd Rau-

linienregulierungen von dem reizvollen Spiel des Zufalls, dem Vorspringen

Fig. 23. Klick in die Strafte am Ahliciithor.
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und Ausbaut*!!, dfiu rn^rn malerischen Zusammcnschliofscn der Giebelfassaden.

viel vernichtet, wenn auch nur selten so reiche, an sich künstlerisch schftn so

wertvolle Bauwerke von diesem Schicksal getroffen wurden, wie etwa das

Pundsacksche Haus am Markt, das Steinhäusersche in der Sögestrafsc, der

Gasthof zur Stadt Amsterdam an Stelle des heutigen Kaufhauses, die

malerischen Giebel, mit denen einst die der Ansgariikirche vorgelagerten

Häuser nach der Obernstrafse abschlössen, an der Langenstrafse nahe dem
ICingang zur damals noch

engen Albutenstrafse das

eine und andere stattliche

Kaufmannshaus. \''f>n ge-

nügenden altenAbl>ildungen

dieser heute /erstörten

Strafsenbilder giebt es nur

sehr wenig, und bei man-

chen, wie dem hier w ieder-

gegebenem Blatt des eng-

lischen Konsuls Papendiek,

schi'int die Phantasie immer-

hin eine grofsere RnWc ge-

spielt zu habi'n, als uns

lieb ist.

Ausnahmslos mit dem
Giebel nach der Strafsc ge-

legen, v<m schmaler, hoch-

aufstrebender Frcml ver-

einigten diese Bauwerke

an ihren Schauseiten eine

k<istliche Menge zierlicher

Ornamentik, ausgeführt von

einer Steinmetzenschar, die

nicht nur zur Zeit der hcich-

sten baukünstlerischen Blüte

Bremens, um 1600, sondern

auch später noch und ganz

besonders wieder um die
Fig. 24. Portal ik> HausfN Seefahrt.

Mitte des iS. Jahrhunderts in vollendetem Können unübertrcffen dasteht. Wie
der , Bremer Stein", der von hier aus zu Schiffe weit in den Handel gebrachte

Obernkirchener Sandstein, so waren auch die Bremer Steinmetzen und ihre

Kunst begehrt imd berühmt in den Küstenländern der Nf)rd- und Ostsee. Und
ihnen gleich thaten es im Schnitzwerk der Treppenwangen und des Täfelwcrks,

der Stubenthüren und der Linnentruhen die Holzbildhauer, vielleicht in nicht

minder zahlreichen Arbeiten, wenn auch die Zeugen davon heute seltener

geworden sind, und jedenfalls mit gleich feiner und reicher Kunstfertigkeit.

Dafs auch die Kunstschmiedearbeit zeitweilig hier sich zu hervorragender

Leistungsfähigkeit entwickelte, wiewohl gerade wie in Holland ein wesentlich

Google
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Fig. 26. Ilohschnitzeiei voa einer Dietcntfeppe um 1700.

^rrinm ri s I H-diii tnis für dii* Verwendung dii st r Kunst im Dii nste der Arcliitrklur

beistanden habin niufs als in Süddeutschland, das beweisen z. B. aus der

Zeit des Rokoko die Arbeiten der Rabhaschen Weikstättc.

,
Wie das Verbot der Strohdächer, so ist auch die

Pflasterung der Strafsen erst im I^ufe des 16. Jahrhunderts zur

Durchfuhrung gekommen, und erst das Ende des 18. Jahrhunderts

sorgte für die Beseitigung

der Friedhöfe innerhalb der

Stadtmauern, die bis dahin

die Plätze in der rui^ebun<j

der l'tärrkirchcn cingonom-

nicn hatten.

Eine ganz bt sondere

Sorge des Rats war in jeder

Ii

Iii

Fig. 27. (:i>diiiit/icr

RciwisMDccpilastcr

voncinerVertireluni;

Fig. 28 u. 29. FviulcnOlulchcn der

RcnaiMflttCtf.

Fig. 30. Schnabstocii mit

eingehaaenerOnuunentikund
MeiBinsicinlagiii in Fi«-«

u

von Rabba 1765 au!>gc-fühn.

Die Stücicc V\^. befinden MCb in der Sammlung des Gewerbemusenos.
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mittelalterlichen Stadt die Versorgung mit Hrot; wie man von Gemeinde
wegen geräumige Korns|)eichcr in grofser Zahl errichtete, so mufste man auch

bedacht sein, dafs innerhalb der Wälle für die Gefahr der Helagenmg Mühlen
genug vorhanden waren. Diesen Zweck erfüllten für Bremen die zahlreichen

Windmühlen, die zu beiden Weserulern in

den Bastionen der Festungswerke gelegen

waren und überdies befanden sich „imter"

der Weserbrücke etliche Wassermühlen.

Dort, neben dem Brückenthor, finden wir

cndHch schon mindestens seit dem i6. Jahr-

himdert eine vielgcrühmte Sehenswürdig-

keit der Stadt, „ein Rad von wunderlicher

Gröfse, so das Wasser aus der Weser

schöpfet, und in der Stadt Häuser durch

verborgene Teuchel und Rinnen zum
Gebrauche der Bürger leitet"*. Für das

Gewerbe der bremischen Brauer, deren

Wcifs- und Braunbicr eines grofscn Rufes

genofs und weithin au.sgcführt wurde, galt

das hier geschöpfte Weserwasser für ebenso

unentbehrlich, wie für den Betrieb der

zahlreichen Ledergerbereien, und auch das

Volk zog es dem Wa.sscr der Pump- und

Röhrenbrunnen vor.

Offenl)ar spielten die öffentlichen

Brunnen im alten Bremen deshalb auch

nicht die Rolle wie in vielen süddeutschen

Städten, wo sie als Kleinode der öffent-

lichen Wohlfahrt gehütet und gejiriesen

und auch künstlerisch so vielgestaltig aus-

geschmückt wurden. Nur zwei .solcher

Strafsenzicrden haben sich erhalten : der

einfache Brunnen nahe der Jakf)bikirche

mit der Sandsteinstatuc des Jakobus im

Pilgergewande (Mitte des i6. Jahrhunderts)

und in der Neustadt, früher bei der Pauls-

kirche, jetzt auf dem Ne\ien Markt auf-

gestellt, der Rolandsbnmnen von 173".

Das geheiligte Wahrzeichen tier Altstadt

sollte auch über der Neusta<lt wachen,

wenngleich in bescheidener Nachbildung. Das Flachrelief der Wesernixe

an dem ausgebauchten Wassertrog und die leichtHüssige zarte Ornamentik

.stammen vielleicht von der Hand iles gleichen Bildhauers, der um diese

Zeit eine Reihe der feinsten Fassaden und Ausluchten licv Allstadt mit

seinen zarten Barockranken verzierte. Der Sockel enthält die beacht<>nswerte

Reimstrophe:

Kij;. 31. Rulandsbruniicn am Neuen Markt.
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Steh den ruhig Ruhlaiulshild

Steh stnndvi'st und unen>chU(tei-t.

l'nttT deines Kaysers Schild

I-ftfs den NcitI schon sein erbittert.

HIcilit dich Gult un<I Karol hold

<ilSntst Dein Glück und Scgen>t;old

Iiis dis ganze Run<i zersplittert.

Dil* fast das ^'anzc 17. Jahrhundert hindurch fortgesetzten Krweiteninj^s-

und Verbcsscrun^sarbeitcn an den Stadtwällcn hal)en dafür j^esorgt, dafs

auch von diesen Spätlings-

wcrken unserer Befestigungs-

systeme jeder Typus in Bremen

zur Anwendimg kam. Lüder

von Bentheim begann um 1602

an der westHchsten Stelle des

Wallgürtels,westlichvom Doven-

thor mit dem Bau der beiden

flachen Hornwerke, der Sand-

dünen- imd Stefanithorsbastion

und verstärkte bald darauf den

Altenwall dinch ein beschei-

denes Vorwerk. Die ganzt« Auf-

merksamkeit richtete sich aber in

jenen kriegssclnvangercn Zeit-

läufen auf das offene Weserufer,

das trotz Braut und Stephans-

zwinger tmd trotz der kleinen

Rondele an der Holzpforte und

beim Kornhaus, trotz der

Ketten, mit denen sicli der

Flufs bei den Eisbrechern ober-

halb und imterhalb der Stadt

absperren liefs, eine lange, imge-

schütztc Angriffslinie bot und

zimi mindesten dem Feinde die

Lahmlegimg des ganzen Han-

delsverkehrs an der Schlachte

ohne grofsc Mühe crm()glichtc.

Es war daher für die Stadt ein

ebenso kluges als weitblickendes

Wagnis, als der Rat sich den Festungsbaumeister Moritz von Oraniens —
Johann von Valkenlnugh — verschrieb, um nach seinen Plänen am linken

Weserufer eine geräumige Neustadt, umgeben von dem modernstem Ba.stions-

system der Zeit, aufzuführen. Mit rüstigem Eifer betrieben, ward das 161

8

mit der Absteckimg begonnene Werk schon 1627 vollendet. Es ist so recht

das Produkt eines Theoretikers in der Festungsbaukunst, wie sie damals in

den kriegerischen Niederlanden geübt wuidi- und wie sie im gleichzeitigen

Kig. 3;. Ansicht des Iltihenthores,

IM3 erbaut.

viin II. HiirteU
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Frankreich in Vauban den bekanntesten Meister des Systems erhielt. Die

acht spitzwinklig' vorsprinj^cndcn Bastionen, umzo^'en von dem Wassergraben

mit gedecktem Weg und Glacis, sind ohne viel Rücksicht auf alte Strafscn-

läufc vmd Bodenbeschaffenheit in regelmäfsii^en Abständen von einander

angeordnet; der Bebammgsi)lan mit Platz und Strafsen fügt sich als ebenso

Schematisches Gebilde von rechtwinkligen Linien dem ein. Als Ausgänge

genügten das Süder- und Westerthor, später vom Volke bald mit den Namen
des Bunten- und Hohenthores benannt. Hier erbaute 1613 der Steinmetz

Heinrich Bartels das einzige architektonisch wertvolle Thorgebäude Altbrcmens,

33- Heutige Anseht dtr^ \Vnrturnii>.

da.s, mit allegorischen Standbildern und Tr<)phäen geziert, in spitzem (jiebel

den säulcngeschmückten Thorweg bekr<»nte; 1823 erst erfolgte sein Abbruch.

Unter häufigen Klagen der Bürgerschaft über die Ko.stspieligkeit dieser

weitläufigen Festungsanlage und über die L'nmöglichkeit, sie bei solchem

Umfang mit den Mitteln der Stadt zu verteidigen, war der Bau der Neustadt

begonnen w orden ; nur langsam begannen kleine Leute sich um die kleine

Weser und das Buntethor anzusiedeln, und ihre niedrigen Häuser entsprachen

noch lange durchaus nicht der Breite der Strafsen. Noch 1642 versprach

der Rat allen, die sich in der Neustadt anbauen würden, unentgeltliches

Bürgerrecht und zwölfjährige Freiheit von Abgaben und Wachtdienst. —
Viel langsamer erst gelangte die vollständige Bastionierung der Altstadt

zur Durchfühnmg. Der Stadtgraben, seit 1305 urkundlich nachweisbar, aber

damals wahrscheinlich trocken und wenig tief, mufste jetzt dem Zickzack der

Wälle entlang in erheblicher Breite neu angelegt werden; 1662 ist er mit der
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neuen Bcfestij^im^' zusammen vollendet; um das Trockcnlic^en des Grabens

infolge ^erinj^'en Wasserstandes der Weser zu vermeiden, wurden an den

Endpunkten des Grabens am Osterdeich und bei Stcfani Schleusen angelej^t,

im Volksmunde Hären genannt, durch die bei hohem Wasserstande des Winters

die nötij^'c Wasscrmen^e eintreten konnte. BekanntUch haben Wall und Graben

des 17. Jahrhunderts sich in den Grundzüj^en bis heute erhahen imd umgeben

als ein anmuti<,'er (jürtel von landschaftlich abwechselunj^sreicher Schtmheit

Althremen mit Wall und C^ontrescarpe.

Auch Aufsenwerke besafs Bremen merkwürdij^erweisc schon zu früher

mittelalterlicher Zeit, und zwar nicht nur Pallisaden imd Schlagbäume zvmi

Schutz der Vororte, wie Utbremen, sondern soj^ar ein j^'anz ^geschlossenes System,

das die heranrückenden feindlichen Scharen zu bcr)bachten und aufzuhalten

diente. Das wichtij^ste darunter war die Verteidi^un<,'slinie am Dobben, einem

iirsprün<^lich breiten, später zum Graben umj.jebauten Gewässer, das, erst mit

Pfahlwerk und im 17. Jahrhundert mit Bastionen versehen, beim Übergang des

Osterthorsteinwegs durch den Steinturm samt seiner Zugbrücke verteidigt

wurde (Vgl. den Plan von 1653 1. An der zweiten Heerstrafse, die von Nord-

westen über die Lesum gegen die Stadt führte, bestand bei Burg, 2' i \\'eg-

stunden v<»r der Stadt, .s»»gar schon 1350 ein Kastell zur Hut des Fliifs-

überganges; imd auf dem linken Weserufer dienten die Bollwerke zu Katten-

tiMin. Warturm und Arsten schfin einige Jahrzehnte zuvor als Wachttürme an

den Strafsen, die zur Brücke herführten, im gleichen Sinne al.so wie im

17. Jahrhundert dann die Anlage der Neustadt. Sie sind längst gefallen

und nur die Wohnhäuser, in denen das Wegegeltl einst erh<»ben wurde, sind

noch geblieben.

Fig. 34. Alif Häustrgnippc am Tctrhof, von der klcim-n Wcicr ptschcn.
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Die alten ]<irchen.

Von K. KlIRIIARDT.

ichdcin die Weser bei Porta die Einscnkun^ zwischen dem
Wiehen^ebir^e und der Wcserkcttc durchbrochen hat,

strebt sie in ruhigerem Laufe durch die fruchtbaren Auen
und fetten Weiden Niedersachsens dem fernen Weltmeere

zu. Bevor sie das Gebiet der freien Stadt Bremen erreicht,

taucht an ihrem rechten Ufer, unfern der Mündung der

Aller, eine Kette niedriger Sanddünen auf, die indefs

bald, nur wenige Meilen flufsabwärts, sich wieder in der Ebene verlieren.

Wo diese Hügelreihe den Strom berührt, entstand in grauer Vorzeit eine

Ansiedelung, der Keim einer volkreichen Stadt. Ivin Arm der Weser, die

Balge, schnitt einen Teil I.^ndcs ab, und hier, auf ungeschützter Insel, und

weiter hinauf am Abhänge der Düne, entstand allmählich der Ort Bremen.

Als Karl der Grofse in dem Lande der unterworfenen Sachsen das

Kreuz aufrichtete und eine Kette von Bistümern gründete, sandte er den des

Landes kundigen 1 leidenapostel Wilhadus als ersten Bischof nach Bremen.

Hier, umgeben von einer Bevölkerung, die noch lange zu Abfällen und

Gewalthaten geneigt blieb, erbaute der Gesandte Karls auf der Düne die

erste Domkirche und dabei ein Monasterium für sich und seine Gehülfen.

^Dem Herrn Jesu Christo und dem Herrn Petrus" weihte er im Jahre 789

den ersten Bremer Dom. Die Kirche war ein Holzbau. Bald nach ihrer

Vollendung ging Wilhadus zur ewigen Ruhe ein. Seine Gründung aber fiel

bei einem Aufstande der Sachsen den Flammen zum Opfer.

nrcmcn iinil «einr Uaiiien. g
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Auf der Trümmerstätte errichtete Bischof Willerich in den ersten

Jahrzehnten des neunten Jahrhunderts ein neues Gotteshaus, den ereten

steinernen Dom. Von der Gestalt dieser Bischofskirche wissen wir nichts,

wir dürfen jedoch die Vernuitiini^ aussprechen, dafs sie eine Hachf^edeckte

dreischiffiLU' Basilika mit (»stlicher Apsis und westlichem Vorhof gewesen ist.

Ihre .Mauern waren zweifellos aus dem auf der Geest vorkommenden erratischen

Granit errichtet, die Dächer mit Schindeln gedeckt. Bei diesem Dom erbaute

Willerich den Gebeinen des verehrten Vaters Wilhadus ein Bethaus. In

demselben Jahrhundert wurde das ursprünglich dem Kölner Erzbischofe

mgeteilte Bistum Bremen mit dem Erzstifte Hamburg vereinigt. Von dieser

Zeit an beschränkten sich die Bremer Bischöfe nicht auf die dem Stifte

zugeteilten deutschen Gaue; der Schwerpunkt ihres Wirkens wurde vielmehr

eine ausgedehnte Missionsthätigkeit in den nordischen Ländern und, damit

verbunden, die Ausbildun^j von Missionaren für ein fjrofscs Arbeitsfeld. Bald

entwickelte sich auch die bür^erliclie Ansiedelung,', die aus diesen Beziehungen

den gr^ifsten Nutzen zoj^', in deren unmittelbarer Nähe zudem die aus Ost-

triesland und Oldenburg sowie vom Rhein über Hamburg und den Hafen

Schleswig nach Norden führenden Strafsen den Flufs überschritten. Damals

war der Dom zugleich Kathedrale des Erzstiftes und Pfarrkirche des Ortes.

Nicht lange indes währte diese zwiefache Bestimmung. Schon Unwan
(loi 3—1030) enthob die im Stiftsgebäude wohnenden Brüder des Pfarrdienstes

und erbaute aus den Mitteln des Stiftes aufserhalb des Ansiedelung und

Domgebiet umschliefsenden Walles die erste Pfarrkirche, die er dem Veit,

dem Schutzheiligen des Klosters Neucorvey, widmete. Kaum 240 Jahre stand

der Willerichsche Dom auf der Düne, da fiel er, am 2. September des

Jahres 1043, nebst seinen Anbauten und vielen anderen Gebäuden des Ortes,

dem Wahnsinn eines Brandstitters zum Opfer.

Als er in Trümmer sank, safs auf dem erzbischöflichen Stuhle Bezelin,

ein baulustiger Kirchenfürst, der schon in dem oft von Zerstörungen heim-

gesuchten Hamburg eine grofse Bauthätigkeit entfaltet hatte. Dieser wandte

auch dem aufblühenden Bremen seine Fürsorge zu, denn er errichtete die

erste Stadtmauer mit einem hohen Thorturme. An Baustoffen fdilte es

ihm nicht, denn vom Deister und von der Porta wurden Sandsteine auf dem
Wasserwege in die Stadt geschafft, Kalk li( ft rte die Mei resküste, wo Muscheln

in ungeheuren Mengen vorkamen, und Eichenholz für Balken und Schindeln

wuchs in den Wäldern der Um<^egend. Aus weiterer Ferne aber, aus den
Thälern des Rheines, wurde Tuftstein in ^jrofsen Mengen herbeigeführt.

Bescheiden werden die Abmessungen des Willcrichscheii Domes gewesen

sein. Kaum wird sein kleiner Chor für die mit dem wachsenden Reichtum

sich vermehrende Zahl der Geistlichen genügt haben. Denn die Bedeutung

des Erzstiftes als Brennpunkt für die bald Dänemark, Schweden, die Inseln

des nordischen Meeres, Island und Grönland umfassende Mission wuchs von

Jahr zu Jahr, und gleichzeitig wurden dem aufblühenden Handel grofse neue

Gebiete erschlossen. Unter diesen Umständen ist es nicht zu verwundem,
dafs Bezelin, im Besitze bedeutender Mittel, zum Neubau einer grofsen statt-

lichen Bischofskirche und ausgedehnter Stiftsgebäude schritt. Nach dem
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Vorbilde der alten von Erzbischof Gero (969—976) gegründeten Kathedrale

in Köln, wo er eine Zeit lang im Domstift als Kanoniker gelebt hatte, wollte

er auf der Brandstätte einen neuen Dom erbauen. Nicht lange aber war

es ihm vergönnt, das mit Eifer begonnene Werk zu schauen, denn bereits

im Jahre 1045 sank er ins Grab. Adam von Bremen, der Vorsteher der

F'g- 36- Wangen vom Chorgestühl des Domes. Ca. 1400.

mit dem Stifte verbundenen Schule, der um das Jahr 1066 nach Bremen

kam, giebt uns in dem Werke über die Geschichte der Hamburger Kirche

Kunde von seinem Wirken. Nur die Pfeiler und Bogen sowie die Seiten

der Kirche, so berichtet er, habe Bezclin vollendet gesehen. Wenn nun

auch unsere Kenntnis vom alten Kölner Dom nur gering ist, so wissen wir

doch, dafs er eine flachgedeckte dreischiffige Basilika mit zwei Krypten,
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zwei QiKTschififrn, ('lir>rrn und V'ierungstürmen war, und im Westen zwei,

seitliche Türme hatte. Hat nun Bezelin in der That bcabsichtij»t, hier am
l'fi-r der W'i-scr einen Dom nach so grofsartij» anj»elcgtem Plane zu errichten?

Das Bauwerk alU'in triebt uns Antwort auf diese Frage, denn umfangreiche Reste

dieses Domes, des dritten an derselben Stelle, sind auf unsere Tage gekommen.

Reste, aus denen wir erkennen, dafs der Bezelinsche Dom seinen Vorgänger,

den Dom Willerichs, an Länge um das Doppelte übertraf. Aus ihnen ent-

nehmen wir zugleich, dafs es Bezelins Absicht war, seinen neuen Dom als

Racl^edeclcte dreischiffige Basilika mit zwei Kr)rpten, zwei gerade

P A geschlossenen Chören, einem östlichen Querschific und vielleicht

auch zwei seitlichen Wcsttflrmen zu erbauen. Das reiche Plan-

schema des Kölner Domes sollte also nicht unmittelbar über-

nommt n werden, sohdi rn eine Einschränkung erfahren. Verwandt

mit ilif^cr Bremer Basilika ist die alte im Jahre 1030 geweihte,

jetzt in rrümmcrn liegende Abteikirche in Limburg an der Hardt.

Den Cbcrbleibscln des Bezelinschen Baues gelten spätere

Ausführungen. An diesem Orte scheint es geboten, zunächst

der Gründung der übrigen Bremer Kirchen eine kurze Betrachtung

zu widmen. Hierbei folgen wir den Ausfuhrungen des Bremer

Archivars W. v. Bippen in seiner Abhandlung über die Pfarr-

und Ordenskirchen der Stadt.

In dem Vorigen wurde schon bemerkt, dafs in den ersten

Dezennien des elften Jahrhunderts Erzbischof Unwan
zur Entlastung der ^bltterkirche des Erzstiftes die

St. V'eitskirche aufserhalh der Befestigung gründete.

Lange Zeit blieb diese die einzige Pfarrkirche der

Stadt. Sie war vermutlich eine aus Granit und Porta-

steinen erbaute flachgedeckte dreischiffige Basilika

mit zwei Westtürmen. Nur der eine von diesen ist

heute noch vorhanden, es ist der Südturm der

jetzigen Liebfrauenkirche, das älteste erhaltene kirch-

liche Baudenkmal unserer Stadt. Alles übrige ist

verschwunden.

Die Düne, auf der der Dom mit der Df)mfreiheit

lag, erstreckte sich als langgezogener Sandhügel nach

Nordwesten, dem Laufe der Weser folgend. Nach

dieser Richtung Hachte sie sich bald ab, aber schon

in nächster Nähe, aufserhalb der mittelalterlichen Stadt

Bremen, erhob sich eine andere Höhe, bei der schon in früher Zeit eine

Ansiedelung entstand. Bereits im 12. Jahrhundert errichteten hier, auf dem
StcfTensberge, Büiger ein kleines, dem Märtyrer Stephanus geweihtes Gottes-

haus, das dem kirchlichen Bedürfnisse der Umwohner vorläufig genügte. Als

nun die Güter des Domstiftes sich vermehrten, schuf Adalbert. Bezelins

Nachfolger, in der Stadt Bremen das Wilhadistift, dem als Stiftskirche das

erwähnte, inzwischen abgebrannte und später mit Steinen wieder aufgebaute

VVilhadibcthaus angewiesen wurde, das Paulsstift und das Stephansstift. Diese

Fig. ^7. Si'ili nwait^o Vi iin ' Ii -

MQhl ciiK'i lii«.'mi:>chcii Kiichc,

ca. 1540, im (jewcrbenraseam.
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neuen Gründungen wurden aus dem Besitze des Domstiftes dotiert. Die Zahl

der Stiftsherren war gering, an ihrer Spit/e standen Pröpste, Mitglieder des

Domkaj)it('ls. Das genannte Wilhadikapitel mm versetzte der Erzbischof

Adalbero im Jahre 1
1 39 auf den Steffensberg. I lier fafste es bald festen

Fufs, übte die Pfarrgerechtsame aus und erbaute Kapitelhaus und Kirche.

Von der letzteren sind noch heute bedeutende Reste vorhanden. Sie war

cinogcwölbte dreischiffige Basilika mit Querschiff, gcra<le geschlossenem Ostchor

und einem Westchor. Zwei Westtürme sind begonnen, aber nur der südliche

scheint zur Vollendung gekommen zu sein. Sehr wichtig ist die Gründungs-

zeit dieser Kirche für Bremens Bauge-schichte, denn damals, in der Mitte des

zwölften Jahrhunderts, als Erzbischof

Hartwig der Erste auf dem bischöf-

lichen Stuhle safs, kam der Ziegelstein

zur allgemeinen Verwendung. Dieses

Material ist auch neben dem Porta-

stein in grofscn Mengen zum Bau

des Gotteshauses, das noch lange im

Munde des Volkes Wilhadikirche

genannt wurde, benutzt worden.

An eine Armenstiftung des

Anschar schlofs sich die Gründung

eines Kapitels für zwölf Kanoniker

an, das Erzbischof Hartwig der Zweite

im Jahre I185 errichtete und nach

Anschar benannte. Diesem Kapitel

wurde zunächst die alte Wilhadi-

kapelle am Dom überwiesen, darauf

gelang es ihm, sich in einer kleinen,

von einem Bürger erbauten, dem
Jakobus geweihten Kirche festzu-

setzen. Die Vornahme von Taufen,

das Abnehmen der Beichte, die

Bestattung der Toten war jedoch

den Stiftsherren verwehrt. Darum

ist es wohl erklärlich, dafs diese

unter Aufbietung aller Mittel nach dem Erwerbe eines eigenen Pfarrbozirkes

strebten. Nach vielen Kämpfen erreichten sie endlich von dem ihnen nicht

wohlgesinnten Erzbischof Gerhard, der die Rechte der alten Veitskirche nicht

schmälern wollte, im Jahre 1229 die Teilung der Stadt in drei Pfarrbezirke. Den

einen behielt die Veitskirche, die in demselben Jahrhundert den Namen der

Maria annahm, der zweite Bezirk wurde dem Anschariikapitel zugesprochen,

und als Pfarrkirche des dritten Sprengeis tritt hier zum erstenmal ein bisher

nicht erwähntes, jetzt aber schon mit Namen belegtes kirchliches Bauwerk in

die Erscheinung, die auf der Balgeinsel inmitten der ältesten Ansiedelung

gelegene St. Martinikirche. Bald pach dieser Teilung erhob sich auf einem

Grundstücke in der Stadt die eigene neue Kirche des endlich heimisch

Fig. 38. Südportal der Martinikirche.
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Fig. 39- Gotisches Epitaph

im Dom.

gewordenen Anschariikapitels. Sie wurde als gewölbte

dreischiffigo Backsteinbasilika mit Querschiff und gerade

geschlossenem Chor errichtet, die im Westen vielleicht

zwei Türme erhalten sollte. Von diesem im Jahre 1256

noch nicht vollendeten Bauwerke sind l>cdeutende Teile

auf uns gekommen.

An der erwähnten Martinikirche, die, wie die

Veitskirche, vermutlich von Anfang an als Pfarrkirche

gebaut wurde, wirkten schon im Jahre 1232 Pfarrer.

Sie wurde als gewölbte dreischiffige Basilika errichtet.

Von zwei beabsichtigten W'esttürmcn ist nur einer,

der n<)rdliche, zur Ausführung gekommen. Auch ihr

Ilauptbaumaterial ist der Backstein, der schon bald

nach seiner Einführung in der Nähe von Bremen in

grofscn Mengen gebrannt worden ist. Die Martini-

kirche, die alte Kirche der Kaufleute, liegt fast

unmittelbar am Ufer der Weser, deren Wellen die

Mauern eines sich an die Südseite anschliefsenden

Hofes bespülen. Oft sind im Laufe der Jahrhunderte die Wasser des seine

Fesseln brechenden Stromes in das stille Kirchlein eingedrungen.

Das mehrmals erwähnte Bethaus des Wilhaldus stand südlich vom Dom,
an der Stelle, wo sich jetzt

der Börsenanbau erhebt. Seine

Grundmauern wurden im Jahre

1861 aufgedeckt. Diese bestan-

den zum Teil aus ohne Bindemittel

roh hergestellten Steinpackungen,

zum Teil waren sie mit einem gut

erhärteten Mörtel gemauert. Nach
den überlieferten Mitteilungen

sind zum Vorschein gekommen
die Grundmauern eines drei-

teiligen Schiffes, einer halb-

kreisförmig geschlossenen Apsis

und eines Westturmes. Das auf

diesen Fundamenten errichtete

Bethaus ging vermutlich verloren,

als man in gotischer Zeit an

derselben Stelle eine kleine Back-

steinkirche erbaute, die jedoch

im Jahre 1820, nachdem sie schon

lange gottesdienstlichen Zwecken

entzogen war, verschwand.

Ein Bürger, Gerhard von der

Kemnade, erbaute am Schlüsse

Kpitaph im Krührcnaissmncc dcs zwölften Jahrhunderts die
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bei der Geschichte des Anschariikapitels erwähnte, dem Jakobus geweihte

Kirche. Diese war vermutlich eine BasiHka. Der Baumeister Loschen behauptet,

die auf einem romanischen Sockel ruhende Mauer des südlichen Nebenschiffes

der Kirche habe aus Tuff bestanden. Von ihrer ersten Anlage hat sich

nichts erhalten, von der späterhin hier erbauten gotischen Backsteinkirche

sind jedoch Reste des Chores auf uns gekommen.

Andere kirchliche Bauwerke, die im dreizehnten Jahrhundert erwähnte
Nikolaikapcile, die Hauskapelle des erzbischöflichen Palastes, die an der

Tiefer gelegene St. Jürgen-

kapelle, die aufserhalb der Stadt

errichtete Rembertikapelle, die

Michaelskapelle, die Kapelle

St. Johannis des Nackten, sind

ganz verschwunden.

Die Kapelle des von Adal-

bert errichteten Paulstiftes lag

vor dem Osterthore. Erzbischof

Adalbero, derselbe, der dem
Wilhadikapitel Adalberts den

Steffensberg überwies, rief im

Jahre 1 130 Benediktinermtmche

nach Bremen, die bald bei

der Paulskapelle ein grofses

Kloster nebst Kirche erbauten.

Das Kloster erwarb reichen

Grundbesitz, der Sturm der

Reformation aber fegte es hin-

weg. Im Jahre 1523 wurden

auf Befehl des Rates sämtliche

Gebäude abgebrochen.

Im Jahre 1225 setzten sich

die Predigermönche in Bremen

fest. Bald nannten sie grofse

Güter ihr eigen und erbauten

nordwestlich vom Dom ein

Kloster mit einer Kirche, die wieder verschwunden ist, und von der wir keine

Kunde haben. Ihre Nachfolgerin an derselben Stelle, eine gotische Backstein-

kirche, ist zertrümmert bis auf wenige Reste.

Die Barfüfsermönche zogen in demselben Jahrhundert in Bremen ein.

Auch sie erwarben bald Grundbesitz und erbauten südöstlich vom Dom ein

Kloster mit grofser, dem Johannes geweihter Kirche. Diese ist in ihren

wesentlichen Teilen noch heute erhalten, das einzige alte Gotteshaus der

Stadt, das dem katholischen Bekenntnisse dient. Sie ist eine gewölbte drei-

schiffige Hallenkirche mit polygonalem Chor, ohne Turm. Ihr Hauptbaumaterial

ist der Backstein.

Fig. 41. Kpitaph im Dom.
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Fif». 42. lilick auf din I)i>m m h ü>ui

die unter dem Sammelnamen , das

Hremer Hür}»er, die aus dem dritten

Kreuzzuge zurückkehrten, gründeten in

i>
der Stadt an der Osterthorstrafse ein

A Spital zum heiligi-n Geiste. Dieses

m 1 wufsten im Jahre 1244 Mitglieder des

vor Ackon gestifteten Ordens der

Deutschen Ritter an sich zu bringen.

In der Folgezeit verstanden auch sie,

ausgedehnten l-an<lhesitz zu erwerben.

Neben dem Spital, mit dem eine kleine

Kirche, die Ecclesia sancti Spiritus,

verbunden war, erhob sich bald, in den

letzten Jahrzehnten des dreizehnten Jahr-

hunderts, ein Ordenswohnhaus und eine

Ordenskirche. Das Spital ist ver-

schwunden, von den übrigen Gebäuden,

deutsche Haus" oder „die bremische

Komthurei" zusammengefafst wurden, haben sich Reste des Ordenswohnhauses

und der aus Hacksteinen erbauten Kirche erhalten.

Verschwunden sind

Erzbischof, Kapitel und

Kapitelhäuser. vt)n der

Reformation beseitigt die

Ordensniederlassungen.

Die erhaltenen alten

Kirchen Bremens, die

durch die Stürme bewegter

Zeiten wohl erschüttert

und von Menschenhänden

angetastet wurden, aber

doch in ihrem festen Ge-

füge dieJahrhunderte über-

dauerten, dienen heute,

mit alleiniger Ausnahme
der katholischen Johannis-

kirche, dem evangelischen

Bekenntnisse. Sie sind

sämtlich mit dem Chore

nach Osten gerichtet.

Keine befindet sich mehr

in ihrem ursprünglichen

Zustande, am besten hat

die verhältnismäfsig junge

Kirche des Johannis-

... .. . , . klosters ihren Charakter
Alte Mnlerei in lUr Licbfraucnkirchc.

.Si. i hribtoiihorus. 15. Jahrh. bis heute bewahrt.
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Nach diesen Aiisfiihruiv^i n können wir die alten Kirchen der Stadt

Hri-men und ihre Reste übersichtlich zusammenstellen. Es sind heute noch

vorhanden

:

I. Der I)i)in. die ehemalige Kathedrale de.s Erzstiftes.

II. Pfarrkirchen

:

1. Die Kirche Unser lieben l'raucn au( der Stätte der alten

St. Veitsktrche,

2. Die Kirche St. Stephani,

3. Die Kirche St. Anscharii,

4. Die Kirche St. Martini.

III. Klosterkirchen

:

1. Reste der Kirche

des St. Katharinen-

klosters,

2. Die Kirche des St.

Johannisklosters.

IV. Reste der Deutsch-

ordenskapelle.

V. Reste der St. Jakobi-

kirche.

Noch heute erkennen

wir im Dom und in

der Mehrzahl der Pfarr-

kirchen das Schema der

Basilika. Dieses hat nur

der Dom, der im 13. Jahr-

hundert cingewölbt wurde,

beinahe rein überliefert.

An die Stelle der St. Veit-

basitika ist die Liebfrauen-

kirche, ein Hallenbau,

getreten, die übrigen drei

Pfarrkirchen da^c^^'en sind

umg<-baut untl in Pseudo-

1 lallenkirchen verwandelt

worden.

Die Bremer Basiliken /eif^en manche Verwandtschaft, die sich sowohl

in der Gesamtanlagc, als auch in der Ausbildung einzelner Bauteile ausspricht,

insbesondere uns den mächtigen Einflufs der Kathedrale auf Schritt und

Tritt vor Augen führt. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, dafs

dieser grofsartige Bau in der zu Lande und zu Wasser leicht erreichbaren

Handelsstadt auch die Errichtung von Bischofskirchen in dem weiten Mtssions-

gebiete beeinfluCst, ja in denjenigen Ländern, wo chri.stliche Lehre und

Gesittung erst soeben festen Fufs gefafst hatten, unmittelbar als Vorbild

gedient hat.
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Ah Bausteine dit-ntcn in Brernt-n vom Ii. bbzum 13. Jahrhundert für

kirchliche Gebäude unge>|>akene Granitblocke von der Geest, Bruchsteine

und Quadersteine von der Porta und vom Deister, von Obernkirchen und vom
Sfintel, Kalksteine, Feldsteine, Raseneisenstein, Marmor und rbeiniscber Tuff

Im Füllmauerwerk tritt zu den BruchstQcken dieser Baustoffe Feuer- und
Kiesebtein sowie Quarz. Für die Wölbungen wurde zuerst Sandstein, daum
Tuff und späterhin Kallcsinter verwandt. In der Mitte des 12. Jahrhunderts

tritt überall der Badcstein auf. Die meist aus Portasandstein gearbeiteten

inneren Gliederungen sind fast durchweg mit feinem Stuck überzogen, die

Kapitellf. Rasen, Schlufssteine und zicrlichi-n Glieder aus frinkörnij^em Sandstein

angefertigt. Schon bald nach seiner Eintührun^' erfahrt der Backsteinban eine

kün*;tlerische Behandlung, da^ l)e\\ eisen die vortrelthchen malerisch wirkend-^n

Giebel der Stephani- und Anschariikirche. Den Sandstein hat er alier c:r.^-

nie zu verdrängen vermocht, daher gicbt es in Bremen keine einzige ganz

aus Backsteinen konstruierte Kirche.

Bei den älteren Bauten ist ausschliefslich Kalk verwandt, der unter

glühendem Torf aus in Haufen geschichteten Schalen der Miesmuschel gebrannt

wurde. Später kam der Steinkalk aut. Sand wurde aus der Weser geschöpft

oder den naheliegenden Dünen entnommen.

Sämtliche Gotteshäuser, und das wird auch von dem kleinsten geltca,

waren ehemals im Innern reich geschmückt. Vieles ist im Laufe der Zeit

verloren gegangen, geraubt, verbrannt, verschleudert oder bei sof^enannten

Wiederherstellungen entfernt worden, manches vortreffliche Werk kircl/ncher

Kleinkunst aber hat ein ^üti^es Geschick gerettet. In der Mehrzahl der Kirchen

wurden mittelakerhche Malereien aufgedeckt. Gemalte Wappen sind in einer

Reihe von Fenstern noch heute erhalten, von anderen farbigen Verglasimgeo

bt jedoch nur ein geringer Rest gerettet worden, der vor «nigen Jahren bei

der Öffnung eines vermauerten Fensters in der Küsterwohnung am Dom
zum Vorschein kam.
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s Hczclin im Jahre 1045 starb, sah er sein gröfstes Werk in

Bremen, seine Bischofskirche, nicht vollendet. Von seinem

Nachfolger Adalbert berichtet uns Adam von Bremen,

er habe beabsichtigt, den Bau der Kathedrale nach dem
Muster des Domes zu Bcncvent in Unteritalien fort-

zusetzen. Dafs Adalbert dieses Bauwerk von fern gesehen

hat, ist nicht zu bezweifeln, lag er doch im Jahre 1047

mit dem Kaiser Heinrich dem Dritten vor der Stadt.

Nichts giebt uns aber in unserem Bremer Dom einen Hinweis auf jenen

Bau, der im zwölften Jahrhundert noch dazu eine grofsc Umwandlung erfahren

hat. Soviel ist gewifs, dafs der energische und oft gcwaltthätige Mann eifrig

bemüht war, den im Westen am meisten zurückgebliebenen Dom Bezelins zu

Ende zu führen. Als der Bau stockte, weil es an Steinen mangelte, liefs er,

kurz entschlossen, die eben erst aufgeführte Stadtmauer, den erwähnten

Thorturm und das Kloster am Dom abreifsen, um Quadern zu gewinnen.

So gelang es ihm denn allerdings, im Jahre 1053 die wichtigste Front des

Gebäudes, die dem Markte und seinem Palaste zugewandte Westseite, ab-

gesehen von den Türmen, zu vollenden. Die übrigen Teile des Baues, vor

allem das Querschiff und den Chor, der den vornehmsten Altar des Domes
umschliefsen sollte, hat er jedoch ohne Zweifel nicht in ihren Anfängen liegen

lassen, denn Adam berichtet, dafs er den Hauptaltar im Osten der Jungfrau

Maria widmete, einen anderen Altar im Westchore dem heiligen Petrus, dem
Schutzpatron des früheren Willerichschen Domes, zu weihen beabsichtigte und

die Westkrypta, die Krypta des heiligen Andreas, im Jahre 1069 vollendete.
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Ffg. 46. Gnindrifs des Domes.

Wenn nun auch Adam
uns von einem Ab-

schlüsse der Bauarbei-

ten keinerlei Nachnebt

giebt, so ist es doch

wahrscheinlich, dafs im

Jahre 1072, als Adalbert

in Goslar sein bcwc^trs

Leben schlofs, der Dom
in seinen wt-scntlichen

Teilen vnllcndi-t da-

stand. Den erzbibchof-

lichen Stuhl bestieg nun

Liemar. Dteser soll,

nach einer Mitteilung

des Chronisten Albert

von Stade, nachdem

ein Brand im Jahre 1088

Stadt und Dom heim-

gesucht hatte, die

Schöpfung Bezelins und

Adalberts zerstört und

tkn Dom von Grund

aus neu eibaiu haben.

Diese Nachricht leidet

an starker Übertrei-

bung, wahrscheinlich ist

nur, dafs Liemar einen

Teil des Domes ein-

gewölbt, im übrigen

aber den Bau, abge-

sehen von den Türmen,

in allen Teilen vollendet

hat.

Unterziehen wir nun

den heutigen Bremer

Dom einer genauen

Untersuchung, so er-

scheinen unsnurwenige

der von Adam von

Bremen und Albert

von Stade überlit ferton

Nachrichten ganz un-

verständlich, und be-

.sonders sind die Mit-

teilungen Adams ge-
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eignet, uns ein richtiges Bild vom Werden des Baues in früherer Zeit zu

j»eben. Noch vermögen wir heute nicht in jedem einzelnen Falle mit Sicherheit

anzugeben, wo Bezelins. wo Adalberts Hand ansetzte, wo Liemar die Arbeit

aufnahm und vollendete. Aber die unermüdlichen Forschungen einheimischer

Gelehrter, Geschichts- und Baukundiger, von denen in erster Linie v. Bippen,

Müller, Schumacher und Fitger zu nennen sind, und die mit den Wieder-

herstellungsarbeitcn verknüpften Untersuchungen Salzmanns und des Verfassers

haben zur Baugeschichte unserer Kathedrale manche wichtige Ausbeute

geliefert und dunkles erhellt. Die Ergebnisse aller dieser Arbeiten seien in

dem Folgenden zusammengestellt.

Von der im Jahre 1043 gegründeten Basilika Bezelins sind noch vor-

handen die beiden Krypten, die Pfeiler und Arkaden des Mittelschiffes, Reste

der südlichen Nebenschiffswand, des Chores und des südlichen Kreuzflügels.

Die Vierungspfeiler derselben wurden erst im Jahre 1896 abgebrochen, als

es sich darum handelte, für den Vierungsturm feste

Fundamente zu schaffen. Bezelins Basilika ist ein

Bruchsteinbau, das Material haben vorzugsweise die

Sandsteinbrüche des Deisters geliefert. Portastein

kommt nur ganz vereinzelt vor, in geringen Mengen

Tuff, Kalkstein, Marmor, Granit, Feldsteine und Kiesel,

die letzteren nur in P'üllmauerwerk. Die Gebäude-

ecken, die Fensterumrahmungen, Säulen, Pfeiler und

Bogen sind aus Quadern hergestellt, die einen etwas

geglätteten Randschlag, im übrigen einen mit der

Fläche bearbeiteten Spiegel zeigen. Aufserordentlich

fein und gleichmäfsig sind die Fugen des Quader-

mauerwerkes, das Bruchsteinmauerwerk zeigt deutliche

Schichtung.

Die dreischiffige Ostkrypta ist in ihrer ganzen

Ausdehnung ohne Zweifel aus einem Gusse erbaut.

Ihre achtzehn annährend (juadratischen, aus Bruchsteinen hergestellten scharf-

gratigen Kreuzgewölbe ruhen auf Sandsteinsäulen, denen an den Wänden
I lalbsäulen entsprechen. Die attischen Basen zeigen ein unentwickeltes, klauen-

artiges Eckblatt, die Würfelkapitelle schwach eingegrabenes phanthastisches

Ornament, an einigen Säulenschäften bemerken wir die auch anderswo vor-

kommenden, durch Kratzen oder Schleifen hervf)rgebrachtcn rätselhaften

Rillen. Vier Säulen des westlichen Teiles sind verschwunden und durch

grobscharrierte Pfeiler ersetzt. Die Wände und Gewolbekappen überzieht

feiner Putz. Auffällig ist die Verwandtschaft der Kapitelle mit denen der

Kryptasäulen des im Jahre 1030 erbauten Kaiserdomes in Goslar.

Der südliche Kreuzflügel der Bezeiinschen Basilika hat sich bis zu dem
Jetzigen Umgänge noch in der vollen Mauerstärke erhalten. Seine Ostwand

bewahrt noch die Reste des Apsis, in die Südwand sind die abgetreppten

Gewände des die Verbindung mit dem Kloster herstellenden Portales ein-

geschlossen, und an der Westwand ist noch ein Teil der Nischenbildung der

ehemaligen Aufsenwand sichtbar. Alle diese Bauteile, die eine sorgfaltige

Fig. 47. (Irandrifs <lcr Ost-

krypta des Domes.
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Bearbeitung der Steine zeigen und das Bestreben erkennen lassen, dordi

Verwendung verschiedenartiger Materialien, des feinkörnigen Sandsteines, des

groben Tuffes, des polierten schwarzen Marmors, einen malerischen Farbcn-

wechscl 7.\\ erzielen, sind aufgedeckt und dem Auge kenntlich gemacht. Im

Schiff der Kirche beweisen vor allem die ganz aus geflächten Sandsteinquadern

erbauten Pfeiler und Arkaden das aufsercirdentliche Geschick der Werkleute

Bezclins. In der ("beriuauerung der Bogen überwiegt der Oruchstein. während

Tuffsteine nur ganz vereinzelt vorkommen. Acht Pfeiler auf jeder Seite tragen

die Obermauer. Die ivestUchen Ofihungen siad etwas schmaler angelegt, und

Flg. 48. Schnitt durch du Luighavs dct Domes.

WO der Westchor begann, wurden die Öffnungen sowohl in ihrer Breite als

Höhe noch weiter eingeschränkt, wie die Xische auf der jetzigen Orgelempore

beweist. Da nun die westlichsten Pfeiler der alten Basilika auf den Mauern

der Westkrypta ruhen, so mufs die Erbauung dieser Krypta ebenfalls dem
Bezehn zugeschrieben werden. Ursprünglich bestand sie aus neun quadratischen

Jochen. Ihre scharlgratigcn Kreuzgewölbe sind aus Bruchsteinen hergestellt,

denen sidi wenige TufTsteine zugesellen. Wahrend die Säulenbasen denen

der Ostkrypta Shneln, zeigen die Kapitelle, besonders die Dedcel der-

selben. Formen, die an die Profilierungen und die Ornamentik karolingisdier

Bauten erinnern. Die Mauern sind, wie die der Ostkrypta, mit Bruchsteinen
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aufgebaut. Dem Gründer dieser Basilika ist es anscheinend gelungen, im

Osten die Mauern bis zum Fufsboden des Chores, im südlichen Kreuzflügel

etwas höher aufzuführen. Adalbert vollendet das Schiff, das Querschiff und

den Chor mit Bruchsteinen. Diese hat ihm wohl der Abbruch des Klosters

geliefert, das sich ohne Zweifel in seiner Ausführung an den Dom anschlofs.

Bald wird der Chor vollendet worden sein, der das Allerheiligstc bergen sollte.

Von diesem Chore und dem südlichen Kreuzflügel sind die Umfassungsmauern

bis zu den Hauptgesimsen noch erhalten. Sie stehen jedoch nicht mehr in

ihrer vollen Stärke da, denn bei der Einwölbung der Kirche im 13. Jahrhundert

I'ig- 49- Schnitt durch das QucrschifT des Domes.

wurden sie bis zur Mauermitte von innen her abgeschält. An den äufseren

Flächen aber sind noch heute, trotz aller Umbauten, alte romanische Fenster-

einfassungen in ihren Resten noch deutlich zu erkennen, besonders an der

VVcstwand und an der Ostwand des südlichen Krcuzflügcls. Auch unter dem
Dache des südlichen Nebenschiffes sieht man noch grofse Stücke der Aufsen-

mauer des von Adalbert vollendeten Mittelschiffes. Wo das alte Bruchstein-

mauerwerk im Innern noch erhalten ist, zeigt es sich mit einem unebenen,

aber sorgfältig geglätteten gelblichen Putz überzogen.

Die Stadtmauer und den Thorturm hatte Bezelin wohl aus dem in

grofsen Blöcken brechenden Sandstein von Porta erbaut. Quadern aus diesem
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Stein finden wir denn auch überall im westlichen Teil des Dome»; über dem
Bezelinschen Mauerwerk erhebt sich hier das Quadermauerwerk Adalberts.

Er erbaute mit Portastein die Westfront der Domkirche und die unteren

Geschosse des Nordturmes. Gleiclizciti^ mit dit scni sticjj ein aufscn viL-rcckii^'cr

Treppenturm in die Höhe, und in dem vom Nordturm, Treppenturm und

Schiff umschlossenen Räume ein Aufbau über dem rundbogig eingewölbten

Nebenschiü*sjoche. Mit dem Südturm, der wahrscheinlich etwas jünger ist,

sind ahnliche Anbauten vermutlich nicht verbunden gewinn. Wie die untere

Halte des Nordturmes mit dem ersten NebenschifTsjoche, so ist die obere

Turmhalle, die vom Treppenturm erreicht wird, mit einem in dem eben

erwähnten Aufbau liegenden Gemach verbunden, das früher sein Licht

unmittelbar von Aufsen empfing. Diesen Raum überspannt eine mit Tuffsteinen

gewölbte Kuppel, zwei Öffmmgcn in seiner Südwand ermöglichen den Einblick

in das Mittelschiff. Das spiraüge Gewölbe des Treppenturmes ist in seinen

unteren Teilen mit Kalksinter gemauert, ncH* n dem auch TutTsteinc vorkommen.

Die Lai'e der Westfront der Basilika wird durch die alte Westwand der

Krypta be^imimt, der Nordturm sprang etwa 5 Meter weiter nach Westen

vor. Ob schon Adalbert den Unterbau dieses Turmes, ohne Rücksicht auf

die vorhandenen Gewölbe und Mauern, in den freien Raum der Westkrypta

hineinschob, oder ob nach seiner Zeit eine Verstärkung des Fundamentes

stattgefunden hat, konnte bisher nicht entschieden werden. Bei den Abbruchs-

arbeitsn hat der Dombaumeister Salsmann in den Mauern des Nordturmes

Architekturreste entdeckt, die vermutlich von der erwähnten Zerstörung des

Klosters stammen. Die Spuren der horizontalen Balkendecke und der niedrigen

Dächer hat er bei dieser Gelegenheit an den Turmmauern gefunden. Wir

sind daher berechtiget, anzunehmen, dafs bei Adalberts Tode der Dom als

eint- dreischiffige Ba.silika mit zwei Krypten, zwei gerade geschlossenen Choren,

einem Querschiff und dem mehrgeschossigen Unterbau eines Westturmes

nebst Treppenturm dagestanden hat. Nur ein einziges Joch des nördlichen

NebenschifTes war gewölbt.

Von Liemars Bauthätigkeit fand sich nur eine geringe aber bedeutsame

Spur. Denn bei einer genauen Untersuchung des MittelschUTes kamen an

der Nordwand des jetzigen zweiten Gewölbejoches über den Kapitellen der

Wandvorlagen die Reste eines im Halbkreise geführten Schildbogens zum
Vorschein. Da nun nach der Mitteilung des Albert von Stade Liemar am
Dom gebaut hat, und die in seinetT: Grabe gefundene Tafel ihn ausdrücklich

den Erbauer des Donies (construktor hiijus aecclesiael nennt, so ^'ehcn wir

nicht fehl, wenn wir annehmen, dalV bei dem Brande des Jahres 1088 die

Holzdeckc des von Adalbert vollendeten Baues in Flammen aufging, und

Liemar das zu jener Zeit w estlichste Joch des Mittelschiffes rundbogig eingewölbt

hat. Weiter nach Osten blieb die Kirche indes vorläufig noch flach gedeckt.

Etwa 100 Jahre nach Liemars Tode wurde die Westmauer des Mittel^

Schiffes nebst dem neuen Gewölbe abgebrochen und in der Ebene der

westlichen Turmmauer wieder angeführt. Hierbei erfuhr die Krypta eine

Erweiterung nach Westen, und ergab sich im Mittelschiffe ein neues schmales

Feld. Als Wölbstein diente der Kalksinter, ein Baustoff, der vermutlich vom
Bramen und acino Bauten. Q
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Fig. 51. Die Westfront des Domes nach dem Wicderansban.

Rheine belogen worden ist.

Zum erstenmal f^elan»»! bei

der Kin\v(")U)uni^ der bridcn

westlichsten Mittclschilfs-

jochc der Spitzbogen zur all-

gemeinen Anwendung, und

werden rechteckige Felder

mit Kreuzgewölben über-

spannt. Die damals an die

Wände gesetzten Vorlagen,

die Gurt- und Schildbogen,

die rechteckig profilierten, in

die Kappen nicht cinj^rcifen-

den Krenzrippen, denen noch

der Schliifsstein fehlt, sind

ans Porlastein, die Kaj)itelle

aus feinkörnigem hellerem

Sandstein gehauen. Gleich-

zeitigwurden die beiden west-

lichen Joche des südlichen

Nebenschiffes ebenfalls mit

Kalksinter gewölbt. Als auf-

föllig mufs IS bezeichnet

werden, dafs bei diesem Um-
bau, der bald nach dem Jahre

1 200 vollendet sein ma«j,

Ziegelstrine nicht zur \\t-

wendung gekommen sind.

Diese treten im Dom erst

einige Jahrzehnte später auf,

als man, unter allgemeiner

Anwendung des Spitzbogens,
nach einem verheerenden

Brande, dessen Spuren noch

heute sichtbar sind, die bis

dahin mit flachen Decken ver-

sehenen Nebenschi ffe über-

wölbte. Von diesen ist nur

das südliche Schiff heute

noch vorhanden, und auch

dieses nicht mehr in seinem

ursprünglichen Zustande.

Was aber von ihm geblieben

ist, beweist das aufserordent-

licheGeschick seinerErbauer.

Die Dienste sind vor die vor-
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handcnen Mauern und

Pfeiler gesetzt, die Ge-

wölbe, mit Ausnahme

eines einzijjen, in je acht

Felder j»eteilt. Die

Kreuzripjien durchdrin-

gen einen horizontalen

Gewölberin^ und hal-

ten den zapfenartig

nach unten verlängerten

Schlufsstein,die Neben-

treppen dagegen durch-

dringen den Ring nicht,

nur im östlichsten Joche

endigen sie nahe beim

Schlufsstein in zier-

lichen Voluten. Sämt-

liche Gewölbe tragen

Reste von vortreff-

licher ornamentaler Be-

malung.

Anscheinend nur

wenige Jahrzehnte spä-

ter erfolgte die grofs-

artige Einwolbung des

Mittelschiffes und des

Chores, die wir

heute noch bewundern.

Welche Teile der Um-
fassungsmauern der von

Adalbert vollendeten

Basilika hierbei beibe-

halten wurden, ist be-

reits mitgeteilt worden.

Neu hergestellt ist da-

mals fast die gesamte

Innenarchitektur der

Kirche, im Mittelschiff

und im südlichen Kreuz-

flügel der Gurtbogen-

fries nebst sämtlichen

Gliederungen oberhalb

desselben, im Chor die

Ausbildung der Wände
vom Fufsboden an. Der

nördliche Kreuzflügel
Fi^. 5J. (Jnindrifs des Domes in der Höhe der Mitlclschifffensfer.
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erstand neu von nnton auf. Mitte lschiff und Chor fihcrspannte man mit scchs-

teiUgen Gewölben, die Vierung mit einem vicrtciU^fcn Krtniz^'cwi.ÜK'. Warum
die Kinwolbunj^ der Kreuztlni^cl

sich vcrzr»^'crtc, ist niclit bekannt,

erst in gotischer Zeit sind sie mit

rechteckigen gotischen Kreuz-

gcwolben Qberdeckt worden. Im
Mittelschiff nahmen den Schub

der Hauptgurtbogcn der Wölbung
Strebebogen auf, die sich jedoch

nur an der Südseite erhalten haben.

Das I I.ini>tl)auniatcrial für Ge\vöU>e

unil W anih- ist diT Zie^t-lstein,

dam-bt-n kommt Bruchstein vor,

der bei dem Abbruche der alten

Mauern gewonnen wurde, und

TuflT in geringen Mengen. Bald

nach diesem greisen Umbau ist

die Kirche ausgemalt worden.

Wie man heute noch erkennen

kann, reichten die Mittelschiffs-

fenster ehedem bis fast auf den

Umganj,', ihre unteren Teile jedoch

sind, nach der Beseitigung de5

Satteldaches über dem Neben-

schiffe und der Anla<ie eines

grofsen Pultdaches über diesem

und den ansdiUefsenden Kapellen,

vermauert worden. Auch der

Portasandstein fandbddem soeben
geschilderten Umbau eine ziemlich

ausgedehnte Anwendung. Nicht

nur die Gewölberippen sind aus

diesem Baustoffe gefertigt, sondern

auch die Quadern der äufseren

.Mauerflächen, während im Innern

Kapitelle, Vorla^'en und Hiensti

aus hellem feinkörnigem Sand-

stein gehauen sind. Die Gliede-

rungen wurden vor dem Bemalen

fein geschlämmt, die Gewölbe-

kappen dünn geputzt.

Im 14. Jahrhundert ist in der

Ecke zwischen dem Chore und

eine zweigeschossige gewölbte Kapelle erbaut

Kai-itill im ("horc «Ks rKimM «US der

t'B- 54- Kapitell eine» \ icningiiprcilcrh im Dum aus

der ersten Hilft« des 13. Jahrb.

dem nördlichen Kreii/tlüjfl

worden, die heute als Küsterwohnung dient. Noch später erfolgte eine
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Verbreitening des Schiffes durch den Anbau von beidcrseiti^^en Kapellen-

reihen.

Die Westfront dos Domes la^' lan^e unvollendet. Um das Jahr 1200

waren von beiden Türmen nur die unteren Geschosse vorhanden. Ein mit

Skulpturen geschmückter Giebel wurde wahrscheinlich bald nach der Rin-

wölbimg des .Mittelschiffes errichtet. Nun durften auch die Thüren nicht

zurückbleiben. Vorerst wurde der Nordturm, in der Mitte des 14. Jahr-

hunderts, weiter ausgebaut und mit einer Spitze gekrönt, die sich über vier

Giebel erhob. Im Jahre 1483 zerstörte sie ein Hrand, der ohne Zweifel auch

das niirdliche Nebenschiff

stark beschädigt hat, denn

dieses wurde bald darauf

abgebrochen. An seine

Stelle aber trat das jetzt

m>ch vorhandene, im Jahre

1522 vollendete spät-

gotische Nebenschiff, ein

mit einem herrlichen

Netzgew ölbe überspannter

breiter und hoher Raum.

Seine Wandvorlagen und

Dienste sind denen des

alten Nebenschiffes nach-

gebildet, die Kapitelle zum

Teil aus den Trümmern
gerettet, zum Teil nach

alten Mustern neu her-

gestellt, die Rippen mit

Ziegelsteinen gemauert

oder aus Sandstein ge-

hauen. Alle Teile, mit

Ausnahme der Kapitelle,

überzieht feiner Stuck.

Wie in den übrigen Teilen der Kirche, so sind auch in diesem Schiffe Reste

von Malerei aufgedeckt worden. Die mit Ziegelsteinen aufgemauerte Nord-

wand ist aufscn mit Portasteinen verblendet und mit .Strebepfeilern besetzt.

Mehrfache Unglückfalle trafen in den folgenden Jahrhvmderten den Dom.

Schon in früher Zeit wird von dem baufälligen Zustande des inzwischi-n auch

höher aufgefiihrten Südturmes berichtet. Im Jahre 1638 stürzte er ein.

Darauf brannte, in der Mitte des 17. Jahrhunderts, die Spitze des Nordturmes

ab, bei welcher Gelegenheit auch das Dach der Kirche in Flammen aufging.

Im 18. Jahrhundert erhielt der Turm endlich seine wälsche Haube, die er

bis zum Jahre 1888 trug. Der den Bleikeller enthaltende Anbau an der

Süd.seite des Chores und der im 14. Jahrhundert ganz aus Backsteinen erbaute

Kreuzgang, von dem leider nur der östliche Arm mit zehn Gewf)lbefeldern

erhalten ist, sei hier zum Schlüsse noch erwähnt.
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So ward di*r Breiner Dom im wcchselvollcn Laufe der Jahrhunderte.

Vor der ^ewaltthätigen Umformung, die die übrigen Bremer Kirchen fast

ausnahmslos erUtten, hat ihn ein gnädiges Geschick bewahrt, und über den

Verlust des gewölbten niedrigen Nebenschiffes an der Nordseite vermag uns

die Schönheit der imposanten spätgotischen Halle wohl zu trösten.

Für die Erhaltung des Domes wurde in den letzten Jahrhunderten wenig

gcthan, man beschränkte sich darauf, das Gebäude, so gut es ging, vor dem
Ärgsten zu bewahren. Endlich schlug auch ihm, in der Zeit seines tiefsten

Verfalles, die Stunde der Erlösung. Als das Bestreben, dem deutschen Volke

seine mittelalterlichen Denkmäler zu erhalten, immer weitere Kreise bewegte,

fafsten Bremer Bürger den Plan, den Dom aus seinem ruinenhaften Zustande

zu erretten, ihn im Sinne seiner alten Meister herzustellen und weiter

Kij". 56. Von der Hrü>iunn der ( )rt;t.lfin[»ort: im Wesiclior des Domes.

auszubauen. Seele und Triebfeder des grofsen Werkes, welches mit seltener

Energie und bedeutenden Mitteln in die Wege geleitet wurde, ist bis auf den

heutigen Tag der Kaufmann Franz E. Schütte, einer der Bauherren des Domes.

Die Wiederherstellung geschah nach den Plänen des Kgl. Kreisbauinspektors

Salzmann, der aus der Konkurrenz als Sieger her\ f)rgegangen war. Die Arbeiten

wurden begonnen im Jahre 1888 und sind noch nicht vollendet. Salzmann

erbaute die neue Westfront, unter teilweiser Beibehaltung der alten Formen,

den Südturm und die oberen Geschosse des Nordturmes. Er unterfing

auch die Nordfront und baute sie aus, erneuerte einige Pfeiler der Vierung

und hatte bereits den Entwurf zu einem Vierungsturme vollendet, als er im

Jahre 1897 einem hartnäckigen Leiden zum Opfer fiel. Sein Nachfolger wurde

der Verfasser dieser Abhandlung.

Während Salzmann, wie schon bemerkt, bei der Wiederherstellung der

älteren Teile der W^estfront im wesentlichen das Vorhandene beibehielt,

verlieh er den oberen Turmgeschossen die Formen des deutschen Cbergangs-

stieles, die später auch beim Vierungsturm angewandt wurden. Die beiden
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schlanken Spitzen der Türme sind mit Ziejjelsteinen gemauert und mit

Kupferblech gedeckt. Im Nordturm sind fünf, im Südturm ist eine Glocke

untergebracht. Bemerkenswerte Kunstwerke der neuen Front sind die von

Professor Schaper in Hannover entworfenen beiden Mo.saikbilder in den

rundbogig umrahmten Nischen und die beiden Erzthüren, die letzten

Schöpfungen des Kölner Bildhauers Professor Fuchs.

Schwierig und eigenartig gestaltete sich die Erneuerung der Yicrungs-

pfeiler des Domes. Die alten Pfeiler erwiesen sich als so schadhaft, dafs

ihnen eine Vermehrung der Last durch den Aufbau eines Turmes nicht

zugemutet werden konnte. Sie wurden daher beseitigt und durch neue, ganz

aus Sandsteinquadern konstruierte Pfeiler ersetzt, und zw-ar unter Beibehaltung

der auf den Kapitellen ruhenden Bauteile, der Bogen, Gewölbe und Dächer.

Zu diesem Behufe wurden die alten Vierungspfeiler mit starken Gerüsten

umgeben, die auf tiefliegenden, vorher errichteten Mauern fufsten. Auf den

Holmen dieser Gerüste ruhten Roste von starken eisernen Trägern. Diese

wurden der Reihe nach durch die Pfeiler gezogen und mit Schrauben unter

die beizubehaltenden Kapitelle gcprefst. Nunmehr konnten die alten Pfeiler

abgebrochen und neue Pfeiler innerhalb des Gerüstes aufgemauert werden.
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Äiifserst schwierig war zulet/.t noch die allmähliche Entfernung der Träger

und die Einfügung» der an ihre Stelle zu setzenden letzten Steinschichten.

Die Westfront wurde im Jahre 1S92 vollendet, die Nordfront im Jahre

1897, der Vierunysturm nach lanj»er Bauzeit im Jahre 1X99, Gegenwärtig

Fig. 58. Farbig behandelt«» SaDd&tcin-Epilaph de» Ludolph von Varendorf, gestorben 1371.

wird das Innere des Domes wiederhergestellt und nach Entwürfen Schapers

ausgemalt.

Für die Arbeiten sind bis heute weit über zwei Millionen Mark ver-

ausgabt, eine Geldsumme, die fast ganz aus Mitteln der Gemeinde und von

Bremer Bürgern beschafft worden ist.
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Fig. 59. Kanzel des Domes.

vortrefflicher Erz^ifs. Die Orgelempore schmückt eine aus weichem Stein

gearbeitete zierliche Brüstung aus spätgotischer Zeit, eine andere gleichaUrige

ist an einer schmalen Empore im nördlichen Kreuzflügel angebracht. Viele
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Kij". (>o. Kpitapli Senator!. MUllc-r, f lf>2f>. mil VcrwcnfJuiin farhi);en Marmors und reicher

Vergoldung für die ArcliiU-klur und Alabastt-r* lür Figuren un<l Reliefbildcr.
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schöne Kpitaphien, c'inij*f noch jjotisch, die meisten aus dem sechzehnten

und siebzehnten Jahrhundert, sind an den Wänden und Pfeilern bcfestii^t.

An der südlichen Arkade steht die Kanzel, ein reiches Werk der Spät-

renaissance, ein Geschenk der Konij^in Christine von Schweden. Malereien

aus alter und neuer Zeit schmücken die Wände der südUchen Kapellen. Zur

Ausstattung^ des Domes mit farbigen Glasmalereien hat eine Reihe von

neueren Meistern bei^etraj^en. An Stelle des unschönen h(»lzernen Altares

wird bald ein steinerner Altar treten, und die Emporen des Mittelschiffes

sehen ihrem Abbruche und L'mbau ent^e^en.

Leider ist für die Wiederherstellung» des schon erwähnten Kreuzganj^re.*^tes

bisher nichts geschehen. In ihm haben einij^e sehr bemerkenswerte Kunst-

werke, in die Wände eingelassen, oder seitlich aufgestellt, ihr L'nterkommen

gefunden.
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Die Liebfrauenkirchc.

Per letzte; Rest der von Unwan erbauten

St. Veitsbasilika, der jetzige Südtuimder Lieb-

frauenkirche, erhebt sich über (juadratischcm

Grundrisse und ist in vier sich verjünjjende, mit

Bogenfriesen gezierte Geschosse geteilt, deren

Scheidung durch schmale Gurtgesimsc bewirkt

wird. Ansätze oder sonstige Spuren von GewtWben

sind an den inneren Wänden nicht zu entdecken.

Das Haui>tmaterial des Turmes bilden ungespaltene

Granitfindlinge. Diese treten aber an den Aufsen-

flächen nur an wenigen Stellen zu l äge, denn

hier überwiegt der Portastein. Sorgfältige Haustein-

arbeit bemerken wir besonders an den Architektur-

teilen der Öffnungen, die allerdings arg verstümmelt

oder vermauert sind. Die Basen der in dieselben

eingebauten Arkaden haben sehr unentwickelte

Eckblätter, die Kapitelle Würfelform mit in die

Schilde eingegrabenen Kreislinien.

Die Basilika, zu welcher dieser Turm
gehörte, hat anscheinend schon in früher

Zeit eine Umwandlung erlitten, denn an

der Ostwand des Nordturmes befinden

^'K- ^3- Ansicht der Licbfraucnkirclic vun Weihten.
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sich jetzt allcrdinj^s vermauerte Architekturteile, die wohl als die Reste

eines niedrigen, rundhoyi)^ eingewölbten Nebenschiffes aus dem zwölften

Jahrhundert oder dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts zu deuten sind.

In derselben Zeit scheint das untere Geschofs des Nordturmes und der untere

Teil der jetzigen Nordwand der Kirche erbaut zu sein. In diesem befinden

Fig. 64. <jnin«!rifs um! Lanit^schnitl der Liebfraiicnkirchc.

sich zwei rundbogig geschlossene Portale, das Giebelfeld des einen ist mit

Kalksinter gemauert, einem Material, das am Dom schon vor dem Jahre I2(X)

viel verwandt wurde.

Im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts nun hub eine neue Bauthätigkcit

an, die die heutige Liebfrauenkirche schuf. Diese ist eine gewölbte drei-

schiffige Hallenkirche von neun annähernd gleich grofsen, im Grundrisse

rechteckigen Jochen. Vier freistehende Pfeiler aus Sandstein stützen die

Gewölbe, ihr Kern ist ein Quadrat, an dessen Seiten sich die Vorlagen für
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die Gurte und die Dienste

für die Rippen anschlicfscn.

Die wu!stff")rmi^cn Gewölbe-

rippen tragen zapfenartig nach

unten verlängerte Schlufs-

steine. Nur fiinf Gewölbe

sind vierteilig, die übrigen

achtteilig mit horizontalen

Rini»en, ähnlich denGewölben

des NebenschilTes im Dom.

An dem ganzen Langhaus-

1 1 I • r r T » T

1
1 •

1 ^ • \

bau, der, abgesehen von den Fig. 65. Licbfraucnkirchc, QucmhniU.

älteren Resten, in allen seinen

Teilen die Kennzeichen des Übergangsstiles trägt, herrscht der Spitzbogen,

ilauptbaumaterial ist der Ziegelstein, für die V'erblendung der Aufsenmauer

ist Porta-stein verwandt. Die ursprünglichen Fenster der Hallenkirche sind

nicht mehr vorhanden, breite mit Mafswerk versehene Öffnungen haben sie

verdrängt. An die Südseite fügte man im vierzehnten Jahrhundert ein neues

Fig. 00. Die Kanzel der Liebfraucnkirchc. Hulzücbniizwvrk atu dem Jahre 1709.
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Schiff von der Breite und Länge der vorhandenen Schiffe, das aber in späterer

Zeit durch das Einziehen einer Balkcnlajje eine Teilunj^ erfuhr. Seine

Erbauun}^ hat die Schönheit der Kirche stark beeinträchtigt. Bietet es auch

im übrigen wenig Interesse, so ist es doch insofern bemerkenswert, als in

den Fenstern seines oberen Saales alte gemahc \Va{)penscheibcn untergebracht,

und an seinen Wänden und Gew<)Iben Malereien entdeckt worden sind.

Als Zeit der Errichtung des Chores dürfen wir wohl das vierzehnte

Jahrhundert nennen. Dieser Bauteil ist gerade geschlossen, mit drei oblonj^cn

Kreuzgewölben überspannt und mit Strebepfeilern versehen.

Im Nordturm verdient das Gewt'Mbe

der unteren Halle, dessen jetzt nicht

mehr vorhandene Rippen sich aus

vortrefflich gearbeiteten Ecksäulen

entwickelten, Beachtung. Die oberen

Turmgeschosse sind wohl schon im

dreizehnten Jahrhundert aufgebaut

worden, aus dem letzten in vier

Giebel auslaufenden Geschosse ent-

wickelt sich eine mit Kupfer gedeckte

schlanke Holzspitze. Am Aufseren

überwiegt der Portastein, doch kommen
grofse Granitquadern vor und Flächen,

die mit glasierten Ziegelsteinen ver-

blendet sind.

C'ber den Wändendes Langhauses

erheben sich je drei Ziegelsteingicbcl,

die die von Norden nach Süden
gerichteten Satteldächer abschliefsen.

Während die der Nordseite in dürftigen

^ ... „ , „r , . , . , Formen gehalten sind, zeigen die
l«ig. 67. Mittelbau (Ut Westfront «kr Iji-Ii- " ' ^

frauciikirchf nach ikr Kcsiauraiii.ii. gegenüberliegenden, dem Markt zu-

gewandten, eine zierliche Nischcn-

bildung und einen malerischen Wechsel von verschieden gefärbten glasierten

und unglasierten Steinen. Das Innere der Kirche ist fast leer. Sein wertvollster

Schmuck ist die Kanzel, ein vortreffliches, schwungvolles Schnitzwerk aus

der späten Blütezeit der Renaissance. Die farbigen Fenster verdanken ihre

Stiftung und l'^ntstehung neuerer Zeit.

In den Seitenschiffen befinden sich schmucklose l'2mporen. Eine reicher

ausgestattete Orgelempore errichtete der Dombaumeister Salzmann, der auch

die jetzige Westfront der Kirche und die Vorhalle zwischen den Türmen
erbaute. Schon vor ihm war der Chor nach den IMänen des Geheimrats

I^aase in Hannover bemalt und neu ausgestattet worden. Die neuesten

Herstellungsarbeiten leitete der Baurat Weber in Bremen, der auch die

Malereien des Betsaales aufdecken und autfrischen licfs.

Die Liebfrauenkirche tnnbrandet der Verkehr der lebhaften Kaufmanns-

stadt. Steht der Dom der Erzbischöfe ernst und vornehm auf seinem Stufen-
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unterbau, entrückt dem Treiben der Menge, so wogt um die Mauern der

alten Kirche Unser lieben Frauen, der Markt- und Ratskirche, oft farben-

reiches Gewühl, denn Markt und Rathaus liegen in ihrer unmittelbaren Nähe.

Wenn an einem klaren Sommerabende die unteren Teile des Baues blaue

Schatten einhüllen, die Strahlen der zur Rüste gehenden Sonne das braune

Gestein der Türme vergolden, in blauer Luft Schwalben die höchsten Spitzen

umkreisen, dann bietet sie ein Bild, das den schönsten an die Seite gestellt

werden mufs, die unsere an malerischen Blicken nicht arme Stadt bietet.

Aber in die Freude über die Schönheit dieses Bildes mischt sich das Bedauern

darüber, dafs für eine würdige Instandsetzung des alten Turmes der St. Veits-

basilika bisher so wenig geschehen ist.

Fig. 68. Schale aus dem Bremibchcn Ratssilberzeug. Aus dem ehemaligen Slahlhof der Hansa
in London. Rcnaissancearbcitcn.

Bremen und Min« Bauien 7
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Ar u

Die Stephanikirche.

nter allen Kirchen Bremens hat die Kirche

desWilhadikapitelswohl die eingreifcndstt n

Änderungen erlitten. Diese haben denn

auch bewirkt, dafs von der Basilika des

12. Jahrhunderts nur noch Querschiff, Chor und

Reste der beiden Westtörme auf unsere Tage

gekommen sind. Der älteste Teil der Kirche ist

zweifellos der Chor, er ist mit Portasteinen ver-

blendet. Aus Ziegelsteinen dagegen besteht das

QuersdiUr Ihs auf einen

Teil des südlichen Krcuz-

flügels, und der Giebel des

Chores. Das Mittelschiff

der Basilika, welches vor

dein neiir<:ten L'mbau in

seinen u e.senllichen Teilen

noch erhalten war, hatte

drei Geui>U)ejoche, die

alten Ncbcnschitfe waren

mit je sechs Kreux>

gewölben überspannt.Von
den beiden Westtürmen

gedieh vermutlich nur der

sQdlicbe bis zur Vollen^

dung. Der geradlinig ge*

schlossene Chor ist mit

einem sechsteiligen Ge>

wölbe überdeckt, drei

schmale Fenster in der

Ostwand erleuchten ihn.

ScchsteiligeGewölbe über-

spannen auch die beiden

Kreuzflügel, das Kreuit-

gewölbe der Vierung

dagegen ist vierteilig.

,
I i 1 I

W^irend im Chore die

Fig. 09. Stephanikirche. Quen>chniU.
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Zwischenrippen auf Wandkonsolen ruhen, entspringen sie in den Kreuzflügeln

aus Diensten, die, vom Fufsboden aufsteigend, die Wände halbieren. Die

Fig. 70. Stcphaniicirche. (jrundrifs vor dem Umbau.

Fig. 71. Jetziger tJnmtlrifs der Slephanilcirche.

Rippen und Dienste bestehen aus mit Stuck überzogenem Portastein, die

Gewölbe sind mit Ziegelsteinen gemauert. Am ganzen Bauwerk ist der

Spitzbogen die herrschende Bogenform.

4158J4
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100 I. Teil. All-Bremen.

AU ein wohlabgcrundctes, wenn auch nicht in allen Teilen ganz ausgebautes

Werk stand im 14. Jahrhundert die Stcphanikirche da, da erfuhr sie einen

Umbau, dessen Spuren allerdings jetzt verwischt sind, der aber dennoch an

dieser Stelle besprochen sein mag.

Im zwölften Jahrhundert war das Schema der Hallenkirche gefunden,

und damit eine Raumbildung entdeckt worden, die wesentliche Vorteile bot.

Dem Streben, diese zu gewinnen, ist manche Basilika zum Opfer gefallen,

indem sie entweder ganz abgebrochen und durch einen Neubau ersetzt, oder

in einen hallenkirchcnähnlichen Rau verwandelt wurde. Eine solche Umwandlung

haben die Stcphanikirche, die Anscharii- und die Martinikirche über sich

ergehen lassen müssen. Man behielt dabei die Einw<)lbung des MittelschifTes

Kit;. 7^. Sicphnnikirche. L.in);!»»chnitt.

bei, beseitigte die Zwischenpfeiler nebst einem Stücke der auf ihnen ruhenden

Obermauer und zog von Hauptpfeilcr zu Hauptpfeiler meist spitzbogig

geschlossene Bogen. So durchbrachen nun die Wände des Mittelschiffes hohe

und weite Öffnungen, und die Anzahl der Pfeiler war verringert. Die letzteren

erfuhren gewöhnlich plumpe Verstärkungen, und die Reste der Oberfenster

wurden vermauert. Gleichzeitig entfernte man die Nebenschiffe und erbaute,

indem man in vielen Fällen die Mauern weiter hinausrückte, neue Schiffe

mit hohen Gewölben. Fenster in den mit Strebepfeilern versehenen neuen

Seitenmauern erhellen den Raum, der nun dem einer Hallenkirche ähnelt.

Doch nur das Langhaus berühren die geschilderten Veränderungen, Querschiff

und Chor bleiben unangetastet.

Die in dieser Weise umgebaute Stcphanikirche wurde im Laufe der

Jahre so baufällig, dafs ihr teilweiscr Abbruch beschlossen wurde. Im Jahre

1891 errichtete der Geheimrat Haase in Hannover im Auftrage der Gemeinde
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ein neues Langhaus, und hierbei stellte er das ursprüngliche Basilikenschema

wieder her. Je sechs vierteilige Kreuzgewölbe decken die niedrigen Neben«

schiffe, und über diesen erheben sich Strebebogen, die die hohen Obermauern

des Mittelschiffes stützen und den Schub seiner sechsteiligen Gewölbe auffangen.

Das Hauptmaterial dieses Neubaues ist der Ziegelstein. Gleichzeitig wurde

der Nordturm in romanischen Formen mit Portasteinverblendung ausgebaut.

Der alte Südturm mufs wohl in seinen unteren Teilen einst grofse Schäden

gezeigt haben, denn im 17. Jahrhundert errichtete man an seinen westlichen

Ecken gewaltige Strebepfeiler. Im Jahre 1856 endlich erhielt er eine neue

unschöne Spitze.

Am Äufseren der Kirche fesselt das Auge die von grofsem Geschick

zeugende Behandlung des Backsteines an den drei alten Giebeln. Das Innere

ist fast kahl, es enthält nur wenige Ei>itaphien und ist dürftig ausgemalt.

Den Marmoraltar schmückt ein die Grablegung Christi darstellendes Relief

von Steinhäuser und schöne Kosmatenarbeit. Die Chorfenster haben vor

nicht langer Zeit Glasmalereien erhalten.

An die Nordseite des Chores wurde in gotischer Zeit eine zweigeschossige

j»ewölbte Kapelle, wahrscheinlich der Jungfrau Maria und einigen Märtyrern

gewidmet, angebaut, an die Südseite eine andere Kapelle, die indes bei dem
letzten Umbau stark verändert worden ist.

Fig. 73. Die alte Westfront der Stephanikirche, nach einem Stahlstich.



102 I. Teil. Alt-Brcmen.

Die Anschariikirche.

ittcn in der belebten Stadt aufragend, läfst dic5c

Kirche noch deutlich die erhaltenen Teile der

Basilika und die Art des Umbaues erkennen, den

sie wie die Stephanikirchc erlitten hat. Von der

aus Backsteinen errichteten Basilika steht nur nr<h

das zwei Joche lange Mittelschiff, das Qucrschin

und der jjerade j»eschlossene Chor. In diesen Bau-

teilen ist der Spitzbergen herrschend. Die Gewölbe

des Mittelschiffes sind sechsteilig, die der beiden Kreuzflügel achtteilig gegliedert,

die Vierung ist mit einem vierteiligen Kreuzgewölbe überspannt, und der Chor

wird von zwei im Grundrisse rechteckigen Kreuzgewölbejochen gebildet. Wie

in der Stephanikirchc erleuchten den Chorraum drei .schmale Fenster in der

Ostwand. Eigenartig ist die innere Ausbildung des Chores

und der Kreuztlügel, denn wie im Dom teilt hier ein in

halber Höhe liegendes kräftiges Gesims die Wände, und

diese selbst sind durch Nischenbildungen, zum Teil unter

Zuhülfenahme vf»n Säulenstellungen, wirkungsvoll belebt.

Das Innere überzieht dicker Putz, dessen Vorhandensein

das Erkennen des Materials sehr erschwert. In einem

.Mittelschiffgewölbe bemerken wir an der Wand noch

deutlich die Reste von zwei Schildbogen, unter deren

Scheiteln ehemals die Fenster der Obermauer der Basilika

gelegen haben. Die bei der Umwandlung der Basilika

erbauten gotischen Ncbcnschiffc bieten kein Interesse.

Kalt und ärmlich erscheint das Innere des Gottes-

hauses, nur Reste von mittelalterlichen Wandmalereien.

die indessen schlecht wiederher-

gestellt sind, vermögen den Blick

zu fesseln. Am Aufscren fallen die

schönen Backsteingiebel des Chores

und des nördlichen Kreuzflügcis auf.

und an den unteren Teilen der Nord-

mauer dieses Flügels Lisenenbil-

dungen, die aber bald verlassen

wurden. Die Südseite der Kirche

ist eingebaut. Die Backstcingiebel

der Aufsenmaucrn des Schiffes, hinter

denen sich die Querdächer der Kirche

verstecken, sind roh und dürftig.

Schwere Sandstcinplatten von der

Oberweser decken das Dach.

6

Fig. 74. Die Anschariikirche.
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Ein Stattlicher Bauteil ist der in der Mittelachse der Kirche errichtete

Westturm, ein mit Portaquadern verblendeter Ziejjelstcinbau, der, durch

Gesimse in sieben wenig belebte Geschosse gegliedert, bis zu einer bedeutenden

Höhe aufragt. Seit 1590 trägt er eine grofse, mit Kupfer gedeckte wälsche

Haube. In ihm sind mehrere alte Glocken aufgehängt.

An der Südseite des Chores liegt eine zerfallene Kapelle, in der im

Jahre 1522 Heinrich von Zütphen die erste Reformationspredigt in Bremen

gehalten hat.

Fig. 78. Blick auf die Marünikirchc.

Die Martinikirche.

Pie bei der Errichtung von neuen Pfarrsprengcln erwähnte Martinikirche

giebt sich uns noch heute als eine Backsteinbasilika zu erkennen,

von deren Westtürmen jedoch nur der eine zur Ausführung gekom-

men ist. Ihr mit sechstciligen Gewcilbcn überspanntes Mittelschifif ist er-

halten, der Chor jedoch verschwunden, ob ein Querschiff vorhanden gewesen

ist, wissen wir nicht. Alle alten Teile sind mit roh geformten." aber gut

gebrannten Backsteinen gemauert, fiir Dienste, Gesimse und Rippen ist

Portastein, für die Kapitelle Deistersandstein verwandt. Auch hier herrscht

der Spitzbogen vor.

An der Westwand der Kirche sieht man, in einer Höhe von etwa zwei

Metern über dem Fufsboden, noch heute die Ansätze der Mittelschiffsarkaden,

und an der des nördlichen Nebenschiffes eine rundbogig geschlossene Mauer-

blcnde, deren Bogenmittelpunkt in der Achse des Schiffes liegt. Hier ist

auch ein Teil des Schildbogens des westlichsten Nebenschiflfgewölbes noch

vorhanden, und eine Ecksäule nebst schönem Kapitell, aus dem sich ehemals

eine Gewölberippe entwickelte. Treten wir durch eine Thür in der Südwand
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F'K- 79- <Irimdrifs» der Martinikirchc.

Fig. 80. Längsschnitt der Martinikirche.

der Kirche hinaus auf einen stillen Hof,

dessen Mauern die Weser bespült, und

betrachten wir die epheubewachsene

Backsteinwand, so erkennen wir in dem
Portal, das wir benutzten, einen anderen,

vermutlich an diesen Ort versetzten

Rest der Basilika, von dem allerdings

nur die Seiten und das Giebelfeld

erhalten sind. Dieses besteht aus einem

einzigen grofsen Sandstein. Die bildliche

Darstellung auf dem mit einem Klee-

blattbogen umrahmten Felde ist etwas Fig. 81. Martinikirche. (Querschnitt.
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verwittert, es scheint der die Well richtende Christus auf dem Throne,

umgeben von Weihrauchfässcr schwinj^enden Endeln, dargestellt zu sein. Die

schöne, mit glasierten Ziegeln aufgemauertc Portalumrahmung gehört einer

späteren Zeit an.

Fig. 82 Die Orgel der M.*»rtinikirche.

Sind die Formen der Basilika, abgesehen von diesem Reste und dem
erwähnten Kapitell des alten Nebenschiffes, dürftig, fast roh zu nennen, so

erkennen wir das Walten einer geübteren Hand an dem im 14. Jahrhundert

erbauten Chore. Dieser besteht aus einem quadratischen und einem vieleckigen

Teile, der von sieben Seiten eines Zwölfeckes umschlossen wird. Die Gcwölbe-
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rippen zeigen das Birnstabprofil, die Mafswcrkc und zierlichen Blaltkapitellc

sind aus Sandstein gearbeitet.

Auch dieses Gotteshaus versuchte man im 13. Jahrhundert in eine

Hallenkirche zu verwandeln. Hierbei wurde im nördlichen Nebenschiff mit

den Bauteilen der Basilika jjründlich aufj^eräumt. Nicht so im südlichen

Nebenschiff; hier gehören die unteren Teile der Südmauer nebst den Stümpfen

der Dienste noch der alten Kirche an, deren Aufsenwände daher beim Umbau
nicht hinausgeschoben wurden. Die jetzijj;en Nel)enschifTe sinil mit vortrefflich

geformten und gebrannten Ziegelsteinen erbaut. Im Innern erkennt man an

der Südwand deutlich den Wechsel des Materials, die Stelle, wo sich auf

Fig. 83. M.-irtinikirchc, Ansicht '<ks Innern.

die alten Portasteindienstc die geschnittenen Backsteine aufsetzen. Das

südliche Nebenschifif ist mit drei oblongen Kreuzgew<)ll)en überspannt, im

n<'>rdlichen Schiff deckt nur das westlichste Joch ein gleiches Gewölbe, in

den übrigen Feldern desselben sind weitma.schige Netzgewölbe ausgeführt.

Eine überreiche Anzahl von Strebepfeilern bemerken wir an beiden Längs-

wänden. Auch über diesen erheben sich, wie bei der Liebfrauen- und der

Anschariikirche, gemauerte Giebel, welche die quergelegten Satteldächer des

Schiffes abschliefsen.

In den unteren Geschossen des Turmes überwiegt der Ziegelstein, in den

oberen der Portastein, dessen dunkelbraune Flächen Schichten von roten Back-

steinen beleben. Über vier Giebeln erhebt sich die mit Kupfer gedeckte Spitze.

Die Kirche besitzt aus der Renaissancezeit schöne Fpitaphien und reich

geschnitzte Wandbekleidungen, Emporen auf der Nordseite und einen herrlichen

Orgclprospekt auf säulengetragener Bühne. Der Dombaumeister Salzmann
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hat diese letzt<^enanntcn Kunstwerke im Jahre 1S94 wieder in Stand ;;eseü:

und mit frischen Farben {geschmückt. Die an den Wänden und mchrercti

Gewölben entdeckten mittelalterlichen Malereien harren noch heute ihrer

Auffrischung,'.

Der Fufsboden der Kirche mufste wej^en der öfteren Cberschwemmunj^t-n

durch die Weser mehrmals erh< »ht werden. I lierbei sind die Basen der

Pfeiler und Dienste verloren gegangen.

7

Fig. 84. Kanzel «Ur Martinikirchc, in reichen Renaissanceformcn.
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Die Reste der Kirche des Katharinenklosters.

Pas Kathariiunklosicr uurdr ^iiii Jahrr 152S geschlossen und zur

lateinischen Schule einfiel ichtet. Die Kirche diente darauf als Zeug-

haus. Vor etwa neunzig Jahren ging sie in Privatbesitz über und wurde

in ein Packhaus verwandelt. Durch einen Einsturz verlor sie ihre ganze

innere Einrichtung. Reste des ChcH'es sind an der Strafse Schüsselkorb noch

heute zu sehen.

Fig. 85. Du alte Zenghaw.

Diese Kirche wurde im Jahre 12S5 geweiht. Sie war eine mit Hack-

steinen ;^cw<)Ibte dreischitTige Hallenkirche mit dreiseitig geschlossenem ( höre,

ohne Turm. Nicht IMeiler, wie in allen übrigen Bremer Kirchen, sondern

Säulen trugen die Gewölbe.

Von dem östlichen Arme des mit der Kirche verbundenen Kreuzganges

sind noch sieben« neuerdings wicderhei^tcUtc Joche vorhanden. Sie sind

verbunden mit einem Gemach, dessen vier Kreuzgewölbe auf einer Mittelsäule

ruhen, vielleicht dem ehemaligen Refektorium. Diese Räume umschliefsen

g^nwärtig eines klein Museum bremischer Altertumer.
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Die Jühanniskirche.

P
iic Reformation machte dem

Kloster der grauen Miinche ein

Ende, es wurde 1528 ge-

schlossen und in ein Krankenhaus ver-

wandelt, das im 19. Jahrhundert wieder

verschwand. Nur die Kirche ist ge-

blieben. Sie ist eine wahrscheinlich

im 14. Jahrhundert erbaute gewölbte

dreischiffige Hallenkirche mit polygo-

nalem Chor und Strebepfeilern, ohne

Turm. Ihr I Iauj)tmaterial ist der Back-

stein. Acht schlanke Pfeiler tragen

die reich profilierten Arkaden, die

ilas breite Mittelschiffvon den schmalen

Nebenschiffen trennen. Die drei Schiffe

überspannen je fünf rechteckige

Kreuzgewölbe. Der etwas erhöhte

Chor besteht aus zwei mit Kreuz-

gewölben überdeckten rechteckigen

Feldern, seinen Schlufs bilden sieben

Seiten eines Zwölfeckes. Die alten

Pfeilerbascn sind nicht mehr sichtbar, denn der Fufsboden ist erhöht worden.

Von zierlicher Form sind meist die inneren Gliederungen, die birnstab-

fiirmigen Gewölberippen, die scheinen Blattkajiitelle der Dienste, besonders im

Chore, den man eine der glanzvollsten Leistungen kirchlicher Baukunst in

unserer Stadt nennen kann. Abgesehen von den Kapitellen sind sämtliche

Teile des Innern mit Stuck überzogen.

In den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts hat die hiesige katholische

Gemeinde das Gebäude wieder hergestellt. Damals geschah aber nur das

i>l). iSlick auf liic Joh.inniskirchc.



Die alten kirchen. III

F'B- 87. Johanniskirche. I.Mngsbchnitl.

Fig. 88. (irundrifs <ler Juhannisivirche.

AUernotwendigste. Viel später wurden die

Fenster zum Teil mit Glasmalereien versehen,

zum Teil schlicht farbig verglast, Wände und

Gewölbe mafsvoll bemalt. Hochaltar und Kanzel,

beide aus hellgrauem Sandstein gearbeitet, wurden

vor einer Reihe von Jahren gestiftet.

Das Äufsere der Kirche ist schlicht, der

von zwei Türmchen flankierte stattliche Back-

steingiebel der Westseite zeigt wirksame Formen,

Schiff und Chor sind mit Satteldächern gedeckt.

Aus dem h<)heren Dache des Schiffes entwickelt

sich ein mit Zinkblech bekleideter Dachreiter.

Mehrmals ist die Kirche im Laufe der letzten

Jahrzehnte wiederherstellenden und ergänzenden -

Bauarbeiten unterzogen worden. Fig. 89. lohanniskirche. Querschnitt.
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Die Reste der DeutschordenskapeUe.

Was von den Bauten der bremischen Komthurei seit dem im Jahre

I 583 erfolgten Heimgange des letzten Komthurs sich noch erhalten

hatte, f^ing im Antant^c des 19. Jahrhunderts in Privathände über

I >u- Kapelle wurde in ein Packhaus, das Ordenshaus in ein Wohn-
haus verwandelt.

Die Reste der alten Spilalskirche, der Ecclesia sancti spiritus. bilden

die Grundm.iucrn der späteren Ordenskirche. Die Erbauung der Icuteren

dürfen wir in das Ende des dreizehnten Jahrhunderts setzen. Sie war

ein einschiffiger gewölbter Backsteinbau. Zwei im Grundrisse rechteckige

Kreuzgewölbe deckten das Schiff, den gewölbten Chor umschlossen

fiinf Seiten eines Achteckes. Der untere Raum der Kirche, jener schon

erwähnte ältere Rest, ist ebenfalls gewölbt, noch sind vier mit Birnstabrippen

versehene Kreu^ewölbe vorhanden, die auf einem gegliederten Mittelpfeiler

ruhen. Auch die mit dieser ünterkirche verbundenen, und auf i^l« icher

Höhe liegenden unteren Räume des Ordenshauses, in denen jetzt Weintasser
»

lagern, sind noch ei halten, ihre acht quadratischen Kreuzgewölbe werdeti

von drei einfachen Säulen <^'etra<,'en Die einen VVarcnspeicher umschliefsendcn

\\\Hnde der Kapelle stehen noch heutig, der Chor ist der Komtburstra(äe

zu|jcwandt.

Die Reste der Jakobikirche.

Pie Jakobikirche wurde nach der Reformation dem Schmiedeamte über-

wiesen und blieb bis zum Jahre 1861 Schmiedeamtshaus. Schon am
Ende des 17. Jahrhunderts war ein grofscr Teil des Gebäudes abge-

brochen worden, Sie war eine gewölbte einschiffige Backsteinkirche. In den

Resten des am Jakobikirchhof gelegenen Chores hat sich eine Bienn'irtscha/t

eingenistet, deren !iaiiliche Einrichtung der Baumeister Loschen besorgte

Es erübrigt noch, die Paulskirchc in der Neustadt zu nennen, einen am

Ende des 1 7. Jahrhunderts errichteten schlichten Backsteinbau, eine Saal-

kirche mit Dachreiter.
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Fig. 90. Kirche in Anten. LMngaiehnitt. FiR. 9i* Qocncbnitt der

Kirche in Anten.

Fig. 92. Kirche in Arsten. Grandrifit. Fig. 93. Chonuisicht.

i'iS- 94- Kirclic in Mucluii^r, bgebrochen.

—mtwmimr- m t f 1 1 r t r r f r

Fig. 95. (Jnindrif» ikr abgebrochenen Kirche Kig. 96. Querschnitt der Kirche

in Hochting. in Huchting.

Brenen vud idne Baiuen. 3
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Im bremischen Gebiete giebt es alte Dorfkirchen in Wasserhorst, Arsten.

Borgfeld, Gntpelingen, Rablinj^hausen, Seehaiisen. Sie sind sämtlich Backstein-

kirchen. Die im 13. Jahrhundert erbaute Kirclie in Huchting wurde vor nicht

langer Zeit abgebrochen und durch einen Neubau ersetzt.

Die sämtlich nach neuen Vcimobungcn angcTerligtcn Aufnahmen dir alten Kirchen, (irund-

rnse nnd Schnitte sind im Mafsstab i : 500 wiedergegeben. Die Initialen entstanraen den
io der Stadibibliotbek anfbewahnen Gelwtbacb Kaiser Heinrichs III., also der ersten Hilfte des

XI. Jahrhunderts.

I^'g' 97- <'<>tischer Kelch mit Patcne, silber vergoldet, mit gravierten Ornamenten.

Stiftung eine» Uvmi von Gröning in die Dorricirche zu Gröpelingen. Im Gewcrbemusenm.

ijiyiiizea by GoOgle



Fig. 98. Kcli(|uicnschrcin tlcr heilit;cit Arzte rDstnas und Daininiiius.

Bremische (>uld%chinieii<.'arb<;it der /cit um I400; 1648 aus dt-m DuniNchat/ verkauft an die

St. Michaels Ilofkirche zu München.

Das pathaus.
Vuii H. MÄNZ.

creits lange vor Erbauung des heutigen Ratliauses am Markt,

welches, in seinem Kern ein .schlichter gotischer Bau aus

ili in Anfang des 15. Jahrhunderts, seine Berühmtheit und

vor allem .seine Bedeutung in der Kunstgeschichte erst

dem zwei Jahrhunderte später vorgenommenen L'mbau und

der damals entstandenen prachtvollen Renaissancefassade ver-

dankt, he.safs Bremen ein für die Versammlungen des Rates dienendes Gebäude.

l'rkundlich wird dasselbe zuerst um 1229 unter dem Namen einer ^domus

theatralis" erwähnt, doch geht sein L'rsprung vernuitlich noch weiter zurück, bis

in jene Zeit, als unter der Regierung Erzbischofs Hartwich II. (1185— 1207)

sich die ersten Anfänge eines Stadtrats in unserer Stadt gebildet hatten, nach-

dem derselben auf dem Reichstage zu Gelnhausen, am 28. November 1 186, durch

Kai.scr Friedrich Barbarossa jene denkwürdige l'rkunde ausgestellt worden war,

welche die, der sagenhaften Überlieferung nach bereits von Karl dem Grofsen

verliehenen Stadtrechte und Privilegien in feierlichster Form bestätigte.

Dieses ältere Rathaus stand an der Ecke des Liebfrauenkirchhofes und

der Obernstrafse, da, wo heute die Sögestrafse mündet, welche damals durch

einen bogenbcdeckten Gang dieses Gebäudes hindurchführte. Von Anfang

an aber diente es noch einem anderen Zweck, worauf schon die merkwürdige,

jedoch für die damalige Zeit nicht ungewöhnliche Bezeichnung hindeutet, und

erscheint zugleich als eine Art von Schau- und Kaufhaus, in dessen unteren Räiuiien

die verschiedensten Gewerbe ihre Verkaufsstände aufgeschlagen hatten, so

namentlich die Tuchhändler oder Gewandschneider, welche sich in den

Gewölben an der Sögestrafse festgesetzt hatten. Im Obergeschofs hielten

die Ratsherren ihre Versammlungen ab, während in einem zwischen Söge-

8*
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strafse und Liebfrauenkirchhof liegenden Anbau die Schreiberei oder Kanzlei

untergebracht war. Nach Fertigstellung des neuen Rathauses am Markt wurde

das. auch noch weiterhin im Besitz der Stadt verbleibende ältere Gebäude

an das Krameramt vermietet. Später hat es noch anderen BestimmiiTTJcn

dienen niüsscii und ist schliefslich im Jahn- 1 5y8 zu zwei Wohnhäusern

umgebaut worden, von denen das an der .S< »^cstrafse gelegene n«*ch lan^je

nachher timt r dem Namen „dat oic radhus- die Erinnerung an seine einst-

malige Bestimmung wachhielt

Die Erbauung des neuen Rathauses am Markt in den Jahren 1405 bis

1410 bedeutet für die bremische Geschichte den Beginn einer neuen Epoche:

Nach jahrhundertelangem Ringen mit der erzbischöflichen Ge«'alt hat das

Bürgertum endlich festen Fufs gefafst und strebt mit aller Macht einer freien

Entwickclui^ zu. Aus den langen vorangegangenen Kämpfen mit den raub-

und fehdelustigen Friesenhäuptlingen, sowie den im Wesergebiet ansässigen

Grafen ist es sicj^i t ich und innerlich erstarkt hervorLjc^angen. Noch sind die

Kämpfe im Bunde der Hansa gegen die seeräuberischen Vitalienbrüder nicht

ganz ausgefochten und stellen neue Anf^ahi n. aber die Schiffahrt auf der

oberen Weser ist gesichert und wird durch keine erzbischöflichen Burgen

mehr geföhrdct.

Mit Kiter geht die Bürj^t-rschaft daran, durch zi itgemäfsen Ausbau der

inneren Verwaltung', sowie durch Neugestaltung dos Rates die gewonnene

Machtstellung^ innerlich /ü festigen imd durclj entsprechende Mafsnahmen auch

äufserlich zum Ausdruck zu bringen. Zum erstenmale in öffentlicher Urkunde

betont der Rat im Jahre 1404 die Freiheit der ^adt. Die, 1366 von den

Erzbischöflichen niedergerissene und verbrannte Rolandssäule ward neu

aufgerichtet und durch ein dauerndes Bild in Stein ersetzt. Mehr noch

aber sollte durch einen, den neuen Bedürfnissen der Verwaltung und der

erhöhten WQrde des Rates entsprechenden Rathausbau die Bedeutung der

neu errungenen Stellung der Stadt verkündet werden.

Kennzeichnend für die neuen Verhältnisse war dabei die Thatsadie,

dafs dieser Neubau auf der Kirche gehörendem Grund und Boden und in

unmittelbarer Nähe des erzbischöflichen Palastes zu .stände kam. Eben jetzt

waren die Beziehungen der Stadt zum erzbischöflichen Stuhl die denkbar

besten Hatte doch der aus dem Hause Braunschweig-Lüneburg stattimende

l^rzbischot Otto seiner häufii^en Geldverlegenheiten wegen ein personliches

Interesse, dem Aufblühen der Stadt und dem Willen der Bürgerschaft nicht

entgegen zu treten.

Die breunschen Chronisten geben über die Geschichte des Baues nur

dürftige Notizen» welche frühestens bis auf die Mitte des 16. Jahrhundert>

zurückgehen. Auch der ausfuhrlichste unter ihnen, Johann Renner (gest. 1583 u

äufsert sich mehr über das im Rathaus aufgestellte Ratsgestühl und dessen

Schnitzereien und Sprüche wie Über den Bau selbst. Die Stelle bei Renner lautet:

Anno 1405 wurt dat nie r»thu!> ((cbuwct ihu Bremen und wort

in vcr jähren rede. Du galt dat du»cnd murstdns eine lübische Mark.

Dg logerweis Hadden dar obre hu, dar se plegen lOMHieiide ItitDeD;

dtrvan hefaben sc noch de privUi^ca im wtnkeller, dat >e dar ime
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mögen tOBUMmfe ktnen, und hebben d«r ohre bank und An d«r want

ohre wapen ah tw« lanmeshorne. Ock stun«! dar her Gotschalk Presen

> Iii tr;;crTTH-stiTs hus, so Anno ! ;^o7 N^irtlri vt-n wml, h:idde HO by

hun<]ert jarcii lt;<l<iich gchlan, und was meist vorrallen ; dat wort do

afgebnikai un dat rühm lom rathusc- gvnamen. Idt worden herikbe

wapen in de finster gesettet, d« cnten bavcn an vreriin des Romischen

keistrn», konin^^N uud der 7 chorforsten.

So Wort ock de verkante stoel des rades mit bilden und ht rüchen

sproeken gezicret, welche schone anlO!>ehendc was. de sproeke aversl,

so rund herum daran, baten und binnen, gesunden, sint van worden

to worden disses mholdea, wo volget : u. s. w. ')

Auch spätere Chronisten, wie Post, wissen den spärlichen Notisen über

den mittelalterlichen Bau nichts Neues hinsuzufügcn, als höcltstens einige

Angaben Ober Materialienpreise und Löhne der damaligen Zeit, und erst

seit der Wiederauflindui^ der alten Rechnungsbücher im Jahre 1823 haben

sich unsere Kenntnisse über die Baugeschichte des Rathauses dahin erweitert,

dafs wir wenigstens über die Bauarbeiten der Jahre 1405 bis 1407, sowie

über die dabei beschäftigten Bauleute und sonstigen Personen einigermafsen

orientiert sind.

Diese von Khtnck und Schumacher in dem Btemi.schen Jahrbuch, Band II,

vcröfTcntlichten Rrchnun«»en «gewähren rinon interessanten Kin!)lick in den

Betrieb der Bauarbeiten, sowie die mit der BeschatTun^' der l^auinaterialien ver-

knüpften Umständlichkeiten, Nanu ntlich sintl es die Cirauwerks- d. h. Sand-

steinarbeiten, welche den Bau in tiie Läuj^c ziehen und mit j»anz bescmderen

Schwierigkeiten und Kosten verbunden sind. Zunächst fehU es an tüchtigen

einheimischen Steinmetzen für die besseren Arbeiten, und ward deshalb Meister

Johannes aus Hannover herberufen. Neben ihm arbeitet eine Zeitlang Meister

Kurd mit sechs Gesellen aus Münster. Von <len einheimischen Steinmetzen

sind die Meister Henning und Westfat die geschicktesten, während Stroling

hauptsächlich mit der schlichten Arbeit beschäftigt fet. Zahlreiche. Posten in

den Sandsteinkonten sind allein für Reisen nach den Steinbruchbesitzern

notiert. Einmal ist es Meister Johannes, welcher nach Hannover reist, um
mit Spynnebeen abzuschliefsen, dann wieder ziehen Spelvogel und Borcherd

Bysterveld zu gleichem Zweck nach derselben Stadt. Bald darauf erhält

Alerd Spylleker Geld, um von Minden Graustein zu holen (Obernkirchener fiir

das Fenstermafswerk -). Später sehen wir nochmals Wcstfal mit dem Maurer-

meister Salomo t^en Hannrtver und Sachsenhagen im Schaumburgischen ziehen

und mit Rodewold in Hannover abschliefsen.

Der Transport der Steine erfolgte in eiclienen Schiften, „l.ken", die

Weser, resp. die Leine und Aller hinab, wobei an verschiedenen Stellen, in

Neustadt a. Rbg., Rethem an der Aller, in Langwedel und bei Thedinghausen

Zoll zu entrichten war. Die Maurerarbeiten leiteten die bereits obengenannten

Meister Salomo und Martin.

Das Ziegelmaterial lieferten die um Bremen wohnenden Ziegelbrenner,

welche auch für die „vorglaseten" (glasierten) und „snedenen (d. h. geschnittene

Formsteine) stene** zu sorgen hatten, wobei die Auslagen für Blei und

*) Denkmal« der Brem. GescUcbte und Kunst. Band I.
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Kupferfarbe, die zur Herstellung der dunkelbraunen Gla^ursteine vcnAcndrt

wurde, besondpr«^ in Rechnung gestellt wurden. Zur Anfuhr der «;ämtlichtr.

Baumaterinlicn und des Wassers, sowie zur Abfuhr der Er«ic und des Stnn-

gnises reichten die bremischen Fuhrleute nicht aus und inulsten dah<r djtr

Bauern der nächsten Umgegend Spanndiensie leisten.

Der Kalk wurde m unmittelbarer Nähe des Baues gebraniu und gel« »seht.

Zuerst verwendete man Kalkstein aus Minden und Hannover, später eine in

Mengen vorkommende „cabyk" genannte Muschelait.

Nicht ohne kulturgeschichtliches Interesse sind die zahlreichen, in den

Konten angeführten Ausgaben fiirßadelohn (^badelöne*), die Gelder für Bi«r

oder Wein (tho wyncope oder tho beer), welche sämtlich mehr oder wen^er

unseren heutigen Trinkgeldern entsprechen, ebenso die besonclerenVergütimgeii

in Gestalt von englischem Tuch zu Kleidungsstücken oder Leinwand zu Laken,

die bei vielen zu lcistend«*n Arbeiten in der Rc^^el vorangingen.

Der Beginn der Bauarbeiten '^LlTah im Feljruar des Jahres 1405 und

zwar zunächst, wie die Chronik meldet, mit dem Abbruch mehrerer Häuser,

darunter des der Lohgerber und dc^ seit hundert Jahren nicht mehr bewohnt

gewesen« n Hauses des 1 307 bei einem Bürgeraufstand vertriebenen Büi^er-

meisters (iuttschalk Frese.

Die Aufsicht über den Bau lag in den Händen der beuien Rat^hrrr^^n

Hinrich von der Trupe und Friedrich Wiggers, welche vom Rate die liau

gelder empfingen, die Bauleute und Handwerker bezahlten und über die

gering.sten Ausgaben Buch führten.

Im Verein mit ihnen haben wahrscheinlich' die beiden Maurermeister

Salomo und Martin, sowie der Steinhauer Johannes den einfachen Plan des

Gebäudes aufgestellt, dessen Form und Gröfse im wesentlichen durch einen

im Obergesclu>rs anzulegenden Saal für die Staats- und BQrgerversammlui^^

bestimmt wurde. Die Feststellung des Raumbedürfnisses erfolgte im Beisein

des gesamten Rates und der Bürgerschaft auf der Bürgerweide dnrch

Abstecken eines rechteckigen Platzes mittels vier mit Garn umzogener

Stangen.

Die GrundsteinU j^un^ i^n '-chah im Mai, und es wurde nun infolge der

oben erwähnten Schwierigkeiten, welche die Beschaffung des Grausteins^

hervorrief, mit verschiedenen Unterbrecliiiii^en u eitergebaut, so dafs der Bau

im Februar des Jahres 1407 im Aufseren bis auf einige Einzelheiten fertig-

gestellt war. Die letzten Posten in dem Rechnungsbuche beziehen sich auf

Zimmerarbeiten, besonders des Dach^tuhis und die Lieterung von .schofstenen*.

d. h. Hohlziegeln für die Eindeckung des Daches. Hiermit konnte der Bau

keineswegs fertiggestellt sein, namentlich blieb der ganze innere Aiist>au nodi

zurück, welcher, da sich die Verhältnisse inzwischen wieder geändert hatten, für

spätere Jahre aufgeschoben werden mufste.

Nach dem Tode des bereits im Juni 1406 verstorbenen Erzbischofe

Otto entstanden mit dem Nachfolger desselben, Johann von Slamstorp, neue
Schwierigkeih n für die Bürger, zu welchen abermalige Verviickclungen mit

den FriesenhäuptUngen und den oldenburgischen Nachbarn hinzukamen. Der

Bau einer Zwingburg im Stadlande erschien vorläufig wichtiger als die Vollendung

Digitized by Google



119

des Rathauses, und erst nach Abschliifs dieser neuen Kämpfe, im Jahre 1408,

wird man an die Fortsetzung der ßauarbeiten haben denken können. Diese

w erdt-n auch im Jahre 1410 noch nicht ganz zum Abschhifs gelangt gewesen sein,

<ia nach urkundUcher Nachricht um (li(*se Zeit nochmals (jelder zum Bau des

Katliauses bewilligt wordm sind. Damit wurde dasselbe im j^rofscn und

ganzen fertiagt-stellt, wenn auch einzi lne Arbeiten der inneren Ausschmückung,

wie du- von Renner eru ahnten gemaUcn l-'cnster und l)esondcrs das reich

geschnitzte Katsgestiihl, erst in späteren Jahren dazu gekommen sein werden.

Bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts hat dieser mittelaherliche Bau

unversehrt gestanden. Dann beginnen altmählich AbbrQche alter Teile und neu

hinzukommende Anbauten den ursprünglichen Zustand zu verändern. Das
Bedürfnis zu modernisieren macht sich geltend und tastet erst schüchtern die

Seitenfronten an. Schliefslich scheinen aber auch triftigere Gründe eme
gänzliche Erneuerung des Aufseren gefordert zu haben. Der Dachstuhl ist

morsch geworden und hat die Umfassungsmauern auseinander getrieben. Risse

haben sich gebildi t. und die Süd.seite zeigt eine bedenkliche Ausbauchung

des Mauerwerks. Ein derartiger Zu.stand des vornehmsten öffentlichen

Gebäudes ist der inzwischen zu grofscm Reichtum herangeblühten flantkls-

stadt unwürdig und macht einen griindlichen Umbau unvermeidlich, der nun

endlich im Jahre 1608 ins Werk gesetzt ward.

Derselbe hätte in keine günstigere Zeit fallen können Kbeii jetzt hatte

die Kunst der Renai.ssance in Deutschland ihren Höhepunkt erreicht und

schaffte auf allen Zweiggebieten derselben Werke, die noch heute Zeugnis

von dem damals unser ganzes Volkstum durchdringenden Kunstsinn ablegen

und zugleich die Höhe einer Kultur kennzeichnen, die in dem beginnenden

grofsen Kriege fast gänzlich niedergetreten und vernichtet werden sollte.

Der i^'<^tische Bau.

Wenn wir uns das Rathaus in seinem ursprünglichen Zustande wieder-

hergestellt denken, so finden wir, dafs sich dasselbe in seiner ganzen Anlage

von der in den gröfseren Handelsstädten des ?>!itte!alters üblichen typischen

Form nicht unterscheidet. I'Janach besteht das Rathaus in der Hauptsache

fast immer aus einem zweigeschossigen Saalhau, mit einem einzigen grolsen

Saal im Obergeschofs und einer gleich grofsen, im l-lrdgeschofs liegenden

unteren Halle, deren Decke auf einer oder mehreren Reihen von Stützen ruht.

Diese Halle hat durchweg den Zweck V erkaufsstände aufzunehmen, und sind

es vornehmlich die Tuchhändler, welche hier ihre Waren ausbreiten. An diesen

Saalbau schliefsen sich, um die Beleuchtung möglichst wenig zu beeinträchtigen,

meist nur einseitig, Flügel- oder Vorbauten an, welche die für den Rat erforder-

lichen Nebengemächer enthalten. Der Aufgai^ zum Saal eriolgt fast immer,

wie bei der Palas der romanischen Burgen, mittels einer Freitreppe, die sich

entweder seitlich unter einem Schutzdach an die Aufsenwand anlehnt, oder

direkt auf die Thür zuläuft. Diese ist die eigentliche Haupttreppe, doch lehnt

sich oft dem Anbau noch eine für die Ratsherren bestimmte Treppe, meist
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1

Ffg. 99. Oberer Sulgrandrifs.

eine Wendelstii'{»e, an, welche die beiden Geschosse des Anbaues verbindet

und zugleich hinab in den Keller und hinauf zum Dachrauui führt.

Diesem hier kurz entwickelten Schema schliefst sich unser Rathaus aufs

engste an : Im Obergeschofs der grofse Saal, welcher die filr die damalige

Zeit sehr ansehnlichen Mafse von 13 m Breite zu beinahe 40 m l^^nge, bei

8 m Höhe aufweist. (Fig. 99.) Im Erdgeschofs die grofse Halle (Fig. 100),

welche durch zwei Reihen kraftiger Eichenholzpfosten in drei Längsschiffe

geteilt wird; im Norden der Anbau« dessen urspriil^;licher Umfang durch die im
Kellerj^rundrifs (Fig. loi l als Bacchus-

saal und Apostelkellcr bezeichneten

Räume bestimmt wird. Der Aufgang

zum Saal führte an dem wr-^tüch fn-i-

gebliebenen Teil der Nord wand rnijK.r

zu einem stattlichen Portal mit fünf-

fach abgesetzter, sich allmählich ver-

engenden Leibung, von welcher noch

heute Reste hinter dem Paneel des

jetzt hier liegenden Sitzungszimmers

zu sehen sind. Welche Räume der

Anbau im Erdgeschofs enthielt, wissen

wir nicht. £s ist aber anzunehmen,

dafs sich liier eine Art I-'ingangshalle

befunden hat, da der Ant)au mit der

grofsen Halle im Erdgeschofs von

Anfang an wahrscheinlich keine Ver-

bindung hatte. Die Lage der für den

Rat bestimmten Wendeltrepi>e ist un-

sicher, da sich keine Spuren davon

erhalten haben. Da sie auch in den

Weinkeller hinabführte, so wird sie

wohl auf den als Apostelkeller be-

kannten Raum unter dem Anbau
gemündet haben, dessen Fufsboden

ursprünglich hf")her als der übrige

Kellerfufsboden lag. Erst in jüngerer

Zeit ist derselbe aut das Niveau der übrigen Räume tiefergelegt worden.

Dafs sich im Anbau noch eine gröfsere, zum Saal führende Stiege befunden

haben soll, wie manche glauben, ist durch ntehts erwiesen und beruht lediglich

auf Annahme. Das Mittelalter liebte einen derartigen Aufwand an Treppen

nicht. Es betrachtete dieselben vielmehr als ein notwend^es Übel und half

sich in der Regel mit ihnen so gut es ging ab, ohne dafür viel Raum auf-

wenden zu müssen. Daher wurden die Treppen dem Bau auch meist äufserlich

als Freitreppen oder als Wendeltreppen vorgelegt. Hier besonders wäre der

an sich schon nicht grofse Anbau durch Abteilen einer Treppe unnötig ein-

geschränkt worden. Im Obergeschofs des Anbaues lagen mehrere Gemächer

für den Rat, darunter eins für geheime Sitzungen, die sogenannte Witheits-

Fig. 100.

minniMit

Gmndrirs der onteren Helle.
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Stube, welche durch eine schmale Thür mit dem Saat in Verbindung stand.

Eine im Jahre 1491 über dieser Thür angebrachte Mannortafel weist auf den

Zweck des Gemaches hin. Sie enthält in lateinischer Sprache 12 R^eln,

wrlche dem neu gewählten Bürger-

iTK i^tcr als Richtschnur für sein ganzes

Hantldn und Wirken im Amt dienen

sollen.

Der grofse Saal, in .seiner Längs-

richtung, von Osten nachWesten gehend,

empfängt sein Licht von drei Seiten. ^
An der I^ngseite waren es ehemals

zehn, im Flachbogen geschlossene,

wahfscheinlich nur mit einfacher Pfosten-

teilung versehene Fenster. Statt des

elften Fensters ötTnete sich in der Mitte der Wand
eine Thür nach einer kl( inrn Laiifx", deren oberer

Aufbau sich gei^'H 'üf Hut snnst «^rscliK issene Wand-
flache legte. Diese Lanlir, u flehe tiir die Ver-

kündigungen und Ansprachen des Kats diente, stand

auf einem der Marktseite vorgelegten Bogengang.

Von ihr führten zwei Thüren zu dem Ober der

Arkade liegenden, mit Zinnen versehenen und einem

Ziegeldach abgedeckten Wehrgang, einer Einrichtung,

welche offenbar den Zweck hatte, in unruhigen Zeiten

das Rathaus \ < rteidigungsfähig zu machen.

Die Schmalseiten des Saales erhielten reichere

mit Mafswcrk gezierte und im .Spitzbogen geschlossene

Ft-n^tcr V.-^ i^t vielfach angt-nommen worden, dafs

auch (in l-crT-tcr der Lnngseiten ehemals spit'/l)r.<^ig

und nut reicherem Mafswcrk verziert gewesen seien.

Diese Annahme ist aber gewifs unbegründet. Von
Anfang an hat man die Längsachse des Saales als

Hauptachse betrachtet und daher auch die Stirnseiten

reicher gestaltet. Im Osten war das reiche geschnitzte

Rat^estüht au^estellt. Im Westen, durch das ganz

am Ende der Nf)rdwand liegende Portal betraten die

Bürger den Saal, den Blick sf>fort nach Osten

Wendend. I )ic das dreifache der Breite betragende

Länge des Saales diängt beim Bctrrtcn des Saales imwillkürlicli dazu, den .Scliritt

in der Längst ichtiin^. nach Osten /u lenken, und auch heule noch wird der

Blick immer wieder \un den huiien Bugenfenstern der Schmalseiten

angezogen, während die in tiefen Nischen verborgen liegenden Fenster der

Langseite kaum ins Auge fallen. Aufserdem aber beweisen auch die nur

mit einem einfachen Fasenstein eingefafsten Fensterleibungen der letzteren

und die mit Hohlkdile und Rundstab gezierten der Schmalseiten eine

absichtlich verschiedene Behandlung.

l'ig. 101. (irundrifä de»

Rautkcn«n.
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w >hlthiicndt- Raumwirkung des .Saales wird wr^t ntlich bcstiinrrt

durch das geschickt gewählte V'erhältnis des Querschnitt 'I 102.1 Dasstil:-

gestaltet sich mit etwa 15.1 l>r( it< /u «,i H«'lu' nach <lrn I'r* -{»ortionen d^r-

goldenen Schnittes, eine Thatsachc, die wohl nicht rein zulallig sein dürn-

Der ehemalige Zu.stand des mittelalterlichen Baues hat sich noch am
reinsten in der unteren Halle erhalten. Zwanzig kräftige achtkantig behauen^,

auf profilierten Sandsteinbasen stehende Eichenholzpfosten tragen mittcl«-

Sattelhölzern und charakteristisch gebildeten Kopfbdndem die beiden Unter-

zöge, über welche sich

die 13 Meter langem

unprofilierten eichenen

Balken strecken. Die

ganze Ausführung ist

höchst derb, stellenweüitr

sogar Vf»n einer ^'ev. '-.^tn

Roheit, die aber in ihrr'

un-^rsrhminkten Ebriich-

keit und bei dein

Alter tief gebräunter,

wannen Ton des II< »izt.>

nicht unangenehm be-

rührt. Die Nordwand

der Halle wurde ehe-

mals durch elf flach-

bogig geschlossene, mi:

Schr^esteinen eingc-

fafste Blenden beleb:

in der Mitte der SchnMu-

seiten liegen die PonaV,

zu beiden Seiten der-

"^elben ie ein Fenster,

an der MKÜichen Lar^-

scite der« n elf, zwar

den Zwischt nräumen de r

Stützen ent'iprechi 11(1, ahct ini<.»lui- lianilw rrklichrr Ungeschicklichkeit beim

Anlegen der Mauern stark von den rcgelmalbigen Achsen abweichend.

Das ganze Gebäude wurde unterkellert und der gewonnene Keller zn

einem Lagerraum für Werne eingerichtet« da der alte Weinkeller, in dem

noch bis ins 17. Jahrhundert hinein als städtisches Weinhaus bekannten

Gebäude an der Ecke der Obernstrafse und des Marktes, schon seit langem

nicht mehr ausreichte.

Der unter dem Saalbau liegende Hauptraum des Kellers gliedert sich,

der Stützenstellung im Erdgeschofs entsprechend, in drei Schiffe von je etf

Gewölbejochen. Die im Grundrifs kreuzförmig gestalteten, at^et^sten

.Sandstein|>feiler tragen nahezu kreisrund gestaltete Gurte, welche an den

Mauern auf Konsolen aufsitzen.

Digitized by Google

Kig. 102. Qtivrkcknilt da Rallumses.



Da» Rathaus. 123

Zwischen die Gurte spannen sich rippenlose, sphärische Gewölbe,

von denen es zweitrlhaft hl, ob sie noch die ursprünglichen sind. Von
den Gewölben des Hchosaales ist es erwiesen, dafs sie neueren Ursprunj»s

sind, da die hierzu vei wendeten Zievel kleineres l'ormat wie die niittel-

alterlichen aufweisen. Die der Kapitale entbehrenden Pfeiler, welche keinerlei

Ansitse zum Aufnehmen von Diagonalrippen zeigen, scheinen aber doch

darauf hinzuweisen, dafs letztere von Anfang an nicht vorhanden gewesen

sind und dafe man da-

her, um sich die mühe-
volle Herstellung der

Rippen aus zurechtxu-

hauenden Ziegeln zu er-

sparen, auf eine ein-

fachere Wölbart \ i rfallen

ist. In diesir Annahme
wirtl man nocli bestärkt,

wenn man beachtet, wie

ui^eschickt überhaupt

im allgemeinen die Ge-

wölbe hergestellt sind.

Die sämtlichen Quer-

^urte des südlichen

Seitenschiffes sind voll-

ständig v«rdrückt und

nach aufsen verschoben.

Auch an vielen anderen

Stellen begegnet man

häfslichen Wölblinien,

die sicher auf blofse

Ungeschicklichkeit der

Maurer zurückzufiihren

sind.

Die unter dem ehe-

maligen n<)rdlichen An-

bau liegenden Keller-

raume bieten kein wei-

teres architektonisches Interesse

Fig. 103. Ansicht des Raihauses in Dilichs Chronicon Bremens«
vom Jahre IO04.

und sollen ebenso wie die im Laufe di r

Jahrhunderte hinzugekouunenen Erweiterungen im Zusammenhang mit der

ganzen Ratskelleranlage besprochen werden.

Das Aulsere des Rathauses gestaltete sich nach einem höchst einfachen

Fassadensystem, das, der inneren regelmäfsigen Stützenstellung entsprechend,

an den drei freiliegenden Seiten in einer gleichmäfsigen Abwechselung von

Mauerpfeilem und Lichtöffnui^en zum Ausdruck kam.

Eine ungefähre V'^orstellung davon gewinnt man aus mehreren uns

erhaltenen Ansichten, besonders einem zwischen 1580 und 1590') gedruckten

>) Siehe d«iiaclbeii. Seit« 44.
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Stadtplane von Bremen, und einem Stich in Dilichs, um 1600 entstandenen

Chronikon.

In ersterem Plane ist die Marktansicht des Rathauses umgeklappt

einj^ezeichnet. Dilich iKif^. 103) stellt das Gebäude etwa von der Stelle vor

dem nördlichen Börseneinj^an^e gesehen dar, doch weist die Zeichnunjj; viele

Unf«enauigkeiten auf, die auf mi fsverstandene Auffassung des Zeichners

zurückzuführen und leicht zu berichtigen sind. Auch die Rechnungsbücher

bieten manchen Anhaltspunkt und helfen uns das Bild richtig zu ergänzen.

Darnach stellt sich das Rathaus als ein giebelloser, zinnenbekrimter

Bau dar, mit mächtigem, dem heutigen ähnlichen Walmdach, welches

bereits mit einer Metalldeckung ein-

gedeckt erscheint, während es, wie wir

aus den Rechnungsbüchern wissen, an-

fänglich mit Hohlziegeln eingedeckt

gewesen ist. Kleine, Wendeltreppen ent-

hallende Türmchen, ehemals vier an der

Zahl, entwickeln sich im Obergeschofs

aus den abgeschrägten Ecken, über

kleinen, auf Laubwerkkonsolen stehenden

Tragfigürchen mittels reich profilii-rter

und ebenfalls I.aubschmuck tragender

Auskragungen.

Diese Türmchen, von denen das an

der Nordwestecke zum Teil noch erhalten

ist. tragen kleine, mit Hohlziegeln ein-

gedeckte Kuppelhauben mit metallenen

Kniipfen und Wetterfähnchen.

Die Architektur der Schmalseiten,

welche sich bis auf den heutigen Tag

noch am besten erhalten hat, braucht

im l'>dgeschofs nur durch flachbogig

geschU)Ssene Fenster mit einfach profi-

lierter Ziegelumrahmung und schlichter

Pfostenteilung ergänzt zu werden.

VAnc in den sechziger Jahren vf>n dem in Bremen noch lebenden

Architekten L()schen gezeichnete Ansicht, welche in Abbildung 104 dargestellt

ist, giebt ein gutes Bild von dem ehemaligen Zustand der beiden Schmal-

seiten. (Fig. 104).

Das in einer Hachen Blende etwas zurückliegende Portal mit seiner in

Sandstein gearbeiteten, kräftig prf)filierten und mit Laubwerk, Rosetten und

Wappen gezierten Leibung, die drei mit Mafswerkteilung versehenen

Fenster im Obergeschofs, deren mittleres breiter und reicher gebildet ist,

geben den auch in ihren Verhältnissen trefflich gelungenen Schmalseiten

ein entschiedenes Übergewicht vor der Marktseite, deren lange Reihe flach

geschlossener und .schlichter behandelter Fenster entschieden eintönig gewirkt

haben mufs. Dieser Nachteil wurde einigermafsen ausgeglichen durch eine

Fi«. 104. Resiauricrle Aii>ielil der OMlsvilv

dcs Kalliauses. Nncli I.tischen.
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auf achteddgen Sandsteinpfeilem rahende Arkade, mit dem bereits oben

erwähnten Zinncngany und jener kli inen Ratslaubt- iiber dem mittelsten Bc^en.

Es steht dahin, ob die At kadenbogen spitzbogig gebildet waren. Aus
i]cr weiten PfeilerstelUmg und der geringen !lr>lu', welche diese Arkade des

bedeckten Wehr^angs wegen nur gehabt haben kann, läfst sich jedoch

schiiefsen. dafs dieselben eher, wie die im Keller, nach einem, dem Halbkreis

sich nähernden Flachbf)<(en gebildet waren. Dafür sprechen auch die, unter

den heuti^'en, Imher liegenden Arkadeni^ewölben noch sichtl)aren Spuren an der

W and, wi'lche entweder anf (iew(ilbeansarze, oder auf ehemals hier vorhanden

gewesene, den vorderen Arkaden entsprechende Blendbogen, die auf

schwachen Mauer\'orlagen ruhten, zurückztifiihrcn sind. Wie man sich aus

dem Schnitt (Fig. 102) überzeugen kann, kragt das Mauerwerk des Ober-

geschosses um ca. 18 cm über die untere Maucrftäche vor. Auch die

^uren der beseitigten Mauervorlagen sind noch an den Flickstellcn unter

den Gewölbekonsolen zu sehen.

Die Laube zeigt nach dem Stich bei Dilich eine in der Form des

sogenannten Eselsrücken geschweiften Giebel, mit Tympanon, Krabben,

Kreuzblume und seitlichen Fialen. Reste davon haben sich jedoch leider

nicht erhalten.

Mehr, als der heutige Zustand ahnen läfst, zeigte der alte Hau bild-

haucrischen Schmnck, Zunächst '/o«^ sich imtcrhalb des Zinnenkranzes am
Ilaii[)tbau eine Reihe flacher, kreisrunder Blenden hin, in welchen bemalte

\Vap}icnschilder prangten. Kine Reihe ähnlicher kleinerer Blenden mit

Wappen vierte die Arkade. Die Rcchnungsbüchcr erwähnen allein 51 Schilde,

ü.u unter, als zuletzt angefertigt, das des Kiuiigs von England. Auch können

wir annehmen, dafs das Tynipanon der Ratslaubc gleichfalls mit einem, und

zwar reicher behandelten Wappenschild der Stadt geziert gewesen ist. Von
den Tragügürchen unter den Türmen war bereits die Rede. Schliefsltch

schmückten zwanzig Standbilder mit verschiedenartig behandelten Konsolen

und Baldachinen die glatten Wandflächen zwischen den Fenstern des

Obergeschosses, An der Marktseite waren es der Kaiser und die sieben

Kurfürsten, an den Schmalseiten St. Feter und sieben Gewandstatuen mit

Spruchbänden, aufwelchen ehedem niederdeutsche Wcisheitssprüche standin, die

Renaissance aber nachmals die Namen sieben antiker Philosophen geschrieben hat-

Vier andere Standbilder, welche wahrscheinlich die Rückseite des Rathauses

zierten, sind ganz verschwunden. Sämtliche Standbilder mit samt ihren

Konsolen und Baldachinen waren t;leichtalls in kraftigen Farben bemalt.

I )ie Architektur des Rathauses bewegt sich im allLjemeinen in schlichten

Furmen, für welche ein eigentümliches Gemisch von Ziegelrohbau und Hack-

stcinbau höchst charakteristisch ist. Obwohl die früheren Jahrhunderte beim

Bau der Kirchen und wahrscheinlich auch der wenigen öffentlichen Gebäude

in Bremen sich immer des Bruchsteins und des Hausteins bedient hatten,

fing bereits im zwölften Jahrhundert der Ziegelstein an, sich langsam ein-

zubürgern. Namentlich kommt das, schon eine gröfsere handwerkliche Fertig-

keit erfordernde. Hantieren mit Formsteinen mehr und mehr in Aufnahme,

und wir sehen, wie an den nur langsam fortschreitenden Kirchent>auten all-
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mählich die Kunst des Maun rs die Thäti^keit des Steinmetzen immer mehr

einschränkt und verdriin^t. im \ ic-rzehnti n Jahrhundert scheut man sich nicht,

auf die Sandsteinuiauern der Kirchen (iiebel aus l'orinsteinen aufzusetzen,

wie die drei siidlichcu Giebel der I.iehtrauenkirche beweisen. Allein im

grofsen und ganzen bleibt der Backsteinbau auf einer niederen Entwickelunj^s-

stufe stehen und bringt in Bretnen keine jener konsequent, {geschweige

mustergültig durciigeführten Bauten zu stände, wie wir sie in den eigentlichen

klassischen Gebieten des deutschen Backsteinbaues, in der Mark Brandenburg,

in Mecklenburg, Pommern, in Lübeck und an anderen Orten entstehen sehen.

Bei schwierigeren Aufgaben und reicheren Bildimgen reicht die Kunst des

^faurers nicht aus und nimmt immer wieder ihre ZuHucht zum Grauwerk

So kam es, dafs man auch beim Hau des Rathauses, das besonders stattlich

werden sollte. Sandstein in nicht L^i rin^eni Mafse verwendete. Das Matier

werk dir drei hriliei^enden SeUeu zeigt abwechselnde Schichten roter uinl

schwarzbraun glasierter Steine. Die Einfassungen der Fenster aus Hohl-

kehlen und Rundstäben im Obergcschofs, aus Fasensteinen und wahrscheinlich

Hohlkehlen im Erdgeschofs sind ebenfalls abwechselnd rot und braun glasiert.

An den Ecken der Türmchen zeigen sich Rundstäbe, die Einrahmung der

viereckigen Portalblenden bt ebenfalls atis Formstemen hergestellt, ebenso

die Einfassungen der Kellerfenster. Dagegen zeigt sich bereits an den ab»

wässernden Schrägen des Zinnenkranzes, sowie der Fenster der Sandstein,

welcher namentlich an den Leibungen der Portale, d«*m Fcnstermafswcrk, der

Ratslaube, den Pft iK i ii der Arkade und den Auskragungen der Türmchen

zur Verwendnn«^ konuiit.

In konsei|uenterer Weise sche int die Hack- t etnarchitektur an iler Nord-

seite durchgeluhii i^euoen /u sein, ^uuaul vor allem einige Angaben in den

Rechnungsbüchern hmzudeuten scheinen. Wie dieselbe indessen ausgesehen

haben mag, läfst sich nur ahnen. Da hier die Autgäuge zum Obergcschofs

lagen, nimmt man an, dafs die Nordseitc im gewissen Sinne mit der Sädseite

gleichberechtigt gewesen sei. Dagegen spricht indessen die Tbatsache, dafs

hier einige Gebäude standen, die die freie Lage des Rathauses nach dieser

Seite stark beeinträchtigen mufsten. So sprang von dem an der Stelle des

heutigen Stadthauses gelegenen Palatium der Bau der Maria-Magdalcnenkapelle

weit vor, so dafs zwischen dieser und dem Rathaus ein Zwischenraum von

etwa der Breit«» des Anbaues liegen blieb, der erst 1545 gänzlich zugebaut

wurde. Allein es ist sehr wahrscheinlich, dafs auch hier bis zu dieser Zeit

irgend ein Gebäude gestanden hat, \\elchcs die Ursache war. tlafs man den

Anbau gegen Osten nur bi.s zur dritten Achse, von der Kcke gerechnet, Üihren

konnte, während nach Westen hin zwei Achsen der Rfickwand des Hauptbaues

frei blieben. Eine vor wenige;^ Jahren beim Umbau des Rosekellers entfernte

schräg laufende Mauer, die im Obergeschofs nichts zu tragen hatte, war
vielleicht ein Rest dieses Gebäudes, welches beim Bau des 154S errichteten

Anbaues abgebrochen werden mufste.

Wie die Grundrisse erkennen lassen, wird die Nordwand des Saales in

l)eiden Geschossen an der Aufsenseite durch eine Reihe von Blenden ge-

gliedert, die man vielfach als Reste der Architektur der Rückseite aufgefafst
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hat. Dafs diese Ansicht irrig ist, beweist zunächst die Thatsachc, dafs diese

Blenden auf die jjanzc Länge des Anbaues hin am Aufscren überhaupt nicht

zu sehen waren, da sie hinter diesem und dessen Dach, welches als Schlepp-

dach die Fortsetzung des grofsen Walmes bildete, verschwanden. Auch fehlen

diese Blenden an dem ehemals freiliegenden westlichen Ende der Nordwand,

wo zu dem erwähnten Portal, seitlich an die Wand sich anlehnend, jene Frei-

treppe unter einem Schutzdach emporführte. Jedenfalls sind dieselben also

nur der Materialersparnis wegen und um in den Zimmern des Anbaues mehr

Kaum zu gewinnen, angelegt. Noch heute i.st das unverputzte Mauerwerk

i

FiK- 105. Aiibichl der Wcbt!>«itc des Ralhauscb.

der Saalrückwand im Dachbt»den des Anbaues zu sehen imd zeigt, .soweit

derselbe ging, keine Spur glasierter Schichten. Dagegen ist die glatte Ziegel-

wand über dem ehemaligen Portal hier, wie an den Fronten, mit glasierten

Schichten durchzogen, welche bis zum Ansatz einer Mauer reichen, die jetzt

verschwunden ist, aber, wie die noch sichtbare Verzahnung zeigt, bis zum

Hauptgesims des Hauptbaues emporging. Dieser Ansatz liegt genau senkrecht

über tler Mauer zwischen dem heutigen Senatszinuner und dem Bacchussaal

des Katskellers, so dafs wir mit Fug annehmen ktinnen, dafs ursprünglich

hier der Anbau begann. Auch im Dachraum des Anbaues an der Nordost-

ecke haben Untersuchungen dargethan, dafs das Mauerwerk keine glasierten

Schichten zeigte, und es gewinnt daher die bereits oben angeileutete Ver-

mutung, dafs auch dieser Teil der Nordseite von Anfang an durch Anbauten

oder dicht davorstehende andere Baulichkeiten verdeckt gewesen ist, an
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Wahrscheinlichkeit. Vermauerte Fensteröffnungen in der Rückwand der

sogenannten Ohergerichtsstube, welche dem alten Anbau angehört haben

müssen, stellen dessen Begrenzung auch nach Osten hin fest.

Für die architektonische Gestaltung des ehemaligen Anbaues geben die

Kechnungsbücher, wie bereits bemerkt, einen kleinen Wink. In demselben

ist nämlich ein Giebel erwähnt, zu dessen Herstellung allein 5" s Tausend

glasierte und unglasierte Formsteine und 3' a Tausend glasierte schlichte

Fi|i. 106— 108. (jolischc (icwaniHitfurcn des St. I'ctnis und zweier Pliiloso(>hen nn den
Schmalfnuiten des RathaiiseN.

Mauersteine beschafft werden mufstcn. Weiter erwähnen die Rechntmgen

einige Arten Formsteine, welche am ganzen heutigen Bau nicht mehr nach-

zuweisen sind, darunter ,,wenghcren" ' ), wahrscheinlich Schrägesteine, „posten",

Formsteine zur Herstellung von Mafswerkpfostcn, „twe velders vläcegghen",

womit jedenfalls zweiseitige l'asensteine gemeint sind und endlich „glepcs",

die vielleicht Dreipafssteine bedeuten, alles Steine, die zum Bau eines Blenden-

giebels, wie sie in Bremen an kirchlichen und Frofanbauten häufig wieder-

kehren, gebräuchlich sind. Von dem ganzen mittelalterlichen Anbau sind

nur die Grundmauern allein übrig geblieben. Alles übrige wird schon im

Laufe des sechzehnten Jahrhunderts, wahrscheinlich wegen Baufälligkeit, ab-

'1 „wenghercn" vielleicht nuch uleichhcileulcnd mit VV'endkchren, d. h. (je1irung>.!>tein«:.

wie hie nn den Blenden der Kellerfensler unter den Ark.iden vurkuininen.
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l^jetragcn worden sein. Es ist jedenfalls sonst schwer zu verstehen, weshalb

man bei dem wachsenden und zu immer weiteren Anbauten drängenden

Raumbedürfnis die schon vorhandenen nicht einfach bestehen liefs.

Die teilweise stark überhängenden Mauern des ehrwürdigen Baues lassen

CS jedenfalls sehr begreiflich erscheinen, dafs auch der Giebel des weit leichter

gebauten Vorbaues nicht mehr ganz sicher stand, als man sich entschlofs,

denselben zu beseitigen.

Fi>». lo8— I lo. (iotibchc Statut-n des Kaisers, des Königs von Böhmen und des Kurfürsten

von Brandenburg an der Südseite des Rathauses.

Die Formen sowohl, wie die Ausführung der architektonischen und

bildhauerischen Einzelheiten zeigen, dafs wir es beim mittelalterlichen Rathaus

mit schlichten Handwerksleutcn zu thun haben, deren Erfahrung und Fertigkeit

nicht über das gewöhnliche Mafs hinausging. Dies zeigt sich namentlich in

einer gewissen Befangenheit und Kraftlt)sigkeit in der Bildung der Profile,

sowie in dem oft verfehlten Mafsstabe und der wirkungslosen Ausführung

des Ornaments. Besonders fällt dies bei den Portalen (Fig. 104) auf, deren

Leibimgen durch zwei breite Hohlkehlen und drei Birnstäbe gegliedert werden.

Die im unteren Teil durch Einstellen kleiner Dreipafsabschlüsse als Nischen

ausgebildeten Hohlkehlen haben im übrigen Teil ornamentalen Schmuck, und

zwar ist es in der inneren Hohlkehle ein Laubstab mit breitem Blattwerk,

während in der äufseren einzelne Rosetten und Blätter abwechseln, im Scheitel

Bremen und «eine Bauten. ^
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des Bogens und über den kleinen Nischen aber Wappen angeordnet sind.

Fallt das Portal an sich schon durch die breiten Hohlkehlen auf, so ist das

darin liegende Laubwerk im Mafsstab entschieden zu grofs angelegt, dabei

aber wenig wirkungsvoll gearbeitet. Besser gelungen sind die Auskragungen

der Türme, deren Entwickclung aus den abgeschrägten Ecken durch kleine

Tragfiguren und zweckentsprechend gewählte, mit Laubwerk geschmückte

Profilienmgen geschickt vermittelt wird. Die kleine Tragfigur in gebückter

Stelluno

Fip. 112. Wange vom
allen Katügv&tühl.

Anfscnichc

Fi^;. I I 3. W'aiif^i- \ Hin

alten Kat!k|;eMiihl.

InncnsHsit«.

und im Ianf,'en, taltijjen

Gewand an dem noch erhaltenen

nordwestlichen Türmchen ist eine

tüchtige Arbeit.

Die sechzehn Standbilder der

drei Fassaden sind von sehr ver-

schiedenem Wert. Während die

Figuren der Schmalseiten (Fig. 105,

106, 107) in ihren Stellungen sowohl

wie in dem geschickt behandelten

Faltenwurf der Gewänder sich als

tüchtige Steinmetzleist unt,'en charak-

terisieren, sind die Statuen des

Kai-^ers und der KurtTirsten an «1er

Marktseite 1 Kiy. 108. 109. i lo) als

weniger gelungen zu bezeichnen.

Abgesehen von den allzugrofsen

Köpfen sind auch die in den eng-

anschliefscnden Kostümen mehr her-

vortretenden Körperformen wenig

richtig beobachtet. Der Steinmetz

stand hier v(tr einer schwierigeren

Aufgabe, welcher sein Können nicht

j^'ewachsen war. wenn auch in der

nicht ungeschickten Charakterisierung

der ein/ehien Figuren der gute Wille

Im Gewerbemusvum.
zu erkennen ist. I'Ls zeigt sich hier

wieder, dafs der mittelalterlichen

Kunst Gewandfigiircn im allgemeinen besser gelungen sind als andere.

In der Bildui^ der über den Figuren angebrachten, mit Fialen bekrönten

Baldachine machen sich einige kleine Variationen bemerkbar, mehr noch in

den zugehörigen Konsolen, welche bald mit Laubwerk, bald mit tierischem

Figurcnschruuck, hier und da auch mit menschlichen Köpfen und kleinen

menschlichen Halbfiguren geziert sind.

Von der inneren Ausstattung des Saales sind nur geringe Reste erhalten

in einigen geschnitzten Wangenstücken des alten Ratsgestühls, das erst Anlang

des \ origen Jahrhunderts wiihrend der franzosischen Fremdherrschaft abgebrochen

wurde. Dassell)e bestand ursprünglich aus vier einander zugekehrten Bänken

und wies anfangs 24 Plätze für die Mitglieder des Rates, cinschliefslich der
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bei<len Bürgermeister, auf, deren Ehrensitze sich auf der der Nordscite parallel

aufgestellten sechssitzigen, durch höhere Seitenlehnen ausgezeichneten Bank

befanden. Spätere mehrmalige Verfassungsänderungen brachten Vermehrungen

di r Sitze und Änderuns^en in di-r AnfsteUung der Bänke mit sich. Srhntlichi-

Kucklehnen trut^t-n hL^iirlichen Schmuck in (icstalt von Propheten, Kirchen-

vätern, Aposteln und l'hilosr)phen, irnt zugehörigen Sprüchen, welche in den

Chroniken von Renner und Posl wiedergegeben sind. Ebenso waren die

Wangen an der Aufsenseite mit Figuren geziert, wie die im Gewerbenmscum

aufgestellten fijnf erhaltenen Stücke zeigen. (Fig. ui u. 112). Die Schnitzereien

sind derb, der Stil der der beginnenden Spätgotik.

Von den alten Malereien der Fenster, die mit den Bildern des Kaisers

und der Kurfürsten geziert gewesen sein sollen, ist nichts erhalten.

Veränderungen des sechzehnten Jahrhunderts.

Die erste Vorändcnini; hefrifft den Abbruch der an der freilie<'cnden

VV.ind der Nordseite /.um -Saal emporfuhrenden Freitreppe, welcher wahrschein-

lich seil« in vor dem Jahre 1532 erfolgte. Damals wurde in der Siidvvestecke

Halle eine \\ t n(K ltrcj)pe errichtet, deren Austritt im oln-ren Saal

durch einen polyg»»nalen, auf zierlich geschnitzten Holzsäulen ruhenden

Pavillon überdeckt wurde.^) Eine dieser Säulen hat sich noch erhalten und

befindet sich im Gewerbemuseum.

Bald darauf, im Jahre 154S, entstand an dem östlichen Teil der Nordwand .

jener neue Anbau, welcher sich mit seiner Nordscite an die Maria-Magdalenen-

kapelle anlehnte und damit eine Verbindung mit dem erzbischöflichen

Palatium herstellte. Dieser aufdem Dilichschcn .Sticli und auf anderen späteren

Abbildungen noch in seiner ursfirimglichen Form dar^istcllte Anbau trug

zwei nach Westen und Osten gerichtete Giebel mit halbrund »geschlossenen

Staiteln inid Lisenenteilung. Die ( ).stst'itc schmiicktc ein zweigeschossiger

Erker, der auf einem mit Säulen i^czicrtcn W'andpfciler ruhte.

Leider ist dieser kleine reizvolle Anbau, bei dessen Errichtung auch

das nordöstliche Ecktürmchen verschwand, durch mnen späteren Umbau
gänzlich entstellt worden. 1825, bei dem Bau des neuen Stadthauses, wurde

auch noch der Ostgiebel abgebrochen und der Westgiebel verändert.

Der untere Raum dieses Anbaues wurde mit der Halle des Rathauses

durch eine Thür verbunden, deren reizvoll gebildete, den Obergang aus der

Gotik in die Renaissance zeigende Einfassung mit Medaillons, Rankenwerk,

Putten, Trophäen und Laubgehängen geziert ist.

Im Obergeschofs wurde ein heizbares Gemach, die „nie dornssen" tür

die Sitzunj^en des Rates eingerichtet und mit einem Tateiwerk ausgestattet,

vor welchem sich die Sitze der Ratsherren hinzogen. Eine noch erhaltene

Zeichnung (Fig. II 3) dieser Vertafelung, die erst in imsercr Zeil der Ver-

nichtung anheimgefallen ist, gicbt eine Vorstellung von diesem höchst reizvollen

*) Di« heulige Wendeltreppe hl wahischetniich spRteten Datami.

9«
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Werk, das die zierlichen Formen Handrischer Frührenaissance zeigte. Eine

Thür \crbindet dies Gemach, das auch vielfach als _die neue W'itheitsstube'^

bezeichnet wird, mit dem Lirnfscn Saal. Diese Thür erhit-lt 1550 eine reiche

Umrahmung mit ornamentierten Dreivicrtelsäulchen, kankcnDrnannnt und

VVaijpen im Fries und einer Spitzverdachung mit Muschelfüllung und

bekrönenden Wappen haltenden Putten. Gleidi nach diesem Anbau mufs die

gänzliche Umgestaltung der Nordseite erfolgt sein.

1547 wird das jetzige Senatorenzimmer im Ratskeller zum erstenmal')

erwähnt, woraus hervorgeht, dafs sich hier bereits ein neuer Vorbau erhob.

Dieser aber ist allem Anschein nach mit dem heutigen Anbau entstanden,

wenn auch die über den beiden Fenstern der Westseite befindlichen Wappen
erst von Bürgermeistern des endenden sieb/elmten Jahrhundert herrühren,

nie mit einer i^nnjuaderten 1 ",intassun;4 und SpitZi^ielx-l versehene Thür

die^c-s neuen Anbaues w urde I 37') eingesetzt. (Jbuohl die L;anze N'dnlM'ite

heute ki-ine architekttMiischen Verdienste besitzt, so hat sir doch das t ine,

dafs sie den dahinterjiegendcn Räumen ausreichendes Licht bchalft, \vai> beim

alten Anbau jedenfalls nicht der Fall war. Die ganze Front ist in schmale

Pfosten und breite Fensterilächen aufgelöst. Die steinernen Pfosten sind nach

innen als dünne auf Postamenten stehende SSulchen behandelt. Ober den

Fenstern des Erc^eschosses zeigen sich Reste von Entlastungsbogen. über

diesen war ehemals die gleiche Fenstereinteilung, die aber bei einem spateren

inneren Umbau, wahrscheinlich gegen Ende des 18. Jahrhunderts, vernichtet

wurde.

Im Znsnmmenhanf^e mit i!en Veränderungen der Nordseite scheint auch

das Projekt einer j^anzlichen zeit^einälsen l in^estaltung der übri^i-n Rathaus-

fronten bestanden zu haben, welches aber nicht über einige Versuche hinaus-

gekomnien ist. Hierzu ist die im Jahre 1551 eingesetzte Fenslerumrahmung

links vom Westportal zu rechnen, welche eine schlanke Püasterteilung und

bekrönende Spitzverdachung zeigt, in deren Fries Bür^rmeisterwappen an-

gebracht sind. Das auf der rechten Seite des Portals befindliche Fenster ist

modern und wurde angebracht, als man den ehemals über dem Eingang zum
Ratskeller sich erhebenden Vorbau abbrach, eine auf Säulen ruhende Laube,

welche bereits seit dem 15. Jahrhundert bestanden hatte und 1635 er-

neuert worden war. Von hier aus wurde am Sonntag Laetare den Bürgern

die
,
.kundige Rolle" verlesen, in welcher iler Rat den Bürger an die ihm

obliegenden Pflichten erinnerte. Nach dem Umbau des 17. Jahrhunderts,

welcher die Katslaube über dem l^ot^en^an^ am Markt beseitigte, scheint

dieser Vorbau im allgemeinen den \'t rkündii,'ungen tles Rates ^e<.lient zu haben.

Hierbei sei noch ein kleines Bauwerk erwähnt, welches bis gegen linde des

17. Jahrhunderts in der Ndhe gestanden hatte, nämlich der steinerne Schöffensitz

des peinlichen Gerichts, welcher noch um 1550 mit einem wappengezierten

Reliefbild Karls des Grofsen geschmückt worden war, das leider verloren

gegangen ist. Eine Abbildung desselben findet sich in Merlans Topc^raphie

Niedersachsens.

') Siehe v. Bippen. der Rablieller sn Bremen. 1890.
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Der Renaissancebau.

Bei den Umbauten des 16. Jahrhunderts hatte es sich hauptsächlich

darum gehandelt, möglichst viele und hell beleuchtete Räume fiir die Zwecke

der Verwaltung zu gewinnen, besonders aber die ehemals in einem besonderen

Hintergebäude befindliche Schreiberei und Kanzlei für die Zwecke des Rates

bequemer zu legen.

Bei dem l'mbau dos 17. Jahrhunderts hat aber augenscheinlich in

erster Linie das dringende Bedürfnis nach einer durchgreifenden Erneuerunj,'

de» baufalli;^ -^ewnrdenpn Gcbäudfs mif'^cu irkt, Ks mufsten Schäden beseitigt

und ;^t^chickt \frdfckt werden die sich in einem Ausweichen der Tinfassungs-

niauern, besonders iler West- und Siidseite. ankiindiglen. Daher mufste

/".machst (las Dach a^)i^obr()cheii und ^'än/lich erneuert werden, eine Arbeit,

die im Jahre 1609 durch den Zimmermann Johann Stollinck bewirkt worden ist.

Eine im Dachstuhl angebrachte Tafel verkündet diese That der Nachwelt

durch eine zwischen zwei Wappen zu lesende Inschrift.

Anno 1609 haben dise beiden itz

gewesen Bauwheren dit Radthus

hir zu Bremen bauon ntMil>auen laten,

als Herr Johann Wachmann und Herman Esich

und dorch Meister Johann Stoirinck von der

Stolzenau, des erbaren Rades Ttmnier*

meister, auf das new renoveren laten.

In Übereinstimmung .hiermit berichten die Chronisten Peter Koster

(zwischen 1600 und 1700) imd Post ( 16S5— 1753) und nennen uns zugleich den

Namen des bauteitcnden Stein- und Bildhauermeisters Lüders von Bentheim,

des trefflichen Meisters, den keine am Rathaus angebiachtc Tafel nennt,

wiewohl er sie doch mehr wie jeder andere am Bau Beteiligte verdient hätte.

Die Nachricht bei Pfist lautet:

,Al»ie Herr Meurich Zobeln, Herr Henrich Kreding, Herr Juliaun

Brand and H«rr Dietrich Hoyer Ba^rmcisten, Herr Johsn Waclunanii,

Herr Henrich Ksich. der ältere, BndMnm, Herr Johann Schlichlin;; und

Herr Johnn Ilt-tik- Mriiiilierren waren, wiirHen die hceden 'tallerien.

und die drei (jihelii nn dass Kahthau> tiei dem Marckete, durch tlci\

mebter Lflder von Rentheim «lenhsuer, und du neu« Sperr dsisuf,

durch meister Johann StollinR Timmeraisnn m verfertigen angefangen,

und dass nachfolgende ausgebauet etc.

Cber die Pcrsr)n des von den Chronisten einstimmig genannten Stein-

metzen Lüder von Bentheim, welchem nian gern den Entwurf der Rathaus-

fassade zuschreiben möchte, sind wir heute erst zum Teil anf^jeklärt,

Namrntllcli bestehen noch über Lüders Wirkm als entwerfender Architekt

berechtigte Zweifel, die auch durch die dankenswerten und einziehenden

Untersuchungen des Herrn Dr. Joh. Focke über die l lerkunit dieses Meisters

und die Thätigkeit desselben an bremischen Bauten nicht gehoben werden.

Doch sei hier wenigstens das, was in dieser Beziehung für unsere Zwecke

wissenswert erscheint, kurz angeführt:

Siehe Dr. Joh. Fodce: Die Weifcmeister des Rsthausambattcs. Bien. Jahrimch B. 14.
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Lüder von Bentheim entstammt tincr ursprünglich in der Grafschaft

Bentheim anj^'csc^scnrn Familie. Siin Grofsvatcr war hochyräflich bent-

heimisclnr Rcntmcistcr in Rheda, sein Vater Hermann ein Steinhauermeistcr,

war in Bremen eifigewandert und hatte sich mit Hille Meyers, der Tochter

eines Eitermanns, vedieiratet. Derselbe lieferte wiecferholt Sandsteinarbeiten

für den Rat, welcher das dem Meister geschenkte Vertrauen nach dem 1S72

erfolgten Tode desselben auch auf dessen Witwe, sowie später auf den

Sohn Lüder übertrug, der bereits vom Jahr l s8o ab das Geschäft der Mutter

selbsüindig weiterführte. Nach den noch erhaltenen Rechnungen des Rceder-

buches hat Lüder von diesem Zeitpunkt ab unausgesetzt für den Rat gear-

beitet bis 2U seinem wahrscheinlich um 1613 erfolgten Tode, nach welchem

noch bis zum Jahre 1616 Znhlun^'en des Rats an I.üdcrs Sf»hn Johannes

gelangen, der. von IkTiif eiL^entlich Scludmeistet , (ias Geschäft des Vaters

noch bis zu meiner endlichen AufloNunj^ weiter verwaltet zu haben scheint. —
Die Arbeiten, welche Lüder in der genannten Zeit, und besonders von 15S5

in seiner Eigenschaft als „des erbaren Rades Stcnhower" geleitet hat, beziehen

sich auf alle in^lichen Ausführungen. Namentlich sind es Sandsteinarbeiten

an den Befestigungen und Thoren der Stadt, an Brücken und Ufereinfassungen

und endlich an vielen öffentlichen Gebäuden, wie der Ratswage (1587—88),

dem Komhaus (1591), der Ratsapotheke und dem Accisehaus (i$9S). In

den Jahren 1610— 1614 lieferte er resp. sein Sohn fast die gesamten Steinmetz-

und Bildhauerarbeiten am Rathaus und spielt der noch neben ihn beschäftigte

Steinmetzmeister Johann Pranke nur eine i^erinee Rolle in den den Rathaus*

bau betreffenden Rechnungen der Ret derbücher.

Wie weit bei allen diesen Ausriihrungen T,ii<lers Thatigkeit als Architekt

ging, steht dahin, obwf>lil man ihm eine solclic nach tiem ganzen Charakter

der damaligen Stein- und Bildhauer im allgemeinen schon zutrauen mufs.

Die Formen der Ratswage und des Kornhauses lassen ihn als einen tüchtigen

Meister von nüchternem Sinn und mäfsiger Phantasie erkennen. Von seinen

andern Ausführungen aus früherer Zeit ist nichts übrig geblieben, wenn man
ihm nicht noch eine Reihe Börgerhäuser auschreiben will, deren zum Teil

noch erhaltene Giebel im Stil der Ratswage und besonders dem Kornhaus

verwandt sind.

Die Architektur aller dieser Bauten steht in ihrer !na^»eren Formgebung

und der meist sehr sparsamen Verwendung von Haustein in einem direkten

Ge«^'ensatz zu der üp|>igen iihantasievoUcn Kathauslassade, und es ist schwer

zu verstehen, dafs ein MtMster ein derartiges Werk .selbständig ersonnen und

au.sgeführt haben soll, dem es vt)rher an jeder Gelegenheit gefehlt hat, ein

SO reiches Können zu bethätigen und sich die dazu erforderliche Schulung

2U erwerben.

Die Vermutung, dafs fremde Einflüsse beim Bau der Rathausfassade

mitgewirkt haben, wird unabweisbar und läfst sich sowohl an manchen
Eigentümlichkeiten derselben wie auch durch andere wichtige Thatsachen

nachweisen und erklären.

Im ganzen Norden und Westen Deutschlands war die Bewegimg

der Renaissance stark von den Niederlanden beeinflufst. Niederländische
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Architekten wirkten in den deutschen Kir tr nstädten bis nach Danzi^ hin,

ja selbst in Dänemark beim Bau der köni|»liciien Schlösser Fredericksborg,

Rosenbnr^. Kronborg, sowie der Börse in Kopenhagen sehen wir dieselben

beschäl ti;^t. Auch an breiTiischen Bauten ist niederländischer Einflufs cnt-

srhi( (1( n z\i spüren, chudhl in Bremen von einer direkten bauU itL-tidcn

Tliatigkeit niederländischer Architekten nichts bekannt ist. Doch steht Bremen

während dieser Zeit in ganz besonderen Beziehungen zu ihnen durch den

regen Handel seiner Steinmetzen mit Obernkirchener Sandstein, welcher im

ganzen Norden und auch in den Niederlanden unter dem Namen .Bremer

Stein* in hohem Ansehen steht Um 1560 wird er in Antwerpen viel gebraucht,

sein Hauptabsati^ebiet aber im 1 7.Jahrhundert ist Holland, besondersAmsterdam,

I.»eiden, Haarlem. In Dänemark ist Bremer Stein an den obenerwähnten Bauten

verwendet und wahrscheinlich auch in Danzig bei mehreren Kommunalhauten,

welche von denselben Architekten hen^fcstcllt sind. Auch von Lüder von

Bentheini wissen wir, dafs er mit Bückeburger Sandstein nach Holland

Handel getrieben hat, besonders nach den beiden letztgenannten Städten,

wo sein Name verschiedentlich in den Sladtrechnungsbüchern aulgctaucht

ist.') Im Jahre 1595 lieferte er den Sandstein für den Bau des Rathauses in

Leiden, 1602 nach Haarlem, wo gerade die berühmte Schlachthalle im Bau

begriAen ist. Auch 1593 hat er bereits einmal nach Haarlem „benteraer

blocksteen" (bentheimischer Werkstein) geliefert.

Diese Thatsachen sind deshalb von Wichtigkeit, weil durch sie die

Beziehimgen Lüders zu einem der ersten und originellsten Architekten und

Steinli.tut rtneister Hollands, dem stadsmetselaar en steenhouwer Lieven de Key
in Haarlem, klargelegt werden.

rber diesen aus Flandern stammenden Meister, welcher sich 159 t in

Haailem niedergelassen hatte, ^Mrbt Tialland in seinem Werke „Geschichte

der liollaiidischen Baukunst und Hildnctei" interessanten Aufschlufs. Die

Vielseitigkeit Lievens dokumentiert sich an den vielen von ihm ausgeführten

Bauten Haarlcms, an dem Rathaus zu Leiden und seinem ersten Entwurf für

das Rhinlandhaus daselbst. An letzteren Bauten, früheren Schöpfungen von

ihm, zeigt er sich ganz als Flämen, geschult in der Architektonik eines

Hans Vredemann de Vries und der ornamentalen Richtung eines Cornelis

Ftoris, während er an späteren Haarlemer Bauten, wie namentlich der 1602

erbauten Fleischhalle, diese Richtung allerdings aufgegeben hat und sich in einer

eigenen Formcnwelt bewegt.

Für das Rathaus in Bremen sind nun aber gerade seine friU^Ten

Schöpfungen in der l'nrnien^u hun^' von KinHufs gewesen, oliwr.hl /u der Zeit

die Renai-^sance in I)eutschland bereits zu barockeren Formen hinneigte.

Bentheims Abhängigkeit von Mei.ster Lieven zeigt sich zunächst in der

Bildung der Rathausbalustrade*), welche ihr direktes Vorbild in der Leidener

findet. Sodann ist <fie Anordnung dreier Gebel immer m Lieblingsmotiv

Lievens gewesen und von diesem am Leidener Rathaus, am Rhinlandhaus

*) Sieh« Dr. G. Pauli: Die brcmi&chcn Steinhauer um 1600. Bremischei» Jahrbuch BU. 16,

ncli GaUaiid : Geldliche der boUlndischen Baakunst and Bildnerei. pag. 429.

Siebe Puli, die R«ii«isMliOeb«uUiD Bremen».
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sowie am Schlachthaus in Haarlem verwendet. Die Bildung der beiden

obersten Geschosse des ^tofsen Giebels findet sich fast genau am Rathaus

zu Leiden wieder. Die kleineren Giebel zeigen dort wie hier auf der

Balustrade stehende Hermen. Schiiefslich kommt am grofsen Giebel ein

Motiv vor, das Lieven 1615 am Turm der St. Annakirche in Leiden anwendet:

Ein kleiner Schwibbogen, welcher sich von der I'-ckc des Giebels hinüber /u

einem auf der Balustrade stehenden Obelisken schwingt und einen Schlufsstcin

träjjt, welcher zur Aufnahme eines kleineren Obelisken dient.

Es würde zu weit führt n, alle diese P>eztehun^en des Rathauses zu

Lit \ rnsschen Hauten leslzusteilen, welche hir eine direkte Mitwirkung» Lievcns

oder einer anderen, diesem Meister nalustehenden Persönlichkeit sprechen

würden. Aufserdcm weist die Bildung der Einzelheiten grofsc Verschieden-

heiten auf, so dafs wir auf die Mitarbeit von mehreren Künstlern schliefsen

müssen. Einen von diesen werden wir wohl in dem, in den RechnungsbQchem

erwähnten Mynheer Hieronymus van der Eiste zu suchen haben, welcher am
27. Mäns 1612 auf Befehl des Rats aswei Doppeklukaten (etwa 100 <#. nach

heutigem Oelde) erhielt, .vor etliche stucke, so he tho des rahtuses j^ebuwcte

afgereten liadde^, offenbar einem holländischen Künstler von Ansehn und keinem

fjewöhn'ichen Handwerker.') Weitere Aufschlüsse über etwa beim Bau des

Rathauses beschäfti<^t gewesene Künsf|<T würden wir vielleicht erhalten, wenn

es j^'elinpen wiirde, dw Meister der aus dieser Zeit stammenden l'-pitaphien in den

bremischen Kitrhi n ausfindig; /u machen. Sie Itntt n in ihrem reiclu-n archi-

tektonischen Aufbau die einzige Gele^inhcU zur Bethätigung gröfsercn

architektonischen K(>nnens, während die Bürgerhäuser derselben Zeit eine

blofs handwerksmäfsige Tüchtigkeit ihrer Erbauer erkennen lassen, welche auch

nicht im entferntesten hingereicht haben würde, eine so schwierige Aufgabe,

wie die Fassade des Rathauses, so glänzend zu lösen.

Die mit staunenswertem Geschick vollzogene Umwandlung derselben

findet ein Gegenstück vielleicht nur im Süden in der Basilika zu Vicenza,

einem iti der ganzen Anlage und seinem Zweck dem Rathaus ungemein

ähnlichen kommunalen Bau des fünfzehnten Jahrhunderts, welcher nach Planen

Palladios ungefähr zur selben Zeit eine ähnliche Metamorphose durchmacht.

Hier wie dort wird in Benutzung gegebener Motive die ernste j^otische

F"assade zu einem Prachtgewand in den heiteren h'ormen der Renaissance

umgewandelt. Die Tcrschiedcnc Art deut.schen und italienischen Empfindens

tntt in diesem Fall allerdings stark hervor, und es zeigt die Art, wie der

nordische Meister seine Aufgabe löste, entschieden mehr Phantasie gegenüber

der schmucklosen, fast kalten Architektur Palladios, die nur durch das bekannte

im gleichmäfsigen Rythmus sich immer wiederholende Bogensystem, sowie

durch die tiefen Schatten der Loggien wirkt.

Wie bereits bemerkt spielt die geschickte Benutzung einzelner Motive

der alten Fassade beim Utnbau eine grofse Rolle. So behielt man die Arkade

bei, verwandelte aber die achteckigen Pfeiler in Säulen toskanischer Ordnung,

') I,ii\eti <!t Kt \ t iliitlt für «Ini ;'um Rhiti!«n(lh:^us in Leiden gelieferte Projekte von

d«r Wa4s«rbaul>ch<jr<le in Khinland ^u^ammcn 75 (Jultlcn.
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die flnchi'n Ho^cn mit ihren platten Zioj^i'lflächt*n und dem schlichten Wehf^an.;

m eme reich In liandehe Rundbogenarchitektur mit kräftigem schattenwerfendem

Gesims und (iurchhrocht nt r HaUistrade.

Statt der kleinen Ratslaube entstand ein dreiachsiges Risalit mit zwei-

geschossiger Säulenarchitektur und mächtigem flandrischem Giebel. (Fig. 115 )

Ganz in schmale Stützen und Fensterflächen aufgelöst, baut sich dieser

als eine grofse Auslucht gedachte Vorbau überaus leicht über den vier kräftiger

als die übrigen Stützen gehaltenen Säulen der Arkade auf und verdeckt in

geschickter Weise die in der Mitte vorhandene Ausbauchung der stark über-

hängenden alten Mauer. Der ehemahge flach und nüchtern wirkende Zinm nkranz

mit seinen runden Blenden verschwindet und macht einem kräftig ausladenden,

auf Konsolen ruhenden llauptgesims mit dekoriertem Fries und luftiger Attika

mit Kn<4el.ntfsätz(>n und Obelisken Plnt/r. An den beiden l\cken der Marktfront

entstehen statt der lürmchcn runde. l"i^uren (ratende Auskragungt n, um
welche sich die Linien des Hauptgesimses tortset/en. Auch die yotisclu ii

Fenster, von welchen auf jeder Seite des Risalits nur vier übrig bleiben,

erhalten ein anderes Aussehen durch schmale Sandsteineinfassungen und
Pfostenteiltmgen mit abwechselnden Spitz- und Segmentverdachungen. Ein

Obelstand erwächst aus der Verschiedenheit der beiden äufsersten Fenster, welche

der in denMauerecken liegendenWendeltreppen wegen schmäler bleiben mufsten.

Dieser Um.stand wird die Veranlassung, dafs die auf der Balustrade stehenden

beiden Seitengiebel, durch Aufstellen über der Mitte der beiden inneren, mit

Spitzverdachui^en versehenen Fenster in nähere Heziehtmg zum Hauptgiebel

gelangen. In pi('tät\oller Weise hat man, gewifs iiiclit zum Nachteil der

Fassade, die .iclu Statuen des Kaisers und der Kurlürslen an der l-'roni

belassi-n, wo sie auch in der neutn rinmhiuig noch einen wirkungsvollen

Scluiiuck bilden. An den Seiteniassatlen wurde die alte, an sich gtite

Architektur nicht \erandert und nur durch das herumgeführte Hauptgcsims

bereichert.

Ungemein weitgehender Gebrauch ist von bildhauerischem Schmuck
gemacht, welcher in beinahe gleichmäfsiger Weise das ganseGrauwerk überzieht,

ohne doch dabei unruhig oder aufdringlich zu wirken. Durch die verschieden-

artige Behandlung des die struktiven Teile blofs schmückenden, und des die um-
rahmten Felder und Zwickel ausfüllenden Ornaments wird t ine aufserordentlich

harmonische Gesammtwirkung erzielt, die namentlich auch durch die Art, wie

flifscr .Schmuck schliefslich im Rand und Rf)llwerk der Giebel und den

bekrf .ncndi n Obelisken und Figuren derselben in der Luft ausklingt, wesentlich

mitbedingl wird.

Der mächtige in Kupier gedeckte Walm, dessen First und Grate

durch zierliche Spitzenkanten gesäunit werden, die in zwei schönen Wetter-

fahnen auslaufen, trug ehedem kleine geschweifte Dachgaupen, die zur Belebui^

der Dachfläche viel beitrugen. Eine Wiederherstellung derselben, die ungefähr

denen des Schüttings entsprachen, wäre daher sehr erwünscht.

Ein wesentliches Verdienst des Architekten liegt ohne Zweifel iti der

geschickten Verteilung der Massen und den fein abgewogenen Verhältnissen

der einzelnen Fassadenteile. Durch sie wird die bedeutende Wirkung der
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Fassade in t-rslrr Linir mit bestimmt, mehr wie durch die Formgebung» der

Einzelheiten, die, an sich durchweg gut, doch sehr grofse, auf die Mitwirkung

mehrerer I lande schhefsen lassende Verschiedenheiten aufweisen.

Betrachtet man /.um Heispiel die Arkade (Fig. 115), sf» fallen an den

doch mit zuerst angefertigten Konsolen, welche das Gewölbe tragen, schon

jene excentrischcn V'olutenbildimgen auf, die bcstmders an den späteren

Bauten Bremens mit solcher V^)rliebe und bisweilen in den wildesten

Ausschweifungen wiederkehren. Auch an den anderen Konsolen unterhalb

de.s Gesimses der seitlichen Arkaden bemerkt man dieselben Anzeichen des

Fig. 115. TcilanMcht der Arkaiic.

beginnencien Barock, sowie mehr noch an der Balustrade, welche in ihren

schonen Kartuschenmotiven das Barock zwar nf»ch in sehr eleganten Formen
zeigt, aber doch schon stark zu jener freieren Richtung hinneigt, welche

die Bremer Architektur schon wenige Jahre .später beim Bau des

Gewerbehauses einschlägt.

Vielleicht haben wir in diesen Arbeiten die Hand Johann Pranges zu

erkennen, dessen Mitwirkung beim Oldenburger Schofsbau durch Einzelheiten

an den Fenstereinfassungen daselbst die barocke Richtung dieses Meisters

erkennen läfst. Dagegen ist an der ganzen übrigen Fassade niederländischer

EinHufs, wenn auch in verschiedener Form, erkennbar. Schon die vier

Konsolen an der Arkade unter den vorgekropften Säulen mit ihren im
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Rolhvcrk steckenden Fi<furen deuten darauf hin. Mehr noch <iie höchst edle

Formcngebun^ der Architektur des Vorbaues, welche nocli ^^anz den Geist

flandrischer Hochrenaissance atmet. (Fig. 114— 116.) Dieser Vorbau ist

überhaupt das beste Stück am ganzen Bau und sind zum Beispiel die

dünnen, das Fenster teilenden, als Säulchen behandelten Pfosten wahre

Musterleistungen einer zierlichen Architektur.

Eine grofse Verschiedenheit spricht aus der Bildung der Giebel, von

denen der mittlere entschieden der weniger gut gelungene ist. Das Detail

desselben erscheint neben dem des Si itengiel>els zu klein geraten. Die

glatten gekuppelten, der l)esscren Schattenwirkung wegen vor Nischen

aufgestelken Säulchen des Mittelgiebels ersclu-iiun zu schwächlich neben

der reizvoll gebildeten Stützenteilung der

Seitengiebel, w i-lohe unten 1 hrmen mit

Fruchtgehiingen ,oben kannelierte Säulchcn

mit verziertem Schaftdrittel zeigen. Diese

kleineren Giebel erinnern in ihrem ganzen

Aufbau lebhaft an die Epitaphien des

16. und 17. Jahrhunderts und sprechen

für die Mitarbeit eines in diesen Dingen

erfahrenen Künstlers (Fig 119.)

Leider verbietet es der knappe Raum,

weiter auf die Einzelheiten der l-'nssadc

einzugehen. Insbeson«.lere winde eine

Deutung des gesamten ornamentaliu und

figürlichen Schmuckes bei der l-'ülle des-

selben unni»)glich sein. Auch er Ist von

sehr verschiedenem Wert, sowohl in Er-

\ ündung wie in AusfÜhrtmg.
1' riS«k aUfkctrkfSei^h^n 7uriiDie allegorischen Zwickelfiguren der

Arkade fallen stellenweise im Mafsstab

auseinander und sind auch nur ziun Teil

gut in den Raum hinein komponiert ( Fig. 1

und 123.) Priichtig dagegen und voller in

l*^- ^ Fx zug auf die Bedeutung Brienens als

sind die lebhaft bewerten, in
Vifi. IIS. Vci/kiu Süiilcnrurse Tom RiMilit

Siistadt

Rankenwerk oder Fischleiber auslaufende

Figuren des Arkadenfricscs, ebenso wie die

Überhaupt noch am besten gelungenen Seeungeheuer, Sirenen und Tritonen

im Fries des Hauptgesimses. (Fig. 6, 7, 125, 126.)

Nach vorhandenen Spuren im Arkadenfries scheinen die Ornamente

teilweise bemalt und vergoldet gewesen zu sein. Auch haben sich Spuren

einer Bemalung der Architektur an einzelnen Teilen der Giebel und der

Balustrade erhalten. Ob diese Bemalung indessen eine weitgehende gewesen

ist, entzieht sich der Beurteilung.

Dil- Jahn-szahl der Vollendung der Fassatle steht sowohl in den

Giebeln sowie im Fries der Seitenfassaden eingegraben. An den vier
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Fig. lao. FOIIuii|^*n mn Siulentockdn des RiMlilvs.

p

Pfeilern dos Vorbaus wurden die WapptMischildcr der während der I^auzeit

amtitTcndcn Bür^'crmeister Heinrich Zobel, Heinrich Krefting, Johann Brand

lind Du cli icli I loyer anj^ebracht, an den runden Auskramin«^en der beiden

ICcki-n die der \ ier, dii' r)b{Taufsicht rührenden Ratshcrrcii, Johann \\ achinann.

Heinrich Esich. Johann Schlichtin^' und |ohann Hcrdi-. I.üder von Bentheim

hat die I'Y-rtigsteUun;^ wohl nicht nuhr crltht. I)ie letzten Lierertiiiocn an

Grauwerk hatte sein Sohn Johannes zu erledigen, welcher dafür noch bis in

das Jahr 1614 Zahlungen enipfuig.

Unmittelbar auf die Neugestaltung des Rathauses im Aufseren folgte die

Instandsetzung des Innern. (Fig. 127.) Der Saal erhielt eine neue Decke aus

schlicht behauenen und an den Kanten abgefafsten, auf Sattelhölzem und
Konsolen ruhenden Fialken. An der rnterscitc der Sattelhölzer hängen in Holz

gedrehte ver<^oldrtc Knopfe, zwischen den schlicht verschalten Balkcnfachen

je sechs ver^oldc-tc Rosi-tten. Die wahrscheinlich spätere Hemalung ist dem
Charakter einer Balkendecke wenig entsprechend; so ist besonders die über-

Fig. 12 t. FüUangca an Slal«naockeln des Rtsaliccs.
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Fij». 122 u. 123. /wickelfi^ren von der Arkade dcb Rathauses.

Nach Ortwein.

reiche Anwendung von au.syeschnitten erscheinenden Flachornamenten an

den Balken nicht recht am Platze. Auch die Bemalung der Balkenfache

mit einer Feldereinteilung ist etwas kleinlich und verwirrend. Indessen

bringt die ganze Bemalung

doch eine gewisse Farben-

stimniung hervor, die man
nicht gern missen möchte.

Die runden Kaiserbildnisse in

der Mitte der Unterfelder sind

modern.

Den grofsartigsten Schmuck

erhielt der Saal durch jenen,

in der Mitte der Südwand vor-

springenden Einbau, welcher

in dem Vorbau der P'assade

die Anlage zweier überein-

anderliegenden Gemächer er-

möglichte. Aus der Not eine

Tugend machend, umgab man
den ganzen Einbau mit einem

f)riinkvollen Täfelwerk, an

welchem reiches Schnitzwerk

in verschwenderischer Fülle

angebracht wurde. (Fig. 128.)

Das untere der Gemächer, die

sogenannte Güldenkammer,

erhielt eine kostbare Aus-

stattung in geschnitzten Wand-
verkleidungen und goldge-

prefsten Ledertapeten, welche

hcuteleidernicht mehr besteht;

das obere, ähnlich dekoriert
_

. I
'''B- r-hemahge Vertüfelung der Obergerichtsstube,

gewesene Gemach, das wohl Nach aher kolorierter Aufnahme im Archiv.

Bremen und seine Bauten. '^q
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Fig. 125. Kiniclhtiicn vom Fries des llaupt-

(;i'i>im!>c:> am Ratliau». N.ich Orlwciii.

als eine Art Musikempore bei festlichen Gelegenheiten gedacht war und sich

nach dem Saale zu öffnet (s|)äter aber als Archiv diente), wurde mit dem.selben

durch eine Wendeltreppe verbunden. Prächtige Portale führen zu den Gemächern,

namentlich ist das zur Güldenkammer von grtifstem Reichtum licr Architektur und

des daran verwendeten Schnitzwerkes. (Fig. 129.) Elegant grbildete kannelierte

und ornamentierte, auf Postamenten stehende Säulen tragen tlas schön dekorierte

dorische Gebälk. L'ber demselben erhebt sich, von zwei rr»mischen Kriegern

flankiert, ein von Hermen getragener Aufbau mit einem Aiabasterrclief, den

in den flammenden Abgrund sprengenden Römer Markus Curtius darstellend.

Das von Löwen gehaltene Schlüsselwappen, über welchem noch eine Justitia

mit Schwert und Wage folgt, bildet den bekrönenden Al)schlufs des äufserst

effektvollen Portalhaues. Seitlich wird

derselbe von phantastisch gebildetem

Ornament begleitet, das, in den Einzel-

formen schon ziemlich spät, bereits die

Merkmale des bcginnentlen sogenannten

Knorpelstils in sich trägt. Noch

mehr ist dies an di r inneren Thür des

oberen Gemaches di r Fall. (Fig. 130.)

Während nach dem Saal hin der archi-

tektonische Aufbau dieser Thür mit den

beiden straffen jonischen Hermen und dem verkröjiftcn Gebälk noch mafsvoll

gehalten ist, und auch das Ornament erst in einzelnen Teilen eine Neigung

zum Barocken verrät, ist die Thür im Innern bereits ein krasses Beispiel

der Verknorpeltesten Ornamentik. Die schon ganz in knorpeliges Schn<»rkcl-

werk aufgelösten seitlichen Stützen und

der obere Aufsatz mit seinen wilden

Formen lassen es sehr fraglich er-

scheinen, ob die an der Aufsenseite der

Thür angebrachte Jahreszahl 1616 auch

auf die Innenseite anzuwenden ist.

^' Auch die im ganzen gröbere Ausführung

... ,. ., stimmt nicht mit der fast durchweg
rig- 12<>. Kiiucliicilcn vnm ttiv\ <lcs liaupt-

gchimscs am Ra«liaii>. N;ich ürtwcin. guten, zuweilen meisterhaften, der

übrigen Schnitzereien. Das prächtigste

und in seinen Schnitzereien zugleich bedeutendste Stück des Ganzen ist

wohl die Wendeltrei)pe, die in der Bildung ihres Geländers ungemein an

eine ganz ähnliche, aber wohl etwas frühere Wendeltreppe in der St. Jakobi-

kirche in Lübeck erinnert. (Fig. 131.) Wie dort werden hier die Geländer-

stützen aus reich behandelten Figurenhermen gebildet, welche sich aus den

der Wange aufgehefteten Konsolen entwickeln. In gleicher Weise sind

zwischen den Stützen Bogenstellungen mit aus der Brettdicke geschnitzten

seitlich stehenden Hermen angeordnet. Das als ansteigendes Gebälk behandelte

Gesims zeigt hier wie dort Konsolen über den Stützen, doch werden hier die

Füllungen zwischen den Konsolen abwechselnd durch Kartuschen und Ranken-

figürchen belebt. Letzteres Ornament zeigt sich in Lübeck an den Füllungen
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der Treppenwangen, während hier Kartuschen mit allegorischen Figuren

verwendet sind. Höchst originell sind die Schnitzereien am Geländer des

oberen Podestes. (Fig. 131.) Die kleinen statt der Hermen an den Stützen

angebrachten Soldatenfigürchen sind nicht nur in den Stellungen äufserst

lebensvoll, sondern auch kostümlich sehr geschickt behandelt.

Wer der Meister des ganzen Werkes ist, wcifs man nicht. Herr

Dr. Focke vermutet denselben in dem vom Oktober 161 1 bis April 1634

als bremischer Ratszimmermeister thätig gewesenen Reinecke StoUing idcm

Kig. 12$. Vertäfelung der OUIdcnkammcr im Rathaus. Nach Ortwvin.

Nachfolger Johann Stollings, des Erneuerers des Dachgcspnrres) und erbringt

in einem „die Werkmeister des Rathausumbaus " betitelten, im 14. Band des

bremischen Jahrbuches abgedruckten Aufsatz allerdings den Nachweis, dafs

Reinecke Stolling wiederholt und zum grofsen Verdrufs der Schnitkerinnung

in das Fach des Tischlers und Schnitzers einschlagende Arbeiten ausgeführt

hat, unter anderen .sogar für den Rat selbst, so dafs eine derartige Vermutung

nicht ohne weiteres von der Hand gewiesen werden kann.

Vielleicht auch haben wir es in dem Schnitzer der Güldenkammer-

vertäfelung mit einem aus Lübeck stammenden oder dort in der Lehre gewesenen

Meister zu thun. In diesem Glauben wird man noch mehr bestärkt, wenn

man die Brüstung der Lektoren in der Jakobikirche zu Lübeck, zu welchen

die erwähnte Wendeltreppe führt, mit dem unteren Bilderfries an der Gülden-

kammer, welche für das obere Gemach die Brüstung bildet, vergleicht. Auch
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dort sind durch Hermen Felder gebildet, in welchen Bilder eingelassen sind.

Auch die Thür zu jener Lektorentreppe ist in ihrem ganzen architektonischen

Aufbau dem Güldenkammerp<irtal durchaus ähnlich und gicbt deshalb vielleicht

Fig. 130. Innere ThElr und VcrtKrelung des sogenannten alten Archivs. Nacfa Ortwein.

auch einen Anhaltspunkt für eine sachgcmärsc Ergänzung des letzteren durch

Wiederherstellung des leider verloren gegangenen Thürflfigcls.

Von geringem Kunstwert und von unbekannten Künstlcrhänden sind

die den Güldenkammcranbau in zwei Friesen umziehenden Gemälde, Da
sie sehr geringes Licht empfangen, so ist eine Betrachtung derselben auch
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wenig erfreulich. Die oberen fünf, gröfsere Einzelfiguren mit Sprüchen dar-

stellend, scheinen wenigstens im Kolorit glücklicher und dekorativ wirksamer

als die unteren sehr vergilbten und verblafsten allegorisierenden Scenen.

Einen bedeutsameren malerischen Schmuck hatte der Saal bereits im

Jahre 1532 erhalten. Wahrscheinlich bildet derselbe nur den Anfang einer

die ganze Rückwand des Saales einnehmenden Bemalung, welche in bunter

Reihenfolge für die Geschichte der Stadt und die Bedeutung des Saales

wichtige Ereignisse und Persönlichkeiten schildern sollte.

i

Fig. 131. GelindtT vom rodc«.l"der Wendeltreppe in der oberen Rathaushalle. Nach Ortwein.

Man hielt sich dabei an die Ijremischen ältesten Chroniken und begann

am Wcstende der Wand mit einer gereimten Erzählung von den Kreuzzügen,

zu welchen der Sage nach die Bürger Bremens mehrere bemannte Schiffe

beigesteuert hatten. Es folgte ein grofsrs Gemälde, welches in der Auffassung

und dem Kostüm der Zeit Karl den Grofsen und den von diesem ein-

gesetzten Bischof Willchn<l darstellt und hauptsächlich wegen der na v ver-

wendeten alten Domfassade interessiert. Am anderen Ende der Wand,

im Osten, und Bezug nehmend auf das nahe Ratsgestühl, schildert ein

gröfseres Gemälde das Urteil Salomonis. Die Darstellung wird seitlich

begleitet durch Bildnisse imd Aussprüche biblischer und antik römischer

Persönlichkeiten. Die wiederholt restaurierten und durch spätere Über-

malungen augenscheinlich noch verdorbenen Gemälde lassen einen grofsen

Kunstwert nicht erkennen, indessen ist ihnen eine gewisse dekorative Wirkung
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nicht abzusprechen, die namentlich durch die Behandlung des Kostüm« ur^A

des architektonischen Briwcrkrs bedingt wird So erinnert der reich auf-

gebaute Thron Salomons in dem vergoldeten Schnitzwerke des Baldachins an

die Manier Holbeins, in dessen Blütezeit die Gemälde ja entstanden sind

Weiter gedieh die malerische Ausschmückung der Nf)rdwand nicht

Indessen erhielt sie einen anderen Schmuck durch verschiedene Portale, von

welchen hier besonders das im Jahre 1577 dem Rat vom Herzog Julius

von Braunschwei^ gi schenkte erwähnt sei. Dasselbe bewegt sich in den Foraies

der deutschen Hochrenaissance und ist aus Marmor and Alabaster hergestelh.

In der Leibung zeigt es schöne verschiedenartig bebandelte Füllungen mit

Rosetten. Das daneben befindliche Portal ist ehi späteres, recht mäßiges

Werk eines bremischen Schnitzers und sicher nicht aus dem Jahre 1580« nk
in den ^Bremischen Denkmalen* angenommen wird.

Der ganze Raumeindruck des alten Saales ist ein sehr stimmungsvolkr

und mufs dies in v> i* h iherem Maf ch im Anfang des vorigen Jahrhunderts

gewesen sein, als das alte Ratsgestühl noch stand, die Gemälde des Kaisers

und der Kurfürsten, sowie die 7:ahlreichcn im Laufe der Jahrhunderte hinzu-

gi koinint nen Wappenscheibcn bremischer Ratsherren und Bürgermeister noch

die hohen Fenster zierten.

An die alte Zeit erinnern noch die prachtigen Messingkronen und die

an der Decke aufgehängten Modelle malerisch aufgetakelter, gleichsam durcii

den weiten Raum dahmse^elnder OrlogschitTe.

Die Neuzeit macht sich bemerkbar durch eine wohlgelungene, von

Steinhäuser angefertigte Statue des in der Geschichte Bremens durch die

Gründung Bremerhavens verdienten Bürgermeisters Smidt, sowie durch die

neue Verglasung der drei östlichen Fenster mit den Bildnissen der

drei Bürgermeister Daniel von Büren, Heinrich Krefting und Johann Wach-

mann.

Am Westende der Nordwand. da. wo ehemals das alte Portalsich öffnete,

erinnert ein Gemälde des Malers Hünten an den Sieg des ha&seatischeo

Regiments bei Loigny. Eine im Geist der deutschen Spätrenaissance gehaltene,

nach dem I-ntwurf des Architekten Johann Poppe hergestellte, reiche arch'-

tektonische Umrahmung, welche sich in der Behandlung der Einzelheiten dem
Schnitzwerk der Güldenkammer anschliefst, umschliefst das Gemälde und hebt

die Bedeutung desselben in dem grofsen Raum vor den anderen bildlichen

Darstellungen hervor.

Auch die untere Halle erlitt im Laufe des 16. Jahrhunderts, abgesehen

von der dort um 1532 aufgestellten Wendeltreppe, noch manche Veränderui^.

In der Nordwestecke der Halle wurde zwischen den ersten zwei Holsstfitzen

ein Gemach für die Zwecke des kaiserlichen Niedergerichts eii^baut und im

17. Jahrhundert durch ein reiches geschnitztes Portal ausgezeichnet, dessen

ganze omamentale Behandlung den späten Stil der inneren Thür zum Gemach
über der Güldenkammer verrät. Am anderen Ende der Halle wurden zu

beiden Seiten Gemächer abgetrennt und in dem, nach dem Markt gelegenen

die Kriegsstube " eingerichtet, von welcher eine Thür unter der Arkade

direkt nach aufsen führte.
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Alle diese Einbauten, welche nach und nach verschiedenen Zwecken
dienen mufsten, sind vor wenijjen Jahren wieder entfernt worden, so dafs

Fig. 132. Alte Ansicht des Stadthauses. Nach Stahlstich ca. 1 S40.

die Halle nunmehr wieder j^anz frei Hej^t. Eine im Jahre 1660 anj,'ele^te

Thür mit einer Halbsäulenarchitektur und für die späte Zeit noch recht

mafsvt»!! j^ehaltenem Schnörkelornanient in der tiefen Leibuny, führt nach

dem l)ereits oben erwähnten Ausgang an der Nordseite.

Der Ratskeller.

Es bliebe nur noch übrig, des Ratskellers mit einigen Worten zu gedenken,

der trotz seiner schlichten Einfachheit beinahe mehr noch als die Kunst des

Architekten und des Bildners den Ruhm des alten Rathauses in die Welt

getragen hat.

Die Einrichtung eines städtischen Weinkellers bestand in Bremen schon

lange vor Errichtung des Rathauses, doch befand sich derselbe, wie bereits

anfangs bemerkt, in einem besonderen Gebäude am Markt, an der Ecke der

Oberenstrafse, das noch bis ins siebzehnte Jahrhundert dem Kellcrhauptmann

als Wohnung diente.
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Den Hauptraum des Kellers bildet noch heute die grofse, von zwanzig

Pfeilern getragene Halle, die ehemals fast ganz für das Lagern der Fässer

bestimmt war. Dem X'erkehr der Gäste dienten nur diejenigen Gewölbe,

welche durch ihre Lage an den freiliegenden Aufsenwänden genügend Licht

empfingen, also das südliche Seitenschiff und einige daran grenzende Räume
im Osten, deren Fufsboden schon damals einige Stufen höher lag als der

übrige Keller. Die tiefen Fensternischen sind erst später durch hölzerne

Verschlage zu kleinen gemütlichen .Logementern" oder, wie sie heute genannt

werden, „Priölken" eingerichtet worden. Heute dient der ganze Raum fast

ausschliefslich dem Verkehr, und nur einige mächtige Fässer mit barockem

1' i^I- '3,v <jrülsi.__l lalle lies Kalakelkr».

Schnitzwerk an den Boden bilden in der weiten Halle eine malerische Staffage,

die noch an den einstigen Zweck als Lagerkeller erinnert. (Fig. 133.)

Der durch die drei östlichsten (iew<)lbetraveen gebildete, zwei Stufen

höher liegende Raum, welcher durch eine Glaswand von der übrigen Halle

geschieden ist, heifst wegen der akustischen Wirkung seines Mittelgcwölbes

der Fchosaal. Seine l'enster zieren Glasmalereien, in den Halbkreisnischen

der Nordwand erinnern zwei gemalte Lünettin von Fitger, „Roland" und

„die Rose" (Fig. 134) darstellend, und ein Reliefportrait des Dichters Hauff

von D. Kropp, dafs in diesem, einst vom Echosaal durch eine Wand getrennten

Raum, der Rosekellcr sich befand, in welchem sich der Dichter zu .seinen

.Phantasien im Bremer Ratskeller" begeisterte. Jetzt liegt der Rosekeller mit

seinen kostbaren Schätzen ältesten Rebensaftes, welcher noch zu Hauffs Zeit

zum Teil bis in das Jahr 1615 zurückging, in dem Raum nebenan, im Keller

jenes Anbaues, der erst 1 545 entstand.
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Fig. 134. Frau Rose. Gemllde im Ratskeller von A. Fitger.

Der ältesten Anlage des Ratskellers gehiiren noch mehrere unter dem
V^orbau der Nordseite liegende Räume an, von denen der östliche von alters her

den Apostelkellcr, der westlich gelegene, gröfscre Raimi ehemals den Zapfkeller

beherbergte. Dieselben sind erst im Jahre 1 874— 75, gelegentlich eines durch-

greifenden Umbaues der übrigen späteren Ratskeilerlokalitäten, umgestaltet und

mit anderen Gewölben versehen worden. Der ApostelkcUer wurde dabei tiefer

j^clegt. In den zwölf Fässern desselben, den zwiWf Aposteln, sind gleich den

Fässern des Rosekellers älteste Weine enthalten, insbesondere aber der

1653er Rüde.sheimer, heute der älteste Fafswein des Kellers überhaupt. In

dem Raum des ehemaligen Zapfkellers befindet sich jetzt das durch seine

j^anze Ausstattung bedeutsamste Gemach des Kellers, der Racchussaal. Die

Wände umzieht ein hohes mit Schnitzwerk verziertes Getäfel, sein wertvollster

Schmuck aber besteht in den färben- und geistsprühenden Kompositionen

Arthur Fitgers, deren feuriges Kolorit eine aufserordentlich lebensfreudige und

wcinseligc Stimmung in diesem Räume hervorruft. An der östlichen Schmal-

wand sieht man Bacchus inmitten seiner zum frohen Genufs hingelagertcn

Getreuen, an der gegenüberliegenden Wand links und rechts der Thür-

bekrönung zu Paaren traulich gesellt die wein- und sangesfröhlichen antiken

und modernen Dichter Anakreon und Claudius, Horaz imd Scheffel. Auch

die Figuren neben der Uhr, der Panther über dem Eingang von der Halle

aus, sowie die PVuchtgehänge an den Pfeilern sind von Fitgers Meisterhand.

Aus dem Bacchussaal betritt man, nach Westen gehend, das sogenannte

Senatszimmer, oder das „Priölken'', ein Raum, der als die älteste Erweiterung

des Kellers schon um i 547 erwähnt wird. Seine Ausstattung bildet schlichtes

Täfclwerk und ein prächtiger Kachelofen aus dnm vorigen Jahrhundert, der

in seiner ganzen Farbenzusammenstellung, patina-grün mit Gold, und der

virtuosen Behandlung des Rokokoornaments ein selten schönes Stück der

Kunsttöpferei darstellt. Auch dieses Gemach, früher das Staatszimmer des
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Senats im Ratskeller, ist durch ein Gemälde Fitgers ausgezeichnet, eine wein-

spendende Brema, umgeben von Putten, Blumen, Weintrauben, Muscheln,

auf dem Rücken eines Löwen ruhend und den gefüllten Pokal in der erhobenen

Rechten haltend.

Ende des .sochzchnten Jahrhunderts schon genügte der alte Ratskeller

seinem Zwecke nicht mehr und mufste erweitert werden. Auf dem Platz vor

der Westseite des Rathauses wurde ein in Form und Gröfse dem alten

Kellergeschofs ähnliche und in demselben Niveau liegende Kelleranlage gebaut

und mit einer Terrasse abgedeckt. Die Verbindung mit dem alten Keller

wurde durch einen tunnclähnlichcn, etwa lO m langen Gang hergestellt. Die

^'S- '35- ßacchusrnfs im B-icchuskclIcr.

Terrasse erwies sich bald als sehr geeignet für die Zusammenkünfte der Kauf-

leute, so dafs der Plan entstand, an derselben Stelle ein Börsengebäude zu

errichten, ein Gedanke, der l686—95 durch den in Paris bei Mansart und Marot

ausgebildeten Architekten Jean Baptiste Broi'bes seine Verwirklichung fand.

Dieses Gebäude, über welches an anderer Stelle bereits berichtet ist, stand

bis zum Jahre 1888, worauf es, durch einen Brand des Dachstuhls schadhaft

geworden, abgetragen werden mufste.

Gelegentlich der bald darauf geplanten Errichtung eines Denkmals für

Kaiser Wilhelm und der damit notig werdenden Regulierung des Platzes der

alten Börse, mufste auch der .seither Börsenkcller genannte neue Keller umgebaut

und tiefergelegt, auch eine neue und bessere Verbindung zwischen diesem

und dem alten Ratskeller hergestellt werden.

Man gelangt heute aus dem alten Keller durch einen von fünf Granit-

säulen [getragenen Raum mittels einer Treppe von neun Stufen in den gänzlich
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unter dem Niveau des Kauser Wilhelm-Platzes liegenden sogenannten Bacchus-

kellert einen langgestreckten, durch zwei Reihen toskanischer Säulen in

drei SchifTe geteilten und mit Kreuzgewölben Qt)erdeckten Raum, welcher

sein Licht durch im Pflaster Hegende, mit Prismen verglaste Oberlichte

empßtoigt. In den Seitenschiffen lagern die Stückßlsser, unter den drei Kreuz-

gewölben am westlichen Ende drei Prachtfasser aus der Mitte des 17. Jahr-

hunderts mit geschnitzten Wappen an den Boden. Von den heiden seitlichen

Fässern fafst jedes ca. I 5 cxx) Flaschen, das mittlere kleinere Fafs trä^^t einen

l)is<>ntleren Schimick in Gestalt eines feisten, weinlaubbeUränzten Bacchus-

knaben und zwei seitlich sitzenden traubeiu'ssenden Satyrn. (Fig. 135.) Damit

sind die Kellerräume noch nicht erschöpft.

Eine Anzahl Nebenräume schliefsen sich zunächst im Norden an, welche

hauptsächlich dem Wirtschaftsbetrieb dienen. Wetter folgen unter dem als

„Schiippenstiel" bekannten Anbau des Stadthauses, sowie unter diesem selbst

und dem von diesem eingeschlossenen Hof noch ausgedehnte Kellereien bis

nach dem Domshof hin. Sie dienen den verschiedenartigsten Zwecken des

Kellereibetriebes, ohne indessen völlig zu genügen, so dafs auch noch die Keller-

räume verschiedener öffentlichen und Privatgebaude zum Betrieb heran-

gezogen werden mufsten.

Littcraturnachweise.

Denkmale der Kunst and Geschichte der freien Hansestadt Bremen. Bd. I.

Eknck nnd Schumacher. Das Rathaus zu Bremen. Bremisches Jahrbuch. Bd. IT.

V. Bipptn. ( "iischichlc «Icr Stadt Rrtnuii IM I. iS<)2,

L>r. Job. Kockc. Die WcTkniL-iätcr dos Kathau^umbauü. Bremisches Jahrbuch. BU. XIV.
Dr. is. Pauli. Die bremischen Steinhauer nm 1600. Bremisches Jahrbocli. Bd. XVI.
Dr. G. Pauli. Die l^cuni'-s uictKautLn Bremens im Zosamroenhang mit der Renaissance in Nord-

wcstiJi uisthl.Tiid. Lt ip/ig 1890.
. I'.i|.ji(.n I)tr K.ilskcllcr zu Bremen. BrcmLii l8<)o.

Läallanü. Geschichte der holländischen Baukunst und Bildnerei. Frankfurt a. M. 1890.

Fig. 13&. Kanne au!> dem bremischen Ratssilberzeug. Aus dem ehemaligen Stahlhof der Hansa
in London. Renaissancearbeit.
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Fig. 137. Wappen d«s Bremer Maurcranils. Iloluchnitserei vom Decke) der
Amtstruhe im Ciewvrbc-MaMium.

Korporationsgebäude.
Von Waonix.

Per
allgemeine Aufschwung, den das Städtewesen im Mittelalter nahm,

machte sich ebenso wie in den anderen Teilen Deutschlands, auch in

BreroOT geltend. Handel und Wandel, Kauf und Verkauf bildeten

sich plötzlich in un|,'t\-ihntfr Weise ans und dns Bürj^ertum als solches,

schuf sich seinen Platz in der Geschichte des deutschen Vaterlandes. Die

Organisation iVhlle dem Bür«^ertu!n nicht. Nicht allein, dafs es sich einer

sclbst^fewählten Staatsobrij^keit unteiordnctr, sondern vor allen Din*^t'n die

Or^'anisation unter sich, das Zunft- und Gildewesen war die natürliche Folt^e

iliisis kultiuellen Aufschwiinms. Wir finden es daher schon recht trühzfitij»

streng durchgeführt und die einzelnen llandweike wie auch den Kaufnianns-

stand in vollständig getrennten Körperschaften geteilt. Je eine nach der

Gröfse und dem Ansehen, das sie genossen, zeigte sich auch ihr Auftreten

nach aufsen, und so war es eine natürliche Folge, dafs sie einen Stolz, in

der möglichst reichen AusschmOckung ihres Zunftgebäudes suchten, das sie

notwendig brauchten. Das erste Korporationshaus, das Bremen bcsafs,

scheint das Rathaus gewesen zu sein, in dem gleichzeitig die Gew*andschncider

ihre Waaren feilboten und ihre geschäftlichen Versammlungen abhielten.

Der Rat l>ezog grofse ICinkünftc hiervon und eine derartige Ausnutzunt,' des

Raumes mag ihm daher n-cht unaiv.^i"nehm gewesen sein. Als der Rat dann,

da ihm das Gebäude zu klein wurde, sich ein nmu s iMrichtete, vt rblieb jenes

noch bis zum Jahre 1558 der Gilde als Korporationshaus. In dem Rechnungs-

buch für denNeubau des Rathauses werden dann noch zwei weitere Korporations-

häuser erwähnt, das Haus der Kürschner (Pelzer) in der Pelzerstrasse

und das der Lohgerber. In dem erstercn wurde von den Steinmetzen

dn Raum für ihre Arbeiten benutzt und daher seine Erwähnung; den
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abj^crisscn, um dem Neubau dos Rathauses Platz zu machen. „Darvan", wird

„Lohj^cnvers" da<ie<ien wurde das Ilaus „da sc plej^en tdsammende kamen"'

weiter berichtet, „hebben sc noch de privilet^ien im winkeller, dat sc darinne

moycn tosammende kamen und hebben dar <>hre banek". Sie hatten es also

offenbar nicht nöti«^, sich ein neues Gildehaus zu errichten, weil der Rat

ihnen einen Teil des Rathauses zur V'ertu^un^ stellte. Doch von all diesen

Gebäuden sind uns nur spärliche Kunden überkommen und ist nichts mehr

von ihnen erhalten. Das erste Gebäude aber, über tias uns ein ausführlicher

Bericht überliefert ist, ist der Schütting.

Der Schüttinf^.

Cber das erste .Kaufmannshaus", Schüttin«^ j^enannt, sind uns keine

cin^jchenden Nachrichten überliefert. Wir erfahren nur aus dem Bremi.schen

Erbebuch, welches leider erst 1435 bej^innt, dafs eini<ie alte Häu.scr nelK"n

dem alten Schütting,' in der Lan-^en Strafse lassen un^l dieser selbst

bereits 1444 verkauft wurde. Wahrscheinlich .stammte er schon aus dem

14. Jahrhundert; denn 1425 wurde bereits, wie es im Kataloi^ der Elterleutc

lautet, der „itzijje Schütting' erblich j,'ekauft''. Allerdinj^s könnte diese

Aufzeichnim«^ wohl angefochten werden, denn der KataU»«^ stanunt erst aus

(1cm 17. Jahrhundert, und es fehlen jedwede j^'cnauere Nachrichten aus früherer

Zeit. Dieser, der jetzijic Schüttins^, mufs dann allerdinj^s schon lauj^e" benutzt

Fig. 13H Ansicht dtrs Marktes mit dem nlun .'^chüUing.
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gewesen sein, als der alte Schütting wie oben erwähnt 1444 vcräufsert wurde.

Das neue Gebäude la^ bereits an der Stelle, wo der jetzige Schütting steht.

Neben seiner Bestimmung als Kaufmannshaus diente er auch als allgemeines

Kosthaus und ward vorzüglich von Korporationen benutzt zu ihren Zunft-

mahlzeiten. Er bcsafs auch eine Herberge und ein Gasthaus. Eine Garküche

wird besonders erwähnt. Speziell aber wurden auch die grofsen Feste der

Kaufmannschaft in ihm abgehalten, zu denen Rat und Witheit geladen waren.

Es zeigte .sich dann der ganze Reichtum und Glanz der grofsen Hansastadt.

Mit ko.stbarem Linnen waren die Tafeln gedeckt, auf schönen Silbergeräten

wurden Speisen und Getränke gereicht. Edler Wein wurde getrunken und

mit dem Mahl gcprafst.

Vier Tage dauerten die

Gelage, die regelmäfsig

zur Weihnacht.s- und

Fastnachtszeit abge-

halten wurden. Doch

bald im Jahre 1532

nahte ein Rückschlag,

der in dem engsten Zu-

.sammenhang mit der

Verfassung.sgeschichte

Bremens stand. Die

104 Männer zwangen

die Elterleutc trotz ihres

Sträubens und trotz

ihres offenkundigen

Rechtes, da der SchÜt- Fig. ly). Der SchüUing nach der Restaur.ition.

ting von jeher das Ge-

bäude der Kaufmannschaft gewesen war, ihn als der Gemeinde Haus erklären

zu lassen. Im folgenden Jahre erst kam er an die Elterleute zurück, wahr-

scheinlich aber war viel von den Dokumenten und der beweglichen Habe ver-

loren gegangen.

Nicht lange mehr genügte dieses Gebäude den gesteigerten Ansprüchen

und man schritt im Jahre 1536 zu einem Neubau, der dem Meister J<»hann

dem Buchener „vorbcnompt den eyndrechtliken« aus Antwerpen nach seinem

Entwürfe übertragen wurde. Er sollte mit .seinen beiden Söhnen oder

tüchtigen Stellvertretern hinkonunen und aufserdem sollte er noch eynen man
mede bringen de gelick szynem oldesten szone mit der Kellen muren kann

und schal, und twe plegcslude, de den kalck macken.

Der Bau schritt munter fort, so dafs bereits 1538 das Gebäude den

Elterleuten übergeben werden konnte. Doch nicht lange stand das Gebäude

in den damals errichteten Formen. In den .sechsziger Jahren bereits wurde

ein neuer Ostgiebel errichtet, in den edlen Renaissanceformen, und gegen

Ende des Jahrhunderts wurde es mit einem neuen Hauptgesims und einem

kleinen Ziergiebel in der Mitte des Gebäudes versehen. Er trug das Symbol

des bremischen Handels, ein Schiff mit geblähten Segeln.
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So einfach wie die äufsere Archit<>ktui sich uns bis noch vor wenigen

Jaliirn zeigte, konnte sie iinm(>i^lich auf den Beschauer einen reizvollen

Eindruck gemacht haben. Wohl imitosant durch seine aufscrcn Verhältnisse

war er geglichen, doch sein Hau|)tschmuck, der in einer reichen Malerei

bestanden hatte, war verluicn. Die schlanken Fcnstciplosien waren durch

schwere Steinpfosten ersetzt. Die Blciverglasung, die sich in den Fenstern

befunden hatte, war ihnen geraubt. Wann es geschah, und wann er den ersten

Ölfarbenanstrich erhielt, entzieht sich unserer Kenntnis. Doch wird uns

mehrfach von Umbauten berichtet. Zur Franzosenzeit z. B. wurde aus ihm

ein Gerichtsgebäude gemacht, und wahrscheinlich wird diese Restauration des

Gebäudes, die ihm soviel des Interessanten im Innern raubte^ auch sein

äufseres Bild verunstaltet haben. Ober das Innere des Schütting fehlen aus

der ersten Zeit leider alle Urkunden. Erst aus späterer Zeit, dem l/. Jahr-

hundert, erhalten wir Berichte. Von den Wirtschaftsräumen war das eigentliche

Kaulmannshaws «^fctrennt. Zu dem letzteren führte die Thür auf der Marktseite,

die damals nicht in der Mitte, sondern nach der O.stscitc zu gelegen war.

In der Nähe beland sich die In.schriit ; „Nequc Albidium, neque L nidmin.**

Die Marktthür führte auf die Hausdiclc, die mit allen möglichen alten und

merkwürdigen Sachen bestellt war. Zwei Modelle von KriegsschilTen genossen

besonderes Ansehen, sie waren mit Kanonen besetzt, das eine mit 60, das

andere mit 22, die bei feierlichen Gelegenheiten gelöst wurden. WaUisch-

knochen, ausgestopfte Fische und Krokodile fand man da. Die Wände
waren bemalt : Die Seetonnen waren darauf abgezeichnet, wo die schwarzen

die Tiefen, die weifscn die Sandbänke kennzeichneten. Darunter Is^ wahr^'

scheinlich die kleme Küche, in der die Si)eisen für die Elterleute hergerichtet

winden, von der grf)fsen Wirtschaftsküche getrennt. Eine Treppe hf>ch

befand sich die Schrf'ilierei, imter der Tu ppe, die dazu führte, l ine Art

Verlicfs, das En^elken (]att, in welchem ledi r, der hei den Banketten sich

ungebührlich betrug, unweigerlich enigesjjerrt wurde. ISeben der Schreiberei,

WO das Tonnen- und Bakengeld erhoben wurde, hatten die Elterleute ein

kleines Stübchen, wohl nur ein Vorzimmer. Daneben lag dann noch ihr

Sitzungszimmer, fiir das 1640 36 prachtvolle mit Rotleder überzogene und je

mit dem Wappen eines Eitermanns geschmückte Stühle angeschafft wurden.

Darüber befand sich dann der grofse Schüttingssaal. Hieraus kann man wohl

mit Recht schliefsen, dafs das Untergeschofs, wrlches man äufserlich durch

die Fen.sterstellung erkennen kann, durch eine Zwischendecke, die etwa in

halber M()he safs, in zwei Teile getrennt war. Der oberste Saal war nun

der schönste des Hauses. X'orne an (.1er Thür .stand ein Mann in Visir, der

artig dasscll)c öffnete und mit der Hand Ljrüfste, wenn man die letzte Stufe

betrat. Die Wände waren mit Waffen behängt, die Stühle zeigten die

Wappen von 67 Eltcrleutcn, Bilder zierten die Wände, teils gemalt, teils in

Holz geschnitten. Ein hölzerner Schrank stand da, in dem die feinen Gläser

aufbewahrt wurden. Ein anderer hatte das kostbare Silbergerät zu hüten,

das in grofser Zahl vorhanden war. 42 silberne Becher, 55 Teller, 26 Schüsseln,

verschiedene Schalen, Salzföfschen und Leuchter, alles in Silber, zum Teil mit

starker Vergoldung, werden erwähnt.
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Ein weiteres InventariumstQck war dn Schrank mit schwarzumrahmtem

Spiegel und zwei Thüren, die in umgekehrter Schrift die Worte trugen:

»Zeuch Du zuvor den Balken aus Deinem Auge*', deren Bild in dem Spiegel

dann richtig zu lesen war. Was sonst noch an Schätzen sich in dem Saal

befand, das wissen wir nicht, doch können wir wohl auf eine reiche und

schöne Bemalung der Declce, auf kostbare Fenster und dergleichen mit Recht

schlicfsen. Das waren nun die Räume, in denen die Eltcrleute und später auch

die L;anze Kaufmannschaft taj»te, wie auch die Rürj^cr-Convente abgehalten

wurden. l)ci i L-il, der wie eingangs erwähnt, noch als Kost- und Logirhaus

diente, uar \un dicMMii <^'anz getrennt. Er lag auf der westlichen Seite mit

ilcni Eingang von der Langenstrafse. Die Elteileute führten strenge Aufsicht,

dafs alles in Recht und Ortlnun^ herging, deiin das Wirtshaus sollte dem
fremden Kaufmann ein angenehmer Aufenthalt und Herberge sein.

Doch heute ist von alle diesem nichts mehr zu erkennen. Die Franzosen-

zeit hat alles geändert, und zwar so eingehend, dafs sowohl das äufsere Bild

durch Verlegung des Haugteinganges in die Mitte des Gebäudes ungestaltet

wurde, als auch von der gesammten inneren Anlage und seiner schönen

Ausschmückung nichts mehr auf unsere Tage überkommen ist. Schmucklos

stand das Gebäude da, das in der Mitte des Jahrhunderts wieder in den

Besitz der Kaufmannschaft überging und das Gebäude der Handelskammer

wurde, bis im Jahre 1895 mit der Restaurierung begonnen wurde. Die alte

Sandsteinverkleidung wurde gelöst und eine neue davorgelegt, an Stelle der

alten Malereien, teils nach den vorhandenen Resten, teils nach der Abbildung

nus Marian noch erkenntlich, wurden über den Fenstern plastisclu- Kartuschen

angebracht, die die Wappen der fieien Hansestädte, Haml)urg und Eübeck

und der 4 hanseatischen Kontoie zu Bergen, Brügge, London und Nowgorod
tragen. Das Schiff in dem Ziergiebel auf der Mitte hebt sich wirkungsvoll

ab von dem blauget(>nten Himmel und der blaugi aucn Ekit. über das ganze

ist dann eine reiche Vergoldung gestreut, die von unten nach oben kräftig

zunimmt. Besonders gelungen erscheint das Portal mit seiner davorliegenden

Freitreppe von korintischen Säulen flankiert und bekrönt mit dem Wappen
der Handelskammer, das von zwei Kriegsknechten bewacht wird. Die ersten

Entwürfe für die Restaurierui^ stammten von Dombaumeister Salzmann, doch

wurde er vom Tod abberufen, bevor die eigentliche Bauausführung begann;

diese ward alsdann der sachkundigen Hand seines Nachfolgers Dombaumeister

Ehrhard übertragen. Besonderes Interesse verdient das Vestibül mit einigen

t)tcn Thüren und den auf den Bremischen Handel deutenden Gemälden

A. Fitgers in der Decke.
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Kig. I4J. Aii»iclit <lv» Kraincraroiliausc» vur der Kcs^tauratiuii , nach Urlw-ein.

(icwcrbchaus.

Als ein weiteres Korporationsj^i bäudc sei das Gewerbehaus erwähnt. Es

wurde errichtet als das Versainmlunj^s- und Kosthaus der Gewandschneider

in den Jahren 1O19 und 20. L rsprünj^lich, wie sich sowohl aus der äufserlichen

Architektur heute noch, wie auch aus dem alten Grundrifs deutlich erkennen

läfst, waren es zwei Gebäude j^ewesen, die neben einander in ziemlich ein-

heitlichen Formen {gebaut wurden. Eine alte Inschrifttafel erzählt uns darüber:

Tausciul !>i'chNhuiitlc'ri q unil 10

!:>( l>ii<lir Ikiisir Bau hcmIkIiii

iJiircli die \Vniitlimei>ti'r dic^fr Stall

Au!> ihren wohl|;cnic-inu-n Rath

Ohn Villips andcni frcnukn /.ula;;

Wie dn>M-lhe offenliar am Taue (Jodt und

Üem Valeilaiid ;u ehren und Nach-

ki)nui duniii /u lehrn.

Es waren stolze Gebäude. Eine reiche Sandsteinfassade, die wohl mit

dem Kathaus wetteifern sollli>, zierte die Front nach der Ansj^ariikirche.

Plastischer Schmuck, wohl derb und handwerksmäfsi«», aber iladiirch recht

wirkim^svoll überzieht die ganze Fassade. Die Malerei daran hat auch nicht
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I^efehlt. und miifs dieses Gchäud«" mit scinfin trefflichen Schmuck einen recht

imy)f)nieicnden Eindruck gemacht haben, als es n<jch vf>llständi^ neu und

durch die spätere Zeit unverletzt dastand. Die Jahrhunderte haben ihm viel

davon geraubt, obgleich es auch noch einen stattlichen und sehenswerten

Bau repräsentiert. Vor allen Dingen verdient das Portal unsere Würdigung.

Zwei korintische Säulen flankieren die rundbogig geschlossene Thüröffhung

und tragen ein kräftiges Gebälk. Die Thürlaibung und die Zwickel zwischen

Bogen und Archttrav sind mit zierlichem Schmuck versehen. Die Proftlierung

des Bosens ist unterbrochen von 5 kräftij^en Schlufssteinen, die Köpfe tragen,

über dem Gebälk dann stehen zwei I.öwen, die ein Wappen halten, das eine

Wa^'e ziert imd darüber erhebt sich eine Fitjur der Gerechtii^keit mit Schwert

und Schale. Kriegsknechte im römischen Kostüm fehlen nicht und halten

tr« ue Wacht neben jenem Symbol. Bi sonders beachtenswert sind auch die

sciiiniedeeisernen Wasserspeier, die ehemals das Wasser, das sich hinter der

Brüstung sammelte, hinausführten auf die Strafse. Jetzt dienen sie nur als

Zterrat, da sU; ihren Zweck nicht mehr zu erfüllen brauchen.

Das Portal steht nicht mehr an seiner alten Stelle, es lag früher mehr

nach Norden zu und wurde 1862/63 verlegt. Dabei fand man auf der Innen-

seite über dem Eingang einen gemalten Spruch, der gut unter der Tünche

erhalten geblieben war:

O M( nsch, schau von Her Erden

Auf zu de& Himmels Haus

'

Dies mufs v«rlaabt;n werden

Dort jagt dich Nicmuid 'nus.

Jetzt ist er nicht mehr vorhanden, wie das ^anze innere, mit Ausnahme des

einen Saales un üntergeschofs, verändert ist.

Das Gebäude hat wcchselvollc Schicksale durchgemacht. Mit grofsen

Kosten und wenig Mitteln errichtet, ist es offenbar lange Zeit der Gilde ai^

zur Last gewesen, bis sie es am 16. November 1685 «an ein ehrsam Kramer

Ampt« verkauft, »zu des Amtes Besten um ihre Zusammenkumst darin zu

halten». Etwa 100 Jahre später wurde da.« Gebäude vollständig durchgebaut.

Die ganze Inneneinrichtung wurde verwcjrfen und vollständi}^ neu hergestellt.

Jetzt ist auch hiervon nichts mehr erhalten, denn als im Jahre 1861 die

Privilegien der Zünfte aufj^ehoben wurden, kauften es mehrere Gewerhetreifiende,

um einen Mittelpunkt der gewerblichen Interessen der Stadt zu errichten.

Das Gebäude tiann in das Kii^entiiiTi des Staates über imd wurde für

si ine Zwecke in den Jahren 186263 passend umgebaut. Der Umbau stammt

von Boschen, der hier zum erstenmal in Bremen mit Geschick gotische

Formen verwandte. Der obere grofse Saal und vor alten Dingen das Treppen-

haus müssen als wohlgelungen betrachtet werden, wenn man sich auch der

Frage nicht entziehen kann, in welchen Zusammenhang die innere gotische

Architektur mit der äufseren barocken Fassade zu brif^en wäre. Jetzt zeigt

sich darin wieder ein reges Leben. Es ist der Sit; ! r Gewerbekammer, und

eine grofse Anzahl von Vereinen halten hier ihre Versammlungen ab. Der

Gf'werhe- und Industrieverein hat hier .seine regelmäfsigen Zusammenkünfte,

aber auch anderen gemeinnützigen Vereinen steht es offen; so finden die
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\-<ilksabendiintcrhalt»ini:t n tind dergleichen Veranstaltungen hier passende

Räume tiir ihre Vcranstaltun^^'en.

Zu t rwähncn blichen noch die alten Kellen aume (Ut Häuser. Sic

besitzen eine ziemlich grofse Ausdehnung und sind in gleicher Weise und

wohl auch m gleicher Zeit erbaut wie die Keller des Rathauses, Auf zehn

kräftigen rundsteinemen Pfeilern ruhen die Gewölbe In bömischen Kappen
hergestellt und werden jetzt als der Lagerraum für Weinfässer benutzt.

Die Stadtw ai^'^c und das Kornhaus.

Im Jahre 1587 wurde der Grundstein zur Stadtwaage gelegt. Die

Inneneinrichtung^ cnt-^pricht. ebenso wie die des 1591 bei^'ründeten Knrnhaiises,

den gestellten i^edingun^t^n, hauptsächlich ein Stapc-lraum tür Waren zu sein.

Wir haben in beiden natürlich grofse freie Hallen von ca. 2 m Höhe, damit

sich möglichst hc<iuein die Waren aulstapeln lassen. V on vornherein war es

auch nur ein Unterzug, der parallel zur Läng.sausdehnung des Gebäudes die

Decke unterstützte und erst mannigfache spätere Umbauten haben Ver-

änderungen herbeigeführt. So sind jetzt im Komhaus drei parallele Unterzüge

zur Unterstützung der Decke und auch der alte, der mittlere, ist durch zwei

neben ihm stehende und mit ihm verbolzte Unterzüge verstärkt. Das giebt

nun den ganzen Räumen ein wesentlich anderes Bild, wie sie es vorher

sicherlieh gezeigt haben. Eine, von dieser Anordnung' verschiedene, weisen

die beiden unteren Hallen der Wa^u> aut, die lüi ihn- Zwecke anders ein-

gerichtet sein mufsten. Die Halle, welche zu ebener llrde li<'gt, ist recht

weiträumig und hoch, um die Waren bequeju in ihr bewegen zu können.

L*m sie möglichst frei zu erhalten, war aiich die Dec ke eluMuals nur von

einer Stütze getragen, auf einem starken Stempfeiler ruhentl. Der mächtige

eichene Unterzug und auch die darüber sich befindliche Halle hatten ehemals

nur einen eichenen Ständer in der Mitte, zur Unterstützung der Decke. Die

Durchbauten des Jahres 18 17 haben hierin aber Änderungen herbeigeführt.

Bei der oberen Halle lag das Bedürfnis, Wetträumigkeit für lebhaften

Handelsverkehr zu schaffen, nicht vor, wie bei der unteren. Leider wissen wir

über die Bestimmung dieses Raumes nichts näheres, ob er als Versammlungs-

raum benutzt wurde otler für festliche Gelage, mag unentschieden bleil)en

;

\venii:^srens sprechen für eine derartige Annalnne zwei Wandnischen, in denen

ehemals Kamine gestanden zu haben scheinen.

Das Kornhaus .selber bietet keine Uni egeliiiafsigkeiten in seiner Innen-

einrichtung, denn die einzelnen Geschosse sind vollständig gleich hergestellt.

Interessant ist bei beiden Gebäuden die Lösung des Fenstersturzes, der durch

eine etwa 10 cm stärke eichene Planke hergestellt wurde, nicht aus Sand-

stein, wie man aus der äufseren Architektur vielleicht zu schliefsen geneigt

wäre. Dieselbe Ähnlichkeit wie in der Innenausbildung zeigen diese beiden

Gebäude auch in der äufseren Ausschmückung. Mit der Giebelseite nach

der Strafse zugewandt, tragen sie hier ihren Haupt.schmuck. Roter Ziegel

mit grauem Sandstein wechselnd bringt Leben in die Fläche. Die klt inen

Fenster, in grofser Zahl vorhanden, setzen sich auf Gurtgesimsc auf, deren
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Fig. 145. Gifbelfront des Kornhauses.
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Fliese reiche Verzientn^t-n tragen. Die Bekrönunj^cn der Fenster sind in

Blendh()gen einj^esetzte Muscliclverzicrunjfen, die bei der Wa»,'e über jedem

Flü^'el an<febracht sind, heim Kornhaus daj^'cj^en sich über das ^anze Fenster

spannen, dessen Mitielptosten leider lurausucnoniinen sind. Gleiche Vf>luten

bej,'leiti-n dii- Neit,'un^ des Daches und ^li'iche Obelisken stehen auf den

durch^ezoj^enen üurtgesimsen aul. Die Giel)elfront der Wage ist etwas reicher

in der ganzen Durchbildiing, schon bedingt durch die grofsen Thoröffiitingen,

welche die untere Halle zugänglich machen; originell wirkt hier auch die

Anordnung von doppelten Pilastem in dem Giebel zum Tragen der Obelisken

und Voluten, die bei dem Komhaus fehlen, doch ist bei diesem das Ornament

feiner gearbeitet und verrät bereits die kunstgeubte Hand des Meisters Lüders

von Bentheim. Zu erwähnen wäre vielleicht noch, dafs hei tlem Komhaus
ein äufseres Zeichen angebracht ist, das auf die Bedeutung des Hauses selbst

hinwies.

Ein Spruch der lautet

:

Rolanilt )ia( dii-bc k<>rn»c>icurvn

An Stal der Aken Stattnuuren

Laasen an diesen Ordt bawenn

In Behof M-incr niJr.iwi-iin

Bürncrschaft Damit Sic han Hnxtt

In Teuerungs Zeit und Kricgc!> Nodt.

Bei der Wage war derartige Kennjceichnung nicht nötig; der lange

Waagebalken, der über dem dritten Geschofs herausragte, erklärte seine

Bestimmung deutlich genug.

Digitized by Google



Fig. 147. Rcniiii>!>anci.-Kartubchc vom Rathaus.

Qeschichtliche £nt\A<^icUelung des bremischen
Wohnhauses.

Von H. MXmc.

n den ii< -rdilfutsclicn 'I"icflnii<lrn. namrntlich in tlrn KiWtcn-

j^t'bu'trii der Nord- und (»ststc, zi'i^t dir l\nt\\ ickcliini^ di-s

\V()hnhausl)aiu's v«>n <k-n Zi-itcn tks Mitti-Ialtrrs an ein

ungemein glcichniafsiyes und geschlossenes Bild. Sei es

das schlichte Haus des kleinen Büi^ers und Handwerkers

oder das stolze Patrizterhaus des reichen Kauf- und Handels»

herm, überall b^^net man denselben typischen Bildungen, welche nicht nur

in der ganzen äufseren Erscheinung einander ähnlich sehen und im Laufe der Jahr-

hunderte denselben Stilwandelungen unterworfen sind, sondern hauptsächlich

auch in der inneren Anlage ungemein viel Berührungspunkte hiet(*n. Ein

innerer Zusammenhang der I*'ntwickelung in den genannten Gebieten ist

ersichtlich und weist deutlich auf einen gemeinsamen Ursprung hin, von

welchem dieselbe ihren Ausgang genommen hat.

Man ist heute allgemein der Ansicht, dafs das niedersacliNische Haui-rn-

haus der L rtypus ist, aus welchem sich im Norden Deutschlands unter den

beengenden Veriiältnissen der mittelaiterlichen befest^en Stadt das städtische

Wohnhaus entwickelt hat. Dies wird in erster Linie von den Gegenden zu

gelten haben, wo niedersächsischc Bevölkerung von Anfang an ansässig war,

dann, aber auch namentlich von den Kflstcngebicten, wo durch niedersächsische

Besiedelung allmählich das einheimische Element zurückgedrängt worden ist,

wie an der Nordsee die Friesen, an der Ostsee die slavisrln- Htnolkerung.

Es erscheint nun aber sehr zweifelhaft, ob das st;i It-sche VV'olmhaus erst

in ein«Mn langsamen Entwickclun^fsvorgang allinrihlit li (in- Form angenommen

hat. in der es uns in seitu n allt sten uns erhalleiirn licispielen erscheint. Mit

dem Bauernhaus hat es u cnij^sti-ns in den Handelsstädten schon tViili/eitig

keine Ähnlichkeit mehr, da die engen Raumverhallnisse innerlialb der

Befestigungen die breit hingelagerte GrundrifscntWickelung des Bauernhauses

nicht mehr zuliefsen und von Anfang an auf eine andere Bauweise hindrängten,

die von der attheigebrachten schliefslich nur noch die Diele beibehielt, im

übrigen aber eine durch die beschränkte LichtzufÜhrtmg bedingte, gänzlich

verschiedene Raumgruppierung hervorbringen mufste.
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In den Tagen der Hansa werden auch die regen Handelsbeziehungen

mit anderen Voli-t-m, namentlich mit den stammverwandten Niederländern,

Engländern und Dänen, nuuiche werhst^lseiti^e Kinflüsse und Anregungen

mit sich ^eliracht haben, welche t)i-ini Hau des Wohnhauses W-rwendung

laniicn, s(j dals wir uns nicht zu wundern lirauchen, wenn wir auch bei diesen

Völkern Wohnhaustypen finden, die den unsrigen durchaus verwandt sind.

Brunen, eine nicder^chsisclie Ansiedelung, zeigt die Entwickelung des

Wohnhausbaucs in besonders typischer Weise, doch läfst sich die Entwickelung

höchstens bis zum Ende des 14. Jahrhunderts zuröckverfolgen, da aus früherer

Zeit keinerlei Reste von Wohnhäusern erhalten sind. Über das Aussehen

des frühmittelalterlichen Wohnhauses bestehen daher nur Vermutungen. Mit

Sicherheit ist anzunehmen, dafs noch bis ins 1 3. Jahrhundert hinein der Holz-

bau die herrschende Bau\\ ( ise war, c»bwc>hl die Rauten der Geistlichkeit, die

bisrhrifliche Residenz, die Klöstt^r und Kurien bereits aus Stein hergestellt

waren. Das Wf)hnhaus der wohlhabenderen Klassen wird sich dalu i in seiner

ganzen geräumigen Anlage dem Bauernhaus noch sehr geniihert, das

Haus des kleinen Handwerkers und Arbeiters dagegen bereits jene stark

reduzierte Form angenommen haben, die noch heute bei den ärmeren Klassen

zu finden ist, und meist nur eine Diele mit einem hinteren oder seitlichen

Kabinett und einen kleinen durch eine steile Treppe zu erklimmenden Raum
im Dach oder in einem Halbgeschofs aufweist. (Fig. 148 und 149.)

Eine Änderung in der allgemeinen Bauart brachten die mit dem Erz-

bischof und der Geistlichkeit in di( Stadt eingezogenen vornehmen Geschlechter

auf Der häufigen Feuersbrünste w^en begannen dieselben

um 1200 ihre „Steinkammern" anzulegen, eine Art feuer-

sicherer Gemächer, die wahrscheinlich als Aufbewahrungsort

wertvollerer Habe. zu^Uich auch als sichere Schlafräume

dienten. Diesel! )en lehnten sich dem Holzbau des übrigen

Hauses an und entwickelten sich nach und nach zu befestigten

turmähnlichen Anbauten, welche, dem beginnenden Übermut

eines gewaltthätigen Adels Vorschub leistend, den fried-

liebenden Borgern bald ein Dorn im Auge vnirden und diese

zu wiederholten Aufständen anreizten, welche schliefslich bei

der Ermordung des Bürgermeisters Arnd von Gröpelingen

durch den Patrizier Gottschalk Frese die Vertreibung des-

.selben und mehr als 20 vornehmer bremischer Familien,

sowie die NiedeHcgung der Steinhäuser zur Folge hatten.

Auch nfich im Jahre 1347 tiihrte ein (U i artiger Aufstand die Zerstörung

mehrerer der verhafsten Steinkammern herbei.

Bald darauf, mit der Euifvilirung des Ziegelbaues, wud aber auch die

feuersichere Bauart der Häu.ser allgemeiner und verdrängt nach und nach

den Fachwerkbau gänzlich, der es m Bremen zu einer eigentlichen architek-

tonisch-künstlerischen Entwickelung überhaupt nie gebracht hat. Besonders

fördernd griff der Rat selbst hier ein, indem er einerseits die Ausfuhr von

Ziegelsteinen verbot, andererseits den Bürgern das feuersichere Bauen dadurch

erleichterte, dafs er jedem beim Bau eines steinernen Hauses dne Anzahl

Fig. 14H. Hau»
am Suvendanttn
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Steine von Staats w^en kostenlos überweisen liefs. So sagt ein bremisches

Statut aus dem Anfang des fün&ehnten Jahrhunderts jedem, der ein neues

zweistöckiges Eckhaus baut, für je zwanzig Fufs Länge der Hausfront

tausend Stück Steine zu.

Diese Vergünstigung scheint der Rat aber bald nicht

mehr für nötig erachtet zu haben; denn bereits 1433 erscheint

ein Statut, welches sogar für Ställe und Grnndstückseinfassungen

steinerne Mauern vorschreibt, und zwar hri einer Strafe von

20 Mark im Falle von ZuwidcrhandlunL;. Mit der tcninsicheren

Bauart der Mauern hielt div Ivindt-ckun^ dcv Dacher nicht

gleichen Schritt. Die bei den alten Baui rnhäiisn n der l'mgegend

so malerisch erscheinende Stroh- und Schilteuideckung war auch

innerhalb der Stadtmauern noch jahrhundertelang im Gebrauch

und führte wiederholt zu grofsen Bränden, so dafs in einem Artikel

der 1 637 neu abgefafsten und vom Kaiser Ferdinand III. bestätigten

^kundigen Rolle" die Eindcckung mit Stroh ausdrücklich verboten

werden mufstc. Noch mehr suchten wiederholt erlasseneBrandord* M^rte^wg!*

nungen auf eine feuersichere Eindcckung mit Pfannen oder Steinen,

wenigstens in der Alt- und Neustadt, hinzuwirken, was auch im allgemeinen

Erfolg hatte. Schon auf den alten Ansichten Bremens erscheinen die Dächer

überwiegend mit Ziegeln oder Steinen (Schiefersteinen oder Sollinger Platten)

eingedeckt. Dagegen wurden die Dächer noch immer mit Strohdocken

gedichtet und einzelne Dächer scheinen noch bis in den Anfang unseres

jahrhundcits mit Schindeln, Stroh f>der Rohr eingedeckt gewcsi n zu sein,

wie aus l iiu in W rbot aus der französischen Zeit hervorgeht. Die besondere

Schw Iii i^^kritcn bti eilenden Dachriinim wurden in der Regel aus geteerten

Brettern hergestellt, erst seit Anfang des vorigen Jahrhunderts aus Stern

oder Blech.

Die Einrichtung der Schornsteine datiert wahrscheinlich erst seit der

Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts. Bis in die Mitte des siebzehnten Jahr-

hunderts hinein wurden dieselben aus WcidcngeAccht und Lehm hergestellt

und meist seitlich aus der Wand herausgeführt. Die „kundige Rolle* von

1637 schreibt aber bereits vor, dafs dieselben aus Ziegeln hergestellt und direkt

aus dem Dache herausgeführt werden sollen. Doch kommen noch im Jahre

1H18 vereinzelt mit Lehm angesetzte imd gestaakte Schornsteine vor, so

dafs der Senat durch eine entsprechende Polizeiordnung sich dag^en ein-

zuschreiten gezwungen sieht.

Der Grundrifs des Bremer Wohnhauses hat bereits im Mittelalter jene

ty]>ische Form angc-nomnien, die in ihren Grundzügen noch bis in den

AntaTig «li's \(>iigcn Jahrhunderts (^leltun;^ beliuHt und nur je naeli diT

Form und Gröfse des Bauplatzes, sowie nach dem Charakter des Hauses euie in

der Anordnung und Lage emzelner Räume verschiedenartige Au.sliildung

erfahrt.

Wie beim Bauernhaus bildet die Diele, niedersächsisch „Delc'', den

I^auptraum in der Gmndrifsentwickelui^. Dieselbe ist meist höher wie die

übrigen Räume und reicht in ein Halt^eschofs hinein, dessen Räume von
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einer in die Diele frei eingebauten Galerie, „dem Hänf^ewerk", betreten werden

können. Von Eckhäusern abj^esehen erhält die Diele meist nur von einer

Seite direktes Licht. Bei den Häusern kleinsten Mafsstabes (es jjiebt

deren bis zu 2,5 m Breite) liegt die Diele meist an der Strafse, während die

Hinterseite von einer Stube begrenzt wird. Beim normalen Bürgerhaus aber

liegt die Diele an der Rückwand des Vorderhauses und erhält direktes Licht

Fig. 151. Diele eines jei/t abj;ebr<ulifncn Hauses an der Martinistrafse Nr. II.

nur van der Hinterseile. Der Eingang liegt, . je nach der Breite des

Hauses, entweder seitlich oder mitten zwischen zwei nach der Strafse liegenden

schmalen Räumen, von denen der eine als W«)hnzinHner, der andere meist

als Kontor oder Küche dient. Bei grofser TiefenentWickelung ist die Küche

häufig auch hinter einem der Vorderzimmer, in einem von der Diele ab-

getrennten, aber indirekt beleuchteten Raum gelegen, zuweilen zwischen

dieser und dem Vorderzimmer auch noch ein anderer halbdunkler Raum ein-

geschaltet, der als Speisekammer oder Schlafraum benutzt wird. (Fig. 1 50 u. 151.)
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Von der Didc führt eine Treppe zum Hängewerk und den daran

grenzenden Räumen oder „ Hängelkammern Diese liegen den unteren Räumen
entsprechend und dienen als Srhlafräume, eine der nach vorn liegenden

Stuben meist auch als Kontor, falls dasselbe neben dem Hauseingatig

keinen Platz hat.

Von Anfaii;4 m liat die Diele als Hauptraum d( n \ i^rschiedenartigsten

Zwecken zu g«. nugcn und wird daher möglichst geräumig angelegt. Im Hause

des kleinen Büi^ers ist sie der eigentliche Wohnraum, meistens auch zt^Ieich

Küche, im Hause des Patriziers und reichen Kaufherrn der Raum für den
Geschäftsverkehr, an Sonn- und Feiertagen oder

bei sonstigen feierlichen Gelegenheiten entspricht

sie der „hall" des englischen Hauses und miifs

zugleich als Kestsaal dienen. Eine entsprechende

Ausstattung i.st daher die Reget, di( sich zunächst

in einer möglichst vornehmen Gisfaltung des frei in

die Diele eingehauten, einfach oder doppelläufig an-

geordneten iHid inil reichem Schnitzvverk gezierten

Treppenaufgangs äufsert. Der Fufsboden wird mit

holländischen Fliesen, „Floren", belegt, die Wände
mit Paneelen geziert, die anstofscnde, von jedem

leicht gesehene Küche an den Wänden mit Kacheln,

häufig Delfter Ursprungs, bekleidet. Seltener bildet

auch ein Kamin mit Sandsteinskiilptur ein Aus-

stattungsstück der Diele. Eine zweite Treppe, dem
Auge wenig auffallend, führt in einer Ecke von der

Diele zu den Räumen des Zwi'^chengeschossf^s und

weiter hinauf ZU den Hodenräumen, die heim Hause

der Kaiit lierren meist in uu^hn-ren Etagen iihei c inantier

folgen und als Speicher und Packräume tür die Waren

zu dienen haben, während wohl auch in einzelnen

Fällen die nach der Strafse Uzenden Räume der

Boden zu Schlafräumcn für das Geschäfts- und Dienst«

personal hei^ericbtct sind. Zum Emporwinden der

Warcnballcn sind in den Decken, ungefähr über der

Mitte der Diele liegend, Viereckige und durch Fall-

thüren verschliefsbare Offnungen gelassen ; an einem

Deckenbalken der Diele hängt dicht dabei die schwere Wage zum Abwägen
der Ballen.

Die Diele emjjfangt ihr Licht in der Regel durch ein die ganze Höhe
und etwa die halbe Breite der 1 Unterwand eiiinehuK-ndcs Fenster, das in der

Renaissancczcit eine Einfassimg und Teilung durch schmale, oft in sehr zierlicher

Weise als dekorierte Säulchen behandelte Sandsteinpfosten erhielt.

Bei genügender Breite des Bauplatzes erfahrt das Haus meist eine

En^'eitenmg durch einen hinteren, seitlich angebauten Flügel. (F^. 151.)

Derselbe cmpfäi^t sein Licht vom Hof und enthält im Erdgeschofs das

Speisezimmer mit angrenzender Vorratskanuner, in Höhe des Halbgeschosses

Fig. 151. Didc im .Sto«vc-

MiHlUchen Hause Gceren

Nr. 47- Grundrifx.
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einen gröfscren saalartigen Raum, der nur bei festlichen Gel^enheiten

benutzt wird.

Seltener sind in Bremen die Fälle, dafs, wie im sogenannten ^Ess^haus",

Lan^'enstrafsc Nr. 1 3, ein {^rolscr, die ^anzc Breite des Vorderhauses einnehmender

Saal im Ober^eschofs ^i lot^en ist. Wahrscheinlich ^'eht die.sc Anordnung auf

hollaiulischen Einflufs Tiimick, wi'lchcr sich seit dem Irtzten

V'ierlil ilrs 16. Jahrhunderts in der j^anzi-n Architektur

Nordwestdcutschlands ijeltend macht uiul in gleicher

Weise in den Han<lcli..siaUleii an di-r Ost>ee, besonders

in Danzig, zu spüren ist. Im allgcmeificn fällt an den

Fas^uJen der Bremer Wohnhäuser bis ins 17. Jahrhundert

hinein eine gewisse Geschlossenheit auf, die sich nament-

lich in der kleinen Fensterbildung der oberen Geschosse

zeigt. Dieselben charakterisieren sich in der Regel schon

vom ersten Stockwerk ab als niedrige Lagcrbodcn, und

nur in wenigen Fällen erscheint das erste Obergeschofs

noch fiir Wohnzweckt eingerichtet. Die spätere Zeit hat

hier erst Wandel geschalten und den inneren Organismus

alter Häuser meist dadurch verändert, dafs auch im ersten

Strtckucrk hohe, durch breite Fenster erleuchtete und für

\\<>hn- oder Geschäftszwecke gleich brauchbare Räume
eingebaut wortlcn sind In ähnlicher Weise findet man
zuweilen einen, in Hohr tlcr Galerie nach dem Hof zu

die gan^e Hausbreite einnehmcncicn Saal eingebaut, wodurch

die Beleuchtung der Diele meist auf das durch die Haus-

thur und den schmalen Eingang fallende Licht beschränkt

worden ist.

Im 18. Jahrhundert wird die Verwendung der oberen

Geschosse zu Wohnzwecken bereits allgemeiner, nachdem

besonders durch Anlage eines auf dem hinteren Teil des

Grundstücks gelegenen Packhauses die Lagerboden im

Vorderhaus mehr und mehr entbehrlich geworden sind.

Damit verliert aber die Diele an ihrer Hedeutung und wird

nach und nach zum leeren Hausflur, auf welchem höch-

stens einige mächtige Kleiderschränke und eine Standuhr

ihren Platz finden. Die oberen Geschosse erhalten durch-

weg gröfscrc H»"»hr tmd luftigere Fenster luid n\u die

Fenster des Dachi^ieliels bteilxm nach wie vor unliedeutc-nd.

Die ganze Grundrifscnt Wickelung des alten Hremer Wtihnhauses zeigt

einen auffallenden Mangel in dem knappen Raumaufwand der eigentlichen

Wohn- und Schlafräume. Die in der Regel schmalen Grundstücke gestatten

für die Zimmer nur sehr geringe Breiten, infolgcidcsscn durch gröfsere Tiefen-

entwickelung des Hauses die Anlage mehrerer hintereinander gelegener Räume
angestrebt wird, die dann meistens nur sehr ungenOgendes Licht von der Diele

cmpfang(^n. Um den nach der Strafse gelegenen Zimmern mehr Raum zu

schaffen, und besser Licht zuführen zu können, erhalten dieselben, namentlich

Smnen und icin« Bauten. |2

i.S.^- Grnndrir»
des HauscN I.:i»j;tn-

Mrafac- Nr. 12,
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seit allgemeinerer Einführung des Sandsteins, jene erkerartigen, nur aus dfinncm

Pfosten- und Rahmcnwcrk bestehende Vorbauten, welche, wenn sie sich direkt

über dem Strafsenj^rund erheben, Ausluchten genannt werden.

Dieselben gehen meist in das Zwischengeschofs oder, wo dieses, wie bei

späteren Bauten zuweilen, fehlt, in das Obergeschofs hinauf und bieten häufig

Gelegenheit zu höchst reizvoller architektonischer Behandlung. Sie sind ein

charakteristisches Merkmal in der ganzen Wesergegend und finden sich bereits

in Hannöverisch Münden (am Rathaus), besonders aber in sehr schöner

Ausbildung in Hameln, Lemgo, in Hannover (Lcibnizhaus) und an anderen

Orten. Auf Konsolen frei vorgekragte Erker finden sich heute nur noch

vereinzelt in Bremen, doch sind auch diese früher häufiger angewendet worden.

Nicht selten zieht sich im Obergeschofs vor der ganzen Eront ein leichtgebaiilcr

Vorbau hin, der entweder ganz frei ausgekragt ist oder auf den Ausluchten

des Erdgeschosses ruht.

Eine aus Bremen fast ganz verschwundene Ein-

U ^^^BC^ richtung sind die Beischläge genannten, terrassenarti«jen

iT^^^B I
Vorbauten, die, nur einige Stufen über dem Strafsen-

iJ M(^^^^ltBl I niveau erh('>ht, meist Kellergewölbe unter sich hatten.

welche den Krämern und Hökern als Verkaufslokalc

dienten. Einige derselben haben sich bis auf den

heutigen Tag vor mehreren Häusern am Markt erhiilten.

An der Ratsapotheke daselbst ist dies malerische Motiv

neuerdings mit Glück wieder angewendet worden.

Die alte Form des Bremer Wohnhauses erhielt

sich bis gegen Ende des i8. und Anfang des 19. Jahr-

hunderts hinein. Aber schon mit der Anlage der

Nevistadt, um die Zeit des Dreifsigjährigen Krieges,

kommt eine andere Form in Aufnahme, die im Gegen-

.satz zu dem schmalen, hauptsächlich nach der Tiefe hin

entwickelten Grundrifs der alten Wohnhäuser neuerdings

in einer gröfseren Breitenentwickelimg das Mittel zu einer zweckmäfsigeren

Kaumgestaltung und günstigeren Eichtzuführung sucht. Im 17. und 18.

Jahrhundert sind es namentlich die wohlhabenderen Kaufleute, welche das

enge Haus der Altstadt verlassen, um sich, vom Getriel>e des Geschäfts

entfernt, ein bequemeres und geräumigeres Haus inmitten grüner Gärten zu

gründen. Obwohl auch hier nach altem Brauch eine geräumige Diele nicht

fehlt, ist die Grundrifsgestalt im übrigen eme freiere und den besonderen

Betlürfnissen der Erbauer mehr Rechnung tragende. Meist besteht das Haus
nur aus einem Erdgeschofs und einem Obergeschofs, der Giebel fehlt

entweder ganz oder ist zu einem über der Mitte der sonst mit einem antiken

Gesims abgeschlos.senen Fassade sich erhebenden klassischen Giebeldreieck

zusammengeschrumpft.

Das Haus der Altstadt verliert zu gleicher Zeit mehr und mehr den
Charakter eines Wohnhauses und wird allmählich ganz zu Geschäftszwecken

eingerichtet. In vielen Fällen wird die innere Raumteilung gänzlich um-
gestaltet und dadurch auch das Aufsere des Hauses stark in Mitleidenschaft

Flg. 154. (iodschcs «;itbel

haus Knochcnhnut.-r!itrar!>(.-.
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gezogen, so dafs bei den meisten Häusern später oft der Giebel der einzige

leidlich erhaltene Rest ist, welcher den Stil der Entstehungszeit noch wieder-

spiegelt. Viele der alten Kaufhäuser aber sind ganz zu Packhäusern umgebaut

und lassen nur durch einige spärliche Bruchstücke eines Portals, ein paar

alte Fenstereinfassungen oder dergleichen die Zeit ihrer Erbauung erkennen.

^"'^S- '55- Abgebrochener Backsteingiubel eine» Haukes KlostcrMrafse \r. i.

Besondere Schwierigkeiten erwachsen für die Darstellung einer geschichtlichen

Entwickelung des Bremer Wohnhauses aus den zahlreichen I^ücken, welche

durch Abbruch vieler bestmders typischer Beispiele in der Reihe alter

Bürgerhäuser seit Jahrzehnten entstanden sind und Ix'sonders neuerdings

wieder alle Tage neu entstehen, wo der gesteigerte Verkehr iler modernen

Grofsstadt das Niederlegen ganzer Häusertjuartiere erfordert.

12»
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Fig. 156. «»Olibchcs < Mcbclliaii!)

Grwfscnstrafse Nr. 45.

entsprechend, kleine, ebenfalls im

Drei[)afs geschlossene Fenster cinj^e-

stellt. Die zwickelarti<^'en, schlichten

Mauerflächen des Giebels werden durch

kleine runde Blenden belebt. Die ein-

fassenden Profile wie die Pfosten sind

im all»{emeinen durch schräg.; abjj[cfaste

Steine gebildet und laufen ohne ver-

mittelnden Anfänj^er auf den Wasser-

schrägen auf. Selten bildet ein Rund-

stab die Profilierunj4 der ^rofsen Blende,

wie denn überhaupt die Zahl der zur

Anwendunj^ ^'elanj^endcn verschiedenen

Formstcinc eine sehr beschränkte ist.

Der Backsteinbau hat es, wie bereits an

anderer Stelle') erwähnt wurde, in Bremen

nie zu einer eigentlichen Blüte ^^ebracht

und ist in seiner ganzen Entwickelunj^,

im Verj^leich zu anderen benachbarten

Städten, wie Lüneburj^, Hannover, ge-

') Siehe Artikel RHthaus.

Die früheste Form, in welcher

uns heute noch in wenigen Beispielen

das Aufscrc des bremischen W«)hn-

hauses entf»ej4entritt, ist das yf»tische

Backstein^iebelhaus, wie es bis in die

Mitte des 16. Jahrhunderts in ziem-

lich },'leichbleibendem Fassadenschema

immer wieder zur Anwendung kam.
(Fi^'. 154, 155, 156, 157.) Eine Anzahl

von Blenden, je nach der Breite der

l""ront drei oder fünf, ^'liedern den nieist

schlicht dreieckig' {.gebildeten, mit einer

Wasserschrä^'e umsäumten und nur

an den drei Eckpunkten durch recht-

winkli^je An- und Abläufe markierten

Giebel. Die spitzboj^'ij^en Blenden

werden durch halbsteinbreite Pfosten

in je zwei schmälere, im Dreipafs

«»eschlossene Blenden {geteilt. In diese

s'nd, den einzelnen Giebel^e.schossen

Kig- IS?- (jivbel eine» Haukes tlintcrm .Schüuing.

Google
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schweife den cijjcntlichen klassischen Gebieten des Backsteinbaus, weit

ziirückj^eblieben.

Im allgemeinen folgt die Giebelbildung des Wohnhauses der an den
bremischen Kirchen üblichen schlicht dreieckigen Form. Indessen fand sich

früher auch der Staffelgiebel vereinzelt vor, wie z. B. an dem ehemaligen,

1S28 abgebrochenen sog.

Spockhanschen Hause auf

der Langenstrafse.') Auch
dieses hatte fünf in der be-

schriebenen Weise gebildete

Blenden, doch trep[)te sich

der Giebel dreifach ab,

während zwischen den Blen-

den reich profilierte Lisenen

aufstiegen, deren Profile sich

rechtwinklig um den spitz-

bogigen Schlufs der Blenden

iimkröpften. Ein reich ge-

gliedertes spitzbogiges Pf)rtal

mit fünffach durch Hohl-

kehlen und Rundst.ibe ab-

gesetzter Leibung lag in der

schlichten Mauer des Erdge-

schosses. Der meist niedrige

L nterbau aller dieser Giebel-

häuser läfst auf das Vor-

handensein eines Zwischen-

geschosses, wie es den späte-

ren Bürgerhäusern eigen ist,

nur selten schliefsen. Auch
.scheint die Fenstereinteilung

dcs.scibcn von der architek-

toni.schen Teilung des Giebels

meist unabhängig gewesen

zu sein.

Die Renaissancezeit führt

sich in Bremen mit einer

Ciiebelform ein, welche sich

ehemals als eines der ersten

Beispiele an dem 1545 errichteten Zwischenbau zwischen Rathaus und erz-

bischöflichem Palast vorfand. \Dvr Dilichsche Stich stellt denselben, nicht

ganz richtig, lisenenlos dar. Auf späteren Abbildungen zeigt dieser Anbau

einen durch schmale Lisenen geteilten dreifach abgestuften Giebel mit halb-

runden Ab.schlüssen auf den einzelnen Staffeln. Damit würde derselbe also

Fig. 158. Gicbi-lhaus WachtMrafse Nr. 33.

') Abgebildet in .Denkmale der Gchchichtc und Kunst in Bremen*. Tafel IX, Fig. I.
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mit denen der beiden Giebelhäuser Nr. 33 (Fig. 158) und 29 (Fig. 159) der

VVacht.strafse übereinstimmen. Schmale aus Karnies und Zahnschnitt besteh-

ende Gesimse teilen die Geschosse und decken die Staffeln ab. Auch die

halbrunden Aufsätze über den Staffeln werden durch dieselben Profile ein-

gerahmt. Bei Nr. 33 wird die Peripherie

"

dieser halbrunden Aufsätze durch auf-

geheftete Kugeln belebt, die wahrschein-

lich auch bei Nr. 29 einst vorhanden

gewesen sind. Ersteres Haus zeigt aufser-

dem eine Portalform, die in Bremen auch

sfinst noch wiederkehrt. Aus kleinen

dekorierten Ecksäulchen der Gewände

entwickelt sich das aus Hohlkehlen und

Rundstäben bestehende Profil, welches,

sich im Viertelkreis einkröpfend, in den

Thürsturz überleitet. Ein ganz gleiches,

aber etwas kleineres Portal zeigt ein I laus

im Schnoor Nr. 30, doch ist der Thür-

sturz noch mit zwei flach gearbeiteten

Wappen und einer Inschrift geziert, die

das Jahr 1 565 als Erbauungszeit meldet,

ein im Verhältnis zu den noch halb

gotischen Formen recht spätes Datum.

Die Fassade Nr. 29 wurde durch einen

l'mbau anfangs des 18. Jahrhimdcrts

umgestaltet und mit einer zweige-

schossigen Auslucht versehen.

Nicht viel später dürfte eine

Giebelform sein, welche uns an einem

Hause Breedenstrafse Nr. 12 begegnet.

I Fig. 160.) Hier werden die Geschosse

und Brüstungen noch durch Gesimse

geteilt, die, wie bei den vorigen Giebeln,

aus Zahnschnitt und Karnies bestehen.

Das Mauerwerk der jetzt umgestalteten

Fassade zeigte ehemals abwechselnd

schwarzglasierte und rote Schichten,

welche sich auch durch die abgcfafsten

Lisenen hindurchzogen. Die einzelnen

Fig. 159. Giebelhaus. Wachtsirafs.f Nr. 29. Giebelstaffeln sind durch karnicsförmig

ge.schwungene, schmale Sandsteinein-

fassungen begrenzt, die Lisenen enden in figurentragende Postamente, die

Bekrönung der mittelsten Staffel besteht in einer flachen Spitzverdachung

mit ^hIschclfüllung und einem ehemals eine Figur tragenden Po.stament. Das
Auftreten glasierter Schichten an einem Renaissancebau ist in Bremen durchaus

vereinzelt und deutet m{>glicherwei.se auf eine frühere Entstehungszeit dieses

^ i^uo l y Google
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Mauscs, als der gotische Back-

steinbau noch nicht völlig ab-

j^ethan war. Die Fenster

haben jedoch schon vollständig

steinernes Rahnienwerk mit

einer Pfostenteilung und einem

tliirchgehenden Kämpler.

1 her sei noch ein Gebäude

erwähnt, das ehemals als die

sogenannte Domstrukturei be-

kannt, später der alten Post

als VVagenremise getlient hatte

und beim Bau des Gerichts-

hauses abgebrochen werden

mufste. (Fig. i6i und 162.)

Dasselbe enthielt im Erd-

geschofs einen grofsen, durch

zwei mal zwei Pfosten geteilten

dielenartigen Raum mit einem

Kamin, an der Hinterseite

dieses Raumes ein schmales

gew<'>Ibtes Gemach. Der

Treppenaufgang lag in einem

besonderen turmähnlichen An-

bau. Die Architektur zeigt

bereits niederländische An-
Fig. 160. Giebelhaus Brcctlenstrafsc Nr. 12.

klänge in den grofs und luftig gebildeten, mit Sandstein eingefafsten und durch

schmale Pfosten und Kämpfer geteilten Fenstern im Frdgeschofs und im

ersten Stock. I ber den Fenstern lagen in der Maucrfiäche flachgedrückte

Entlastungsbogen. Der Vortlergiebel hatte schmale Lisenen und eine dreifache

StalTelteilung mit ha'il)runden Abschlüssen, während der I lintergiebcl schlicht

1^ jH Wi

Fig. Alte Po&t, abgebrochen. Vor<Kr- und RUckanbicht und («rundrif».
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dreieckig j»ebildet war und nur an den Kanten eine Musterung des schlichten

Mauerwerks hatte, die durch schräg liegende, senkrecht zur Giebelschräge

angeordnete P'ugenstellung kleiner dreieckiger Mauerflächen hervorgerufen

Kij». 162. Alte ?o!.(, abfjchrochcn.

wurde, ein Motiv, welches in Holland nicht selten ist und auch an der

Westseite des Rathausanbaues wiederkehrt. Das seitlich angebaute turmartige

Treppenhaus schlofs mit einem einfachen Staffelgiebel ab.

Gehören alle diese Bauten der noch nicht voll entwickelten Renaissance

an, so tritt diese an dem im Jahre 1560 entstandenen Ostgiebel des
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Sdiflttings fertig und mit allen Merkmalen niederländischen Einflusses auf. Man
braucht denselben nur mit einem bei Ewerbeck d^Renaissancc in Belgien und

Hdland") abgebildeten Giebd eines Hauses in Utrecht zu vergleichen^ um sofort

die Oberzeugung zu gewinnen, dafs wir es hier mit einem erstmaligen Eindringen

spezifisch niederländischer Bauformen zu thun haben. Die F«'rin dieses

(liottcis kehrt in Bremen sonst nicht wieder; seiner Stiirichtung stand w<»hl am
nächsten da"? 1H60 lieim Bau der neuen Bnr<v abgerissene Pundsackscln* Haus

am Markt, iloscn Fassadr in einer I.ilhographie des zweiten Bandes der

.Denkmale der Geschichtr und Kunst in Breinen^ abgebildet tst. (V'ergl.auch

Fig. FI 5.) Das Erdgeschuls dieses i lausi'.s war bereits durch einen l*m-

bau gegen Ende des 17, Jahrhunderts entstellt worden, gut erhalten war

dagegen das Obergeschofs mit seiner ganz in lichte Fenster und schmale

Pfeiler aufgelösten Wandfläche und der vieigcschossige, durch Pilastcrstcllung

gegliederte Giebel. In ihrem ganzen Aufbau sowohl, wie in der glcichmäfstgcn

Vertikaltcilung durch ornamentierte Pilaster und der Horizontaltctiung durch

schmale Gebälkc mit ornamentierten Friesen erinnerte diese Fassade an ähnliche

Beispiele der Frührcnaissance in den flandrischen Städti 11. Dii Te ilung des

ersten Obergeschosses durch v()rg«^kr()i)fte Pilaster in drei gleiche FehU-r,

welche durch einen schmalen Pilaster nochmals hall)iert werden, anticipiert bereits

die Archif i'ktiir drs Rathausrisalites. Am Giel>el lauf<'n die Pilasterstellungcn

in fiu;umitram'nde Postanirntr aus, in dfu Stattelecken sitzen klt-ine

f»rnanicnt lei te S-formigc VolutciiNaniltM , die mitteiste Staffel brkrr>nfen orna-

mental gehaltene gröfsere Füiiungsstücke mit Akanthuslaub und l\anken\ uluten

Der ganze Charakter der Ornamentik ist aus der mit wenig Verständnis

angefertigten Zeichnung schwer zu erkennen. In der Brüstung des ersten

Obelgeschosses, sowie in den PilasterfQlIungen scheint das Ornament haupt-

sächlich aus ausgeschnittenen Band- und Flachmustern bestanden zu haben,

während in den Friesen Laub- und Rankenwerk, an den Gesimskonsolen

und den Gebälkkropfen unter den Pilastem auch vereinzelte Köpfe an-

geordnet gewesen zu sein scheinen.

Der Schüttingsgiebel und d-e Fassade des Pundsackschen Hauses

bezeichnen in der bremischen Architektur sowf)hl wie in der Entwickelung

des bremischen Steinhauergewerbes einen wichtigen AV>schnitt.

In Bnmen kreuzen sich seit Beginn tler RenaiN>ancezeit verscliieden-

artige Einflilssc und Stilriclitungen, welche ohne Zweifel in erster Linie auf

die in verschiedenen G«.:genden ausgel)ildeten bremischen St«. innu l/Ani /ui ück-

zuführen sind. Von Haus au.s ist Bremen kein Boden für Steinmetzen.

Während der Zeit des Mittelalters steht die Kunst bremischer Steinhauer

nicht sonderlich hoch, ja sie sinkt mit dem Emporkommen des Ziegelbaus

mehr und mehr, so dafs im 15. Jahrhundert, wie wir gesehen haben, beim

Bau des Rathauses auswärtige Steinhauer herangezogen werden mufsten.

Boten daher die letzten zwei Jahrhunderte der Gotik den bremischen Steinhatu i ti

wenig Gelegenheit zur Übung und Bethätigung ihres Könnens, so stellten sich

allmählich mit der Renaissance Aufgaben ein, die zu bewältigen eine gröfsere

Fertigkeit vnrn\issetzte. Dieselbe konnte aber damals nur aufserhalb Bremens

und in Gegcndcn_ gewonnen werden, wo das Vorhandensein des Sandsteins
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oder eine längere Vertrautheit mit diesem Material die natürlichen Vor-

bcdinjiiin<jen für die Rntwickclung des Stcinhaiicr^cwcrbcs bildeten. Für die

hrcmischcn Steinhauer kam daher zunächst Nordwestdeutschl i
' namentlich

das Weser^ebiet, in Betracht, dann aber auch die Niederlande, wo der

alljjenieinc Aufschwung der Städte Gelegenheit zu i^^rofsen un<l reichen

Bauaustiihru!ij4en j^ab, für welche in vielen l-".illc-n das .Sandstemmatrrial aus

der Wcsfimi^end bezn'^«-n werden tnulste. Da der be(jueTTiste Wc;^ fiir tlen

Tran>i)«>it dieses Materials über Bremen führte, so entwickelte ^icli hu-r

bald ein re^er Handel mit VVesersandstein nach den Niederlanden und dem
Norden hin, welcher auch auf die allgemeine Hebung des Stcinhaucrgewcrbcs

nicht ohne Einflufs bleit^ konnte. Diesem Umstände sind daher in zweiter

Linie die in Bremen thätigen stilistischen Einwirkungen zu danken, die

sich hauptsächlich auch beim Bau der Rathausfas.sade bemerkbar gemacht

haben.

Steht die bremische Architektur im Beginn der Renaissance wesentlich

noch auf den Boden der nordwestdeutschen Entwickelun«i, welche sich

beispielsweise in Giebeltbrmen äufsert, die ähnlich auch am Krameramtshaus

in Mimster, am Schlosse WVilbek und anderen Bauten vorkommen, so zcv^icn

bereits der Srhiiitinj^.s^^R tirl und das Pundsacksche Haus nirdcrlani ii-cbe

Kinflüsse. In dm letzten Deci nnien des i6. Jahrhunderts entstehen nun

euK' Rcilu' Hauten, an welchen an der Oberweser heimische Bauformen mit

holländisch-friesischen sich mischen. Hierzu gehören besonders diejenigen,

welche den Ziegclhausteinbau in ganz charakteristischer Weise entwickelt

zeij^en und Sich in ihrer Formengebung eng an die Ratswage und das

Kornhaus anschliefsen. Bei allen diesen Fassaden setzt sich mit wenig

Variatu>nen die Architektur aus nahezu denselben Elementen zusammen.

Die Einfassungen der meist gekuppelten Fenster bestehen aus schmalen, für

die nach aufsen aufschlagenden Fenster mit einem rechteckigen Falz an den
Kanten profilierten Sandsteinpfosten. Ein dünnes, als Hängeplatte rider als

halbrunder Wulst gebildetes Gesims mit Wassernase bildet die Bekröniin*^

Darüber werden durch flachere oder mehr dem Halbkreis sich nähernde Knt-

lastungsbogen aus Ziegeln mit kleinen t in^ setzten Quadern Blenden ^el)iKK t, die

durch Sandsteinmuscheln ausgefüllt umdm Die ICcken der Fassade werden
in regelmäfsigen Abständen durch Quader belebt, deren Spiegel meist ein

Kerbschnittmuster zeigt, ein Motiv, da.s besonders in Hameln und Umyjegend
beliebt i.st. Der Giebel wird durch schmale Gesimse, den Dachboden ent-

sprechend, in eine Reihe von gleich hohen Geschossen zerlegt, die seitlich

durch geschwungene Volutenbänder von gleichbleibender Form be^^rcnzt

werden. Die Ecken der einzelnen Giebel^affeln und die Spitze des Giebels

tragen auf Postamenten stehende schlicht gebildete Obelisken. Um die neben
den Fenstern im Giebel freibleibenden Mauerflächen noch mehr ZU beleben,

sind kleine Medaillonfenster eingelassen, deren Sandsteinrahmen wie gemusterte

und mittels Knöpfen auf die Fläche befestigte Metalle infassungcn behandelt

sind Die Portale dieser Fassaden sind wahrscheinlich meist rundhr^erio

gebikiei und nach Art der an der Ratswage befindlichen, mit versciiicdcn-

artig behandelten Spiegelquadern dekoriert gewesen. Ähnliche Portale sind
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Fig. 163. Haub an der Martinislr.ifsc Nr. 35 im Unterbau in den alten Stilformcn ilurchj^cführt

bei (Jdcginhtil einer Restauration von Ed. tliiilemeister 1S97.
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zum Teil noch erhalten an den Häusern Martinistrasse Nr. 47 (1602), Böttichcr-

strafsc Nr. 6 (158S), Lan<4enstrafe Nr. 121, Schlachte Nr. 5 u. 6 (1605' und

antlere.

Dem so beschriebenen Schema folj^en die vor eini}»en Jahren durch

den Architekten Gildemeister frei restaurierte Fassade Martinistrafse Nr. 35

iKi^. 163), ein bereits vor meiireren Jahnn abgerissener Gii'bi'l Wachtstrafsc Nr. 17

(Fif^. 164), ein frei restauriertes Wuhnhaus an der Schlachte Nr. 6 mit zuci

Giebeln im<l einem zweij^eschossijijen. auf Konsolen vorsprin^'endi-n Krker mit

flacher Giebelverdachuni^ und aus Rollwerk, Fruchtschnüren und Wai)pcn be-

stehenden Ornamente in den l'üllungen der Brüstung'. (Fijj. 165 imd 166. •

Auch das im Jahre 1X74

.stark lunj^estaltete Haus am Markt

Nr. 1 2 zeit^t an den beiden unteren

Gescht»s.sen des Giebels dicsolbi-n

Voluti-nbimder. Hin andi-rcs, einem

Neubau i^iewichenes Haus, ehemals

in der Lan^enstrafse zeij^te die

j^li'iche (jiebelbildun<4 und an der

rechten Seite der Fassade eine

schlanke z\vei^eschossi^»e Auslucht

Dieselbe wurde durch je drei dünne,

im Oljer<{eschofs besonders zier-

lich dekorierte Saulchen {gestützt.

Die Brüstunj^ im ersten Stock

zierten sechs kleine Nischen mit

l 'i^ürchen, die fünf Tuj^enden dar-

stellend, die Abdi'ckun^ bildete

eine flache Giebelverdachun^«.

(Fig. 167.) Zu dersellx^n Gruppe

sind noch einige Fassaden zu

zählen, bei welchen, ähnlich wie an

der Ratswage, die einzelnen Giebel-

staffeln durch vertikale Sandstein-

stützen noch besf>nders betont sind.

Dahin gehören die „Sonnenapii-

theke", Sögestrafse Nr. 35. und

ein Haus I.angenstrafse Nr. 124. Bei ersterer Fassade (Fig. 168) werden die

Giebelstaffeln durch Lisenen mit \ iTschiedenartig gemusterten und fiicettierten

Quadern abgeteilt. Die den einzelnen Geschossen entsprechenden Gesimse

erhalten besf)nderen Schmuck durch FVie.sbänder mit Triglyphen, facettierten

oder ähnlich geschmückten Quadern.

Das vor einigen Jahren durch den Architekten Gildemeister frei re.«;tau-

riertc Haus I^ngenstrafsc Nr. 124 (Fig. 16S) hat noch den alten Giebel, bei

welchem die einzelnen StafA-ln durch kannelierte Hermenpilaster eingcfafst

werden, die sich auf Konsf)len vorkragen. Die Friese unter den Gesimsen

sind ebenfalls teils durch TrigK phen, mit Kugeln oder kleinen rautenförmigen
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Quadern abwechselnd, teils durch Rosetten oder verschiedenartig {gemusterte

Spiegelquader belebt.

Die Fassaden dieser ganzen Gruppe zeichnen sich dadiuch aus, dafs

die Voluteneinfassungon der Giebel sämtlich nur nach einem einzigen Motiv

gebildet siml, wie es am
Kornhause und der Rats-

wage auftritt. Man möchte

daher auch fiir die meisten

dieser Giebelhäuser Lüder

von Bentheim als den

Sch«»[)fer betrachten, eine

Annahme, die jedenfalls

auf das Haus .Martini-

strafse Nr. 35, dessen

Giebel mit dem des Korn-

hauses fast völlig über-

einstimmt, zutreffen dürfte.

Gleichzeitig, oder nur sehr

wenig später, scheint eine

andere Gruppe von Giebel-

häusern entstanden zu

sein, bei welcher das

Bandw erk der Giebelein

-

fassungen nach mannig-

faltigeren und abwechseln-

derenMotiven, aber immer-

hin noch in ruhigen Kon-

turen geschwungen er-

scheint. Die Giebel dieser

Häuser, welche wohl auch

von Anfang an verputzt

bi'absichtigt gewesen sind,

zeigen eine gröfsere Ver-

wandtschaft mit in Mittel-

deutschland üblichen For-

men. Das hervorragendste

Bci.spiel dieser Richtung

bildet der Giebel des

Hauses Osterthorstrafse

Nr. 36. (Fig. 170.) Die

freiere Bildung der Giebelkonturen macht tlie EiiUeilung in gleich lu>h(" Geschosse

überflüssig. Cber den Fenstern erscheinen wie aus Mi-tall geschnittene und

aufgeheftete Flachornamente. Die die ICeken einfassenden Spiegekpiader

sind schon in gröberer Weise dekoriert. \'on reicherer Bi]«lung dagegen

war das stattliche Portal, dessen .seitliche Stützi n mit ornamentierttMi Fiill»mg«'n,

aufgehängte Trophäen, Rüstungen mit Waffen darstellend, geziert sind. Der

l'<K- "«S- Hau» nii der .^clilnchic Nr. d.
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obere Abschlufs des

Portais, welcher durch

zwei hormenähnlichc

Konsolen getragen

wurde, ist leider ver-

schwunden. Zwei cin-

laciic kleine Häuser am
Gccrcn gehören wahr-

scheinUch derselben

Zeit an.

Eine vereinzelte

Steltui^ nimmt der

Giebel eines Hauses an
der Schlachte Nr. 20,

des ehemaligen Bcling-

schen Hauses, ein.

(Fig. 171.) Dieses Mitte

der siebziger Jahre um-
gebaute Wohnhaus,

welches damals auch

um ein Geschofs erhöht

worden ist, zeigt nach

der Schlachte hin noch
den alten, etwas reich-

lich durch Gesimse und
Friese geteilten Staffel-

i^icbcl mit abwechselnd

höheren und nied-

rigeren Staffeln. Die

Staffel i cken sind durch

kannelierte dorische

Pilaster, rcsp. Pilastcr-

stümpfc betont, die auf

schön gebildeten, mit

Köpfen verzierten Kon-
solen auskn^en. Die

die Staffeleckcn aus-

flillcndcn Vohitcnbän-

der sind nach zwei ver-

schiedenen Motiven ijc-

hiKli't, von welchen das

gröfserc-, etwas \ ariirt, am vierten (jcschofs dt-s grofsen Kathausgichcls \ orkotnnu.

Während in den I'i iesen unter di n ('iesinist>n verschii-dene l)ekoiati<tnsuinii\ t-,

wie faeettierti- (,Juatl< r, Rosi>tten, Knöpfe, aufrechtstehentle ITeilen, auch

Fnichtschnürc und J üigelsköpfchcn wechseln, sind die beiden niedrigeren

Giebcigcschossc noch besonders durch breitere Friese ausgezeichnet, in weldien

Flg. 166. Erker an den Havse Schlachte Nr. 6.
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Nach /cicitnung von F. Weysscr. Teile iler Kikeii>kul|jtiiren befiiuleii sich im < iewcrbvmubcum.
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allerlei Getier, Hühner, Gänse, Schafe etc., darj^cstcllt ist. Tierfricsc traten

auch sonst noch am Gcbäiulo auf und sind als FülUinj^sstückc in der modernen

Fas.sadenarchitektur verwendet worden.

Die auf seitlich auskragenden

Konsolen stehenden Obelisken

gleichen in der Bildung den an

Bcntheimschen Bauten vorkom-

menden und enden auch, wie die

am Kornhause und dem Rathausc,

in Kugeln durchdringende Spitzen.

Die drei Giebel der Seitenfassade

an der Ansgariitränkpforte bauen

sich aus ähnlichen Elementen wie

der vorige auf, sind aber nicht

mehr die alten, sondern ausStückcn

zweier alten Giebel neu aufgebaut.

Das jetzt an der Seitenstrafse be-

findliche Portal, welches ehemals

die Front nach der Schlachte

zierte, ist in der Art der bre-

mischen Quaderportale gehalten,

aber besonders in der Behandlung

der durch je eine gröfsere Rosette

und vier kleinere Knöpfe ver-

zierten zurückliegenden Quader-

flächen von grofser Feinheit. Das

Haus rührt höchstwahrscheinlich

von Lüder von Bentheim her und

biltlet gewissermafsen e'n Binde-

glied zwischen den früheren Lüder-

schen Bauten und dem Rathause.

Es dürfte daher kurz nach l6oo

entstanden sein.

Für die bremischen Stein- vmd

Bildhauer waren die Bauten Lüder

von Bentheims eine gute Schule ge-

wesen, welche sich bereits beim Bau

des Rathauses gi.mzend bewährt hatte. In sichtlich<'m Mafse war nun auch mit

dem Aufschwung des Steinhauergewerbes die Lu.st an reich verzierten Fassaden

in Bremen gestiegen. Inzwischen hatte indessen in Deutschland die Architektur

bereits die Wege strenger Schulung verlassen und sich einer freieren Richtimg

zugewendet, als deren Vorboten in Bremen bereits gewisse barocke Bildungen

an der Rathausarkarde und an der Balustrade erwähnt wurden. Völlig

freie Bahnen wandelt die Architektur aber in der |)rächtigen 1619— 1621 erbauten

Fassade tles Krameramthauses mit ihren phantasievoll geschwungenen Giebel-

cinfassungen und der reichen Dekoration der Front, welche wir wohl dem Stein-

Fig. SoiiiiL-n.-iiKilIukc, Söiicstrafsc Nr. 35.
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metzen Johann Nacke zuschreiben dürfen. Den Übergang zu dieser von der Rat*

hausfassadc bildet in gewissem Sinne die Fassade des unter dem Namen ,.Essig-

haus" gemeinhin bekannten Hauses I^ngenstrafse Nr. 12, welches im Jahre 1896

durch den Architekten A. Dunkel im Aufscm sowohl wie im Innern eina-

durchgrcifcndcn Emetiertmg unterworfen wurde. Zwar läfst sich die im

ganzen etwas derbe

Architektur der oberen

fjcschossc desselben in

keiner Weise mit de
(•(Iii (lurchyehildctcn

dc^ Kathausi's ver-

gleichen, abt r in der

ganzen (ilioderung

durch vor^ckröpltc

Säulen, sowie in dem

reichen Band- und RoD-

werk des Giebels liegt

eine bewufste Nadn
ahmung des Rathau>-

vorbaues. (Fig. 173.

Die einer Inschrift nach

161 8 entstandene

Fassade macht jedoch

keinen einheitlichen

Eindruck, sowohl in der

Behandlung der ein-

zc'hicn UftaiK, uic auch

in der Ausführung. Sic

scheint in zwei ver-

schiedenen liaupen-

oden entstaiKien und

das Werk zweier ver-

schieden empfindender

und beanlagter Stein-

metzen zu sein.

Auchdieuntere Hälfte

der Fassade cnthah

viel barocke Elemente,

aber die Archit«ktur der beiden zweigeschossigen Ausluchten ist in den

Einzelheiten doch noch von grofser Zierlichkeit. Auch die Ausführung der

als Karyatiden ausgebildeten kensterpfostcn im ersten Obergeschofs, sowie

der beiden vor den Wandfläehen /wischen di-n Fenstern daselbst stehender

groiseren neruieiipteiler ist Mm dt'rsrll)en Feinheit. Dii-se beiden augen-

scheinlich als l'ckpU-iler behandelten HeruK-npfeiler befanden sich urspriinglich

jedenfalls nicht an dieser Stelle, sondern bildeten die Ecken ein« •> ehenuL-

vor dem Mittelfenstcr des Übergeschosses befindlichen Erkers, welcher entfernt

Pig. 170. Ifans an der Oslcithonirar»« Nr. 36.
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worden mufstc, als die beiden Ausluchten errichtet wurden. Vor der letzten

Renovierung waren noch deutlich die Ansatzspurcn c\ncr ( jesinis\ orkröpfung

\\hcr dem Mittelfenster zu sehen. Dafs die Ausluchten al)er nachträ^^iich

angefügt sind, geht daraus hervor,

dafs dieselben in keinem Zu-

sammenhange mit dem Mauerwerk

der Front .stehen. Auch passen

die Gesimse .schlecht zu den

(Gliederungen des Portals.

Bereits über den Fenstern des

ersten Obergeschosses wird die

Architektur etwas derb und

schwuLstig, was sich namentlich in

den Schnörkelumrahmungen imd

Aufsätzen der F'en.ster zeigt. Letz-

tere bestehen aus Motiven, die

auch am Gewerbehause wieder-

kehren; auch die Form der ge-

kuppelten Fenster wiederholt sich

dort, besonders aber zeigt der

Giebel in den Motiven des Band-

imd Rollwerks grofse Verwandt-

schaft mit denen an letzterem Ge-

bäude, ohne indessen in der ba-

rocken und excentrischen Bildung

der Voluten so weit zu gehen wie

jene.

Das jetzt zu einem stimmungs-

vollen Weinrestaurant eingerichtete

Gebäude zeigt in seiner inneren

Einrichtimg tmd Au.sstattung an

Decken, Treppengeländern, VVand-

vertäfelungen und Fliesenverklei-

dungen,Thüren u. s. w. noch manche

alten Stücke, welche teils an

Ort und Stelle gehmden, teils aus

andern bremischen Wohnungen

entnommen \md ergänzend hin-

zugefügt ein treues Bild der inneren

Hinrichtung eines bremischen

Patrizierhauses geben, wie es sich

ungefähr vor 1 50 Jahren nach

bereits ebenso langem Bestehen

und nach manchen inneren Umwandlungen dargestellt haben mag. (Siehe die

betreffenden Abbildungen des Artikels „Restaurants**.) Auch ist es jetzt das

einzige Haus in Bremen, welches an den Fenstern der Diele und der Zimmer

18*

Fit;. 171. Hau<< an der Schlachte Nr. 20.
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Fig. 172. Ilniiü an der Lnllgt;ll^tra('ac.- Nr. 12, bOg. .Kiisiighaub''

im Seitenflügel noch das

alte Sand.stcinpfo.stenwerk auf-

weist, das von den Stein-

hauern stets mit besonderer

Liel)e behandelt wurde, und

die Fähigkeit derselben, aus

oft den geringsten Sandstein-

stücken die wirkungsvollsten

Gliederungen und Ornamente

herauszuarbeiten , in einem

überaus vorteilhaften Lichte

erscheinen läfst. ll'ig- 28,

29, 174, 175.) In der Kr-

zielung feiner Hfifekte bei

gröfster Beschrankung in der

Masse sind die Steinhauer der

damaligen Zeit vielleicht nur

von denen am Ende des

17. Jahrhunderts und während

der Rf)kokozeit wieder erreicht

oder übertroffen worden.

Dem y,Kssighaus" zeitlich

nahe steht das Haus Langen-

strafse Nr. 16, ein im Aufbau

und den Formen durchaus

verwandter Bau, welcher jeden-

falls gleichzeitig oder nur sehr

wenig später entstanden sein

dürfte wie das (iewerbehaus.

(Fig. 176.) In der ganzen

has.sadenteilung durch vor-

gekropfte Pilaster lehnt es sich

an das „Essighaus" an, die

Fenster aber mit ihren krausen

Schn<)rkelaufsätzen, sowie die

überaus lebhaft bewegten Vo-

luteneinfassungen des Giebels

zeigen dieselben scheinbar aus

einer weichen, knetbaren Masse

herausnu»dellierter barocken

Formen w ie am Gewerbehause.

Die Fassade war im unteren

Teil bereits im 18. Jahrhundert

verändert worden, insbeson-

dere war links vom Portal

eine zierliche Auslucht in
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den Fnrtiien des Rokoko entstandin. Eine durchj^reifendere \'( iändt run(,'

erfuhr die Fassade erst in den achtziger Jahren d»-s M). Jahrhundi'rts. durch

Verh*<^iin<4 des Portals auf die rechte Seite, I U-rausnahnie des Zvvischen-

»^eschossos un<l Tieferle^unj^ der Balkenlage Vf>tn ersten (ii-sihofs, wixhueh

dieses an Hohe j^ewann, so dals di<' l'enster drssclhi-n verand«'rt werden nuiisti n.

Auch die Auslucht wurde entfernt und das Erdj^eschofs durch eine jonische

Säule und zwei zierliche Fcnstcrsäulchcn geziert, die ehemals die Fcnst<T\vand

des Htnterziinmers schmückten. Die Wand-
flächen dieses Hauses, welche jetzt rot und

mit Fugen bemalt den Zi^elrohbau imitieren,

waren jedenfalls ehemals schlicht verputzt

gewesen, da, wie an vielen Stellen zu sehen,

der Sandsteingrund an den Fensterbckrö-

nun«^en rauh gespitzt ist und unref^ehnäfsit»

in das Ziej^elniauerwerk einjjreift. Von
ei^entütulich weicher und teigiger Bildung

ist die Ornamentik des rundbo<^'ii,'en fünf

Fratzen tragenden mit Schlufsstcinen gezier-

I^'ig- 73- RemissancestubenthUr aus einem
Bremer Hans«. Im Gewerb«mutewB.

Fig. 174. Fenslersiulchen aus alten Bremer
RenaisMncehlliisem. Im Oewefbemaseam.
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ti-n Portals. Dasselbe ist ein charakteristisches Beispiel jener wilderen Richtung

der deutschen Spätrenaissance, die sich bereits vor Bcj^'inn des Drcifsif^jährif^en

Krieges herausbildet und allmählich in den .soj^enannten Knorpel.stil übcrj^eht,

welcher etwa um die Mitte <les 17. Jahrhunderts seinen Hcihepunkt erreicht

hat. Die bremischen Giebelhäu.ser dieser

Periode zeigen diesen Stil fast durchweg

in der überaus launenhaften und wild

bewegten Bildung des Band- und Voluten-

werks an den Gicbeleinfassungen, das

jeder regelmäfsigen Krümmung Hohn
s|)richt. Eine Tendenz nach dieser Rich-

tung zeigen in wachsendem Mafse bereits

die Giebel des „Essighau.ses", des Kramer-

amt- oder Gewerbehauses und des letzt-

^1^. ^ ge nannten Hauses Langenstrafse Nr. 16.

.^ta^Ä^^^B Noch ausgejirägter tritt dieser Stil am
Giebel eines Hauses am Markt, rechts

neben der Ratsapf)theke, auf (siehe

Fig. 4), doch scheint derselbe umgebaut

zu sein. Das schöne rundbogige P<»rtal

mit einer dorischen Architektur und

gequaderten Säulen ist noch in .strengen

Formen gehalten. Besonders stattliche

Bauten in dieser Stilrichtung sind das

jetzt zur Hypothekenbank gehörende

Giebelhaus am Markt Nr. 16 (Fig. 1771

und das auch durch gute Verhältnisse be-

sonders ausgezeichnete, in seiner unteren

Hälfte durch spätere Umbauten stark ver-

nüchterte Haus Ecke Martinistrafse und

Zweite Schlachtpforte. (Fig. 178.)

Wie die früheren Giebelhäuser der

Bentheimschen Richtung zeigen auch

diese den ausgeprägten Ziegelhausteinbau,

welcher noch durch eingelegte schmale

>f^^ ^^^^B|tfr ^^^^1 ^andsteinstreifen besonderen Reiz erhält.

Die Entlastungsbogen mit eingesetzten

dekorierten Quadern kehren wieder, aber

die Füllungen der Blenden bestehen nicht

mehr allein aus Muscheln, sondern auch aus

allem mr>glichen freien Schnörkelwerk

Kartuschenbildungen, geflügelten Engelsköpfen etc. Die Spiegel der Quadern

an den Ixken und in den Kntlastung.sb<»gen, sowie der Postamente der

Giebclobeliskcn werden durch kleine teigige Kartuschen, durch Knöpfe

und andere Motive verziert. In den Friesen unter den Gesimsen ziehen

sich meist aneinandergereihte Muster ausgeschnittener Flachornamcntc,

^'ß- '75- Hachuskopf von der dicbtlpckc

tiiies Barockliaubcs und l'ortalbätik-n

der Spatrcnaissancc. Im (Icwerhi-mustum.
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in Abwcchsclunj^ mit

kii^»cli<»en und facettier-

ten Quadern, aufrecht-

stehende Kanneluren,

Pfeifen, derbe Kierstäbc

f»der ähnliche Bildungen

hin. Bei gekuppelten

Fenstern werden die

Zwischenpfeiler breiter

gehalten wie früher und

durch ausgeschnittene

Flachornainente, zuwei-

len auch durch Hermen
j»ezicrt. In ihrer kon-

sequenten Durchbildung'

sind diese Fassaden trutz

der entschieden j^röberen

Forinensprache äufserst

wirkunj^svdll, namentlich

auch in der Silhouetten-

wirkunji der phantasti-

schen Giebelkonturen

von ^rofsem malerischen

Reiz. Den genannten

Fassaden reiht sich der

inächtij,»e fünfgeschossige

Giebel des Hauses Lan-

j^enstrafsc Nr. 1

1

2 an.

Fig. 179. Kinen ähnlichen,

dfich schlichter behandel-

ten Giebel hat auch das

Haus Martinistr. Nr. 25.

Trotz vieler barockerKin-

zelhciten wird man alle

die zuletzt genannten

Fassaden, welche viel-

leicht während des Drei-

fsi},'jähri^en Krieges oder

kurz darauf entstanden

sind, noch der deut-

schen Renaissance zu-

zählen dürfen. Die Fassa-

den der cij^entlichen

Barockzeit, welche in

Deutschland ungefähr um
1670 bej^innt, zeigen Fig. 176. Haus Langenstrafse Nr. 16.
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fig. l??- fiiebdhaus am Markt Nr. l6, jetzt Hypothekenbank.
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bereits einen durchaus verschiedenen Charakter, welcher sich namentlich in der

Bildung der Fenster und Fortale, sowie in der ^'änzMch veränderten Form der

Giebel ausspricht. Im allj^cnieinen tritt aber in Bremen der Bar{»ckstil in sehr

bescheidenen, fast nüchternen Formen auf, die einerseits auf holländischen

''ig- '79- (jicbel tincs liaubc» an der I.anjjenstrafse Nr. II2.

Einflufs hinweisen, andererseits auch die Fmwirkunj,' jener französischen Stil-

richtun^ deutlich erkennen lassen, welche durch die französischen Refugies,

zum Teil erst auf dem \Ve^ über die Niederlande, im Norden und Westen

unseres deutschen Vaterlandes eine ^rofse Verbreitung^ fand. Auch der Erbauer

der alten Börse, Jean Baptiste Broebes, war französischer Refuj»ie, doch ist nicht

wahrscheinlich, dafs derselbe in den sieben Jahren (von 1686—92), welche er
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in Bremen als Ratsbauineister wirkte, auch auf dem Gebiete des Wohnhaus-

baues thäti^ gewesen ist.

Holländischer ILinflufs zc\^t sich namentlich in der Bildun}» der Giebel,

welche Formen zeigen, wie sie bereits 1640 in Amsterdam häufi^'er vorkommen.

Dort beherrscht um diese Zeit Philipp V^in^boons den VVohnhausbau, ein

Architekt, welcher sich auch durch /ahlreiche Vertiffentlichunj^on einen

Namen «gemacht und dafür ^esor^t hatte, seinen künstlerischen Ideen weitere

\'erbreitunj4 und Anerkennung,' zu verschaffen, (jleich seinem Zeitj^i'nossen

Jacob von Campen, dem Erbauer des Amsterdamer Rathauses (bej^onnen 1648),

Fig. iSo. (lifhcl an der Lanneiistrafse Nr. 30 u. 31.

huldigte er einer für die damalij^'e Zeit unj^ewöhnlichen strengen, an l'alladio

erinnernden Stilrichtunj^, und liebte es namentlich, die Fassaden durch j^rofse,

wo möglich mehrere Geschosse zusammenfassende Pilasterordnun^en zu gliedern,

wie sie das Amsterdamer Rathaus zeij^'t. Sein Bruder Justus Vin^boons ist

der Sch<>pffr des bekannten „Trippenhuises" zu Amsterdam, welches durch

seine j^rr)fsen. durch drei Geschf»sse {gehenden korinthischen Pilaster auffällt.

Auf Philipp Vin^bof)ns sind aber namentlich dii' strengen Giebelformen zurück-

zuführen, bei welchen die Anzahl der Staffeln auf ein .Mindestmafs beschränkt,

der oberste Aufsatz durch eine flache Spitz- oder B(»}4enverdachun^ bekrönt

und an der Vorderseite durch Kartuschen umrahmte ovale Fenster, darüber

durch hängende Laubgewinde dekoriert erscheint, während die Staffclecken

durch grofse in Voluten auslaufende Schwungstückc, später durch manni{»faltiye
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andere Bildungen, wie hän}»endc Hluincnj^owindo, Füllhörner, Greifen, Delphine etc.

ausj^efüllt werden. Der ersleren Richtiinj.; folj^cn in Bremen die Giebel des

Hauses Zweite Schlachtpforte Nr. 6, mit der Inschrift im f)bersten Fries:

Soli deo Gloria, der Giebel des Finkeschen Hauses Wachtstrafse Nr. 32,

und später weitaus die meisten Giebel bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts

hinein. Besonders bemerkenswert sind darunter die drei nebeneinander-

lic}.;enden Giebel Lanj^'enstrafse Nr. 30 und 31 (Fig. iSoi, zwei andere in

derselben Strafse Nr. 39 und 40 von 1697, drei nebeneinander an der Braut-

strafse Nr. iS, 19, 20 {V"\^. iSi) letztere einer Inschrift nach von 1755,

Fij;. iSi. (iicItcIliäusiT an dir BraulMrafsi: Nr. 18, 19 u. 20.

mehrere an der Osterstrafse Nr. 21, 27, 41. Die Giebel der Häuser Am
Markt Nr. 19, Lan^'enstrafse Nr. 137, welcher sich durch besonders ^ute

und schlanke Verhältnisse, sowie durch schönes Schn<)rkelwerk der Staflfel-

ecken auszeichnet (Fij^. 182), der Giebel eines jetzt abj^'ebrochenen, ehemals

an der Schlachte stehenden Hauses (Fig. 183) und andere.

I'-inen besfmderen Platz unter den bremischen Wohnhäusern nimmt

durch seine imposanten Verhältnisse das zuletzt als Wohnhaus im Besitz des

Senators Klugkist gewesene, heute zu Kt)ntorzwecken dienende und als

„Bremer Kaufhaus'^ bekannte Haus Langcnstrafse ein. In der .stattlichen

Breite von sieben Achsen, welche zu beiden Seiten eines dreiachsigen Risalits mit

Attiken und Vasen bekrönte Rücklagen ermöglichte, unterscheidet es sich
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wesentlich von den sonst fast durchweg nur drei Achsen breiten bremischen

Patrizierhäusern.

Das Nhttelrisalit wird durch zwei j^rofse Pilasterordnun^en unter jonischer

oder korinthischer Ordnung gegliedert. Auch die Ecken der beiden Rücklagen

zeigen denselben Pilasterschniuck. Die Fenster haben schlichte unprofilierte

Sandsteineinfassungen, flachb(»gigen Schhifs mit elegant jirofiliertem Schlufsstcin,

die des ersten Stocks aufserdem im Mittelrisalit Bogen\ erdachung, in ilen

Rücklagen einfacheGesimsN erdachungen.

Der Giebel ül)er dem Mittelrisalit lu'steht

aus einem durch zwei korinthische

Pilaster gezierten Aufsatz, welcher durch

langgestreckte, in V«>luten auslaufende

Hogenschwünge in die Attika überleitet.

Die Hekronung des Giebels bildet eine

geschwungene, in der Mitte gebrochene

V'erdachung mit einer Vase als Ab-

schlufs. Die ArchitektJir dieses Mittel-

risalits wiederholt sich fast genau an

dem ehemaligen Mohrschen Wohnhause,

( )sterstrafse Nr. 3. (Fig. 184.1 Dasselbe

ilient heute als Speicher und ist auch

in seinrm oberen Teil gänzlich \un-

ijestaltet. Auch die Hausthür ist modern.

Heide letztgenannti'U, wohl etwa um

1 700 entstandenen Fassaden zeigen die

ausgesprochenen Merkmale holländischer

und franzi>sisch - hugenottischer Stil-

richtung, welche auf einen in Holland

gebildeten, wahrscheinlich bei einem

lier zahlreichen dorthin geflüchteten

hugenottischen Künstler in die Schule

gegangenen Architekten hinweisen. Auch

das Haus am Domshof Nr. 2 1 mit seinen

überschlanken, durch die beiden oberen

( ieschossi- hindurchgehenden Pilastern

geliort derselben Richtung an.

Besonders reich werden in dieser Zeit die Dielen ausgestattet, ileren

Treppen an den Geländern oft mit dem üppigsten Schnitzwerk geziert werden.

Mei.st ist es derb gebildetes Akanthuslaubwerk, welches sich in den mannig-

faltigsten F'ormen um ein das Grundmotiv des Ornaments bildendes ge-

schwungenes und gebrochenes, an den Enden aufgerolltes Band herumlegt.

An den Geländerpfosten sind hängende Laubgewinde als wirksamer Schnuick

angebracht. An hervorragender Stelle der oberen Galerie, dem Eingang

gegt'Uüber, bildet zuweilen das von einer Krone überragte Doppelwappen des

Hauseigent inners und seiner Gattin ein besonders in die Augen springendes

Stück der ganzen Dekoration. Leider ist das meiste, was Bremen an der-

Fig. i8j. Ijicl>clhaus an der Langciihlral'»«:

Nr- '37- gf der Waago.
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artigen reizvollen Dielenausstattunj^en besessen hnt. durch Abbruch oder

rücksichtslose innere Umbauten verloren ycjjjangen, doch ist immerhin noch
einiges davon erhalten geblieben, um uns einen Begriff von tler gediegenen

Vornehmheit und dem behaglichen Prunk zu geben, welche damals das

Haus des wohlhabenden Bürgers auszeichneten. Auch das Gewerbemuseum
bewahrt eine Anzahl schim ge-

schnitzter Stücke von Treppen-

geländern auf. (Siehe die be-

treffenden Figuren 26 und 185.)

Das beste Bild einer alten

bremischen Diele der Barockzeit

giebt die freilich stark restau-

rierte und auch in der Anlage

der Treppe nicht mehr ursprüng-

liche Diele des St(H*vesandtschen

I laiises Am Geeren Nr. 47.

(Fig. 152 Grundrifs, Fig. 1X5

und 186 Ansicht.) Besonders

grofsräumij^ in der Anlage ist

tlie durch eine doppelläufige

Treppe ausgezeichnete Diele eines

Hauses Lan^enstrafse Nr. 112.

(Fig. 187.) Die Füllungen am
Geländer der Treppe und der

Galerie bestehen hier hau|)t-

sächlich aus manni^'faltig ver-

schlungenem Laubwerk, die

Mittelfüllung der Galerie ist durch

eine geschnitzte fransenbesetzte

und einen gemusterten Stoff imi-

tierende Draperie ausgezeichnet.

In der Anlage ähnlich ist

die Dielentreppe des Finkeschen

Hauses Wachtstrafse Nr. 32

< Fig. 188) mit besonder.s kräftig

und schwirnuvoll behandelter '84. Khcmaligcs M»hischcs Wuhnhau!» ÜMcrstrafsc

^ , • Nr. 3.
^>chn:tzerei.

Schöne Schnitzereien zeigen auch die Treppe und (jalerie des Dielen-

rautnes im „Essighaus'' (vergl. Restaurants 1 sowie eine alte Treppe im jetzigen

von Kapffschen VVeinlager Martinistrafse Nr. 48. (Fig. 1 89 und 190.) Denselben

Charakter im Ornament wie die Schnitzereien tier Trepjjengelämler dieser

Zeit zeigte auch die in Stuck modellierte Saaldecke eines jetzt abj^ebrochenen

Hau.ses (ehemals Ansgariithorstrafse Nr. 23 neben dem Gewerbehaus). Fig. 191.

Das 18. Jahrhundert bringt in Bremen eine atifserordentliche Mannig-

faltigkeit in der Ge.staltimg der Fassaden und Giebel hervor, die zu klassi-

Digitized by Google



j ^ - Ly Google



Ce^chichtliche Kntwickelung des bremischen Wohnhauücs. 209

fizicren vcrj^cbliche Mühe sein würde. Wir müssen uns daher beschränken,

auf einige der charakteristischsten Formen hinzuweisen.

Zunächst bleibt die in den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts

beliebte Giebelform mit nur zwei Abstufunj^en und der oben erwähnten De-

koration durch Blumengehänge, Füllhörner, Delphine etc. auch jetzt noch

und bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts in Anwendung. Doch machen sich

bereits vereinzelt Versuche

bemerkbar, den oberen Ab-

schlufs des Giebels inter-

essanter zu gestalten, wie

die auch im übrigen sehr

originelle Fassade des Hauses

I.angcn.strafse Nr. 123 er-

kennen läfst. (Fig. I69.)

Hier ist der oberste Aufsatz

dreieckig gestaltet und mit

geschweifterSpitzverdachung

abgedeckt, der Übergang der

einzelnen Giebelabsätze wird

durch Delphine und in

Rankenwerk auslaufende

Pfcrdeleiber bewirkt. Die

Delphine dienen gleichzeitig

als Wasserspeier. Das Ober-

geschofs ist durch besonders

stattliche Bildung der Fenster

ausgezeichnet, zwei fein deko-

rierte Ausluchten treten

neben der mit einem Doppel-

Nvappcn bekrönten Hausthür

hervor. Die ganze Fassade

zeigt sowohl in der Bildung

der Architekturteile wie in

ihrem ornamentalen Schmuck

den früherer Fassaden der

Barockzeit gegenüber eine

grofse Eleganz und einen

entschiedenen Aufschwung

der Sandsteintechnik, die nun in der ersten Hulfte des 18. Jahrhun derts eine

abermalige Blütezeit durchmacht.

Es scheint, dafs zu diesem neuen Aufschwung die Kunst des Schnitzers,

welche sich in so hervorragendem Mafsc an der Ausschmückung der Dielen

bethätigte, nicht wenig beigetragen hat. Die Lust an üppiger Ornamentik

übertrug sich auch auf die Fassaden untl machte sich zuerst an den in dieser

Zeit besonders Iwliebten Ausluchten geltend, die man allenthalben in Anwendung

brachte und auch gern alten Fassaden anheftete. Ein besonders reiches uml

Ürcnien iiiul seine Bauten. ^4

Kij. iSo. Nfbcntrcpjtc im Ruievc!«anilt>chen Hause.
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elegantes Beispiel bildet die allerdings vor wenijjen Jahren in ihrem oberen

Teil umj^estaltete Auslacht an dem jetzt zur Hypothekenbank {^ehiirijjjen Hause

Am Markt Nr. l6. (FiL(. 177.) Derselben Richtung gehört der untere Teil eines

nun abgebrochenen, ehemals an der Martinist rafse stehenden Hauses an,

welches vor einigen Jahren durch den Architekten A. Dunkel beim Wieder-

aufbau eines Hauses an der Langenstrafse Nr. 70 Anwendvmg gefunden

hat. (Fig 192.) Die einer In.schrift nach ums Jahr 1720 entstandene, in Obern-

kirchcner Sandstein hergestellte Fassade ist ein Muster von Eleganz und

dürfte sowohl in der decenten Bildung der Profile wie in den aufscrortlentlich

fein und schwungvoll gezeichneten Ornamenten kaum zu übertreffen sein.

Fig. 189. Diele im v«n Ka|jlT>cheii \Vein>|>eicher Martiaiatrufde Nr. 48.

Dabei ist die Ausführung meisterhaft und stellt der Geschicklichkeit der

damaligen bremischen Steinmetzen das glänzendste Zeugnis aus.

Die decente Art, in welcher das Spätl)ar()ck in Bremen auftritt, die sich

namentlich auch in der mafsvollcn und bescheidenen Bildung der Gesimse,

Pilaster und Fenstereinfassungen äufsert und sich in richtiger Weise den engen

Strafsen anpafst, welche zu einem Betrachti n aus dichter Nähe nötigen, bilden

eine n hervorstechenden Charakterzug dieser bremischen Architektur, die unseres

Frachtens ganz vereinzelt dasteht und w<thl hauj)tsächlich auch durch das leicht

zu beschaffende feinkornige Santlsteinmaterial mit bedingt wurde. Wer sich

die Mühe giebt, den Spuren tlieser Baupt riode in den engen Strafsen der

Altstadt nachzugehen, w ird öfters Gelegenheit haben, an sonst ganz bescheidenen

U*
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Bauti n die Geschicklichkeit des Steinmetzen zu beob.ichten, der es verstanden

hat, in ^'anz ^'crin^en Sandsteinstücken wirkunt^svollste Gliederun^fiMi und

mannigfach geschwundene Profile auszuarbeiten, oder hie und da ilie schmale

und weni^ vertiefte Fülluni,' einer Lisene oder einen Schlufsstcin durch ein

graziös behandeltes ürnament zu beleben.

Besonders beliebt sind in dieser Zeit die verschiedenartig geschwungenen«

gebrochenen und verkröpften Fenster- und Thürsturzc. Die Pilaster an den

Fig. 190. TreppengeUlnder in der von Kapffachen Didv.

Aiisluchten inhaltin meist eine ornamentierte Füllung, in welcher, an einem

Knopf betesti^t, ein l*'rucht- und Laubi^'cwinde herabhani^t, das mit zwei in

Quasten entlij^endc Schnüre diuchflochten ist, ein Motiv, uclchi^s stiieotyp

an den mächtigen Kleiderschränken dieser Zeit, den sogenannten .Hambiuj^er

Schaps", wiederkehrt. Auch hicr'scheint also der Ursprung ontHchicdcn auf den

Holzschnitzer zurückzugehen.

Französisch-hugenottischen JEinflufs zeigt die 17 17 errichtete Fassade des

Hauses Obemstrafse Nr. 12, bei welcher der Giebel bereits aufgegeben und
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das nach vf»rn abgcwalmte Dach durch ein horizontales dorisches Gebälk

mit hoher durch vier Vasen bekrimter Attika viTdeckt wird. (Kig. 193 ) In der

.Mitte schwingt das Hauptgesims im Segnientbogen herum, um einem mit

Akanthuslaub imigebenen I)(»p|)elwappen Kaum zu geben. Zwei sitzende

weibliche Figuren bekrönen den Mittelaufsatz. Die eine Quaderung imitierende

Ziegi ifront wird seitüch durch Quaderlisenen eingefafst, in deren oberen Teil

l.auh- imd I-Vuchtschnüre von eim r Konsole herabhängen, die das Gesims stützt.

Mine schlichtere Fassade in demselben Geist besitzt ein weiter oben liegendes

Haus in derse.ben Strafse.

1 1^. 191. Stuck<lcckc aus licm aligc-Lrochcncn Hause Ansgariithoretrafsc Nr. 23.

Bescheidene, der ersten Ilä'ftcdes 18. Jahrhunderts angehörige Fassaden

besitzen die Häuschen Osterstrafse Nr. iS (Fig. 194) und Nr. 15 (Fig. 196),

Ersteres von 1739 und ganz in Sandstein hergestellt, zeigt bereits in den

flachen Füllungen der glatten Fläche die Spur des beginnenden Rf)koko.

Den Ü bergang vf»m Barock zum Rokoko vermittelt die Fassade des

Frankeschen Hauses Doventhorstrafse Nr. 8, deren beide Ausluchten

leider dem starken Verkehr in der sehr engen Strafse haben weichen müssen.

(Fig. 197.) In ausgeprägterer Form erscheint aber das Rokoko an einem

erst neuerdings dem Bau der Baumwollbörse zum Opfer gefallenes Haus an

der Balgebrückstrafse, (Fig. 199. 1 Bei beiden Häusern sind die Giebel

schlicht dreieckig gebildet, der des Frankeschen Hauses i.st durch einen

kleinen Aufsatz mit geschwungener Yerdachung bekrönt, am Anfang der
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Gicbolschrh^c durch >.\vci luftig j^'cbildetc Volutenstückc dekoriert. Von ^utcn

Vcrhältni.sscn ist der fünfj^oschossij^c und j^'leichmäfsi^ einj^eteiltc, einem

al)},'el}rochcncn Hause Nr. 34 der Lan^enstrafse entstammende Staffelj^iebel mit

schönem Rokokoornament der Giebelabstufunj^en, welcher bei dem von

A. Dunkel erbauten und bereits erwähnten Haus Lanj^enstrafse Nr. 70 wieder

verwendet worden ist. (Fij,'. 192.) Eine gänzlich in Sandstein errichtete Fassade,

bei welcher das Rokoko in einlacher Wei.se aber sehr einheitlich durchgeführt

ersche-nt, besitzt das Ro.scliusschc Haus Mart!nistrafsc Nr. 44. (Fig. 195.)

Fig. 193. l'"assa<lc an (kr Laiigci)blr;>fsv Nr. 70, frUhc-r Marlinistrafsc Nr. tl.

Ein Prachtstück der Di'koration aber und wiediT eine Meisterlei.stung der Stein-

metzen ist die höchst orij^inelle Fassade des Hauses an der Schlachte Nr. 31 B.

dessen L'nterj^eschofs allertlin<.;s um^^estaltet ist, wobei jedoch die alten Sand-

.steinteile anscheinend wieder benutzt worden sind. (Fi^. 200.) Die dreiteilige

Fassade wird durch Lisenen und durchgehende Gebälke in vertikaler und

horizontaler Richtung gleichmiifsig gegliedert. Die Architrave der sich um die

Lisenen verkriVpfenden (iebälke l)ilden in geschwungenen Linien die Fenster-

stürze. Der dreifach abgestufte Giebel lehnt sich noch an die frühbarocken

Volutengiebel an, zeigt aber statt des schlichten obersten Segmentbogens

einen rcichgcbildetcn Aufsatz mit barockgeschwungcncr Verdachung. Auch
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die Sohlbänke sind nach lebhaft ge-

schwundenen Linien gebildet, in der

Mitte aufj»cr(»llt und durch Kartuschen

unterbrochen. Sämtliche Lisencn,

Fenstcr|»cwnnde, Brüstunj^en sowie die

Füllungen über den Fensterstürzen sind

in phantasievollster Weise mit immer

abwechselnden Motiven ornamentiert.

Die L berj^änj^e der Giebelabtreppun^en

bilden vielfach auf^'erolite V'oluten nvt

reichem barockem Laub- und Ranken-

werk. Die Entstehuni^szeit dieser I'assade

ist leider unbel^annt, ebenso auch der

Name des ausführenden Künstlers.

Man inikhte sie aber nur dem ^e-

.schicktesten der damalij^en Stein- und

Biltlhauer Bremens zutrauen, nämlich

dem 1721 — 63 wirkenden Theophilus

Wilhelm Frese, welcher weit herum-

j^ereist war und .sich auch durch andere

künstlerische Arbeiten einen Namen
gemacht hatte.')

:ius an der übcrnülrarMr Nr. 12.

Etwas später als

diese Fassade scheinen

die beiden Ausluchten

und das Mittel fenster

über dem Portal des

Hauses Langenstrafse

Nr. 121 (Fi},'. 201), an

welcher das Rokoko

in einer Form auftritt,

die .schon mehr an

den Innendekorateur

gemahnt. Jedenfalls

stammen sie vtm dem-

selben Künstler, wel-

cher im Saal dieses

Hau.ses die elegante

Stuckdekoration schuf,

von Pila.stern einge-

fafste, bis zur Decke

reichende Nischen

Fig. 194. Haus Ml der OMerslrafsc Nr. 18. mit grazi(")sen in Stuck

') Siehe darüber joh. Pocke, Bremens Werkmeister aus älterer Zeit, Bremen 1 890 bei Ed. Müller.
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frei anjjetragcncn 'Omamrntcn t/fjß

Konsolen /.ur Aufnahme von Por-

zcllanvasfn. l^Fijj. 202.) Eine elegante,

abiT frühere Stuckdecke war auch in

dem bereits erwähnten, früher an dcf

Martinistrafse befindHchen Hause zt

sehen, dessen untere Fassadenhalfte bciii

Bau des Hauses Lanj»enstrafse \vied«t

benutzt worden ist. (Fig. 203.1

Derselben Zeit wie die Fassade ai

der Schlachte gehört auch die höchst

elegante und meisterhch ausgeführte

Steinmetzarbeit am Portal und dem

ersten Geschofs des Hauses hinterm Bnl

Nr. S an, ebenso wie die des benach»

harten Hauses Nr. 6, welches leider ini|

einer Ölfarben.schicht überzogen ist.
^

Die zweite Blüteperiode der bn-

mischen Steinmetzkunst war leider nuf

von kurzer Dauer, denn was die leUtd

Hälfte des 18. Jahrhunderts in BrcmcTl

an (»ffentlirhen und privaten Bauten j;»--

I'i^- l^S- II .i:>> .III iKi Martin

schaffe n hat. zei^'t eine

immer mehr zunehmen-

de Vernüchterim<^ der

architektonischen h'«»r-

men und Koniposition

und e'n j^Uichzeiti^'es

t'berhandnehnun der

Putzlechnik.

Der Sicbenjahrii^e

Kric^f, welcher auf un-

.scrm ganzen deutschen

Vaterland .schwer las-

tete und allenthalben

1 landel und Wandel

unterhanil, hatte auch

Bremen hart getrofifen

und seinen Wohlstand

untergraben. Zwar Kig. 196. Haus''an der Osterstrafsc Nr. 15.
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'^'S- •97' Frankesches Haus Dovcnthorstrafsc \r. 8, vor tktn L'mbau.

I
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Fig. Hans «n der Langenstiaftie Nr. 70.

fturgefOhrt von A. Dunkel mit Ui-nut^un^ der hcidin untirn StockweriM des abgebfocltenea
Hauses Martinistrasbc No. II.
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brachten die nachfolgenden Jahre des amerikanischen Krieges einen neuen

Aiifschwunj^ des bremischen Seehandels mit sich, welcher bereits anfing sich

auf den neuen Wehteil und die beiden Indien zu erstrecken. Die Französische

Rcvt)!ution aber und die darnach folgenden Ereij^nissc, die Napolconischen

Kriej^e, die K()ntinentalsperre, endlich die Einverleibim«,' Bremens in das

^'g- >99' ilaus an der lial^c-lirückbtrafäe, jetzt abgebrochen.

Französische Kaiserreich brachten abermals .schwere Schndi^im^en für die

.Stadt imd ihren Handel mit sich, von welchen sich dieselbe nur lan<^sam

erholen konnte.

Für die bremische Haukunst ist diese lan<^e Periode des wirtschaftlichen

Nieder^anj»s verhängnisvoll {geworden. Die solide \VohIhäbi«fkeit, die aus den

Fassaden der vorhergehenden Jahrhunderte spricht, kennzeichnet kein Bürger-

haus der folgenden Zeit mehr. Der Sinn für das Monumentale in der
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Architektur, der auch in dem bescheideneren Zie^elhausteinbau noch zum
Ausdruck kommt, ist verloren },'e^an^en und das Verständnis für den
künstlerischen Wert des Santlsteins mehr und mehr abhanden j^ekommcn.

Fig. 20ü. Haus an d«r Schlachte Nr. 31 B.

Diese veränderte Sinnesweise in der Wertschätzung des Materials als eines künst-

lerischen Faktors, verbunden mit einem, während des Zeitalters der Revolution

künstlich j.jrofs^ezo}^'enen Hanj^ zur bürgerlichen Einfachheit, welche in einer

noch dazu mifsvcrstandenen Antike ihr Heil erblickt, kommt in den phantasielosen
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geputzten Fassaden mit ihren schlicht geschwungenen oder einfach dreieckigen

Giebeln und dem dekorativen Beiwerk streng gezeichneter V^asen, Pinienzapfen,

Büsten oder dergleichen zum Ausdruck. Mehr und mehr kommt auch die

gerade geschlossene Fassade in Aufnahme. Der vom Empire besonders

bevorzugte dorische Stil, welcher auch bei den in dieser Zeit entstehenden

Thor- und Wachtgebäuden eine Rolle spielt, zeigt sich bei den Wohnhaus-

fassaden in den mit Tropfenplatten gezierten Hauptgesimsen sowie an den

Gesimsverdachungen zahlreicher Portale. Dieselben erhalten meist einfache

Faschenumrahmung, seitliche schmale Liscncn und elegant gezeichnete, das

Fig. 30I. Au»luchten am Hause Langciiüirafsc Nr. 121.

Gesims tragende Konsolen. Auch die Fenster sind von einfachen Faschen innrahmt,

ab und zu durch ein fein profiliertes (icsims oder eine streng gezeichnete Ver-

dachung bekrönt. Ornamentales, wo es aber auftritt, meist nur in Putz an-

getragenes Beiwerk, ist selten.

Die ganze Wohnhausarchitcktur der Empirezeit macht in ihrem über-

wiegenden Putzcharakter mehr den Eindruck von Eleganz und bürgerlich

schlichter Vornehmheit, als den eines wirklich gediegenen und soliden

Wohlstandes.

Als Beispiele dieser Stilrichtung fallen besonders am Wall, an den um
diese Zeit geschaffenen Anlagen eine Reihe nennenswerter Fassaden auf, so

die in der Nähe des Theaters. Nr. 200, mit Zahnschnittgesims, Rankenfries, zwei

seitlichen Risaliten mit Sphinxen in den Brüstungen des ersten Stocks, sowie
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Laiibgchänj^rnrund Masken unter den drei Fenstern

der Kücklaj^e; Nr. 197 mit einer von jonischen Säulen

^ctra}.;encn Portalni.sche; Nr. 151 mit einer ovalen

Portalnische; in der Neustadt zwei Häuser an der Hraut-

stral'se, wovon das Nr. 26 mit einem eleganten, von

dorischen kannelierten Säulen getragenen Portikus mit

Balkon geziert ist (Fig. 204) und andere.

In vereinzelten Fällen macht sich auch die Absicht

bemerkbar, durch Zusammenfassen mehrerer Häuser,

meist dreier, unter ein einheitliches Architektursyslem

eine bedeutendere Wirkung zu erzielen, wobei das

mittelste Haus als Risalit mit einem Flachgiebel bekrönt

erscheint, die beiden seitlichen aber die Rücklagen

bilden, wie bei mehreren Häusern am Wall, und ebenso

an der Herrlichkeit. Indessen können solche Mafs-

nahmen zur Erreichungeines grofszügigeren Architektur-

t)ildes nicht über die innere Hohlheit und die Gedanken-

armut, welche dieser ganzen Periode des Wohnhausbaues

eigen ist, hinwegtäuschen.

Wir w ären hiermit am Schlüsse unserer Fntwickelun^'

angelangt. Das neunzehnte Jahrhundert baut auf den während der Enipirezeit

Kiu- 2u2. !>i>>clic im llnuie

l.angenstrafsc Xr. 121.
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gewonnenen Kunstanschauun<;en weiter, indem sich dieselben allmählich ab-

klären und durch den Einflufs Schinkels und dessen Schule zu einem höheren

Verständnis der klassischen Antike heranreifen. Indessen hat es diese Zeit

nicht vermocht, das Verständnis für eine gröfserc Monumentalität im Sinne

des zur Verwendung ^elanj^onden Materials zu schaffen. Die üble Nachwirkung

der einmal zur allgemeinen Gepflogenheit gewordenen Putztechnik zeigt sich bis

auf den heutigen Tag in den zu weitaus dem gröfsten Teil und selbst in den

architektonischen Gliederungen aus Putz hergestellten Fassaden der neueren

und wohlhabendsten Stadtteile Bremens, eine Thatsache, welche in einer Stadt

besonders auffallen mufs, wo das Steinhauergewerbe jahrhundertelang eine

so bedeutende Rolle gespielt hat.

Litteraturnachweis.

Kohl. Gfbchichte des bürgerlichen Wohnhauses in Bremen.

Denkmale der (Jeschichtc und Kunst in Bremen. Band II.

G. Pauli. Die Renaissancebauten Bremens. Leipzig 1890.

204. linuser nn der Brautstrafse.
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Kij{. 206. AnNicht des ehemaligen Ort^clpruspcktü der Suiihanikirchc

Meisterwerk bremischer Hul/bkulplur au«, der Zeit iles späten Barock 1740— 1700. Bei der

,siil|;crechtcn* Kestauraliun der Kirche unter Oberleitung von Ha&e enifetiit und jetzt in den
Haupiteilen wieder aufgestellt im (jewerbemuseum.

16
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Fig« 207. Aller LUiicburgcr Schafblall ohne Scitcnuändc.

Das Bauernhaus.
v<in Wai.tmkk Lange.

Is ein einheitliches Gebilde von charakteristischer Eigenart

stellt sich das niedersächsische Bauernhans dar, wie es

im bremischen Landgebiet imd in den benachbarten

hannoverschen Landstrichen zwischen Weser und Elbe

sich findet; nur ganz selten finden wir Anklänge an

die friesische Bauart. — Dem Forscher, welcher sich

mit dem Wesen des deutschen Bauernhauses be-

schäftigt hat, ist es bekannt, dafs der Kern des Bauern-

hauses noch heute sich im hohen Norden, in Skandinavien,

als selbständige Bauform erhalten hat. Von dieser Urform ist in den Bauern-

häusern der Geest und in den Marschen zwischen We.ser und Ems und Weser

und Elbe keine Spur mehr zu entdecken. Wohl aber finden wir in der Lüneburger

Heide in Form von Schafställen Bauwerke, die äufserlich den Zusammenhang
mit dem Zelt unserer Altvordern verraten. Die obenstehende Abbildung ver-

anschaulicht den konstruktiven Grundgedanken. Wir sehen in dieser Form
des lüneburgischen Schafstalles aus Ostenloh bei Fintel ein Bauwerk, das

eigentlich nur ein unmittelbar auf den tragenden Erdboden gestelltes Dach ist,

aber merkwürdigerweise bemerken wir an dieser Ausbildung schon den ab-

gewalmten Giebel und das breite und hohe Einfahrtsthor.

Von dem ausgebildeten Dielenhause, in dem Viehställe und Wohnräume
unter ein langgestrecktes Dach vereinigt sind, und in dem die Feuerstelle in

der Diele noch den Mittel[)unkt des ganzen patriarchalischen Hauswesens

bildet, dürfen wir annehmen, dafs es allgemein bekannt ist, und begnügen uns

deshalb mit der Anführung einzelner geschichtlich festgelegter und interessanter

Beispiele.
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1

r

Ein Haus aus Jameln, Kr. Dannenberg, aus dem Jahre 1681 zeigt

uns eines der ältesten Beispiele derart, den Giebel in senkrechter Ausbildung,

gekrimt hier durch die allerwärts bekannten Pferdeköpfe ; hier nach innen

schauend, also nach alter Ansicht Glück und Segen erflehend. Das Haus hat

eine charakteristische Inschrift:

i>[n Gottes Namen baue ich das Haus"

.und wenn Outt will, mufs ich daraus"

.und Wem er's gilnnt, dann wird cr's geben»

.und mir nach diesem, ein besser Leben."

IlansVicken, Joachim l'etcn», den 1 6. Dezember l08l.

, Kostet loo Daler."

Ganz verschiedenartig gestaltet sich

im Vergleich hierzu die Ausbildung eines

Hauses aus Zeven bei Bremen ; das Haus

stammt aus der Zeit vor 1640 und ist

bekannt unter dem Namen „Königin-

Christinenhaus". Wir haben es hier mit

einer ganz aufsergewöhnlichen Anlage

zu thim, die eigentlich nicht den

Charakter des sächsischen Bauernhauses

zeigt, sondern ganz deutlich auf

das fränkische Wohnhaus hinweist.

Im Hause Buschmann, Lesumbrook,

aus dem Jahre 1667, tritt uns wieder der

trauliche Typus des sächsischen Bauern-

hauses entgegen. Die ganze

Lage ist eine sehr anheimeln-

de. Aber st) reizvoll auch und

bestechend das sächsi.sche

Bauernhaus von aufsen uns

entgegentritt, so zeigt ein

solches Wohnhaus doch sein

Traulichstes im Innern. Wer
M()sers (vergl. Henning,

das Deutsche I laus) reizvolle,

poetische Schilderungen des

Lebens im sächsischen

Bauernhause kennt, der wird

mich sicherlich gern beim
Fig. 209. K.Jnigin-Christinenhaus in Zeven.

Eintritt begleiten. Wir

betreten ein Haus aus Rechtenfleth (WVihnsitz des Marschendichters

Hermann Allmers) aus dem Jahre 1668. Unser Blick fällt über die breite

Tenne in den Fleetraum, auf die Rückwand des Fleets, hinter dem die Wohn-
stuben liegen. Vorn die Feuerstelle mit dem Rauchstreifen, der zur Balkendecke

aufsteigt, wo der Kesselhaken und neben ihm die zum Räuchern aufgehängten

Schinken angebracht zu werden pflegen. Lange Borte enthalten daneben den

Stolz der Hausfrau, das blanke Zinn und das bunt bemalte Steingutgeschirr.

Kig. 208. Bauernhaus von t68l in Jameln.
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Elu'nso traulich — alK'rtlin^'s hei verfeinerter Ausl)ildiinji — mutet »ms

das Inncrc eines Hauses in Brauel an.

Wie gestaltet sich nun die innere Einrichtung^ ?

In unmittelbarer Umgebung von Bremen findet sich nur noch weniges

was uns das Charakteristische der alten Einrichtung des BauernhaUMr>

veranschaulichen könnte. W ir müssen daher schon eine kleine Wanderun^j

in die entlegeneren Landstriche der benachbarten Lüneburger Heide oder

in die Gegend von Worpswede und Zeven antreten. Da können wir allerdirui«

unsere Wifsbegienle schon ehi*r befriedigen. Wir finden zunächst hier a!ti

Stühle, die sogenannten Winsener Bauernstühle, die gerade so wie die in der Diele

stehenden Truhen l)is ins 19. Jahrhundert ihre uralte Form bewahrt haben.

Fig. 210. Hnus von 1667.

da Dorftischler ihre Verfertiger waren, und deren einzelne Ziertormen fast in

jedem Kirchspiel wechseln wie die vielfach nuancierte Tracht der Frauen

W'ir vervollständigen uns den Eindruck durch Betrachtung anderer schöner

Stücke, die in den ^hlseen aufbewahrt werden und finden auch im bremischen

Gewerbemuseum eine ansehnliche Sammlung dieser Art (vgl. den Aufsati

Museen in Teil II). Als charakteristische Probe geben wir hier das Bild ein«

Wandschranks aus Zeven etwa aus der Zeit von 1680. iF'ig. 211.)

Die grf)fsen Zinnkannen, wie uns eine auf dem Bilde ent^jegcntritt.

«grote Beerkanne" oder _grote Hochtidskanne**, hingen vor etwa 15 bis 20

Jahren noch in jedem gr<)fseren Bauernhause in Bremens l'mgebung. Aber

Aufkäufer haben alles von dannen geführt, und so finden wir heute nur m»ch

in Museen selKMie Stücke dieser Art.

Die.se Kannen wurden nur dann benutzt, wenn eine Braut ins Hau*

kam. Der Brautvater empfing dann die Braut, reichte ihr die Kanne mit

selbstgebrautem Bier, die Braut trank die Kanne nur an, dann leerten die
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^oj;cnscitij,'cn Verwandton die Kanne j^leichsain als Sinnbild der Ver-

brüderung».

Auf unserem Rüde, einer Hochzeitsj»esellschaft (Fij^. 212), erblickt man
weiter den sojijenannten „Butterteller*' aus Zinn. Auf dem Hochzeitstisch

paradiert der Butterteller (links auf dem Bilde vor dem Brautpaar. Dieser

Butterteller träjjt auch den „Butterbaum", welcher stets vom Schwaj^er, dessen

Stifternamen durch in die Butter zu drückende Rosinen verewigt wird,

jjestiftet ist.

S[)ender künstlicher Wärme, die einmal unsere klimatischen Verhältnisse

verlanjjen, finden wir neben VVandleuchtern aus Messinj^ in den Museen.

Alles, was wir da sehen, zeijjjt uns, wie weit .selbst der Bauer sich ein

Fig. 211. r>icle im Haust- dvs Marschcnclichlcrs II. .Mlmcrs in Richlcnflclh.

Arbeitsfeld für die häusliche Kunstpf^e^e gesucht hat. Und wo so viel Sinn

für die Ausschmückung des Hauses waltete, dort konnte auch der Geist nicht

fehlen, welcher die Volkstracht schuf. Aber leider hat man in der Nähe der

Stadt allzusehr und allzuschnell auch mit der malerischen Bauerntracht auf-

geräumt. Wie es scheint, sind die Tage der niedersächsischen Volkstracht j^ezählt,

weil die städtische Mode selbst in die entfernteren Heidedörfer ihren Einzug

gehalten hat. In der Nachbarschaft Bremens finden wir Volkstrachten, aller-

dings in der Hauptsache weibliche Volkstrachten, nur noch in etwa 20 Kirch-

spielen vor. Wenn auch die einzelnen Kirchspiele kleine Verschiedenheiten

aufweisen, so stimmen sie doch — wenn wir die Hauptgruppen ins Auge
fassen — in der Hauptsache überein. Bei allen hier in Betracht kommenden

Weibertrachten findet man den gefalteten Kleiderrock, welcher in der Form
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zwar Übereinstimmt, aber in der Farbe und in der Verzierung unter Um-

ständen wesentlich von einander abweicht. In den für uns hier in Betracht

kommenden Bremen benachbarten Landcsteilen stofsen wir auf vier Trachten-

gruppen.

. . ^-Ä«! --li ti «i^ ^

Fig. 212. Kleel und Kcuerslelle aus Zeven.

In der Trachten},'ruppi- neesnn}.;en-Sel.sin^en fmden wir bei jun^^en

Mädchen zie}.;elrote bezw. (UmktMrote Kleiderröcke in viele Falten ^elejjt.

Alte Frauen aber trafen schwarze Wt)ll.stofi"e. Den Oberkörper umschliefst

eine Jacke aus leichtem .schwarzen Stoff (Wolle oder Seide), welche mit «grünen

Litzen besetzt ist und früher vielfach mit silbernen Knöpfen verziert war.

Charakteristisch ist die Kf)pfbi(lecktm«4,

die soj^enannte „Timpmütze", eine Kfipf-

bedeckun^ von dreieckij^-tutenarti^er Form.

Im Gej»ensatze zur Timjjmütze tritt

uns eine Kopfbedeckung entgegen, weicht-

im Bremer Gebiet vor etwa 50 Jahren in

Mode war.

Die Heeslinger «Pepertüt" i.st mit

Besatz sehr kleidsam, aber ohne Besatz,

also in der Form, wie sie zur Arbeit ge-

tragen wird, das gerade Gegenteil. Geht es

zur Abendmahlsfeier, so wird die Mütze mit

blauem Besätze getragen. Um den Hals

wird ein dreieckig zu.sammengelegtes bunt-

gemustertes Tuch geschlungen, welches

hinten zu einem kunstvollen Knoten

gebunden wird. An der rechten Schulter

steckt vorn eine Schleife aus buntem

Seidenband, oft mit Flittern benäht.

Ein Kragen aus weifsem Linnen, „Frese"

genannt, deckt die Jacke, den Hals Fig. 213. Geschirrschrank aus Zeven.
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um.schlicfscnd. In neuerer Zeit aber wird diese „Frese' verdrängt durch

den sojJcnannten „Parifrees", also durch einen Kra^'en aus wcifsen, blauen

und f»lashellen Glasperlen. Eine Schürze aus Seide — schwarz oder farbig

mit bunten Kanten — wird vom Gürtel },'ehalten, der aus einem ^emu.sterten

schwarzen Sammtband besteht und vorn von einem ^rf)fsen silbernen, mit

Steinen besetzten Filigranschlofs — Livhaken — zusammenj^ehakt wird. Die

Heeslingerin trägt niedrige Schuhe, welche oben auf dem Fufse tief aus-

ge.schnitten sind. Verziert wird der Schuh durch eine schwarze Quaste, in

früherer Zeit war hier eine silberne oder zinnerne Schuhschnalle. — Die hier

beschriebene Tracht ist Kirchtracht. Beim Tanz fällt der feierliche Aufputz

fort, getanzt wird in weifsen Hemdärmeln, die Brust durch ein Mieder bedeckt,

Fig. 214. Hochzfitsiisch aus Kirdorf.

das mit Goldrand eingefafst ist. Merkwürdig ist die Thatsache, dafs „weifs"

die Trauerfarbe i.st. Auch zum Abendmahl geht man mit umgestecktem

weifsem Tuch, mit weifser Schürze und auch beim Begräbnis tragen die

nächsten Anverwandten ein wcifsleinenes dreieckiges Tuch so um den Kopf,

dafs nur das Gesicht frei bleibt.

Wir treten ein in den Kreis der zweiten Volkstrachtengrupp»*, in die

Kirchspiele Rhade, Kirchtimbcke, Wilstedt und Otterstedt In diesen Teilen

des Landes zwischen Weser und Elbe findet man zur Zeit eine Volkstracht

nur noch bei alten Frauen; junge Mädchen gehen schon im Stadtkleide. Der

gefaltete Kleiderrock ist schwarz oder dunkelblau mit einem Saum aus bunter

Kante, Die Schürze aus .schwarzer Seide wird an der rechten Seite durch

eine Spange am Gürtelbande gehalten, vor der Schürze hängt eine Schleife

aus bunten Bändern. Die Rhaderin trägt statt der Jacke Spenzer mit engen

Digitized by Google



232
I. Teil. Ah-Rremen.

Ännt'ln, dcrt'n Enden mit buntem Seidenbande besetzt sind. Ein dreieckig

ziisaminengelej^tes Tuch ist um den Hals ^eschlunj^en ; die Enden dieses Tuches

kreuzen sich auf der Brust. Eine Filij^ranspanj»e hält das Ganze zusammen.

Das Halstuch ist charakteristisch; die eine Winkclecke hat gr(»fse, rote Rosen

und andere Blumen, die andere Winkeleckc aber trä^t ^rofse, weifse und l)Iaue

Rosen und andere Blumen. Durch entsprechendes Zusammenlegen drückt

die Rhaderin mit demselben Tuche bald Trauer, bald Freude aus.

Wir gelangen nun in den Bereich der dritten

Trachtengruppe — nach Scheefsel. Die sonntäg-

liche Tracht be.steht hier aus Rock und Jacke

aus grünem Wollstoff. Die Haube bedeckt nur

den Hinterkopf und ist geschmückt mit weifser

oder bunter Stickerei, zuweilen auch durch

Flitterbe.satz. Die herabfallenden Bänder sind

schwarz oder farbig; der Gürtel aus buntem

Seidenbande trägt vorn ein mit bunten Steinen

besetztes Schlofs. Jedes Kirchsjiiel hat aufserdem

bestimmte Unterschiede, seine bestimmten

Merkzeichen.

Zur letzten Trachtengruppe gehcVren Bremer-

vörde und Mi'lsum. Bei ihr ist der Kleiderrock

teils glatt, teils gefaltet. Lebhafte Farben sind

nicht beliebt, wohl aber schwarze, dunkelbraune,

blaugraue und gestreifte Muster. Auch die

Jacke ist schwarz aus Wolle oder Seide mit

bis aufs Handgelenk herabreichenden Ärmeln. Auch der ganze Aufputz ist

einfach gehalten, so dafs selbst der Gürtel fehlt. Farbig ist aber die Schürze,

welche den Rock zu .i uirifafst. Ein beliebter Schmuck i.st die gf>ldcne

Halskette mit Kreuz oder Medaillon, auf Brusthöhe hängend. Eigenartig

ist die Ausbildung der Haube und sehr ernst wirkt die Haulx'numrahmung

verhei ra te 1 1' r F ra iien

.

Cberall sieht man im Bauernvolke das Bestreben, die W)lkstracht,

wenn nicht zu verdrängen, .so doch ihre Pflege zu beschneiden, den Städtern

es gleich zu thun. Man sieht daher vielfach eine sogenannte Wirstädtcrtracht

eingeführt, welche als Übergang zur städtischen Kleidertracht anzusehen ist.

Und dieser Übergang spiegelt sich schon recht stark in der umstehenden

Abbildung des Hochzeitstisches wieder.

Kip. 215. Aus t\vm bremischrn
Laiid^cbicl vor 50 Jahren.
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Das moderne Stadtbild.

Von E. GiLUEMEJSTER.

Uber dem Stadtplan des alten Bremen schien eine glückliche Hand ge-

waltet zu haben. So stückweise auch die Stadt aus dem ursprüng-

lichen Kern, dem Domhezirk, sich nach aufsen erweiterte, ist doch

die Linienführung der Strafscnzügc und die Anlage der Platze eine

so schöne und zweckmafsige, als habe sie ein Meister \-f)rausschauend nach

einheitlichem Plane festgestellt. Freilich jenes Spiel rei/\ oll( r Zufälligkeiten,

das uns die alten Städte so lieb macht, konnte aurh dir bestcntworfene

Plan nicht vorher t)estimmen. Wohl kann man als feststehend annehmen,

dafs die Einhaltung' «gewisser rnundsätze, die \\\v erst aus dem Studium der

alten Städte wieder halien lernen niirssen — das Vi'rmeiden zu lanj^er Strafst n-

zü^e, die sanfte Kriimmun<; oder Hn-chunt^ der I läuscrlinien, die wechselnde

Strafscnbreite, die Geschlossenheit der Plätze — , der bewufsten Anwendung

ererbter Schönhcits- und Zweckmäfsigkeitsrcj^cln entsprang. Aber jeder ein-

zelne Bau stellte doch von neuem die Frage, wie er sich seiner Umgebung
am passendsten anfügte, und hier kam dem gesunden Kunstgefühl der Zeit

die gröfsere Bewegungsfreiheit zu Hülfe. Der Verkehr machte noch nicht

so streng wie heute seine Rechte geltend. Die Strafse diente nicht ausschliefs-

lich zu eilfertigem Durchrennen, sondern auch zu gcmütlidiem Aufenthalt,

und die Häuser streckten un^'ehindert ihre ^Ausluchten" über den Strafsen-

grund, wo CS etwas zu sehen ^al). Dafs eben die Punkte, von denen aus

man besser und weiter hinaussieht, auch die von aufsen am besti-n sichtbaren

sind, darauf beruht ja das Geheimnis so mancher architektonischen Lösung,

und dafs der malerischen Auswüchse nicht allzuviele wurden, dafür sor^'te

immerhin das un^eschriebem- Gesetz, welches die Rechte der Nachbarn und

der Allgemeinheit ausreichend wahrte.
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Im Gfj^t'nsat/ zur Altstadt wurde dir Nt-ustadt nach rincni einheitlichen

Plan (1622) an^elej^t, und konnte es doch aus Manj^el an innerem Leburns-

dran^e, ohne den heilsamen Streit /wischen den Wünschen des Baulusti^jm

und den einschränkenden Erfordernissen des Strafsenlebens, zu keiner reiz-

vollen Gestaltung Ijrinj^en. l'Veilich war der beste Teil des Planes, die fünf

nach der Weser ausmimdendi'n Kanäle mit ihren Quaistrafsen nach Art

der holländischen Grachten - nicht zur Ausführunj^ gekommen.
(irofser Heliebtheit erfreute sich aber im 17. imd iS. Jahrhimdert der

Neustadtsdeich zur Anlaj^e von .Sommerwohnungen für die reichen Bürj^er.

Hier an der belebten Weserjiromenade, aufserhalb der enteren Stadt und d'<h

in nächster Nähe derselben ein Haus mit schön j^epflej^tem Garten zu hH'sitzcn.

^•ehcirte zur vr»rnehmen Lebensführung, und die IJerichle ausländischer Besucha

schildern die glänzenden Gastereien, die in diesen Gartenhäusern veranstaltet
|

wurden. Sic verschwanden erst, als mit der Jahrhimdertswende die Walk

der Altstadt als Befestijjunj^en in Ff»rtfall kamen und an ihrer Stelle dit

herrlichen Wallanlaj^i-n entstanden, welche den Beginn einer neuen Bauix-riodc
j

für Bremen bezeichnen.

Rin^js um die Altstadt, von der Weser bis zur Weser, zog sich der
|

grüne Gürtel mit dem breiten, viel gewundenen Silberbande des Stadtgraben«,

damals wie heute der Stolz aller Bremer. Auf der Höhe des Walles, an der

mit Lindenalleen bepflanzten Promenade, reihte sich bald Haus an Haus, dit

Fronten in den kühlen und vornehmen Formen der Empirezeit, meistere

symmetrisch mit drei oder fünf Achsen, von denen die mittlere die Eingangsthür

bildet, oben abgeschlossen mit griechischem Zahnschnitt f)der Konsolgesims

Auch einzelne Giebelhäuser im Empirestil finden sich unter den geradlinigen

I
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Abschlüssen. Auf den alten \ orj^eschobcnen Bastionen erhohen sich und

erheben sich zum Teil noch heute stattliche \V' indmühlen. Sie gelten uns

als der eij^enartij^ste Schmuck der Wallanlaj^en, und noch im vorigen Jahre

wurde die v<»m Blitz zerstörte Herdenthorsmühle auf Beschlufs von Senat

unvl Bürj^erschaft wieder neu errichtet.

Wo dii' Hauptheerstrafsen die Wallanlaj^en .schneiden, entstanden um
dieselbe Zeit links und rechts dtc Thorwachen mit ilorischen Säulenhallen

oder offenen Pfeilirarkaden, von denen nur noch iJiijini^'e am ()sterth(»r

voüstäntlii; erhalten ist. Ivs ist die „Hauptwache" mit ihrem «{leichartij^en

Gej^enüber, dem „Detentionshause"' (PoliziM)4efän<»nis), ein wirkungsvolles

Architekturbild, das in den fein und sicher behandelten }4riechi.sch-d<Mischen

Formen den Kinflufs -^K ichzeitij^er Schinkelscher Bauten verrät, lun über manns-

h<»hcs Gitterth«»r mit starken Steinpfoston vervollständij^te hier einst den Kin-

druck der beiden Thorbauten.

Fig. 217. Thor» aclu-n am (>>tcrlh<ir. l'iii 1S30 crttaui.

Die X'orstädtc.

Mit (lern Fallen der Stailtbefesti^un^ bej^innt auch das Wachstum der

westlichen und »».stlichen Vorstadt, deren bebautes Strafsennetz heute etwa

viermal so yr<>fs ist wie die Altstadt. Die Anfanj^e der östlichen Vorstadt

bildeten sich um das alte Sankt-Paulskloster vor dem O.sterthor, an das heute

nur noch der Name der St. Baulistrafse erinnert. Handwerker, deren Betrieb

viel Areal erforderte, die „Reepschlä^er" (Seiler) und Bleicher, wohnten hier

neben den Kohlhökern (Gemüsebauern) im Schutze iler befestigten Dobbenlinie.

Nicht viel später wuchs im Westen die Vorstadt L tbremen heran, durch

die Befestigun^j „Landwehr" geschützt.
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Nach der Entstehung der Wallanlajfcn wurde das äufscre Stadtgrabenufer,

die ContrescariK«, wej^cn seiner neu geschaffenen landschaftlichen Reize zuerst

mit einzelnen bescheiden vornehmen Wohnhäusern bebaut, von denen das

kleine Haus des Bürgermeisters Smidt, nahe dem liiscliofsthor, noch erhalten

ist. Dichtere Häuserreihen folgten den von den Stadtthoren ausmündendtn

HeerstrafsL-n, tien „Steinwegen", und den unregelmäfsigen Feldwegen, deren

planlose Linienführung nur selten, wie z. H. bei der Kohlhökerstrafse, zu

schimen und anmutigen Strafsenzügen geführt hat, und hinsichtlich einer

zweckmäfsigen Verbindung durch HaujUverkehrswege viel zu wünschen übrig

läfst. Aufser den Steinwegen

bildet eine durchgehende

Hauptlinie der alte Heerweg,

der die Ortschaften L t-

bremen und I lastedt verband,

und vcm der Düsternstrafse

bis zur Strafse auf den

Häfen zu verfolgen ist;

ferner der einem früheren

Weserarm, dem Üobben,

folgende Ringstrafsenzug Siel-

wall — am Dobben — an

der Schleifmühle, als Be-

grenzung der älteren öst-

lichen Vorstadt. Im Norden

setzte die alte Bremer Ge-

meindeweide ( Bürgerweide),

der jetzige Bürgeri)ark, der

Bebauung eine Grenze. Kinc

raschere Kntwickelung die-

ser Stadtteile hatte erst

seit 1848, mit der Auf-

hebung der Thorsperre, ihren

Anfang genommen. Krst 1849

erhielten die Vorstadt be-

wohner das volle Bürgerrecht.

1 -eider wurde die geschh »ssene

Bauwei.se, Haus an Haus ohne Zwischenraum, auch in den Vorstädten zur

Regel. Die gute alte niedersächsische \^)rlicbe für ein eigenes Haus und

Heim liefs sich nur auf diese Weise auch für den Ärmeren befriedigen, und

bei der Gleichförmigkeit des Bremer Grundrisses, den gleichmäfsigen Ansprüchen

einer breiten Bürgerschicht, der Bequemlichkeit der Bauunternehmer würde

der Anblick unserer Vorstädte eine <ule Kintiniigkeit aufweisen, hätte nicht

die Vorschrift, zwischen Haus und Strafse in der Regel einen Gartenstreifen

frei zu lassen, der mit Rasen, Baum und Strauch geschmückt, auch teilweise

mit Terrassen und Glasveranden bebaut werden darf, den Strafsen zu einem

besonderen Reiz vcrholfen. Diese Vorgärten werden auch heute für fast alle

Fi^j. 218. An der Dovcnthors-Conrescariie.

Wohnhau^ Kickmcrü.
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Vi^. 2l<). linus Frcrichs am (Hterdcich.

neuen Vorstadt strafsen angeordnet. Sie erfüllen meistens da ihren Zweck,

wo der Eigentümer selbst Bewohner des Ha\ises ist, bieten aber bei Miethäusern

oft ein Hild iler Verwahrlosung^ und dienen dann keinem anderen Zwecke,

als im heifsen Sommer der Strafse den Schatten zu entziehen. Auch für

Arbeite rhäusor sind sie selten er-

wünscht und selten ^ut gehalten.

Die neuen Vorstädte ent-

standen und wuchsen in den

sechzij^er und siebzif^er Jahren,

bej»innend l86l mit der Kanali-

sienmj» des Uobbens. Geschah

die Bebauim^ nicht mehr plan-

los wie früher, .so entsprachen

d<)ch die aufj^estellten Pläne

von 1853 und 1874 nicht den

Anff)rderungen von heute in

Bezu^ auf Schcinheit und Zweck-

mäfsi^keit, am weni^'stcn der

Plan für die südliche Vorstadt

am linken Weserufer. Die

Einsicht, dafs ein guter Stadt-

plan eine künstlerische Aufj^abe

schwierigster Art i.st, kommt
erst allmählich zum Durchbruch.

Immerhin erfreuen wir uns heute

an einzelnen damals entstan-

denen stattlichen Strafscn, wie

der Humboldtstrafse, Bismarck- Fig. 220. Iläubcigruppc am Wall von 1S30 la.
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.strafso, Nord.strafsc, die, ein wenig von der .schnurgeraden Linie abweichend, mit

ihren schattigen Alleen Ersatz bieten müssen für den Mangel an grünen Plätzen

und wirkungsvollen Strafsenbildcrn. Im ganzen hat der Bremer Vorstädter

allen Grund, sein Heim zu lieben und vor anderen Städten zu prei.sen. Hinter

iicn gleichf()rmigen geschlos.senen Häuserreihen drängen .sich fast überall

Fi}{. 231. Häuscrgrup|»i- an der ('ontrcicaqie beim Ansgariithor von A. Dunkel. iSy«)-

freundliche, wohlgepflegte Gärten aneinander, in die man von grüniimrankter

Veranda aus hinabsieht. Die grofse Ausdehnung mancher dieser Garten-

komi)Iexe zeigt ein Blick auf den Stadtplan, l'nd von den meisten Punkten,

namentlich der östlichen Vorstadt, ist der Weg nicht weit zu einer der herr-

lichen Krholungsanlagen, sei es zum Osterdeich mit dem fast unbeschränkten

Blicke über den Flufs und über grüne Weiden, zu den Wallanlagen oder

zum Bürgerpark.
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Hier nun reihen sich die Häuser der wohlhabenden Kaufleute; hier hatten

die Architekten ein dankbares Feld für ihre Thätij^keit, obwohl auch hier an

freier Lage die Vorliebe für die j^eschlosscne Bauweise bis in die jünj^jste

Zeit nur selten zu überwinden war. Nur für die den Bürj,'eri)ark umj^renzendcn

Strafscn ist auf Betreiben des Architekten- und In^'enieurvereins die offene

Bebauung mit Einzel- oder Doppelvillen vorgeschrieben worden, doch sind

in der Regel die Abstände nicht grofs genug, um bei dem heute herr-

schenden Drange, malerisch-unregelmäfsig zu bauen, ein unruhiges Gesamtbild

zu verhindern.

Die für die meisten deut-

schen Städte so glänzende Bau-

I)eriode der achtziger Jahre ist

in Bremen ziemlich spurlos

vorübergegangen. Erst mit der

Anlage des Freihafens (seit 1 888)

beginnt ein erhebliches An-

wach.sen der bremischen Be-

völkerung und damit eine rege

Baulust, die bis heute, trotz

mancher L'nkenrufe,unvermindert

angehalten hat. Neue Strafsen

und ganze Stadtteile entstanden

im Westen neben dem Frei-

hafen, im Osten längs der

Weser und im Süden in der

Nähe der durch Zuschüttung

der Stadtgräben neu geschaffenen

Wallanlage der Neustadt. Auch

an öffentlichen Bauten ist in

wenigen Jahren mehr geschaffen,

a's früher in ebensovielen

Jahrzehnten , und bedeutende

Neubauten sind in der Aus-

führung begriffen oder werden

vorbereitet.

Die Alt.stadt.

Hätte sich die wachsende Bevölkerung schon früher über die Vorstädte

ausgebreitet, so würde gewifs die Altstadt ihren alten Charakter mehr bewahrt

haben, als es leider der Fall ist. Weitaus die meisten alten (iiebelhäuser

mit ihren grofsräumigen Dielen sind im Laufe der letzten hundert Jahre

verschwunden oder durch Umbau den Ansprüchen eines neuen (ieschlechts

angepafst. Die Obernstrafse, früher ausschliefslich aus Wohnhäusern der

Adels- und Patrizierfamilien bestehend, zeigt heute zwei Reihen moderner

Läden und kaum noch einen einzigen alten Giebel. Die Durchbrüche der

Kaiserstrafse und Hafenstrafse, grofse Neubauten im Herzen der Stadt, wie

Bremm und leinc Bauten. 1A
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die Börse, die Post, das Gcrichtsgebäiide, denen sich gegenwärtig die gewaltigen

Bauten der Baumwollbörse und des Lloydgebäudes anschliefsen, haben dazu

beigetragen, das Gesicht der Altstadt zu verändern. Am besten vertrug sich

noch die Zeit des Empirestils mit dem alten Strafsencharakter. Das

liebenswürdig gemessene Spielen mit antiken Formen pafste sich sogar der

mittelalterlichen Dächerform an, ähnlich wie früher das Rokoko, und schmückte

die Giebel mit Voluten an der Traufe und einer fein gezeichneten Urne als

Bekrönung. Immerhin bekunden diese Fassaden in ihrer Durchbildung mehr

Formgefühl, als die meisten Versuche der siebziger Jahre und später, die

alten Renaissancegiebel in Cement nachzubilden, ohne doch die Zartheit der

alten Profile und Ornamente zu treffen, die unerläfslich ist für die ruhige

Gesamtwirkung einer solchen Giebelreihe, namentlich an engen Strafsen.

Fig. 223. Wohnhaus Fritze am Ostcrdcich. Architekt Hcinr. Müller. 1862.

Erst in den letzten Jahren wurde der Zerstörung der alten Häuser

ernstlich Einhalt gethan, und zwar dank einer vom Senat bestellten Kommission

zur Erhaltung der Altertümer, die in Gemeinschaft mit der Rohlandstiftung

— dem Vermächtnisse eines Bremer Bürgers zur Verschfinerung der Stadt —
manche wertvolle Fassade vor dem Abbruch gerettet und deren Wieder-

herstellung veranlafst hat. Gleichzeitig erhielt durch Salzmanns so trefflich

gelungenen Wiederaufbau der Westfront des Domes, durch den Bau der

Ratsapotheke und die reiche Renovierung des Schüttings das allgemeine

Interesse für Altbrcmen eine kräftige Anregung. Seitdem ist der Dombau

unter Ehrhards Leitung beinahe vollendet, ein schönes Zeugnis bremischen

Gemeinsinns und Hürgerstolzes.

Aber unseren Tagen ist auch die verantwortungsvolle Aufgabe zugefallen,

dem gesteigerten X'erkehrsbedürfnisse durch eine weitgehende Verbreiterung

der altstädtischen Strafsen entgegenzukommen. Eine Strafse nach der anderen

fällt der Regulierung anheim. Trotz des redlichen Bestrebens, das gute

Alte zu schonen, zerschneidt^n die roten Linien der Regulierungsbeamten doch
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unbarmherzig die uns altvertrauten Strafsenbilder mit ihren im einzelnen oft

wertlosen, doch im Gesamtbilde so reiz- und wcchselvollen Häuserfronten. Und
was an die Steile des Alten tritt, schmeckt stark nach dem architektonischen

Modejournal von gestern: eine der bremischen L bcrlieferung wenig entsprechende

l'Vührenaissance mit reichlichem Füllwerk aus Cementgufs, doch ohne aus-

gesprochene Umrifslinien und ohne Zusammenhang mit dem Eisengerüst der

Untergeschosse. In echtem Material zu bauen, kcinnen sich in der Stadt

nur die grofsen F"irmen und Bankhäuser gestatten.

Die unbehagliche Empfindung, dafs infolge der Regulierungen und der

massenhaften Neubauten der alte Lokalcharakter der Stadt sich zu verlieren

drohen, hat kürzlich einen Verein ins Leben gerufen, der sich, nach dem
Meister des Rathauses, Lüder von Bentheim nennt, und dessen Ziel es ist,

die heimische Bauweise in dem inneren Stadtbezirke zu pflegen, sei es durch

belehrende Anregung, Vorbilder, Konkurrenzen oder Prämien. Mfige seine

Mühe von Erfolg sein. Das Verständnis für die Schätze, die wir in den

alten Baudenkmälern unserer Städte besitzen, ist erst ziemlich jungen Datums,

und die Baukünstler unserer Tage verdanken ihnen den besten Teil ihres

Könnens. Mehr als anderswo gilt hier das Dichterwort

;

Was du ererbt von tIeinen Vätern hast,

Erwirb es, um es besitzen.



Kij; 224. Ansicht «Icr alttn RLml>crtikirchc aus dem Anfang des 18. Jahrfa.

( iouaclicni.ilcrci im Ilislori!>chcn Museum.

Die JKirchen der JNeuzeit.
Von W. SUNKEL.

In
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ist von ir«jend welcher Bauthätigkei:

auf kirchlichem Gel)ieti* keine Rede, es j^enügten den Bewohnern der

Stadt die aus dem Mittelalter stammenden grofscn Kirchen. Erst in der

zweiten I lälfte des Jahrhunderts, nachdem die

Vorstädte stark angebaut waren, machte sich in

diesen Bezirken das Bedürfnis nach neuen kirch-

lichen Räumen geltend, da die hier bestehenden

Gebäude (die St. Remberti- und St. Michaelis-

kirche) nur sehr einfache Bauten von geringen

Abmessungen waren.

Der erste dieser Bauten war die F'riedens-

kirche an der Humholdtstrafse in der östlichen

Vorstadt, ein gotischer Backsteinbau, iXöS von

Architekt Joh. Rippe erbaut. Ein quadratischer,

durch vier Stützen geteilter Raum mit viereckigem

Chor. Holzdecke. Dem Eingang ist eine von

zwei Treppentürmen flankierte Vorhalle vorgelegt.

Kleiner Vierungsturm, circa 45 m hoch. Hinter

dem Chor schliefst sich ein Lehrsaal an. An Stelle

der alten baufällig gewordenen Vorstadtkirche

(Fig. 224) von St. Remberti erbaute I.S6S— 70

Architekt Heinr. Müller alsdann die dreischiffige

Hallenkirche der jetzigen Rembertikirche mit _. .......
Flg. 22 S- <»runilrifs der f-riedoii-

Emporen in den Seitenschiffen. Holzdecke in den kirche. J. Ripp«. iSt-S.
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Fig. 226. Inncrc Ansicht der Remhcitikirche.

Dachraum cinsclinoidend.

Die Kanzfl steht an der

• •st liehen Wand in der

Lan^'sachse des Mittel-

schiffes hinter dem AUar;

der \ ierec k'i» ^geschlossene

Choranbau enthält im

Krdj^eschofs einen }»e-

räumi^en Lehrsaal, da-

rüber in Emporenhöhe die

SäniJerempf)re mit Or^el,

Zahl der Sitzplätze circa

1000. Hauptturm im

Westen etwa 65 m hoch,

an beiden Seiten Treppen

zu den Emporen ; aufscr-

dem vier kleine Treppen-

türmc an den Ecken des

Kirchenraumes. Die

äufsere Architektur ist in

Xi -

f

I'ig. 227. Grundrifs der Reinbertikirchc. Fig. 228. Äufsere Ansicht aus dem Hofe von Heinrich
Maliers Wohnhauii.
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Vifi. 229. Äufscre Ansicht »kr Wilhadikirche ao der Nordstrafse. J. Rippe. 1878.

sehr einfachen j»otischen Formen, die schlichten Flächen in Backstein, die

Gesimse und Fenstermafswcrke in Sand.stein ausgeführt; die Seitenmaucm

schliefsen mit Giebeln ab. Der Turmhelfu fst mit Klinkern gemauert. Das

Portal ziert ein Relief von Bildhauer D. Kropp. Im Innern sind die VVand-

flächen zu beiden Seiten

der Kanzel mit Ge-

mälden von Arthur

Fitger geschmückt.

Dem allmählichen

Anwachsen der n«»rtl-

lichen Vorstadt geilen

Walle hinaus Rechnung;

zu tragen, wurde die

Wilhadikirche an der

Nordstrafse 1878 von

Architekt Joh. Rippe
l

.Fig. 230. (Jrundrirs der Wilhadikirche.
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erbaut. Sie ist ein gotischer Backsteinbau mit teilweiser Verwendung von

Sanclstcin. Der Turm an der Westseite, circa 65 ni hf)cb, mit massiv gemauer-

tem Helm. Das SchitT schliefst eim- Holzdecke; der nach dem Achteck

L;cschlr)sscne Chor ist überwölbt. Die Kirche enthält etwa Soo Sitzplätze

und wirkt, in \'ereinigun<^ mit dem dahintergclcgcncn Pfarrhaus, als gutes

charakteristisches Architektur! )ild.

Die St. Jakobikirchc in der Südervorstadt ist ebenfalls ein ^f»tischer

Backsteinbau mit circa 45 m hohem Westturm; im Innern Holzdecke. Etwa

450 Sitzplätze. 1878 von Architekt Joh. Rippe erbaut.

Ebenfalls der Gemeinde der Südervorstadt dient die Zionskirche, erbaut

von 1893—94 von Architekt Weyhe; eine dreischiffige romanische Basilika,

MittelschiflT mit kassettterter Holzdecke, Chor und Seitenschiffe überwölbt. Im

Mittelschiff über den Arkadenbogen eine triforienartige Blendgalerie, darüber

die dreiteiligen Fenster. Circa 600 Sitzplätze.

Als letzter und künstleri.sch interessantester der neuen Kirchenbauten

ward die St. Michaeli.skirche, 1899— 1900 erbaut von Architekt J. Kröger

I BerIin-\Vilm(M"sdorf Dem F-ckplatz an di-r .Stralsi nkreiizunL;; j)afst sich di'r

Griindrifs mit grofsem Geschick derart an, dafs eine ci ntral an^eiegti- I'redigt-

kirche tnit malerisch gruppierter Front nach zwei .Strafsenseiten entstiht. Dem
( irundrifs nach ist die Kirche als kreuzförmiger (.'entrall)au mit einem \ ier-

eckigen Turm an der Strafscnecke gebikU't. \'or dem westliclu n l'lügel ist

eine dreiteilige Vorhalle mit dem Hauptetngang angeordnet ; dem Haupteingang

gegenüber an der bogenförmig gestalteten Ostwand des inneren Hauptraumes

ist die Kanzel angebracht, der Altar steht vor derselben. Hinter der Kanzel«

rückwand li^ im Erdgeschofs ein Lehrsaal, darüber der Sängerchor mit Orgel.

Der Innenraum ist überwölbt, in den Kreuzarmen sind Emporen angeordnet.

Das Aufsere ist als Backsteinbau unter Verwendung von Form> und Glasur-
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Steinen in gotischen Stilff)rmcn au.s^cbildct. Die Dächer sind mit matt^nr

j^lasierten Dachsteinen j^edeckt. Auch die innere Aus.stattun^' der Kirche

I'ig- »33' Michaeliskirchc, äuf&cre Ansicht. Kröger, Berlin. 1899.

mit Maleri'i, Glasfenstern, Gestühl ist mit beachtenswerter kunst^cwcrblicbfr

Sorj^falt }^earl)eitet.

SchliefsHch sei von den kirchlichen Neubauten Bremens noch die katho-

lische Marienkirche erwähnt, 1898—99 erbaut nach den Plänen des Baurat«

Google
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1 1 1 L—Z

Fig. 234« Querschnitt der ^fichaeliskirche.

Fig. 2 35- Grundrifs der Michaeliskirche.

Krüger, Berlin. 1899.

Herzig in Hildcshcim unter Leitung

der Architekten Wellerman und

Fröhlich, erwähnt, eine dreischiffijic

überwölbte romanische Basilika mit

Westturm. Backsteinbau mit vor-

tretenden Strebepfeilern.

Von den neueren Kirchen des

Land}»ebiets, für welche immer nur

beschränkte Mittel zur Verfiij^un^

standen, .sind zu erwähnen: Die

Kirchen zu Grambke, in den fünfzij^er

1 Jahren erbaut von Baurat Hase; zu

Oberneuland, 1S57—58 erbaut von

Architekt Ileinr. Müller; zu Hastedt,

186.S erbaut von Architekt Weyhe;

zu Huchtinyen, 1872 erbaut von den

Architekten Gildemeister und Dcetjen,

alle einfache gotische Backsteinbauten
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mit Turm, Hrlmspitzen gemauert. Die alte Kirche zu Horn i.st vi»n ArchiU"kt

Weyhe in romanischen Formen umgebaut worden.

Fig. 23O. Ansicht der Kirche zu Bremerhaven. S. Loschen. 1850.

Für ihre Ziit eine der erfreulichsten Lei.stunj,'en der Kirchenbaukunst,

mit einer Anwendunj^ der goti.schen Hauformen, die ein höchst erfreuliches

Verständnis verrät, ist die unirte Kirciie in Bremerhaven an der Biirj^crmeister

Smidt-Strafse, 1850 von Architekt S. Loschen erl)aut. Gotische, dreischiffijje

gewölbte Hallenkirche mit Seitenemporen, Chor nach dem Achteck ^eschlo.ssen.
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Fig. 237. Grundrifs der Kirche zu Bremerhaven.

WVstturni etwa 76 m hoch in reicher Backsteinarchitektur mit durchbrochener

Helmspitze von rotem Sandstein, die sich mit Glück an dii- Formen der

Freibur^er Turmpyramide anschliefst und eine der schönsten Turml»»sun^en

in dieser Art diirstellt.

Fig. 238. Das neue Brautportal an der Nordbeite des Dom>. Architekt E. Ehrhardt. 1808.

Tympanonrchef von Bildhauer Kiläthnrd, iiildeäheini.
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Schulen.
Vqh Bramewtrr BbBRMAWN.

Pic Lehranstalten lircnicns, Jür die selbständige Schulgebäude in Betracht

kommen, gliedern sich in:

a) höhere Schulen,

b) Volksschulen,

c) Volksschullehrerseminar,

d) Fachschulen.

Dieselben werden, mit Atisnahme der Vorschulen und der höheren

Madchenschulen auf Kosten des Staates unterhalten.

Der gröfste Teil der Schulen ist seit einigen Jahrzehnten neu crhain

und haben sich hierfür bestimmte Normen im Laufe der Zeit herau<>:rf »HdeL

Die Klassen sinJ in den höheren Schulen für 40 Schüler, in den Volksschulen

für 60 Schüler berechnet. Bei ctnseitif^cr Bebaminj^f der Flure sind die

Klassenfenster in den älteren Sehulen meistens nach Siidostcn, in neuerer

Zeit nach Nordosten, ausnahmsweise nach Nordwesten ^ericiitet; Langklassen

sind, wenn die Bauplatzgröfse es ziiliefs, bevorzuj^t. Turnhallen sind hei den

meisten Anstalten vorhanden, entwi-dei mit dem Scluilj4cbäude direkt verbunden

bezw. eingebaut (»der in nächster Nachbarschalt als Einzelgebäude aufgeführt

Die Rctiraden befinden sich in der Regel im Freien. Vereinzelt finden sich

bei höheren und Volksschulen Vorsteherwohnungen; in der Regel ist jedoch

eine Schuldienerwohnung vorhanden. Die Treppen sind meistens feuersicher

mit Gewölbe- oder Betonunterbau und Holzbelag für die Trittilächen

hergestellt. In neuerer Zeit wurden die Deckenkonstruktionen ebenfalls durch

Anwendung von Beton zwischen eisernen Trägern feuersicher errichtet; Ccment>

estrich mit Linoleumbelag leiden den Fufsboden; von den Betondecken

isolierte, geschalte und geputzte Decken vermindern die SchalldurchlSssigkeit

Die Erwärmung geschieht meistens durch Centraiheizung; die früher häufig

angewendete Luftheizung ist in neuerer Zeit durch Wasser- oder Niederdruck-

dampfheizung ersetzt worden; Lüftung ist gleichfalls vorgesehen, v\'obei jedoch

besonderer meelianischer Antrieb ausgeschlossen ist. Die gemauerten Lüftunj.;s-

schäelite miiiiden auf die Dachboden; türm- oder dachreiterartig ausgebildete

Uachaufttautcn la.ssen die verbrauelite Luft ins Freie entu eielien. Dif

Beleuchtung geschieht in neuerer Zi-it mittels elektrischem oder Ga.sglulilicht.

Sj>iclplätze, mit Bäumen bcpüanzt und mit bcktcstcn Oberflächen sind

meistens vorhanden.

Balanceklappen in den Klassenfcnstem und desgl. über den Thürca

unterstützen die Lüftimg.

Für die Klassen sind zweisitzige, ganz in Holz konstruierte Subsdlieo

ohne bewegliche Sitz- oder Tischplatten eingeführt, und haben diese sich hier

durchaus bewährt.

Nachstehend werden in der Zeitfolge der Bauausführung die wichtigsten

Bauwerke, nach den oben angelührten Gruppen geordnet, angeführt.
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1. Höhere Schulen.

Die Hauptschule bildet einen hinter dem Hauptpostgchäude an der

i)ochnnat-, König- und Gartenstrafsc belcj^cnpn Gebäiidrknmpicx. Erbaut

1872 — 75 vfmi Oberbaurat Schröder. Das Gcbäiiflr umfafst die Räume des

Gymnasiums und der Mandelsschule (jct /t ( )berreal.schulc). Das Gymnasium ent-

hält 29 Klassen mit 6K4 Schülern, die i^iandcsschule 26 Klassen mit 668 Schülern.

Aufser diesen Räumi-n sind noch zwei Turnhallen, zwei Lehrsäte fiir Physik

und Chemie nebst Labtjratorien und Nebenräumen, Bibliothek, mehreren

F—f—F—F——F—F

—

^—F—F

—

'F*

Flg. 239. Gnmdrifs der Hanpticbttte.

Lehrer-, Konferenz-, Direktor- und Lehrmittelximmer, sowie eine gemeinschaft«»

liehe Aula vorhanden; die Handelsschule besitzt aufserdem einen besonderen

Zeichensaal. In dem an der Ecke der König- und Gartenstrafse belegenen

Kuppelbau ist ein astronomisches Observatorium untei^ebracht, welches u. a.

mit den von dem Astronomen Olbers benutzten Instrumenten ausgestattet ist.

Aufsrrdcm ist die Wohnunc,^ des Gymnasialdirektors vorhanden. Das Gebäude
gruppiert sich um zwei nach Nordosten offene Höfe, welche als Spioliilntze

dienen; der westliche Hof hat ab strafsenseitigen Abschiufs eine Fcrgcla

erhalten.

Das Gebäude ist vollständig unterkellert und besitzt aufsei dem lü (l>»e.schols

noch zwei Obergeschosse. Am Äufsern ist Backsteinrohbau ruit mäfsiger

Verwendung von Sandstein und Tcrracotta vertreten. Zur Erwärmung ist
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nunmehr, da die vorhandene kombinierte Luft- und Heifswasserheizung zu

allerhand Ausstellungen Veranlassung gab, eine Warmwasserheizung i^bst

Lüftung durch im Winter vorgewärmte Luft vor zwei Jahren eingerichtet worden.

Die Realschule der Altstadt ist untergebracht in den seitlich von der

Sögestrafse am Schulhofe belegenen Restteilen des ehemaligen Katharinen-

klosters. Nach mehrfachen Veränderungen in früherer Zeit ist im

Jahre 1853 ckirch einen vom Oberbaurat Schröder bewirkten Umbau, bei

welcher Gelegenheit das II. Obergeschofs errichtet wurde, die jetzige

Einrichtung im wesentlichen liergestcllt. Nach der Obersiedchmg der

Stadtbibhothck in das neut- Gebäude am BrtMtcnwc'^f sind dir in

der nördlichen Häftr des Gebäudes belegenen, bisher als Büchermagazin

dienenden Räunn iSyj vom liaurat Flügel für Schulzwcckc eingerichtet worden,

wobei die Errichuing eines feuersicheren Treppenhauses stattfand. Die nacti

dem Schulhofe belegene Aufsenfront ist, der früheren Erscheinung mögliclist

entsprechend, durch Verblendung im mittelalterlichen BacksteinsHI restauriert

worden. Ein Teil des

Kreuzgangs und dessen

Nebenräume(Abtzimmer?)

sind noch erhalten und

gleichfalls restauriert, wo-

bei die frühere Fufsboden-

höhe bei!>cha1ten wurde.

Diese Räume dienen jetzt

den von ilcr kunst histo-

rischen Kommission des

Senats gesammelten histo-

rischen Sammlungen als

Unterkunft. Ein selbst-

ständiges Nebengebäude,

im Erdgcschofs die Turn-

halle (zugleich Aula) nebst

Geräteräumen, im Ober-

geschofs rnc hrerc Klassen

und die Leiirerbibliothck

enthaltend, ist iXp er-

baut, später mit einem

Obergeschofs versehen

und 1897 erweitert. Die

Schule, Realschule IL Ord-

nung, enthält 18 Klassen mit 586 Schülern, einen chemischen Lehrsaal mit

Laboratorium, i Phssiklchrsaal, Zeichensaal, Räume für Sammlungen und

Bibliotheken, Turnhalle bezw. Aula, Vorsteher- und Ldirerzimmer und eine

Wohnung des Schuldieners. Die Heizung bewirkt eine Niederdruckdampf-

heizung.

Eine ähnliche Anstalt, eine Realschule II. Ordnung, ist die Realschule

beim Doventhor, an der Dovcnthorscontrescarpc belegen. Durch die an

i Tn i l'iiir ^ 4^

Fig. 240. Grundril'ü der RcaUchuk am Duvcnthor.
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der Strafsc j»cIc^cno Oiicktuiwiihnunt^ s^'clani^t man mittels der Duichtalirt

aiiJ ili II Spielplatz, der an zwei SciU n von di in Scluilgel)aude cinj^elatst

wird. Erbaut 1875—77 von Rippe als Backsteinrohbau mit Renaissanccformen

(Terracottcn). Das Gebäude enthält 1 3 Klassen mit ca. 400 Schülern, einen Lehr-

saal fär Physik und Chemie mit Laboratorium, Zeichensaal, Turnhalle, Aula,

Räume für Sammlungen und Bibliothek, Vorsteher- und Lehrerzimmer, sowie

eine Schuldicncrwohnung. An den Spielplatz schliefst sich ein Schulgarten an.

Die zuerst eingeführte Feuer-Luftheizui^ ist durch eine Generator-Luftheizung

(System Horn) ersetzt worden.

Die Vorschulen fiir höhere Schulen sind zur Vorbereitung der

6— ojähri^en Knaben bestimmte Privatanstalten, meistens in früheren

gröfsi 11 11 Wohnhausern ein^ericlitet.

Die h<)heren Mädchenschulen und deren Vorschulen sind ebenfalls

Privatanstalten. Zuerst in !4r<>fseren Wohnhäusern ein<4erichtet, sind in neuerer

Zeit einliefe derartitje besondere Schul^ehäiide. u. a. die Schulen von

A, M. Jansen Wühndistrafso Nr. 1 2, und A. Kii>j)enber}^', am Wall Nr. 102/103,

errichtet worden. Turnhallen etc. bctindcn sich bei einigen Schulen.

II. Die Volksschulen

sind gröfstenteils staatlich; nur einige unter der Mitverwaltung kirchlicher

Behörden stehende sog. Kirchspielschulcn und eine Privatmädchenschule machen

hiervon Ausnahmen. Ein Teil der früheren Kirchspielschulcn ist aufgehoben

und in Staatsschulcn verwandelt.

Als Kirchspiclschulen bestehen noch: Die Räume der achtklassigen

Ltcbfraucnschule sind in Anbauten der Liebfrauenkirche in ziemlich mangel-

hafter Weise untcrj^ebracht. Die Kirchsi)ielschulcn zu St. Stephani und

St. Pauli befinden sich in während der Socr Jahre errichteten Neubauten. Die

St. Johannisschulc (für die katholische Gemeinde) benutzt einen ausgebauton

VV'ohnhausk(>mi>lcx an der Langewicrcn. Turnhallen sind bei diesen Schulen

nicht vorhanden.

Mit der ErriclitunL; staaliicher Volksschulen wurde in den fünfziger

Jahren, als die Kirclis] m Uchulcn bei der Vermehrung di-i Hex fVlk<Mimg dem
Schuleiandiaiig nicht au lu L;fnügen koniUin, vorgegangen, ui^d zwar besonders

in den im raschen Wachstum begriffenen Vorstädten. Die Trennung der

Schulen in sogenannte Volksschtilen (mit Schulgcldzwang) und Freischulen (mit

unentgeltlichem Unterricht und dito Lehrmitteln) wurde eingeführt.

Eine Normal-Volk.sschule enthält in 16 Kla.ssen je 8 Jahrgänge der

Knaben- und IVIädchcnabtcilung, welche mit eigenen Eingäi^cn, Treppen und

Spielplätzen versehen sind. Bei einer Klasscngröfsc von 8,5 m Länge zu

6,5 m Breite entfallt bei einer Normalbcsetzung mit 60 Schülern auf jeden

Schüler eine Grundfläche von ca. 0,92 qm, sowie bei 4,2 m I. Höhe ein

Luftraum von ca 3,S cl>ni. Ein Vorsteherzimmer, ein Lehrer- bezw% Kon-

ferenzzimmer, ein Lchrmittel/.immer, ein Zimmer für Lehrerinnen bezw. für

die Handarbeitslehrerin, eine Turnhalle mit Geräteraum, sowie bei Frcischulen

ein Zimmer für Schulbcdürfnisse der Kinder gehören ferner zu den
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Erfordernissen einer Volksschule. In neuerer Zeit siiid in den neuertMuten

Freiscbulcn auch Douchenbadeetnrichtungen vorgesehen. Diese sind im Keller*

gcschofs untergebracht und ' tchcn aufscr dem Douchenraum aus einem oder

zwei Ankleidcräumen; ein Heizkessel mit besonderer Feuerung liefert das

erwärmte Wasser.

Für dir Turnhallen war bisher eine Gröfsc von 9 m zu 18 m angenommen; I

man ist nunmehr zu 10 m zu 20 m Giohc vibci^fcKanf^cn.

Die älteren Staatsschulen entsprachen in manchen Teilen nicht diesen

Bestimmunj^en ; bei Um- und Verf^röfserun^sliauten ist jedoch eine Anpassung

an diese Vorschriften nach Möglichkeit durchgeführt worden. Wir führen im

folgenden die we^ntlichsten Beispiele mit einten typbchen Grundriss<»i an.

Die Freischule an der Schinidtstrafse. Das V'orderhaus ist in den

fünfzij^er Jahren als acht klassiges Doppclschulhaus mit zwei Vorsteher«

Wohnungen erbaut. 1864 wurde ein selbständiges Hintergebäude, vier

Klassen enthaltend, errichtet. Durch den 1886 ausgeführten Aufbau eines

II, Obergeschofses auf dem Vorderhause ist diese Schule auf 16 Klassen

gebracht worden. Eine freistehende Turnhalle von mäfsigen Abmessungen

wurde 1890 errichtet. Eine Vorsteher- und eine Schulcfienerwohnung sind

aufserdem vorhanden. Die Aufsenseiten der Gebäude sind im Backstdn-

rohbau gehalten. Die Schule hat Ofenheizung.

Die Frcischule an der Westerstrafse. (Vergl. Fig. 241.) Eine der vor-

beschrirl» nrn ^gleichartige Anlage, hat diese zu ;^iemlich gleicher Zeit dieselben

Vergrolsenuigen und Umbauten erfahren, jetzt gleichfalls l6klassig. Eine

Turnhalle fehlt. Putzbau mit Ofenheizung.

—?—I—T—T—

F

Fig. 24 1. Krcischul«: an der Westeiütrafhe.
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Die Frcischule an der Sternstrafse. Gleichfalls in den fünfziger Jahren

irrichtct; die aus zwei Gebäuden bestehende Anstalt ist ebenfalls nunmehr

ilurch Um- und Aufbauten auf i6 Klassen gebracht. Im Vorderhause Öfen,

im hinteren Klasscnj^cbäude LuftheiznnL^. Eine Vorsteherwohtiung ist in

eineni Nachbar-^ehündi* ein^^'ertclitt l. Eiru' Turnhalle fehlt,

Die Fn-iNchiile am Huntenthorstcinw hat sich rlxiitall'^ atis kleinen

Antanijen ei\luickelt inui ist durch den Bau eines hinti icn Klasscnmbäudes

.Uli 16 Klassen gebracht wurden. Kine isolierte Turnhalle ist iHyo errichtet.

Ofenheizung.

Als erste achtklassigc Staats-

Volksschulc wurde 1863 von

Loschen die Volksschule am
Ncustadtswall alsgotischerBack-

steinbau errichtet; durch einen

1881 von Rippe ausgeführten

Anbau winde dieselbe auf 16

Klassen j^ebracht ; 1 893 ist diese

Anlage tliach die Herstellung

einer 'l uiiilialle vervollständigt

UiMiii'n, Dil- Klassen ui-nlen

duirli eine I leifswassermittei-

druckiieizimg erwärmt.

Die Frcischule an der

Grofsenstrafse wurde in den

sechziger Jahren in den Räumen

des ehemaligen Irrenhauses ein-

gerichtet ; durch Umbauten, die

Hinzuziehung eines Nachbar-

hauses und den 1887.88 von

Fli^el ausgeführten Anbau an der Hinterfront ist diese Anstalt nunmehr

verv<»Ilständigt. Eine Turnhalle ist nicht vorhanden. In dem neuerbauten

Teile wurde eine Heifswasscrmittcidrückheizung eingerichtet, sonst ist Ofen-

heizung vorhandt-n

Die Volksschule an der Nordstrafse wurde als ( i^tc VoUanstalt 1873— 74

von Zinkeisen errichtet. Das Schulgebäude enliiält 16 Klassen. Die zuerst

angebrachte Luftheizung ist durch eine Niederdruckdampfheizung ersetzt.

Turnhalle und Vorsteherwxkhnui^ sind hi freistehenden Gebäuden untergebracht.

Schlichte Backsteinrohbauten.

Die Volksschule am Geschwomenweg wurde als halbe (achtklassige)

Schule 18;* 5 von Rippe erbaut; 1882 durch den Anbau einer Turnhalle und

Verlängerung des Gebäudes auf 16 Klassen gebracht. Die erste Luftheizung

ist durch eine NiedcrdruckdampfhoizimL!; ersetzt. Im Aufscrn Backsteinrohbau.

Auch die Volksschule an der Birkenstrafse wurde als halbe Schule 1874

begonnen vmd durch den Anbau einer Turnhalle und Aufbauten 1887 vcr-

Schlichtif Backstcinrohhaii, Die erst(> Liiftheizungsanlage ist

«HHf 1--^ T T
Flg. 243. VollcMchttle Calvtmirafiie.

. ojfsTnndit't.

tis^t und dafür eine Niederdruckdampfheizung eingerichtet worden.

bremen und »cilic U»uien. 17
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Die Volksschule St. Remberti, am Fedelbören belegen. Als achtklasstge

Kirchspielschule in den fünfziger Jahren errichtet, durch An- und Aufbauten

1886 von Flügel zur VoUanstalt vergröfsert. Putsbau; Ofenheizung; eine

Turnhalle fehlt.

T

rh:

T'i i if i ' i if - 4 f T F
Fig. 243. Volkis&chule Elisabcthstraf&e.

Die Volksschule an der Lessingstrafse ward als Vollanstalt iBjj^fB

von Fiiigel erbaut; Turnhalle und Vorsteherwohnung sind isoliert. Gotischer

Backsteinbau. Die ursprangliche Luftheizungsanlage ist durch eine Nieder-

druckdampfheizung ersetzt.

IFHHmf 1 \ } } p
Fig. 344. Volkncbnie an der Ideinen Allee.

Die Volksschule am Dovcnthorsdcich erbaute an Stelle einer Kirchspiel-

schule 1878—79 Flügel als Doppelklassenhaus mit zwischenliegender Tura-

halle lind Schuldiencrwohnung. Putzbau in Renaissanceformen; Heifswasser-

mittcldruckheizung.

Gleichfalls als Ersatz für eine Geineindeschule wurde die Volksschule an

der Marktstrafse 1882—83 von Flügel mit eingebauter Turnhalle errichtet.
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Gothi.schcr Backsteinbau mit Sgraffitovcrzicrungen. Hcifswassermittcldruck-

hcizunij.

Die Volksschule an der Calvinstrafse (vcrgl. Plan, Fig. 242) wurde als

Backstcina)hbau mit eingebauter Turnhalle 1883—84 von Flügel errichtet.

Der schmale Bauplatz gestattete keine Längsentwickelung des Gebäudes.

Heifswasscrmittcldruckhcizung.

Die Freischule am .schwarzen Meer i.st eine achtklassigc Anstalt ohne

Turnhallo ; nimmehr mit dem benachbarten Volksschullchrcrscminar als Cbungs-

Fig. 245. Ansicht der Volksschule an <ler kleinen Alice und des Technikums.

schule verbunden; Niederdruckdampfheizung; schlichter Backsteinrohbau,

18S3—84 von Flügel hergestellt.

Die Volksschule St. Martini wurde als Ersatz für eine aufgehobene

Gcmcindcschule 1884— 85 von Flügel erbaut. Dieselbe enthält acht Klas.sen,

Turnhalle i.st nicht vorhanden. Backsteinrohl>au. Ofenheizung.

Die Volk.sschule an der Thalstrafse i.st eine Vollanstalt mit eingebauter

Turnhalle; 1888—89 von Flügel erbaut; Backstoinrohbau, Niederdruckdampf-

heizung.

Die Frcischule an der Kantstrafsc ist ein schlichter Backsteinrohbau

mit eingebauter Turnhalle und einer im Kellergeschofs angelegten Douchen-

badeinrichtung. Niederdruckdampfheizung. Erbaut 1891—92 von Flügel.

n*
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Die Volksschule an der kleinen Allee, (Vergl. Plan, Fig. 244.) D«^

nördliche Teil ncb.st Turnhalle al.s halbe Volksschule erbaut 1892—93;

gotischer Backsteinrohbau von Flügel, die südliche, 1893—94 hergestellif

Hälfte enthält vorläufig Lehr- und Direktionsräume des Technikums. Nieder-

dnickdam|)fhL-izung.

Die Freischule an der Elisabethstrafse ist ein Schulgcbäude mit isolierter

Turnhalle; im Kellcrgeschofs ist eine Douchcnbadanlage eingerichtet. Erbau:

als goti.scher Back.steinr<»hbau von F"lügel 1895 96, mit Niederdruck dampl-

heizimg. (Vcrgl. Fig. 243.)

Beim Bau der drei letztgenannten Schulen i.st von der Verwendung von

Holzbalkenlagcn Abstand genommen imd für die Deckenkonstruktionen B<fton

zwischen eisernen Trägern angewendet ; als Fufsboden dient hierbei für die

Klassen und Zimmer Cenientcstrich mit Linoleumbelag, für die Flure etc.

Terrazzo. Diese Konstruktit)nen finden auch bei der im Bau begriffenen

Freischule an der Schleswigerstrafse Anwendung.

III. Das Volksschullehrerseminar

war bislang in einem ausgebauten Privatwohnhausc untergebracht. Das Be-

dürfnis nach räumlicher WMgröfserung und die Notwendigkeit des Anschlus>o>

an eine Schule als Cbungsanstalt führte zur Herstellung des Neubaues an

der Hamburgerstrafse, wobei die in unmittelbarer Nähe belegene achtkla^si-je

Freischule am schwarzen Meer als L'bungsschule Verwendung finden konnte.

Fig. 246. Ansicht des Lehrerseminars.
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Das als gotischer Backsteinrohbau in den Jahren 1896—97 von Flügel

ausgeführte Gebäude enthält aufser den 6 Seminarklassen einen Lehrsaal für

Physik und Chemie nebst Laboratorium, einen Zeichensaal, Sammlungs« und
Bibliothekräume, Vorsteher-, Lehrer-, Konferenz- und Prüfunjjszimmer, eine

Turnhalle und eine reich dekorierte Aula. Im Kellerj^eschofs ist aufser der

Nicficrdruckdampfheizun|( ein Douchenbad für die Schüler der benachbarten

Freischulc t int^erichtet. An der Vorderfront <,'lic dcrt ein Uhrturm die Fassade.

Eie beiden Lehrerinnenseminarc von Janson und Kippenberg sind Privat-

anst alten und räumlich mit den bctrelTenden höheren Mädchenschulen

verbunden.

-fmM ^ 1 ! } ^
Kig. 247. Grandrifs des Lehreneniinan ui der Hainbiif|{efstimf«e.

IV. Fachschulen.

Das Technikum t verj»!. Einleitunj^ „das technische L'nterrichtswiM n"

S. 28 ff.) ist eine im Jahre 1894 gej^ründete Anstalt und gliedert sii h ui

Abteilungen für Baugewerke, für Maschinenbau, für Schiffbau uml in eine

Seemaschinist tnschule. Die l'nterrichts- und Cbung.sräunu' bcttndcn sich in

der südlichen llalfte des Volksschulgehaiulrs an der kleinen Allee, in dem aus-

gebauten an.stofsenden ehemaligen Kavalkricpkrdestali und ferner in der

benachbarten ehemaligen Kavalleriekaserne. Diese Räume sind ihrem Zwecke

nach Möglichkeit angcpafst worden; em den Bedürfnissen völlig entspreclKnder

Neubau steht för die nächsten Jahre xu erwarten.
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Die Sccfahrtschulc beherbergt ein in den Jahren 1876— 1877 von Rippe

errichteter Bau am Ncustadt,swall, der die Unterrichtsräume für die Steuer-

manns- und Schifferschulc enthäh. Aufser drei Klassen sind noch ein Besteck-

zimmer, ein Prüfungszimmer und eine Bibliothek vorhanden, ferner ist die

Direktor- und eine Schuldienerwohnung untergebracht. Ein an der Südost-

ecke angebauter Observationsturm gestattet die Aufstellung eines gröfscrcn

Instrumentes.

Die Aufsenfronten sind in Putzbau ausgeführt; die Beheizung der Kla.ssen

geschieht mittels Ofen. (Vgl. auch technisches Unterrichtswesen Seite 33.)

Die landwirtschaftliche Winterschule benutzt die Räume eines ehe-

maligen Wohnhauses Buchtstrafse Nr. 20; ein eigenes Gebäude für diese

seit 1898 bestehende Anstalt ist noch nicht errichtet. Das gleiche gilt für

die gewerbliche Zcichenschulc und die gewerbliche Fortbildungsschule. Erstcre

ist im Verwaltungsgebäude des Freihafens, letztere in Räumen der Freischule

an der Grofsenstrafse beziehungswei.se des Gewerbehauses untergebracht. Ein

den Bedürfnissen dieser Anstalten ent.sprechender Neubau ist noch aus-

stehend.
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Das neue Qerichtsgebäude

und Untersuchungsgefängnis in Brennen.
Von H. WnUL

Nach langen und schwicri^^'cn Vcrhandliinj^cn wurde im Jahre i8yo der

Beschlufs von Senat und Bürgerschaft herbeigeführt, ein neues

Gerichtsgebäude in Verbindung mit einem Untersuchungsgefängnis zu

errichten. Nachdem durch ein Vorprojekt festgestellt war, dafs die Ansprüche

der verschiedenen Behörden auf dem jetst mit dem neuen Gebäude bedeckten

Bauplatze erfüllt werden konnten, wurde noch im selben Jahre ein Wettbewerb

ausgeschrieben. Die Grundlage für diesen Wettbewerb bildete einBauprogramm,

welches in seiner meisterhaften Fassung ganz wesentlich zum Gelingen des

Bauwerks beigetragen hat: Klar und bestimmt in seinen Forderungen liefs

es doch den wettbewerbenden Architekten genügende Freiheit sowohl für

die Gesamtanlage des Bauwerks, wie in der Erfüllung der Raumbedürfnisse

für die vielen einzelnen Behörden, Verwaltungszweige und anderweitigen

Zwecke. Diese Freiheit in der Raum\ orfiigung war durch bestimmte Ansprüche

bezüglich der einzelnen Raumgrofsen , Licht Verhältnisse, Verbindung der

einzelnen Räume untereinander u. s. w. genau begrenzt, da Ijereits von den

Verfassern des gedachten Bauprogramms erkannt war. dafs der verfügbare

Raum eine allerdings ausreichende, aber in keinem Falle eine über das

notwendige Mafs wesentlich hinausgehende Raumverwendung gestatte. Die

Hauptaufgabe für den Architekten lag somit beim Entwurf des Pkmes in einem

sorgfältigen Abwägen der einzelnen Raumgröfsen gegeneinander: Treppen-
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anlagen, Verbindimgsgängc, Vorplätze u. s. \v. konnten nur in bescheidenen

Abmessungen gehalten werden, wenn anders das L^ntersuchungsgefängnis und

die gemeinschaftlichen Höfe auf dem beschränkten Hauplatz zu ihrem Rechte

kommen sollten. ICs darf hier wohl ohne Cberhebung gesagt werden, dafs

in dieser Hinsicht keiner der zum Wettbewerbe eingereichten Entwürfe die

Vorzüge des jetzt ausgeführten Bauplanes erreichte und selbst die nach

abgeschlossenem Wettbewerbe noch vom Bauinspektor Flügel, wie auch von

dem als Preisrichter berufen gewesenen Geh. Oberbaurat Endel! in Berlin
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ausgefertigten Entwürfe wurden von der Baukommission als minderwertig

abgelehnt, so dafs endlich die Architekten Klingenberg und Weber im Monat

Juli 1890 mit der Aufstellung des eigentlichen Bauplanes unter Zugrundelegung

ihres Wettbewerb-Entwurfes und mit der gesamten technischen, baugeschäft-

lichen und künstlerischen Bauleitung beauftragt wurden.

Nach Genehmigung des endgültigen Bauplans konnten bereits im Oktober

iSyi die Fundierungsarbeiten für das eigentliche Gerichtsgebäude in Angriff

genommen werden, während der Bau des Gefängnisses erst im Herbst 1S93

begonnen wurde.

4 i -

JET t L:

I 1

1

-Iii Iii.II
F*ig. 250. OericlitiigL-bäudv. (jnindrifs de» Krdgchchob^Cb.

Wie die diesem Te.xte beigedruckten Grundrisse zeigen, bilden Gerichts-

gebäude und Untersuchungsgefängnis zwei von einander unabhängige Gebäude.

Das eigentliche Gerichtsgebäude erhebt sich an der \Molenstrafse, Domshaide

und Osterthorstrafse, während das Untersuchungsgefängnis, mit einer Front

an der Buchtstrafse errichtet, hofseitig solche Ausdehnung erhalten hat, dafs

dasselbe noch die SpazierhcWe fiir männliche imd weibliche Gefangene als

Binnenhof umschliefst. Um letzterem nach Möglichkeit Sonnenlicht und Wärme
zuzuführen, wurde die diesen Hof nach Südosten abschliefsende Baufront

an der Buchtstrafse nur ein Geschofs hoch aufgeführt und dieses mit einem

platten Dache versehen.
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Das l'nterstichiinjjsjrefnngni?; besitzt strafsenseiti*,' keinen Eingang; h<^)fseitig

wird classell)c von einem sich vor dem Ein^anye zu einem lu'sonderen Hofe

erweiterndem Kontrol^'ani^f imischlossen. Dieser Hof bc/w. Kontrolgan^' hat von

drei verschiedenen Seiten Zuj^änt^'e, so dais jeglicher unbe(]uemer Neugier des

Publikums bei Abführung oder Entlassung von Unterbuchung.sgefangencn leicht

seitens der Beamten aus dem Wege zu gehen ist. Der Eingang des Gefängnisses

fOhrt fiber einen abgeschlossenen Windfang in eine vom Bureau desGefängnis-

tnspektors aus zu übersehende Vorhalle, welche durch das Untergeschofs und

Fig. 2ÖI. GL-ricl)t>gcbauilc. GrunUiifs* dcb II. Stockwerks.

ei^e Obergeschofiireichtund mit derdarüberlegenden, durch die beiden wetteren

Obergeschosse reichenden Gcfängniskapelle die Männer- und Weiberabteilungen

von einander trennt. Die eigentlichen Eingänge in diese beiden völligvon einander

gesonderten Abteilungen munden auf gedachte Vorhalle. Vom Bureau des

Gefängnisinspektors aus sind ebenfalls die» wie erwähnt, einen Binnenhof des

Gefängnisses bildenden Spazierh(»fe fiir Gefangene vollständig tn übersehen. Die
Wohnung des Inspektors hat einen besonderen Eingang an der Buchtstrafse,

dieselbe steht aber auch mittels einer kleinen, gesicherten Wendeltreppe mit

dem Keller, der Vorhalle, der Gefängniskapelle und dem bereits erwälintcn

platten Dache in Verbindnn«^.

Die Beschreibung der .sonstigen Spezialeinrichtungen des Gefäni^nisses

würde hier zu weit führen; es sei nur noch erwähnt, dafs dasselbe in
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119 Zellen Raum für 180 Gefangene bietet, gegen 120 Gefangene, deren

I nterkommen ursprünglich seitens der Gerichtsbehörden gefordert war.

Von dem dritten Obergeschofs des Gefängnisses aus führen vier über-

dachte Brücken ins zweite Obergeschofs des eigentlichen Gerichtsgebäudes.

Die sämtlichen Strafgerichte, Schwurgericht, Strafkammer und Sch()ffengericht,

sind in diesem zweiten Obergeschofs vereinigt, so dafs also die Überführung

der Gefangenen in die Sitzungssäle oder vor den Untersuchungsrichter bezw.

Staatsanwalt erfolgen kann, ohne dafs die Gefangenen das Gebäude verlassen;

wie auch der Richter zu jeder Zeit den Gefangenen in seiner Zelle ohne

besondere Umstände und ohne Zeitverlust aufsuchen kann.

Fig. 252. Gcrichtsgebäude. Hofansicht mit dem L'ntt-rsuchungsgcningnis.

Für das die Sitzungen des Schwurgerichts und der Strafkammer besuchende

Publikum sind besondere, mit anderer. Räumlichkeiten nicht in Verbindung

stehende Treppenaufgänge angelegt.

Im ersten Obergeschofs des Gerichtsgebäudes befinden sich Räume für

die Civilkammcrn des Landgerichts, die Kammern für Handelssachen und die

Civilabteilung des Amtsgerichts. Letztere wurde in den Langbau an der

Osterthorstrafse gelegt aus Rücksicht auf eine voraussichtlich schon in absehbarer

Zeit erforderlich werdende Erweiterung, welcher in einem bereits beim W'ett-

bcwerbentwurf vorgesehenen, an der Osterthor- und Buchtstrafse belegenen

Ergänzungsbau stattgegeben werden könnte.
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Itn Erdgeschofs des Gerichts^ebäudes sind das Katasteramt, die Gerichts-

kasse, das Krbe- und Handfcstcnamt sowie die Vormundschaftsbehörde

unter^'ebracht.

Im KeIlerj»eschors befinden sich die Räumlichkeiten für gerichtliche

Sccicrunf,'en nebst Leichenkammer, die Druckerei, die Centraiheizanlage,

Wohnungen für Hausmeister, Gerichtsdiener, Heizer, ferner Feuerungs- und

Lagerkeller u. s. w.

Dafs im Dachgeschofs eine stattliche Anzahl von Aktenzimmern, Geräte-

kammern u. s. w, vorhanden, bedarf kaum der Erwähnung.

. Fig. 253. Treppenhaus mit «lern Einjisni» zum Schwurgcricht^saal.

Bezüglich (1er Art und Weise der Ausführung des Gebäudes waren

seitens der Bauleitung bes<mderc Aufgaben zu erfüllen:

In Bremen, der alten, auf ihre Vergangenheit mit Recht stolzen Hansastadt,

welche, wie wenig andere Städte Deutschlands, einen grofsartigen Schatz von

hochinteressanten Bauwerken früherer Jahrhunderte besitzt, besteht bei den

mafsgebenden Behr>rden sowie in der ganzen Beviilkerung das Streben, die

Stadt im Sinne der Vorfahren mit würdigen Bauwerken und Kunstwerken

auszuschmücken. Auch die für I'.rbauung des Gerichtsgebäudes berufene

Deputation machte von vornherein diesen Gesichtspunkt in jeder Hinsicht

geltend, selbstredend mit der Beschränkung, nicht über die nach Ausweis

eines genauen Kostenanschlages nachgewiesenen und von den Staatsbeh<)rden

genehmigten Geldmittel hinauszugehen. Diese Anschauungen in der Deputation
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deckten sich ganz und gar mit der Cberzeugung der Architekten, dafs die

ICntfcrnung des Schablonentums und der Massenfabrikate der Industrie aus

dem Bauwesen ganz wesentUch zu einer Besserung unserer sozialen Verhähnisse

beitragen müsse. Wenn dem tüchtigen Handwerker Gelegenheit geboten

Fii; ^54. (icrichtshaus. KUckbciU' an der Sandblrafsc.

wird, seine Kunst zu zeigen, so gewinnt er dadurch Selbstgefühl, erwirbt sich

Achtung und Stellung unter seinen Mitbürgern und spornt durch die ihm

gewordene Anerkennung zur Nacheiferung an, während durch die fast allgemein

noch übliche Verwendung von Massenerzeugnissen der Industrie im Bauwesen

die Selbstthätigkeit des Handwerkerstandes erdrückt wird. Die Bauleitung

kann hier versichern, dafs bei Durchführung der hier skizzierten Anschauungen

alle Beteiligten gut gefahren sind, dafs namentlich auch alle beim Bau thätig
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gewesenen Künstler, Handwerksmeister und Gesellen mit grofser Hingabe der

Ausführung der ihnen anvertrauten Arbeiten obgelegen haben. Kein Mifston

ist während der fast vierjährigen Bauzeit vorgefallen.

Die Bauleitung hat sich bei der Durchführung der Einzelheiten vielfach

nur anregend verhalten, hat von vornherein den Hülfskräftcn des Baubureaus,

den mit Herstellung der vielfachen Modelle betrauten Bildhauern, den Gewerb^-

meistern und endlich den mit der dekorativen Aus.schmückung des Gebäudes

beauftragten Malern mehr ratgebend und anregend, als unbedingt fordernd

zur Seite gestanden. Es ist dann wohl in

manchen Fällen etwas recht Unvollkommenes

zu Tage gefördert, aber das von der Bau-

leitung gehafste Schablonentum ist doch fern-

gehalten und wird auch selbst der Anspruchs-

volle an der Ausfuhrung im allgemeinen »ie

an mancher frischen gediegenen Kunstleistung

im besonderen seine Freude haben und

zugestehen müssen, dafs der bremusche

Gewerbestand durch die durchw eg gediegene

und zum Teil reiche Ausführung der

Bauarbeiten einen Beweis hervorragender

Leistungsfähigkeit geliefert hat.

Es würde hier zu weit führen, die am

Gebäude durchgeführte Symbolik in allen

Einzelheiten zu beschreiben; es kimnen nur

einige Hauptsachen Erwähnung finden. Den

Hauptschmuck der Fronten an der Domshaide

bilden die Standbilder des Kaisers Otto des

Grofscn, welcher der Stadt das Marktrecht

verliehen hat und die dann von links nach

rechts folgenden vier für das bremische

Rechtswesen hervorragenden Persönlichkeiten

:

Daniel von Büren, Heinrich Krefting, Heinrich

Meyer, Johann Smidt, sowie endlich rechi>

auf der Ecke das Standbild Kaiser Wilhelm I.

Die Bogenfelder des ersten Geschosses

sind mit fünf Kinderszenen, die Bogen selbst mit auf dieselben bezüglichen

Schlufssteinen geschmückt, nämlich:

1. Feld S|)iel; Schlufsstein Freude,

2. - Zank, Totschlag: Schlufsstein Schreck,

3. n Verhaftung; Schlufsstein Schmerz,

4. Ti l'rteilssjjruch; Schlufsstein Trauer,

5. T Richtszene, Strafe Begnadigung; Schlufsstein Entsetzen.

Die I'ensterbrüstimgen des an dieser Front belegenen Schwurgerichts-

saales enthalten die 10 Gebote in goldenen Lettern; die Fensterpfosten selbst

sind mit als r<)mische Liktoren gestalteten Kinderfiguren geschmückt. Unter

dem Zinnenkranze des Hauptgesimses drohen Löwenköpfc als Hüter des
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Rechts hervor. Das Ganze wird geknmt durch das grofse, von Löwen gehaltene

bremische Staatswappen. Die Säulensockel der Vorhalle sind mit die verschieden-

artigen menschlichen Charaktere darstellenden Masken geziert; wir finden den

Sanguiniker, den Choleriker, den Brutalen, den Dummen, den Schlaukopf,

ferner die Demütige, die Scheinheilige u. s. w.

Die grofsen Bogenfelder des ersten Obergeschosses an der Violenstrafse

enthalten die^symbolischen Darstellungen der Kardinaltugenden, wie:

1. den Glauben — versinnbildlicht durch Kreuz, Kelch, Passionsblume,

2. die Liebe — durch Pelikan, Rose,

Fig. 258. (jcriclUsliaus. Korriilor im Kni>;c>cln>fs und Treppenhaus.

3. die Hoffnung — durch ein der Sonne zustrebendes Schiff,

4. die Gerechtigkeit — durch Wage, guten und bösen Engel,

5. die Klugheit — durch die in einen Spiegel schauende Schlange (Selbst-

erkenntnis),

6. die Treue — durch zwei sich umschliefsende, mit Epheu umrankte Hände,

7. die Keuschheit — durch eine sich vor dem Monde verhüllende Jungfrau,

8. die Stärke — durch eine den Wolf an der Kehle ergreifende Mannesfaust.

Auch hier wie am Hauptbau der Domshaide und am Langbau der

Osterthorstrafse drohen vom Haujitgesimse Erinnycn und Megären, abwechselnd

mit Löwenköpfen nach unten.

Die Langfronten an der Violen- und Osterthorstrafse erhielten ferner

als wesentlichen bildnerischen Schmuck die als Kragsteine über dem Unter-
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geschofs dem Bauwerk eingefugten Ticrs\ mhole der Todsünden sowie der

menschlichen Laster und verderblichen Leidenschaften, nämlich:

die Schmähsucht — als Kröte,

die HeucheU i - als Schlange,

die V'j'rläumduiig - als Hyäne,

die Furcht als Hase,

die Habgier — als Geier,

die Verlockung als Fuchs,

den Hochmut — als Frosch,

die Undankbarkeit — als Esel,

die Gottlosigkeit — als Bock,

die Völlerei — als Bär,

die Eitelkeit — als Affe,

die Rachgier — als Kamel,

die Raubgier - als Wolf,

die Thorheit - als Straufs,

die Unsauberkeit — als Kabe,

die Sinnlichkeit — als Schwein.

Als weiterer bildnerischer Schmuck des Aiifsern sind hier noch her\or-

zuheben: Über dii- als kraftvolle Germania aufgefafste Justitia; die hierüber

behniiiiche, von einein Tritonen und einer Ni-ieuli- L;etiaL;ene, in Kupfer

gelrii'bene Strafsenuhr ; die Symbole von Handel und Schiflahrt. als Quellen

bremischen \\'ohlstandi's; die in Majolika ausgeführten VV'appenbildcr der alten

deutschen Hansastädte u. s. w.

Auch das Innere des Gebäudes enthält noch manche erwähnenswerte

Skulpturen, nanwntlich im Schwurgericbtssaal, in der Vorhalle desselben u. s. m

Die Gesamtkosten des Bauwerks haben sich auf rund 2 250 000 M. und

zwar für den cbm umbauten Raumes

a) für das Gericht^ebäude auf rund 24 JIl,

b) fQr das Untersuchungsgefängnis auf rund 23 ^It.

belaufen.

Hierzu treten noch die Kosten der inneren Ausstattung mit einer in

beiden Gebäuden durchgeführten elektrischen Beleuchtimgsanlage, Telephon-

leitung, Wasserleitung, Mobilien, Beleuchtun*4sk<)rper, Stoffen, Einrichtung des

Gefängnisses u. s. w. mit l uml 334 000 Jfe.. Für die Erwerlnmg des Bauplatzes

sind rund i 213010 .H. verausgabt. Also im ganzen hat das Gebäude

3 800 000 gekostet.



Fig. 357. Aufrifs dc& Slrafanstali&gchäuilcä Oslebshausen.

Strafanstalt in Oslebshausen.
Von HUOO WkBKR.

Eine in dem Dorfe Oslebshausen (Station der Bremen -Geestebahn)

gelegene Anstalt zur Verbüfsung von Zuchthaus- und Gefängnisstrafen

von über drei Monaten. Sie bildet einen ausgedehnten Komplex von

Gebäuden, umgeben von Gemüse- und Ackerländereien, zu deren

Bewirtschaftung die Gefangenen herangezogen werden.

T r T T r r T r r

Fig. 258. Lageplan der Strafanstalt.

I. Thorhaus. 2. Verbindungsgang. 3. Vcrwallungs(;cbttudc (Männcr.ibtcilung). 4. /.uchthaus-

lügcl (Mnnncrabteilung). 5. ( icfangcncnnUgcl (.Münncrabicilungi. b. SiMzicrhufc. 7. l'nterrahrt

Weiberabteilung). 8. Verwaltungsgcbiudc (WeilK-rabteilungf. 9. Weiberstrafanstalt [(Weibcr-
kbteilung). 10. Direktorvjohnung. Ii. Inspeklur- und Lehrerwuhnung. 12. Meierei. 13. Stall.

14. Schweinestall. 15. Remise. 16. Wagenschuppen. 17. Schuppen. 18. i'redigerwohnung.

19. Zweiter Inspektor und Kassenbeamter. 20. Beamlenwohnungen.

Bremen und «eine Raulen.
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Die Hauptanstalt nebst Nebengebäuden ist in den Jahren 1871—74

nach den Plänen von Schröder und Ripjje von letzterem erbaut. Das

Weibergefängnis und mehrere Nebenbauten .stammen aus späterer Zeit. Back-

steinrohbauten in gotischem Stil. Die beiden Gefängnisbauten (für Männer und

Weiber) sind nach dem Einzelzellensystem eingerichtet. In den Kellcr-

{'K- 259- Querschnitt durch einen FlUgel des Zellengcfängnisbaues.

geschossen .sind die Wirtschafts- und Arbeitsräumc untergebracht
;
Erdgeschofs

und Obergeschosse enthalten an breiten Mittelkorridoren entlang die Zellen,

die mit Steinfufsboden und ge\völi)ten Decken versehen sind. Die Korridore

reichen ohne horizontale Teilungen bis ins Dachgcschofs
;
freitragende Galerien

vermitteln die Zugänglichkeit der in den Obergeschos.sen belegenen Zellen.

Die beiden Hauptarten der Gefangenen (Zuchthaus- und Strafgefangene) sind

in getrennten Flügeln untergebracht; die diese trennenden Mittclbauten

enthalten aufser Vcrwaltungs- und Krankenräumen in den zwei Obergeschossen
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die Betsäle, hohe Räume, deren Decken in die Dächer eingebaut sind.

Geräiimif,'c Höfe umj^eben diese Anstalten; die Männeranstalt besitzt aurserdem

ixich zwei nach dem Isoliersystem an^^elegte Spazierhöte. Im Thorhause

dieser Anstalt sind aufser der Portierloj/e einige Beamtenwohnungen und die

Räume tür die Militärwache vorgesehen.

Die Kochküche und

»lie Bäckerei, beide mit

Dampfbetrieb, befinden

sich in der Mlimefan-

stalt» während dieDampf-

wäscherei mit Neben«

anlagen in der Weiber-

anstalt untei^ebracht ist.

Werkstätten und

sonstige Arbeitsräume

befinden sich in den

Kellergeschossen; einige

Lchrsäle sind in den

Obergeschossen vorhan-

den.

Beide Anstalten bie-

ten /-iisammen Raum für

368 Gefan^'ene.

Dem landwirtschaft-

lichen Betriebe dient die

Meieret mit mehreren

Ställen und Schuppen.

Dienstwohnungen sind

för den Direktor, den

Prediger, die Inspek-

toren, den Lehrer, den

Kassenbeamten und die

Aufscher vorhanden.

Letztere sind in ein-

stöckigeaDoppelhäusern

untergebracht. Die Männeranstalt ist mit Lufthcizun^seinrichtun^f versehen,

die Weiberanstalt besitzt Warmwas.serheizungen, im übrigen haben eiserne

Öfen Anwendung gclundcn.

Die ganze Gebäudegruppc der Anstalt mit ihren roten Backstdi^ebe!n

bildet in ihrer landschaftlichen Umgebung von Gärten und Feldern abseits

der mit stattlichen Bäumen bepflanzten Landstrafse ein hflbsches und eigen-

art^es Bild.

19*
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Fig. 260. Männerhüiii der Strafanstalt Os<lcl)>liaii>cu.



Fig. 261. Ansicht der Hauptfassade des FosI jjcbäudts nn der Domshaide mit dem Tckgrajihcn-

gebäude und dem Wasenhof. Architekt Schwatlo. 1875— 1879.

Das Posthaus.
Von GrUBERT.

Im
Mittelpunkte der Altstadt, an der verkehrsreichen Osterthorstrafse,

liegt an der Domshaide, umgeben vom Gerichtsgebäude, der neuen

Börse, dem Dom und dem Künstlervereinshause das stattliche Posthaus,

dessen Bau im Jahre 1875 unter dem Scepter des Generalpostmeisters

Stephan nach den Plänen des Professors Schwatlo begonnen und unter

Leitung des Regierungsbaumeisters Hake im Jahre 1H79 vollendet wurde. Eine

Erweiterung erfuhr dasselbe im Jahre 1896 durch den Umbau des grofsen

inneren Lichthofes, welcher nach Beseitigung der in ihm liegenden zum Obcr-

geschofs fuhrenden Freitreppen und durch Einbau von E-scnkonstruktionen

zu einer grofsen glasüberdeckten Schalterhalle mit zwei .seitlichen, ebenfalls

glasüberdeckten Annahmeräumen umgewandelt wurde. Der inselartigc Bau-

platz fallt von Osten nach VV^estcn stark ab, wodurch d'c Anlage drei-

geschossiger Haupt- und viergeschossiger Hinterfronten sich von selbst ergab.

Das Posthaus gliedert sich in das Haupt- und das Nebengebäude und

den von beiden eingeschlo.ssenen tiefliegenden Posthof, der auf Seite der

Osterthorstrafse durch eine Arkadenstollimg architektorisch abge.schlos.scn ist.

Im Hauptgebäude befinden sich, aufser den Diensträumen für den Brief- und

Geldvcrkehr und für die Oberpostdirektion, Dienstwohnungen für einige

höhere Beamte, während im Nebengebäude, das mit seinem hinteren Flügel

an das Hauptgchäiule stöfst, das Telegraphenamt und die Räume für den

Packetverkehr untergebracht sind. Der von der Dechanatstrafse aus zu-
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gänzliche Post- oder Wagenhof ist nach seiner östlichen Seite hin durch eine

Futtcrmauer gegen die Osterthorstrafse konstruktiv abgeschlossen.

Der architektt)nische Schwerpunkt des in norddeutschem Renaissancestil

aufgeführten Baues liegt im westlichen Teile desselben, dem Hauptgebäude,

dessen durch hohe Giebel belebte Fronten teils mit Obernk'rchener Sandstein,

teils mit gelblich-rötlichen Verblendsteinen verblendet sind und stellenweise

reichen ornamentalen Schmuck erhalten haben. Ganz besonders reich, auch

an figürlicher Dekoration, sind hierbei die Giebel bedacht, auf deren untersten

Absätzen weibliche Kolossalstatuen, Momente aus dem Postbetrieb allegorisch

darstellend, Platz gefunden haben. Der Hauptgiebel, in dessen oberster

Nische ein kleiner, mit einem Merkurshute geschmückter, .sein Liedchen

-"-t-- : 1 1 1...

Fig. 262. Lageplan des Postgebäu-les an der Domshaidc.

blasender Postillon sitzt, befindet sich über dem Hauptportal nach der

Domshaide zu. Den I laupteingang flankieren zwei prächtige, mit je fünf Armen
versehene Kandelaber. Eine stattliche Attika und ein rot und schwarz

gemustertes, mit englischem Schiefer eingedecktes Dach, dessen First mit

einer schmiedeeisernen Bekrönung versehen ist, bildet den Abschlufs der

Hauptfront. Bemerkenswert ist noch der Haupteingang zum Telegraphen-

gebäude, für welchen d.is historisch und künstlerisch wertvolle, aus dem
17. Jahrhundert stammende Portal der abgebrochenen vormaligen Hauptschulc

ven^endet ist.

Im Erdgeschofs des Hauptgebäudes befinden sich die Diensträume für

den Brief-, den Geld- und den Zeitungsverkehr, die Räume für das Publikum

und die erforderlichen Korridore und Treppen. Man gelangt von der Strafse

über eine granitene Freitreppe und durch eine kleine offene Vorhalle in das

Vestibül, dessen Kreuzgewölbe von vier eisernen Säulen getragen werden.

In der Achse desselben liegt, abgeschlossen durch drei weitere Spielthüren,

der grofse, glasüberdeckte, zu einer mittleren Schalterhalle und zwei an-
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stofsenden Annahmeräumen ausgebaute Lichthof, welcher den Glanzpunkt

des Baues bildet. Rechts und links vom Vestibül zweigen sich Korridore

ab, an deren Enden die massiven Haupttreppen liegen. An der gegenüber-

liegenden Seite des Lichthofes liegt ein dritter Korridor, während an die

beiden anderen Seiten desselben die Räume für die Briefabfertigung sich

direkt anschliefscn. Wie der übrige Raum im weiteren ausgenutzt ist, zeigt

der Grundrifs. Von der grofsen Schalterhalle aus gelangt man durch den

links befindlichen Durchgang in eine zweite kleinere Schalterhalle, welche

lediglich für die später zu besprechende Briefausgabe angelegt ist.

Fig. 263. Haupt postgebKude. (Grundrifs des llauptgescho&ses.

Der Lichthof selb.st bildet ein geschlossenes Rechteck, dessen Archi-

tekturformen aufs reichste ornamentiert sind. Bemerkenswert ist hier der

vom Regierungsbaumeister Hake entworfene Sgraffitofries unter dem Haupt-

gesimse, welcher die Post, die Telcgraphic, die Rohrpost, die Schiffahrt, den

Handel und das Gewerbe in allegorischen Bildern darstellt. Die auf ge-

mauerten Säulen ruhenden eisernen Fachwerkbänder der Schalterhalle haben

eine gekrümmte untere Gurtung erhalten und tragen aufser den in Monier-

bauweise hergestellten Gesimsen der Langseiten die doppelten Glasdeckon.

Die seitlichen Dächer über den Annahmeräumen sind mit Spenglerschen

Glasstürzeln versehen. Den Abschlufs der Annahmeräume gegen die Schalter-

halle bilden die aus Eichenholz hergestellten beiden Schaltcrwändc, welche

im unteren Teile durch durchgehende mit Pilastern und Quaderfüllungen

reich verzierte Sockel und im oberen durch rundbogige Sprossenoberlichtcr
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^ri^lirdcrt sind. Diese sowie die marmorartig gestrichenen Säulen imd

Kckpilastcr vervollständigen iiri Verein mit dem ),'emusterten Tcrrazzo-

fufsbodcn die freundliche Gesamtwirkiing des Innern.

Mitten in der Halle befinden sich ein Kiosk für den Einzelverkauf von

Postwertzeichen und zwei frei aufgestellte Rippenheizkörper der Centrai-

heizungen, welche von Schreibpulten verdeckt sind.

Von besonderem Interesse ist noch die Konstruktion der Briefausgabe,

die, dem umfangreichen Verkehr entsprechend, Überaus zweckmäfsig so an-

geordnet ist, dafs die Aui^abe der Briefe ohne Zeitverlust und ohne Inanspruch-

nahme des Fostpetsonals erfolgt. Zu diesem Zwecke hat man die Schaiter-

fenster zwischen dem Briefausgaberaum und der zugehörigen Schalterhalle mit

leichtem schmiedeeisernem Fachwerk versehen, in welches etwa 750 Stück

verschliefsbare kleine und gröfsere Kasten aus Eisenblech eingelassen sind.

Die vorderen, mit einer Glasscheibe und einer Nummer versehenen Wände
derselben sind um liorizontale Scharniere drehbar und mit Sicherhcits-

sclilössern versehen, so dafs ilire ( )ffnun[j direkt von der Halle aus ertV>lgen

kann. Diese Aliholetacher sind nach der inneren Seile zu mit Stahlblech-

ialousien verschlossen, welehe sich durch FedcrHruck selbstthätig um ober-

l\alb der Faciuverkc befindliche 'rromnielu wickeln. Es bleibt noch zu

erwähnen, dafs hier frühzeitig Versuche mit Fufsboden aus Buchenholz

angestellt sind, die sich anscheinend recht gut bewährt haben.

Im ersten Obergeschofs sowohl wie im darüber befindlichen Stockwerk

fiihren die Korridore in ununterbrochenem Zuge rings um den Lichthof und

sind überall gewölbt. Im ansehnlich hohen obersten Geschosse, in welchem

die Dienstwohnungen liegen, ist lediglich der „dienstliche Empfangsraum"

des Oberpostdirektors von Interesse, dessen Höhe 6 m beträgt und dessen

Ausstattung etwas reicher gehalten ist. Für die Beheizung des Gebäudes ist

durch zwei im Keller verteilte Warmwasserheizungsanlagen gesorgt, welche

sämtliche Dienst- und Wohnräume, mit Ausnahme des überbauten Lichthofes,

erwärmen. Für letzteren ist eine besondere, ebenfalls im Keller untergebrachte

Nieder<lrnckdampnieizunfi; angelegt. Die verdorbene Luft sämtlicher Räume
wird vermitreist vertikaler Ab7.u<;skanälr <:^enieinsaineti I Iau]>tkanälen unter

dem Kellerfufsboden und dann den beiden grofscn Aspirationsschächten an

den Ecken des Gebäudes zugefiihrt.

In gleicher Weise wie das Haujitgehäude ist das Nebengebäude aus-

geführt iFig. 262 », weiches aus zwei im stumpfen Winkel aneinanderstofsenden

Flügeln besteht. Dasselbe enthält, wie schon oben erwähnt, im Erd- und

Kellergeschofs die Räume für den Packetverkehr und die Zollabfertigung,

während die beiden mit Kleineschen Decken versehenen Obergeschosse fast

ausschliefslicb für das Telegraphenamt reserviert sind. Hier liegen die grofsen

Hughes- und Morseapparatensäle nebst den dazu gehörigen Bureauräumen.

Auch in diesem Gebäude ist Fufsboden aus Buchenholz in umfangreicher

Weise zur Anwendung gekommen. Über der südwestlichen Ecke des Gebäudes

erhebt sich auf einem aus Eismf ichwerk konstruierten und mit Verblendsteinen

ausgemauerten Unterbau das kuppelartige, mit einem Blitzableiter versehene

Abspanngerüst.
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Die Angabc der Grufsenabmessungen möge das Bild der Gcsamtanlage

vervollständigen. Die bebaute Grundfläche betragt insgesamt rund 3420 qm.

Hiervon entfallen rund 1635 qm auf das Hauptgebäude, 392 qm auf den

itineren Lichthof« 692 qm auf das Nebengebäude, 493 qm auf den Posthof

2o8 qm auf die Gartenanlagen. Das Hauptgebäude hat an setner Haupt-

front eine Hdhenentwickelung von 32,10 m, vom Terrain bis zur Oberkante

des Hauptgesimses gemessen, erhalten, während diejenige des Nebengebäudes

nur 17,10 m beträgt.

Hydraulische Fahrstühle, vermittelst welcher die Briefsäcke aus dem
Kellerj^eschofs nach den in den oberen Geschossen liegenden Abferti^ungs-

stellen und umgekehrt befördert werden, elektrische Beleuchtung der haupt-

sächlichsten Diensträume, eine Rohrpostanlage für den inneren l'ostbetrieb

u. a. m. vervollständigen die einfache, aber gediegene innere EinriclUung

des Posthauses ebenso sehr, wie die zur V'erwendung gelangten, nach innen

aufechtagenden Doppelfenster, die in Bremen noch fast völlig unbekannt

sind, seinem Inneren trotz der in lebhaftester Gi^end den Charakter

vornehmer Ruhe und Abgeschiedenheit geben.

Börse.
Von W. SUMKBL.

Pie
Einrichtung besonderer für die Versammlungen der Kaufleute zum

Zwecke des Abschlusses von Geschäften bestimmter Gebäude, sowie

die nodi heute gültige Bezeiclmung derselben, „Börse", stammt aus

den Niederlanden. Schon im 16. Jahrhundert besafs Antwerpen dn
berühmtes Börsengebäude, während die Kaufherren anderer grofser Handeb-

plätze ihre Versammlungen noch lange Zeit hindurch unter freiem Himmel

abhielten. So war in Bremen den Kaufleuten ursprünglich eine Edce des

Markti)latzes, später der Platz über dem „neuen Keller", einem Teil des Rats-

weuikellers für diesen Zweck eingeräumt. Auf diesem letzteren Platz wurde

dann 1686 der Bau eines Börsengebäudes, welches zugleich zum Schutze

des Kellers dienen sollte, begonnen und 1695 vollendet. Die Kosten

desselben betrugen 25000 Thalcr Goid, für jene Zeit also eine ganz erhebliche

Summe Geldes. (Vergl. S. 55 und Fig 21).

Dieses Gebäude, welches nacii 40 Jahren schon dem Einsturz drohte,

in den Jahren 1735 und 1736 jedoch umgebaut und mit einem zweiten Stock-

werk versehen wurde, diente bis zum Jahre 1864 den Bremer Kauflenten als

Versammlungsort, genügte aber schon in den leisten Jahren durchaus nicht

mehr dem gesteigerten Verkehr.

Die Handelskammer hatte deshalb schon seit Mitte der fünfziger Jahre

den Bau eines neuen, den gewachsenen Ansprüchen entsprechenden Börsen-

gebäudes ins Auge gefafst und mit den umfangreichen Vorarbeiten den

Architekten Heinr. Müller betraut. Als Bauplatz wurde die östliche Seite

des Marktplatzes im Mittelpunkt der Altstadt und im Kreuzungspunkt der
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Hauptverkehrsstrafscn gewählt, umgeben von den bedeutendsten historischen

Baudenkmalen der Stadt, Dom, Rathaus und Schütting, ein Platz, wie er

kaum günstiger gedacht werden kann für die Errichtung eines monumentalen

Gebäudes, und so recht als äufseres Merkmal für die Bedeutung des Handels

im bremischen Gemeinwesen. Nach Feststellung der Pläne und Genehmigung

derselben durch Senat, Bürgerschaft und Kaufmannskonvent wurde im Herbst

1861 mit dem Bau
begonnen. Die Ein-

weihung des Gebäudes

fand am 5. November
1864 statt.

Da*; Rörscngelj.iudo

l)esteiit auh zwei durch

eine Passage getrenn-

ten, aber durch Bogen-

gänge an beiden Enden
verbundenen Bau-

körpem, dem Haupt-

gebäude und dem
Nebengebäude.

Die Mitte des Haupt-

gebäudes nimmt der

grofst' I'r.rsen'^aal ein;

dorstihf hat d\c Vorm
eini'i' fimtschilhi^fcn

liasilika niii li(,»hcm.

von Norden nach Süden

gerichteten Mittelschiff,

an welches sich nied-

rigere Seitenbauten

anlehnen. Im Norden

wird dieser Mittelbau

durch das Haupt-

treppenhaus und im

Süden durch einen

korrrspondicrcndcn

Flügel (Saal bau) verlängert; beide Hauteile sind niedriger wie der Mittelbau

des Börsensaales.

Die Mitte des zweigeschossigen Scitcnbaucs uach dem Marktplatze hin

nimmt ein Pavillonbau ein, welcher circa 4 m aus der Flucht vorspringt und

die Höhe des Seitenbaues etwas überragt. An beiden Ecken wird der Seiten-

bau durch Treppentürme flankiert. Am östlichen Seitenbau lehnen sich,

diesen Treppentürmen gegenüber, die Bogengänge an, welche die Verbindung

mit dem Börsennebengebäude vermitteln. Die vier Winkel, welche die

beiden Seitenbauten mit dem nördlichen Treppenhaus und dem sudlichen

Saalbau bilden, werden durch Einbauten mit stark abgestumpften Ecken aus-

Digitizeu Lj vjüOgle

Flg. 365. Grundrifs der Börse.



Digitized by Google



284
II. Teil. Bremen im XIX. Jahrhundert.

m füllt. Die Stockvvcrkscintcilung ist derart, dafs über dem gleichmäfsig durch-

gehenden, mit Krcuzgew51t»en überdeckten Souterrain der Hauptbau, mit

Ausnahme des Mittelschiffs des Börsensaales, aus zwei Hauptgeschossen besteht.

Im nördlichen und südlichen Einzelbau wird das En^eschofs, soweit nicht

das Vestibül mit Treppenhaus in Frage kommt, in zwei Geschosse geteilt.

Die £rd- und Zwischengeschosse sind durchgehends fiberwölbt, der hohe

Mittelbau .sowie das obere Geschofs haben Balkendecken.

Im Erdgeschofs sind die für den täglichen Börsenverkehr dienenden

Räume vereinigt. Der grofsc Börsensaal, von Norden nach Süden 33,5 m,

von Osten nach Westen 37,0 m mes.send, sodann rechts vom nördlichen

Eingang die Borsenhalle mit Depeschen- nnd Lesesaal, im Osten und Süden

elf Makicrkontore und das Tclc^ranhenbureau.

Im Obergeschofs wird die Südseite von einem Saal, 11,57 23,14 m
grofs, und zwei zu demselben gehörigen Nebenräumen eingenommen, welcher

für die Versammlungen der Büi^erschaft und des Kaufmannskonvents dient.

Hieran schliefsen sich nach Osten eine Reihe Zimmer, welche von dem
Büigeramt, dem geschäftsführenden Ausschufs der Bürgerschaft, benutzt

werden. Die nach der westlichen Hauptfront am l^rkt gelegenen Räumlidi-

keiten, ursprünglich für die .Halle der Börse" bestimmt, sind seit länger
Zeit der Baumwollbörse zugewiesen. Das Nebengebäude besteht aus einem

parallel mit dem Hauptgebäude liegenden oblongen Baukörper, an den sich

nach Osten ein halbkrei.sformiger, von zwei Türmen flankierter Bau anlehnt.

Das Gebäude enthält aufser Souterrain drei Geschosse, die mit den Geschossen

des Hauptgebäudes in gleicher Höhe liegen. In der Mitte des Rundbaues

liegt ein mit Glas gedeckter Hof mit der Trepyie und ringsum laufenden

überwölbten Galerien. Die drei Geschosse enthalten Kontorraume, das

Souterrain eine Restauration.

Auf die äufsere Gestaltung und Ausbildung des Gebäudes war von

wesentlichem EinAufs die Umgebung der schon oben erwähnten alten Monu-
mentalbauten, neben welchen einerseits das neue Gebäude zur Geltung

kommen, andererseits jedoch die GeCdir vermieden werden sollte, jene Denk-
male der Vorzeit zu beeinträchtigen oder gar zu erdrücken. Der Architekt

hat dieses Ziel durch starke Gliederung der den benachbarten Gebäuden
gegenüber gewaltigen Baumasse und Auflösung derselben in einzelne für sich

zur Geltung' kommende Baui^fruppcn in glücklicher Weise erreicht. Die Wahl
des ^'otischen .Stils für die architektonische Ausbildung der Fassaden ist wr^hl

nicht zum geringsten Teil durch Sparsamkeitsrücksichten beeinflufst worden;

ein Renaissancebau würde wesentlich kostspieliger geworden sein, da er

immerhin annähernd mit der reichen Rathausfa-ssade hätte konkurrieren müssen.

An den Fassaden, mit Ausnahme derjenigen in der Passage, sind die

Verkleidung desUnterbaues sowie sämtliche Eckquadera und alte architektonisch

gegliederten und ornamentierten Teile, femer der plastische Schmuck aus
Obemktrchener Sandstein hergestellt. Die schlichten Flächen sind mit hellen

Verblendem aus der Fabrik „Fernsicht* bei Glückstadt bekleidet. An den
Fassaden der Passage sind Formsteine und Terrakotten au den architektonischen

Gliederungen verwendet.
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Am Haupteingang der Marktseite stellen die sechs Standbilder ,Land-

mann und Bergmann, Schifler und Walfischfilnger, Maschinenbauer und

Künstler' dar; am Nordportal personilideren «wei Figuren den Land- und

Seeverkehr. Die Bc^ensteine des grofsen Mafswerkfensters Aber dem Nord-

portal zieren die Wappen von i6 Hansestädten. Sämtliche Skulpturen sind

von dem Bildhauer D. Kropp ausgeführt.

Von der architektonischen Ausbildung des Börsensaales giebt der Durch-

schnitt und die perspektivische Ansicht desselben ein deutliches Bild. Die

dekorative Ausschmückung des Saales ist auf den ersten Blick eine sehr

einfache; die Säulen, Pfeiler, Wände und Gewölbe sind in heller, grünlicher

Steinfarbe gehalten mit sparsamer Vergoldung an Kapitalen, Bogengliedi rungcn

und den Kassetten der Holzdecke des Mittelschiffs. In den Bogcnzwickcin

sind bunte Wappenschilder der gröfseren Staaten angebracht. In der Mitte

der grofsen Bogenöffnung des Obergeschosses nach dein Plaupttreppcnhaus

steht eine Kolossalstatuc der Brema von Bildhauer D. Kropp.

In der gegenüberliegenden Wandnische der südlichen Giebelwand ist

ein Wandgemälde ^Die Kolonisation der Ostseeprovinzen durch die Hansa 1201"

von dem Maler P. Janssen angebracht. Das grofse Treppenhaus ist mit

fart>enreichen Bildern von dem Maler Arthur Fitger geschmückt. Das Haupt-

bild zeigt ein Volbchiff mit vollen Segeln, welches Neptun sicher über das

Meer geleitet. Die übrigen Bilder stellen die hauptsächlichsten Stemtnlder dar.

Die Rückwände der oberen Galerien sind ebenfalls mit Gemälden von

A. Fi^er geschmückt, die Bezug nehmen auf verschiedene Artikel des

bremischen Handels.

Die Baukosten haben circa i 155 OOO Mk. betragen, von denen 860000 Mk.

auf das Hauptgebäude und 295 000 Mk. auf da^ Nebengebäude entfallen.

Die Kosten für den Grunderwerb betragen l 000 000 Mk.

Geschäftshaus der Bremer Baumwollbörse.

Mit dem wirtschaftlichen Aufschwung in Deutschland machte sich

besonders in allen Zweigen des Handels das Bestreben geltend, von den

Geschäftsbestimmungen ausländischer gröfserer Handelsplätze sich loszus^n

und die Geschäfte nadh selbst aufgestellten Gesetzen abzuwickdn. So traten

mehrere am Bremer Baumwollhandel beteiligte Kaufleute Ende 1871 zusammen,

um den Platzverhältnissen angemessene Bestimmui^en festzustellen, welche

eine schnellere und bessere Regelung der Geschäfte ermöglichen sollten, als

CS seither auf Grundlage der Bestimmungen der grofsen englischen Baumwoll-

börsen in Liverpool und London der Fall war. Diese „Bestimmungen filr

den Bremer Raumvvollbnndel" traten mit Zustimmiir,L' s;imtlichcr am Baumwoll-

handel beteiligter l'irnicn am i. Oktolier 1872 in Krait. Ein Ilaupterfordernis

zur Durchführung dieser Bestimmungen bildete ein Baumwoll-I'robenzinimcr,

in welchem durch beeidigte Klassierer eine unparteiische Wertschätzung^ der

Baumwolle stattfand. Cilaubt trüt;idcin eine Partei sich benachteiligt, so kann

sie innerhalb einer bestimmten Frist gegen das Urteil der Klassierer Berufung
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einlegen. Der geschäfitsführcndc Ausschufs ernennt alsdann ein Schiedsj^cricht

aus drei Sachverstrm(li<,'{Ti, welches die Angelej^enheit endgültig entscheidet.

Dieses System bewährte sich ausgezeichnet und die Unparteilichkeit

der l^rcmer Arbitrationen, verbunden mit grofster Sachkenntnis, fand überall

verdiente Anerkennung, namentlich auch in den Spinnerkreisen des Kontinents

und von Seiten der amerikanischen und ostindischen Verschificr von Baum-

wolle. Nachdem dieser Ruf fest begründet war, war das Bestreben der

Bremer Kaufleute dahin gerichtet, Bremen zu einem deutschen BaumwoUniarkt

Iii I )Ci.

Fig. 207. Nordfront der Baumwollbörsic. J. Poppe. 1899.

zu entwickeln und die inländischen Spinner für diesen .Plan zu gewinnen.

Diese Bestrebungen führten im Jahre 1886 zur thatsächlichen Vereinigung

der deutschen Spinner mit der Bremer Baumwollbörse. Wie günstig diese

Verbindung für die Entwickelung der Bremer Baumwollbörse war, erhellt

aus folgenden Zahlen. Ks wurden arbitriert:

1873 146 967 Ballen

1886 151 631 "

1890 474 591 n

1895 I 090 167 »

1898 I »
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Ebenso bedeutend war die Zunahme des Importes von Baumwolle, der-

selbe betruj,' 1873 241 874 Ballen, 1898 dagegen l 765 353 Ballen.

Die Geschäftsräume der Bremer Baumwollbörse waren seit Bestehen der-

selben in der Börse untergebracht, infolge der stetigen Zunahme der Ge-

schäfte jedoch wurde seit Jahren der Bau eines eigenen Geschäftshauses ge-

plant und zur Erhaltung von Plänen im Februar 1S98 eine Konkurrenz aus-

geschrieben. Aus dieser Konkurrenz ging Joh. Poppe als Sieger hervor, dessen

Plan mit dem ersten Preis gekrönt und für die Ausführung bestimmt wurde.

Iii
I
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Fiß. 2f>8. K;»h!>:ulc «lor HauinwolllK'.rst.- an der Wachistrnfsc. J. I'oppc. 1899.

Das neue Geschäftshaus der Bremer Baumwollbörse (jetzt noch im Bau)

enthält Keller, Erd-, vier Obergeschosse und Dachgeschofs. Die (Jeschäfts-

räume der Baumwollbörse selbst liegen im vierten Obergeschofs und Dach-

geschofs, da die Hauptaufgabe der Instituts in der ofticiellen Wertschätzung

der zu diesem Zwecke übermittelten Pr()ben besteht und hierfür eine starke,

gleichmäfsige, von jedem Reflexlicht freie Tagesbeleuchtung benotigt. Die

zur Abschätzung bestimmten grofsen Klassierungsräume müssen daher thun-

lichst gegen Nord, Nordost und Nordwest belegen sein.

Die übrigen Stockwerke enthalten zu vermietende Räumlichkeiten, im

Erdgeschofs an den Strafsenfrontcn sind Läden angeordnet, in den Ober-
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scliossen flurrh<^'< hcnds Kontore. Da letztere vermutlich von Firmen der

BaumvvoUbianchc besonders gesucht sein werden, ist auch lür die riubcn-

zimmcr dieser Kontore die Tajiesbeleuchtung möj^liclist den oben angegebenen

Griindsätzen entsprechend zu wählen.

Das ganze Gebäude ist möglichst feuersicher au^efiihrt, da Baumwolle

bekanntlich einer der feuergefährlichsten Artikel ist. Ein Eisengerüst vom

Fundament bis tum Dach tr&g;t nicht nur alle DeckenkonstruktioneR» sondern

auch die Mauern des Gebäudes. Die Eiscntcile werden überall ummauert

oder mit Beton umhüllt. AlK- Balkenlagen bestehen aus Eisen und Beton«

für die Fufsböden der Flure, Korridore etc. ist Mosaik, Terrazzo und Fliesen,

Fig. 2(19. Gnindrifs d^» Krdg«!>chui>!>t:& der Baumwullbörst;. J. Poppe. 1899.

för die Zimmer Beton mit Linolcumbclag vorgesehen. Nur der Dachstuhl

wird in Holz ausgeführt.

Es kommen sieben Aufzüge, vier für das Publikum, einer für Arbeiter,

zwei für Warten zur Ausfuhrun.>4

.

Beide Strafsenfronten werden in hellem Sandstein ausgeführt, die Seiton-

nnd Hoflassaden mit dunklen Verblendern in Verbindung mit Sandstein, die

Lichtschächte mit ucifscn \'( rblcndcrn

Das Gt^b'iudr erhält eine eiLiciic nui'-cliinelli' Anln<;e mit 3 iJami>fkesseln

für elektrische Beleuchtung und Betrieb der Aufzuge, und W'armwasscrheizung.
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Theaterbauten.
Von H. WACiNER.

Schein lanj»c l>cvc)r Bremen ein eigenes Thcatcr^cbäiidc bosafs, hatte es,

wenn auch kein ständij^es Theater, so doch eine re^ehnäfsi^ wieder-

kehrende Theatertruppe in seinen Mauern gesehen. Die Versuche, ein

stäntli^es Theater zu begründen, scheiterten stets an dem ab^eneij»ten

Vorhalten der Ret,'ierun^'sl)eh(>rde, da immer nur auf Monate die Konzcssion,

hier zu sjjielen, erteilt \v\ude. Erst im Jahre 1792 erhielt die unter der

Direktion Grofsmann stehende Truppe eine auf fünf Jahre währende Erlaubnis,

lind jetzt mufste man daran denken, da es an einem schicklichen Lokal fehlte,

ein eijicncs Theatergebäude zu errichten. Es bildete sich eine Gesellschaft,

die zu diesem Zweck dem Direktor eine j^röfsere Summe zinsenlos zur

V^erfüjfung stellte. Innerhalb sechs Wochen war ein Holzgebäude auf dem
Wall am Osterthor errichtet, so dafs die Schauspiele hier beginnen konnten.

Nach dem Tode Grofsmanns ging das Gebäude durch Kauf an Hofrat Schütte

über. Er zeigte ein reges Interesse für die Weiterentwickelung des Theater-

wesens, doch alle Bemühungen, ein ständiges Theater zu schaffen, scheiterten

vorläufig noch an der Opposition der Geistlichkeit und der Behörden. Erst

im Jahre 1824 wurde diese wandelnde Bühne mit dem offiziellen Namen
Bremer Stadttheater zu einer ständigen gemacht. Jetzt genügte das alte

Gebäude nicht mehr und es wurde zwei Jahre später derTheater-Aktien-Verein

gegründet, der den Zweck haben sollte, für ein neues Theater die nötigen

Mittel zu beschaffen. Als es durch die Bemühungen des Senators Olbers

gelungen war, die genügende Anzahl Aktionäre zu erhalten, konnte mit dem
Bau begonnen werden. Als Platz wurde die alte Wallba.stion vor dem Bischofs-

thorc gewählt. Die Ausführung lag dem Baumeister Seemann ob, der auch

«Jen Plan dazu entworfen hatte.

Bremen und seine Bauicn. \^
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Nach wechsclvollem Schicksal gin^' das Gebäude schlicfslich in den

Besitz des Staates über, von dem es dann durch eine ganze Anzahl Umbauten

stets in seinen Einrichtungen zeitgemäfs erhalten wurde. Wie wesentlich

Fig. 271. Jettiger Grandrifs des Stadttheeten.

diese Ihnbaiitin wan n, tMi^irbt sich daraus, dafs Seemanns Grundrifs aulser

ilen iihrij^cns sritdein clx-ntalls wesentlich vcr^'r(>fserten Räumen von

Biihni-nliaus und Zuschaiunainn für die ihnchaus notwendi^'en Ncbenräume

gar keinen Tlatz mehr enthieU. Ks ist daher erklärlich, dafs bald neue
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Teile hinzugerügt werden mufsten. Aber auch der Zuschauerraum genügte

nicht mehr, er mufste erheblich vei^prdfsert werden, so dafs er jetst 1400

Personen fassen kann. Die Vergröfserung des Zuschauerraumes bedingte

dann auch die andere Ania^^e der Treppen, die vollständ^ getrennt zu den

einzelnen Rängen führen. Die Treppe zum ersten Rang hat ihren Haupt-

zu^'ang von dem Vestibül, die des zweiten Ranges nur von der vorderen

Vorhalle, wälm nd der dritte Rang allein von der seitliclu ii Vorhalle zugänglich

ist Die beiden letzteren, rhenfalls Podesttreppeii, laufen, wie aus dem
Plan ersichtlich ist, wandelnd ineinander. Eine andere Erwcitenmg der

Gcsamtanlage war bedingt durch die notwendi'^c lürichtung von Restaurations-

räumen, die sich auf der Westseite des Gebäudes befinden. Auch die Anlage

einer Hinterbühne wurde bald zur Notwendigkeit, wie dann schliefslich im

Vorjahre, beclßngt durch die heutigen gröfseren Ansprüche des Publikums

auf reiche Ausstattung, ein grofser Anbau för die Koulissenlager errichtet

werden mufste.

Dafs alle diese Vergröfscrungen, Um- und Anbauten, auf das äufsere

Bild des Gebäudes von umgestaltendem Einflufs waren, ist klar; denn äufserlich

ist von dem alten Gebäude nichts mehr zu sehen, da allein das Proscenium und
die Bühne nicht dtuch die Durchlxiuten verändert sind. Der Platz, an dem
dieser Bau lici^'t, ist sicherlich dt r denkbar glücklichste. Zwischen den Gängen,

die sich am Wasser des alten Stadtj^^rabens

entlang ziehen, erhebt er sich auf dem Wall,

umgeben von hohen Bäumen, Akazien,

Buchen, Fichten u. s. w. Leider ist jedoch

die Schönheit der Lage nicht in der Fassade

genügend ausgenutzt. Gerade die SOdseite

nach dem Wasser zu mufste auATordem zu

einer reicheren und schöneren architek-

tonischen Ausbildung. Die Inneneinrichtung

des ganzen Gebdudes, vor allen Dingen auch

des Zuschauerraumes, ist sehr einfach und
bietet daher kein l)es<)nderes Interesse. Zu

erwähnen wäre vielleicht der Vorhang mit

der Darstellung A]>olls und der Musen, dir

aus dem Atelier Arthur Fitgers stammt.

hn -Sommer als f)perettcn- und Lustspiel-

bühne, im Winter für Specialitiiten benutzt,

besitzt Bremen seit 1891 am Bahnhofsplatz

ein geschickt angelegtes Theater und Vcr-

gnügungslokal in dem Tivoli vonC Brcnncckc.

Der hübsch dekorierte und durch geschickte

Anlage der beiden Rangemporen angenehm
offen wirkende Zuschauerraum fafst ca. 3000 ^.nindrirs des Tivuiüiu .t.

Personen; seitliche Korridore für Promenade
^"

, r> . • % , . ^. , . C". Vorniüle mit den TrcppciiRufgangen,
und Restauratton und nach der Strafse zwe. ^ R««.^te„^„„.. jp. „„h
getrennte geräumige Restaurants bilden die dem Kouertguiten. /; Vcstibid.

19»
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F'K- 273. I.anusschnilt durch das Tivoli. C. Brcnntck«.- 1891.

NelH'nräiimo. Zur Seite schliefst sich ein Konzert^arten von bcscheidonoa,

Flächenraiim an. Im (»beren Stockwerk lioj^t nach der Strafse ein cbcnlais

mit Bühne versehener Saal mit umlautender Galeric zur Verwendung tVir

Vereinszwecke und besondere Gelegenheiten.

Digitized by Google



Museen und öffentliche Kunstpflege.
Von Dr. K. SCHAEFEK.

Ä Itcn Staatlichen Kunstbositz, wie ihn etwa die fiirstlichen Kunstkammern
zu enthalten j)(1ej^ten, oder staatliche Kunstsammhinj»en, die den

y ^ Werken der Skulptur und Malerei gewidmet wären, ^iebt es in Bremen
nicht. Die Sorjjen um das materielle Gedeihen des Gemeinwesens

und die Unachtsamkeit früherer Geschlechter hat im Gcj^enteil eine vermutlich

sehr ansehnliche Zahl von Werken der ^rofsen wie der an^'ewandten Kunst

aus l)remischem Besitze ohne Ar^ verschle{)pen und verderben lassen. Wie
die Sammelthätijikeit auf kunstgewerblichem Gebiete, so war daher auch die

Pfieffe der lebenden Kunst der I>icbhaberei des einzelnen überlassen, bis als

einer der ältesten in Deutschland am l6. November 1823 der bremische

Kunstverein ins Leben trat. Zunächst und auf jnehrere Jahrzehnte hinaus eine

exklusive Privatangelegenheit der auf die Zahl van 50 beschränkten Mitglieder

bekam der Verein erst durch die uneiginnützigen Zuwendungen von Seiten

der Sammler Senator Klugkist und Kaufmann Albers in den 50er Jahren

den allerdings glänzenden Grundstock zu einer für Wissenschaft und Genufs

gleich kostbaren (iffentlichen Sammlung, den Stolz des Kupferstichkabinetts:

es ist die Sammlung von Handzeichnungen, Holzschnitten und Stichen Dürers

und der deutschen Kleinmeister, ein Besitz, der auch heute noch an Voll-

ständigkeit und Schönheit nur von ganz wenigen grofsen Staatsinstituten

Deutschlands übertroffen wirdf
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Am I. Mai 1849 konnte die vom Vereine aus eij^enen Mitteln errichtete

Kunsthalle eröffnet werden, in glücklicher Lage vor dein Ostcrthor auf dem

Grund des alten Walls, den der Staat zu diesem Zwecke geschenkt hatte.

Ein Besitz von alten Gemälden deutscher und holländischer Schule von

1 ^
1

X

Kit;. 37^- (irundrifh der Kunblhallc. E. Gildcmci»lcr und A. Dunkel. 1899.

bescheidenem Umfang und die wechselnden Ausstellungen von mt»derner

Kunst, eine Sammlung von Gipsabgüssen und eine recht gute kunst-

wissenschaftliche Handbibliothek fanden in dem Gebäude neben dem Kupfer-

stichkabinett Raum ; durch Schenkungen und geschickte Ankäufe von Werken
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Kiß. 278. (leschnitzte Vor<ler|>laile von der Moch/.cit&truhe des Bürgermeisters Cariten Sledinjj. 157I.

Darstellunt; der Kslherlegcnde. iGcwerbcmuseum.l

lebender Meister hat .sich die Geinäldisaminlunjf bereichert; das Kupferstich-

kabinett und besonders das öffentliche Interes.se an den wechselnden

Ausstellunj^cn ist derart ^esticj^en, dafs eine ^anz erhebliche Vergröfserun«^

des Gebäudes zur Notwendigkeit wurde. Aus praktischen Gründen niufs

während der zweijährigen Bauzeit das alte Gebäude erhalten werden und den

etwas nüchtern-klassizistischen Formen der alten Fassade von L. Rutenberg

schliefst sich die in glücklicher Mächengliederung einfach gehaltene Aufscn-

architektur der neuen Teile nach K. Gildemei.sters Kntwurf an. Da der

Wettbewerb unter einheimischen Architekten im Herbste 1898 zu keinem

endgültigen Ergebnis führte, beschlofs man, Gildemei.sters Aufsenarchitektur

mit der Grundrifsanlage von Alb. Dunkels l'-ntwurf zu verschmelzen. Demnach
wird ein grofsräumiges Treppenhaus mit Oberlicht in der Mitte des Gebäudes

angelegt, und nach aufsen wird das erste Stockwerk grofse Oberlichtsäle, imd

einige kleine Kabinette, deren Konunimikation an der Fensterseite gelegen i.st,

für die Gemäldeausstellung enthalten; der grofse Südsaal erhält auch Seiten-

licht, der aber nach Bedarf abgeblendet werden kann. L'nter demselben liegt

an der Rückseite des Gebäudes im I'-rdgeschf)fs ein grofser Skulpturensaal,

der die Gip.sabgüsse aufnehmen wird; die feuerfesten Lagerräume für die

Kupferstichsammlung und die Bibli<»thek und die zugehtirigen Benutzungsräumc

liegen an der Westseite desselben Stf»ckwerks. Im untersten Geschofs sind

Dienstwohnungen und Kistenlagerräume angef)rdnet; ein Aufzug dient zum

leichteren Transport grf>fser Stücke zu den Gemäldeausstellungssälen. Die Bau-

summe von 5(X)C>C)0 Mk. haben in hochherziger Weise drei V'ereinsmitglieder

gespendet.

Als gegen Ende der 60er Jahre unter dem Einllufs der Weltausstellungen

und der kunstgewerblichen Leistungen des Auslandes auch in den deutschen

Städten da und dort durch Schulen und Vereine, durch Mustersammlungen

alter Kunst und durch V'eröffentlichungen aller Art der Geschmack in den

Handwerkserzeugnissen sich wieder zu heben begann, machte sich dieser Auf-

schwung in Bremen alsbald durch eine Zunahme der Einfuhr auswärtiger

Arbeiten bemerkbar. Aus der Stimmung der Handwerker, die eine weitgehende
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Schädi^'un^ ihrer Er\verbsvcrh.Hltni.ssc befürchten mursten,und der weitblickenden

Einsicht von Männern, wie Heinrich Müller und Druckereibesitzer Hauschild,

entstand so — zuerst im Schofse des Gewerbe- und Industrievereins — der

Gedanke zur Errichtunj^ einer gewerblichen Hülfsanstalt mit einem technisch

und künstlerisch geschulten Manne an der Spitze als berufener Ratgeber in

kunstgewerblichen Geschmncksfragen.

Nach umfassenden V'orverhandlungen seitens der Gewerbekamnier, die

Senat und Bürgerschaft durch eine Denkschrift vom Februar 1870 für den

Gedanken zu gewinnen wufste, trat die „technische Anstalt für Gewerbe-

treibende" mit dem i. Mai 1873 ins Leben. Ein Zeichenbureau, in dem

Fig. 379. (>ru|>|>c nicdcrsächsischcn Uauvrnmoliilinn> aus ilt-n Sammlun{;en des

< Ic-wt-rlictnusi-ums.

Entwürfe und Werkzeichnungen für die Bedürfnisse des Handwerks angefertigt

wurden, eine Vorbildcrsammlung von Abbildungswerken alter und neuer

Kunstgewerbearbeiten waren das erste Ziel der Anstalt, die A. Topfer in be-

scheidenen Räumen auf dem Hofe des Gewerbehauses einrichtete. Eine

kleine Anzahl von guten und geschickt zusammengebrachten Privatsammlungen

gab es damals schon und einigermafsen systematisch, wenn auch recht ein-

seitig, hatte die historische Gesellschaft des Künstlervereins zu einer kleinen

Sammlung zusammengerafft, was an kimstgewerblichen Altertümern bremischen

Ursprungs gerade in den Handel kam. So lag von den verschiedensten

Seiten die Anregung zur Bildung einer Mustersammlung von kunstgewerb-

lichen Altertümern nahe, und als sich in dem Gebäude der Gewerbebank an

der Kaiscrstrafsc die geeigneten Räume gefunden hatten, konnte die
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histf)rische Gesellschaft ihren ganzen gesammelten Besitz als' Grundstnck n
dem Museum dem Staate überweisen. Auch die übrigen Thätij^keitszweige

der Anstalt wuchsen sich indessen aus, so dafs eine V'ersuchswerkstätte !ur

allerhand kunstgewerbliche Techniken, eine Gipsformerei zur Anfertifrung vrnii

Modellen und Ab^'üfsen, untl im Anschlufs an das Zeichenbureau ein kunsl-

gewerblicher Fachunterricht, namentlich für Tischlerei und Dekorationsmaler,

in dem neuen Gebäude unterzubringen waren. So konnte iSSo das Institut

sich als Gewerbemuseum, losgel<»st von der Gewerbekammer, im eigenen

Hause einrichten. Seit-

dem hat das stetij^e An-

wachsen tlcr Satnmlungen

und die viel.seitij^e Erwei-

terung seines Wirkunj^s-

kreises eine Ver^rcifserunj^

der Museumsräume nötij^

gemacht, die 1S97 den ur-

s|)rünßlichen sieben Ach-

sen der Kassade vier

weitere anfüj^te. Die

glücklichen, grofsgeglie-

derten Verhältnisse der

dreigeschossigen Front,

die Rauschenberg in den

Formen der Florentiner

Renaissance mit zwei Risa-

liten angelegt hatte, sind

durch diese Verlängerung

nicht eben zu ihrem Vor-

teil ver.schoben; es be-

durfte deshalb eines Ruhe-

punktes durch Schaffung

eines breiten Mittelrisa-

lits im Erdgeschofs, das

in seiner bekrönenden

Balustrade die Evcrding-

sche Figurengruppc vfm

Kunst untl I landwerk ent-

hält.

Durch diesen Umbau konnte das für Bankzwecke errichtete Gebäu<ic

natürlich nicht, was seine Grundrifsbildung angeht, im modernen Sinne zum

Museum werden; helle, grofse Räume für die Sammlungen zu schaffen,

konnte für die Leitung des Umbaus — Baurat Flügel und Baumeister Beer-

mann — das einzige erreichbare Streben sein. Eine stattliche Eingangshalle mit

hübschen Deckengemälden von der Hand G. P'ettes, des langjährigen Gehülfen

A, Fitgers, ein grofser, für Vorträge und Sonderausstellungen bestimmter

Saal im Erdgeschofs und der grofse Raum der Vorbildersammlung im zweiten

Kin 2S0. Brtrmer (jticliirrschrank der KrQhrrnaiuanct m
Klapplhiir in der Miltcietage. 1561. f iewcrbrmttMrnni.
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Stockwerk, der mit seinen Bücherschränken und Zeichentischen für vierzig

Benutzer Raum enthält, sind die Ergebnisse dieser Grundril'sänderimj^. Im

Kellerj^eschofs befinden sich die Versuchs- und Reparaturwerkstätten, die

Gipsformerei und Lagerräume, im zweiten Ober^eschofs aufser den Gcschäfts-

zimniern der Aktsaal und zwei weitere Räume für den Fachunterricht. Die

Sammlun|^»en selbst, zu deren Aufstellunj^ die beiden Haupt^eschosse dienen,

sind am wertvollsten in der Abteilung des Mobiliars und der Holzschnitzerei.

Die Reste des Ciestühls aus der oberen Rathaushalle, eine ansehnliche Reihe

von reich^eschnitzten V<)rderplatten bremischer Hrauttruhen des i6. und 17.

Jahrhunderts und die Typen der niedersächsischen Schrankmitbel, sodann

eine charakteristische Gruppe von Gerät und Mobiliar des Bauernhauses der

Weser- und Klbniederunyen, eine zu wohnlicher Stube vereinij»te Anzahl

Fi|{. 28 1. Auf»t-nansicht des Museums. Architekt Beermann (Hochbauinspvktion) 1892— 94.

stattlicher süddeutscher Mcibel mit der satten P'arbenwirkun^ eingelegter Hölzer

verdienen hervorj^ehobcn zu werden. Gut erhaltene reizvolle Renaissanceskulp-

tiiren und Bauornamente von abgebrochenen bremischen Häusern und einige

vortreffliche Arbeiten aus einheimischen Schmiedewerkstätten des 18. Jahr-

hunderts in der Metallsammluny reihen sich dem an. Im ganzen genommen

streben die Sammlungen bisher mehr Vielseiti}.jkcit in der Darstellung alter

kunsthandwerklicher Techniken, als eine Abrundung zu kulturgeschichtlichen

Gruppen an. iVergl. Abbildungen S. 60, 114, I30 u. a. m.)

Mehr als die meisten verwandten Institute in unmittelbarem Verkehr

mit dem Handwerkerstande geblieben, hat das Museum ohne Zweifel an

dessen künstlerischer Erziehung namhaften Anteil, besonders in der Zeit,

bevor selbst die grofsen kunstgewerblichen Betriebe sich eigene künstlerische

Kräfte einstellten; an das allgemeine Publikum hat es sich erst neuerdings

durch wechselnde Sonderausstellungen und öffentliche Vorträge in gröfserem

Mafse gewandt.
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Im Vcrj^lcich zu andern Stätlti-n, di-nen es ebenfalls an einer Hoch.schiile

zur Zusammenfassung' und Stärkung,» solcher Interessen fehlte, haben in Bremens
Geistesleben die Naturwissensehaften schon .seit dem letzten Dezennium des

iS. Jahrhunderts eine ausnahmsweise {^rofse Rolle gespielt, und Männer, wie der

Arzt und Naturforscher OIIkms, den .seine Planetencntdeckunj^en in die Reihe der

ersten Astronomen {gestellt haben, der j^rofse Bioloj^e Teviranus un<l der

Astronom und Kaufmann Hessel, stehen in ihrer Zeit nicht allein da. IhrcThäti^keit

fand in einem grofsen Krei.se naturwissenschaftlich Gebildeter Teilnahme und

Ki^. 2K2. (jL-!>amlan>ichl «k-s Liclilhurs im Museum (ür Nulur-, Völker- und ilaiuU-UkuDÜe.

Wiederhall, namentlich im Kreise der Gesellschaft ^Museum*^, deren haupt-

sächlichster Zweck damals die Pllej^e der Naturwissenschaften bildete. So

kam auch bald durch den Eifer tüchtiger Liebhaber im Besitze dieser Gesellschaft

ein Naturalienkabinett zusammen, das z. B. eine wertvolle V^o^elsammlunji

enthielt; die Gesellschaft ward zwar seit den vierziger Jahren des 19. Jahr-

hunderts allmählich ganz zum geselligen Klub ohne wissenschaftliche Fach-

interessen, aber noch immer fanden sich in ihr Männer, wie Dr. Ilartlaub und

Dr. Pocke, eifrige Fr»rdcrer der alten Idee, die an Erhaltung und Vermeh-

rung der Bestände dachten. Für den systematischen Ausbau und die Nutzbar-

machung derselben war es der richtige Weg, dafs man 1876 den ganzen

Besitz dem Staate zum Geschenk machte, der nun im oberen Stockwerk des

Domanbaus das Werk unter dem Namen einer „Städtischen Sammlung für
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Naturjjeschichte und Ethnographie" weiterführte. Aber erst bei Gelegenheit

der Nordwestdeutschen Gewerbe- und Industrieau.sstelhmg vom Jahre 1890

wurde die Öffentlichkeit auf diesen Besitz und seine Ausbildungsfähigkeit aul-

merksam. Gerade an einigen Teilen, die in dieser Ausstellung eigenartig

und fiir das moderne Bremen bedeutungsvoll waren, hatte sich das Museuni,

damals schon unter Leitung von Professor Schauinsland, in hervorragender

Weise beteiligt (Hochsee- und Binnenfischerei, Fischzucht etc.). Und die

Handelsausstellung, in der die bremische Kaufmannschaft unter grofsen Opfern

ein Bild von ihren überseeischen Handelsprodukten und deren Verarbeitung

Fig. 284. (jnippv afrikRiiisrhcr Neger vom Sambesi, im Lichthof des Museums.

in ausgezeichneter Anschaulichkeit zusammengebracht hatte, war zu wertvoll,

nicht nur als Ehrenzeichen für den hanseatischen Unternehmungsgeist, sondern

auch als Bildungsstoff für die mit dem Handel in Beziehung tretenden Kreise,

als dafs man sie wieder auflösen wollte. Der Gedanke, sie zu einem Museum
für Handel und Naturkunde zu vereinigen, fafste rasch Boden und als die

Opferwilligkeit einiger Hiu ger zum Zwecke eines win digen Neubaus 400 cxx) Mk.

zur Verfügung stellte, verfügte der Staat die Errichtung des Gebäudes am
Bahnhofsplatz, das mit einem Gesamtkostenaufwand von 800000 Mk. in den

Jahren 1892—94 vollendet wurde.

In glücklicher Zusammenarbeit des eigentlichen Schöpfers des Museums,

Profes.sor Schauinsland, mit dem Architekten von der Hochbauinspektion,
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Museen und üfft-ntlichc Kuii!>(|i(lvtt«:. iwo

Baumeister Bcermann, entstand das Ganse: der Gnindrifs, in dem um einen

weiten Ltchthof in drei Stockwerken geräumige Umgänge für die kleineren

Specialsammlungen sich gruppieren» die mit eigenem Zugang von der Strafse

versehenen Geschäftszimmer der Verwaltung und des naturwissenschaftlichen

Vereins, der hier, zum Dank für die fördernde Mitarbeit an den Bestrebungen

des Museums, för seine Sitzungen iin^J seine Bibliothek Raum erhält, und
so entstand auch, von Bollhagens Hand mit erfreulicher Frische ausgcfiihrt

die ganze malerische Ausschmückung der Sammlungsräume» entsprechend

dem Inhalt der einzelnen Abeilimgen.

So gewissenhaft und w issenschaftiicli getreu alle Einzelheiten der

"-anTmlungen und der Reproduktionen ethnugraphischer Art bihandt lt siiul,

ist doch das ganze Museum angelegt für den Laien, für das Auge, dem
das Lehrmaterial in mö(>lichst gefälliger Form gcgel)en werden soll, damit es

nicht an magazmartigcr Anhäufung ermüde. Der Lichthof vereinigt deshalb

.f..Mr t f-

Fig. 28$. Gnindrifs des Erdgeschosses des Miis«uins

nir Naiurkund« und Handel.

die aufs sorgfältigste der Wirklichkeit nachj^i-bildeten ethno^'i aphischen Typen,

aufscrst lebendig geschnitzte und bemalte Arbeiten des oldenburgischen

Bildhauers Besehen; und überall ist Bedacht darauf genommen, dafs die

Sammlungsschrinke für kleinere Gegenstände selbst in ihren Zierformen noch

Belehrui^ über die eigene Ornamentik des betreffenden Naturvolkes giebt

dessen Erzeugnisse der Schrank enthält. Ebenso ist die China- und

Japansammlut^ eine vorzügliche Leistung dekorativer Anordnung, und die

Modelle der Handelsausstellung für Gewinnung von Baumwolle, Ind^o,

Reis, Tabak sind ebenso sachlich wie ^chickt und amüsant als Kultur-

bildcr. Selbst bei der zoologischen Sammlung ist auf den Standpunkt des

Laien in netter Weise Rücksicht genommen, ohne dafs darunter der wissen-

schaftliche Wert irgendwie Einbufse erlitte. Die Skelettsammlung enthält

einige besonders berühmte Stücke fossiler Tiere, und als Kuriosität die

bridt ii kolossalen Walfischrippm, <lie ehemals als Bogen eines althtcnier

l{au:>thors verwendet waren. l'üne prähistorische Sammlung von Stein-

werkzeugen im obersten Stockwerk bewahrt u, a auch ein Münengrab unserer

niedersiichsischen (jegend. Ein kleines Aquarium im Souterrain stellt sich

die Aufgabe, von dem 1 ierleben der Nordsee, mit besonderer Beriicksich-
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tigunfi der Nutzfische, einen BejTriflr zu geben. Die im ganzen flach gehahene

Aufscnarchitektur enthält unter den Fensterbänken reiche Sandstcinskulpturen

von origineller Vielseitigkeit und über der Ringangshalle eine allegorische

Kigurengruppe, beides von der Firma Schmidt & Schäfer ausgeführt. Für

einen später nötig werdenden Ausbau des Museumsgebäudes ist an der

Rückseite Raum vorgesehen. Bei den beständig sich mehrenden Zugängen

trägt die Liberalität luiserer Kaufmannschaft in rühmlichem Wetteifer einen

gr<)fsen Anteil, und der Ruf des in seiner Art in Deutschland einzigartigen

Es war für Bremens

Entwickelung während des

19. Jahrhunderts von nach-

haltigster Bedeutung, dafs die

Stadt sowohl in politischer

wie in kultureller Hinsicht

nur ganz lose mit den Nach-

bargebieten des Reichs in

Berühnmg stand, ein ab-

geschlossenes Sonderleben

für sich führte. In der Kunst

hat diese Abgeschlossenheit

einerseits den heilsamen

Wettstreit mit immer frischen,

gleichbegabten auswärtigen

Kräften verhindert, anderer-

seits aber auch den Künstlern,

wenn sie erst einmal

Boden gefafst hatten, unein-

geschränkten Beifall und ein

nicht ungefährliches Mafs

von Freiheit zu teil werden

lassen, so dafs diese Bevor-

zugten auch stets freie Bahn

fanden, sich auszuleben und ihre besten Gedanken zu verwirklichen. An
freigebigen Kunstfreunden zur Erteilung glänzender Aufträge, .sei es nun

zur Ausschmückung öffentlicher Plätze und Gebäude oder zur Kunstpflege

im eigenen Hause, hat es im modernen Bremen glücklicherweise nie gefehlt.

Leben und Werke der Architekten Heinrich Müller und J. Poppe, des

Bildhauers 1). Kropp, des Malers Arthur Fitger, des Dramatiugen H. Bulthaujit,

um nur die bedeutendsten zu nennen, legen davon Zeugnis ab. Sie waren der

Sauerteig im Kunstleben Bremens und ihre Namen sind die Schlagwörter,

die Bremens Geschmacksentwickelung kennzeichnen.

Aus solchen Männern setzt sich auch der Sachverständigenbeirat zu-

sammen, der gewohnheitsgemäfs bei allen Fragen der öff"entlichen Ästhetik,

der Baulinienfestlegung, wo solche alte Strafscnbilder berührt, der Beratung

von iJenkmalaufstellungen oder i»ffentlichen Neubauten den Behörden mit

Museums ist stets im Wachsen begriffen.

Fig. 2S(>. (iriippc der Battak im Lichlhuf des Miiseumü
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seinen Gutachten zur Seite steht Auch der Erhaltung der alten Kunst-

denkmäler wird seit Jahren von Staats wegen alle Aufmerksamkeit zugewandt

:

Aus den Vorarl)citen für ein umfassendes Inventar der bremischen KuHSt-

und Altertuinsdcnkmalc entwickelte sich, als eine dem Senat angegliederte

Körperschaft, die seit 1882 in der jetzigen Form thätige kunsthistorischc

Kommission, deren Achtsamkeit besonders von den alten Arrhitekturresten

der Stadt schon vieles vor dem l'ntergan^ gerettet hat. Sie ist bemüht,

diesen entweder ziir Wiederverwendung bei den entsprechenden Neubauten

od«^r zur Aufbewahrung für Sammlungszwccke zu verhelfen, besonders aber

ein Bilderarchi\- von allen künstlerisch wertvollen, dem AbV)ruch vi-rfallenen

iiausern der Altstadt anzulegen. Aus dieser Thätigkeit entstand allmählich

eine kleine Bremensiensammlung von Stadtansichten, Bildnissen, Bauornamenten

u. a. m. als Grundstock zu einem historischen Museum, dem 1899 die Reste

des alten Katharinenklosterkreuzgangs als geeignete Unterkunft angewiesen

wurden. Aufser dieser sammelnden und behötenden Arbeit der kunst-

historischen Kommission des Senats, deren geringe Mittel allerdings nur eine

mehr moralische Einwirkung gestatten, verfügt der Staat noch über das

ansehnliche Kapital der Rohlandstiftung, das Legat des Kaufmanns Rohland,

aus dessen Zinsen Beiträge zur künstlerischen Ausschmückung der Stadt

gcv^'ährt werden, sei es, dafs es sich um Neuschaffung oder um Erhaltung

und Renovierung des Alten handelt.

An frrnfscn Auft;;aben erhaltender und ergänzender Architektur hat es denn

auch nicht ^^efehlt, und sie waren es, an denen sich eine sehr erfreuliche

künstlerische Leistungsfähigkeit im Bauhandwerk wieder entwickelte. Die

Restaurationsarbeiten an Dom, Essi^'haus. Schüttig und Ratsapotheke boten

dem Steinmetz und dem Schmied, dem Bautischler und dem Maler Gelegenheit,

es den Meistern des alten Kunstgewerbes gleich zu thun in kunstvoll lebendiger,

frischer Behandlung des Materials. Zwar fehlt es in Bremen noch an dem
alles aufrüttelnden und zu den höchsten Leistungen anspornenden grofsen

öffentlichen Werke, wie etwa der Hamburger Rathausbau es für das dortige

Kunsthandwerk gewesen, aber auch so herrscht schon ein frisches Streben.

Grofsbetriebe, die so wie Bemb^ in Mainz oder Pfaif in Berlin mit kürzester

Lieferungsfrist die ganze Innenausstattung der Lloydampfer bewältigen können,

besitzt Bremen nicht, wiewohl die grofse Tischlerei von Schäfer & Co. mit

Stolz darauf hinweist, dafs sie die üppige Inneneinrichtung der ^Saalc*^ ebenso

zu bewältigen gewufst habe. Die Bremer Tischler sind bekannt dafür, dafs

sie ein sauberes Stück Arbeit liefern; unter den Kunstschmiedearbeiten sind

die des verstorbenen Asendorf und heute I,eiden!)ergs und Siebers als Proben

vorzüj^lichen Konnens zu erwähnen. Leider haben es die vielen Aufträge für

kirchliche (ilasmalerei zvu Wiederausstattung des Doms nicht vermocht, für

dies schTine alte Kunstgewerbe in Bremen si-lbst wieder eine Stätte zu

schaffen, so dals Zettler und Linemann sich in die Arbeit teilten; aber um so

mehr haben sich für ^ die Bedürfnisse des Wohnhauses an moderner Verglasung

mit deutschen und amerikanischen Gläsern tüchtige Werkstätten herangebildet

(wie Engelbrecht Kahnt und Borcherding), die der offenen Bremer Bauweise

mit ihren GlasthOren und Veranden geschickt entgegenkommen.

BraHWii und wlae Bmmh. 20
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Wiewohl Publikum und Handwerk mehr als anderswo konser\ativ an

den hergebrachten Formen hängen, so haben sich doch in all diesen Werk-

stätten während der letzten Jahre die neuen kunstgewerblichen Anschauungen

aus den Centren der deutschen dekorativen Kunst langsam Eingang verschafft.

Proben davon geben die Innenausstattungen der Wohnhäuser, wie sie die Ab-

bildungen des Abschnittes über das städtische Wohnhaus enthalten. In der

Malerei ist Bremen ja durch die Künstlcrkolonic von Worpswede, der'K. Vinnen

und Heinr. Vogeler als Söhne alter bremischer Kaufmannsfamilien angehören,

unmittelbar beteiligt an dem Werdegang der neuen Kunst.

Fig. 287. Bronzethür de» Dunib. In rumänischen Formen ausgeführt von Prof. Fischer, Köln.

Digitized by Google



bie ^Udtbibliothdc.

Fig. 388. Gitterthllr «n der Vorhalle der Bibliothek, nach d«& Origineleiitwaif von J. Poppe.

Die StadtbibliotheU.

Von 11. Wagner.

Unter den neueren Bauten Bremens bietet die StadtbibliotheU ein

besonderes Interesse, weil sie sich in der Architektur sehr glücklich

dem in Bremen üblichen Stile des 1 7. Jahrhunderts anschliefst. Schon

lange Zeit hatte sich das Bedürfnis mit wachsender Dringlichkeit

bemerkbar gemacht, der Bücherei, welche sich in dem ehemaligen Katharinen-

Idoster' befunden hatte, ein ansprechendes Heim zu schaffen. Durch fort*

währendes Anwachsen war aus dem ersten Schate, dem kostbaren Büchemachlafs

des Humanisten Mdchior Goldast von Hetmtngsfeld, der 1646 in den Besitz

des Rates «gelangt war, eine recht ansehnliche Bibliothek hervorgegangen, die

in dem alten Kloster keinen Platz mehr fand. Durch eine Konkurrenz sollten

die Entwürfe erlangt werden. Die Baukosten waren auf 300000 Jk. angesetzt.

35 Projekte gini^en ein, von denen der Bremer Architekt Joh. Poppe den

ersten Preis davoniiug: _Die Anordnung der Magazin- und Geschat'isräunie

ist durchaus zweckniäfsig, Vorräuine, Yerkehrsräume und Lesesaal sind in

würdigen Rauiiu iMh.Utnissen und in geschickter Verbindung zu einander. Die

Erwciterungsfiihigkeit ist gesichert heifst es in dem Urteil des Preisgerichts.

Der Bau wurde begonnen und mit geringen Veränderui^en in der Fassade

hergestellt, so dafs am i. Mai 1897 die Bibliothek eröffnet werden konnte.

Durch ein heUes Vestibül, dessen gewölbte Decke von vier kräftigen

Hillen getragen wird, gehtngt man durch eine Glasthür in das Ausleihzimmer,

von dem rechts, nur durch Säulen und Ausgabetisch getrennt, sich die Kanzlei
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und links ein Raum für die Garderobe befindet. Breite Thüren führen in

den durch die ganze Breite des Gebäudes reichenden Lesesaal, der 32 Sitz-

plätze fafst an bequemen Tischen, die durch hohes Seitenlicht erhellt eine

günstige Beleuchtung erhalten. An den Wänden befinden sich hier Regale

für gröfsere Nachschlagewerke. Wenn man eintritt, führt zu rechter Hand
eine Thür direkt zurück in die Kanzlei, zu linker Hand eine solche in das

Zimmer des Bibliothe-

kars, das wiederum

mit dem Ausleihzim-

mer und der Kanzlei

in Verbindung steht.

Das sind die Räume,

die dem Publikum ge-

öffnet .sind. Ihr Ein-

druck ist ein überaus

grofsartiger. Hohe dun-

kelgebeizte Tannen-

holzvertäfelungen und

darüber bunte Male-

reien bedecken die

Wände. Bordeauxrote

Vorhänge mit grünen

Borden hängen an den

Fenstern und geben

den Räumen ein be-

hagliches Aussehen.

Der Zugang zu dem
Bücherspeicher, der

Raum für 130000 Bände

bietet, ist durch ein

Gitter von dem Vesti-

bül abgeschlossen, so

dafs hinter dem Gitter

sich der Durchgang

für die Beamten und

die Treppe befinden. Kleinere Räume für Gelehrte, die hier arbeiten dürfen,

und abzuschliefsende Zimmer für besonders wertvolle Manuskripte und

Drucke und die Münzsammlung finden sich in den beiden Geschossen.

Für die Aufstellung der Bücher Ward — hier zum erstenmal — die

Anordnung von eisernen Gestellen mit schmalen Treppen gewählt, die ohne

trennenden Etagenboden durch den ganzen Lagerraum reichen und die

geringste Feuersgefahr wie die gröfste Übersichtlichkeit für die Bücherlager-

räume gewähren.

Fig. 390. Mittelbau der Sudtbiblioihck mit der Vorhalle.
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f

Fig. 291. Alte An&icht des Domanbaus, nach einem Stahlstich um 1850.

Qesellschaftshäuser.
Von M. Hartman)!.

Saalbau und Domanbau mit den Räumen des Künstlervereins.

Per als Mittelpunkt für wissenschaftliche und künstlerische Bestrebungen

und Interessen im Jahre 1856 gcjiründcte Künstlervcrein hat seine

Vereinsräume in dem sogenannten Saalbau (erbaut 1869) und in dem
Domanbau (erbaut 18761. Die nebeneinander aufgeführten Gebäude

haben eine Frontlänge von fast 100 m. Ihre in Portasandstein ausgcfiihrtcn

Fassaden sind mit Rücksicht auf den Dom und wohl auch mit Rücksicht

darauf, dafs der alte neben der Halle des Künstlervcreins gelegene Kreuzgang

zeitweise als Gang zur Domkirche benutzt wird, im gotischen Stil hergestellt.

Besonderen Schmuck hat die Fassade des Saalbaues durch eine Gruppe hoher

Mafswerkfenster, wie sie auch der frühere Hau enthalten hatte, und da-

zwischen durch zwei in gotischen Formen behandelte Standbiider vom

Bildhauer D. Kropp erhalten.
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Kig. 292. Teil aus dem dionysischen Fcstzug. Wandmalerei %'on A. Fitgcr im Künstlcrvcrcinssaal. 1809.

Die* I lauptcin^angshallc zu den Vercinssälcn liegt in der Mitte des Dom-
anbaues. Von ihr gelangt man nach Überschreiten des neuen Kreuzganges

nach der etwa 3,5 m breiten massiven Haupttreppe, die in einem mit

Seitenlicht versehenen Trepj)enhause untergebracht ist. Das Treppenhaus

mit dem anschiefsenden Vorplatz ist mit überlebensgrofsen Bildnissen hervor-

ragender Männer durch A. Fitger unter M twirkung von Lingener und Holz

(18831 geschmückt; und zwar vom ersten Treppenpodeste anfangend: Albrecht

Dürer, Hans Sachs, Friedrich der Weise, Philipp von Hessen, Franz von

Sikkingen, Ulrich von Hutten und auf dem Vorplatze des I. Obergeschosses:

Heinrich von Zütphen (der erste Prediger der neuen Lehre in St. Ansgarii),

Luther, Melanchthon, Reuchlin und Bürgermeister Daniel von Büren.

Von dem 3,5 m breiten Vorplatz erreicht man direkt den Mittelsaal, der

174 qm Grundfläche besitzt, links den 273 qm grofscn Kaisersaal. Von beiden

f 'ß- 293. Ansicht des grofsen Ke&(saals des KünstUrvereins.
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Fig. 294. Teil aus »lern dionysischen Kestzuf». Wandmalerei von A. Fitgtr im Künsi!crv».rcin«aAl. XS09.

Sälen gelangt man zum grofsen Saal, der mit Musiktribüne 642 qm Grundfläche

besitzt und, durch zwei Geschosse reichend, eine lichte Höhe von 12.5 m hat

Die Anlage von Galerien zu beiden Langseiten des Saales nebst einer Tribüne

am Saalende giebt dem Raum eine glückliche Anlage zur Benutzung tu:

Vorträge und grofse musikalische Aufführungen.

1898—99 erhielt der Saal reichen malerischen Schmuck durch A. Fit^^cT.

Die Flächen der Deckenka.s.setten zeigen die Bildnisse der gröfsten Kün>tl«'

imd Dichter, während die unter den Galerien befindlichen Wandflächen mit

der allegorischen Darstellung eines dionysischen Festzugs Kentauren und

Musen, Herkules mit seiner Siegesbeute, Dorfmu.sikanten, Winzer und das

römische Suovctaurilium zu einem buntbewegten Fries von überlebensgroCsen

Gestalten in grofsartig .stimmungsvoller Freskomalerei vereinigen.

Den Zugang zur Tribüne und den Saalgalcrien vermittelt eine vom

neuen Kreuzgang aus zugängliche massive Nebentreppc. Dagegen vcrmittolt

den Zugang zur Musiktribüne eine am Ende des alten Kreuzganges gelegene

Nebentreppe.

Ferner sind von dem 3,5 m breiten Treppenhausvorplatz erreichbar ein

Vorzimmer und der kleine Konzertsaal (1 54 qm), dann die Toiletteräume und die

Anrichteküche, welche mit den im Partcrregeschofs liegenden Räumen dos Wirtes

durch eine Treppe verbunden

ist. Die Räume des Wirtes lie-

gen links von der Eingang.shalle,

während rechts davon die Woh-
nung des Kirchendieners sich

befindet.

Die sonst im Partcrre-

geschofs befindlichen Räume
sind von der Strafsc aus zu-

gänglich und an Geschäftsleute

vermietet.

Unter dem grofsen Saal be-

findet sich die neuerdings von

Selzer malerisch ausgestattete

Halle des Künstlervcreins, ur-

sprünglich das Refektorium des
f^'g- 295. Domanbau an der Domsheide. 1S76. H. MöOcr.
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A Silzungt»

timmer. B
Küche. C* u.

V BiMinihck

II. I.fücfim-

mcr. fl.icht-

hof/^Rcfrlc-

Kiriuni. G
Nclirnircppc. //

Korridor. 7 Haupt-

treppe. A' Zimmer.

/. H.iiiplriii|;aii|{,

M WohiiiiiiK des

llau«mci<tcr< u.

O LadcnrSumc. P
Garten.

Fig. 296. Grundrifs des Erdgeschosses vom Domanbau. Ilcinr. Müller. 1876.

alten Domstift.s, ein 300 qm grofser mit 23 Kreuzgewölben überdeckter Raum,

der .seit 1857 den Mitgliedern zu zwanglo.sen täglichen Zu.sammenkünftcn dient.

An diesen, namentlich durch die Deckenausbildung sehr behaglich wirkenden

Raum schlicfsen sich, ebenfalls mit Kreuzgewölben versehen, das Kommissions-
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Zimmer und da.s Spielzimmer. Von Spielzimmer und Halle ^elan^t man, nach

Überschreitung des alten Kreuz<»angcs, zum Lesezimmer mit der Bibliothek, die

in einem besonderen Anbau (erbaut von den Architekten Gildemeister und

Sunkel) innerhalb des Gartens unterj^ebracht sind. Über diesem Anbau
befindet sich der neben dem grofsen Saal befindliche Neben.saal. Vom Ende
der überwölbten Halle },'elanj,'t man zu einem Treppenhause, in dem eine

Nebentreppe zum so}»enannten Oktogon und zum grofsen Saal liejjt. Das

Oktogon, Sitzunj^szimmcr der einzelnen Sektionen des Künstlervereins, sowie

des Architekten- und Ingenieurvereins enthält Fries und Tapeten aus alten

bremischen Wohnungen, sowie einen aus ganz verschiedenartigen alten

bildnerischen Teilen glücklich zusammengesetzten Kamin.

Alle Räxmie besitzen elektrische Beleuchtung. Eine Niederdruckdampf-

heizung in Verbindung mit au.sgcdehntcr Lüftung.sanlage sorgt für Er\^'ärmung

und Lüftung der Räume.

Fig. 298. Kamin aus alten Bauleikn zubnmmcngcbCizt, im Oktogun des KUnstlcrA-ercins.

Mu.seum

Die jetzige Gesellschaft ^Museum", hervorgegangen aus dem 1776 ge-

gründeten naturwissenschaftlichen Verein, liefs nach Abgabe ihrer naturwissen-

schaftlichen Sammlungen nebst des zugehörigen Teils der Bibliothek an die

Stadt Bremen, ihr Heim von dem Architekten Heinr. Müller 1874 nach dem

Muster englischer Klubhäuser umbauen. Das an der Ecke des Domshofes

und des Schüssclkorbs gelegene Gebäude ist als Putzbau in venezianischer

Renaissance aufgeführt. Im Kcllergeschofs befinden sich die Wirtschaftsräumc

sowie die zur Heizung und Lüftung des Gebäudes nötigen Anlagen.
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A Vestibül. B Portier. C Rcslaurations&äle.

Z7 Spielzimmer, Toilette. /"Bibliothek. 6' und
// Lcsciimmcr. / Treppe zu den VVirtschafts-

riumen. A' Garderobe, <lar{ilier KequiäiteDraum.

/, und M Toiletten.

A Billardsaal. /> Büffet. C Kummissionszimmer.
D Kleiner Speisesaal. A' Grofscr Speisesaal.
/•' Anrichtezimmer. G Toiletten. // Speise-

aufzug.

F>g- 300 u. 301. Grundrisse der beiden Hauptgeschossc des Museums. II. Müller. 1874.



316 II. Teil. Bremen im XIX. Jahrhundert.

i.i 1 . i 1
: 1 1 1 . 1 1

Fig. 302. Mubfum am Dom^hof. Durchschnitt.

Im Erd{»c.schofs sind von einem f^eräumij^cn Vestibül direkt zurjänjjlich

:

Portierloj»e, Garderobe, Re.staurationssälc sowie die Lesezimmer; daran schliefsen

sich das Spielzimmer und die Bibliothek.

Im Treppenhaus mit Oberlicht befindet sich eine 2,30 m breite Marmor-

treppc, vermittelst der man zum Korridor des Obergeschosses gelangt.

Der voiTj Treppenhau.soberlicht hell erleuchtete Korridor umgiebt den

Treppenraum an drei Seiten und ermöglicht direkten Zugang zum Billardsaa,

r t > f r r r

^*>g- 303. Loge ,Zum Ölzweig", Durchüchnitl. Alb. Dunkel. 1S99.
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von 265 qm Grundfläche, ferner zu dem Kommtssionszimmer, dem kleinen

und grofsen Speisesaal von 200 qm Grundfläche.

Die Heizung des Gebäudes erfolgt durch eine Warmwasserheizung. Für

Lüftung ist durch Anlage von Luftkanalen unter den Fufsboden in Verbindung

mit Ventilatorbetrieb gesoigt.

Erdgeschofs. i. Stock.

A Eingang. Ii \V^li!niI. C Bibli'Thtl- und //Podest. ^ Vorpintz. C Vorzimmer. Z? Arbcits-

I^MTzimmcr. D Ciulizimmcr. E Spielzimmer. »aal. £ Dunkdluimmer. /''Kcquiüiten. G Archiv.

F ToUetUn. C Anrichte. // Vorzimmer. H Toilette. L Lichtlior.

7 Spi'ist sa.il A" Garderobe. L Lichthoi.

M Terrasse, .\' Büffet. O Vorgarteu.

F>g' 304 u. 305. GniDdrisse Loge ^Znm Ölzweig' am Philosophenweg.

Aicbitela Albert Dunkel. 1899.

FreimaurcrlogLMi.

In Bremen bestehen drei Logen, nanilich die „Zum Ölzweig"*, ferner

^Friedrich Wilheltti zur Eintracht" und „Hansa". Nur die beiden erstercn be-

sitzen architektonisch hervorragende Gebäude. Das Gebäude der Lof^c zum

Ölzweig befindet sich am Philosophenweg und wurde nach den l'läiien und
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\ob. Loge „Friedrich Wilhelm zur Eintrachi". Fassade Ecke Sügestraf^c und Will.

Heinrich Müller. l88o.

unter Lcitun}4 des Architekten Albert Dunkel 1898 99 erbaut. Länge der

Baufront beträft 22,20 m. Die Fassade /.ei^'t einen monumentalen Aufhau

in moderner Renais.sance. Die Haupt^liedcrun^'en sind aus rotem Ahrcnshäu«r

Sandstein, während die Flächen Icdcrfarbene Verblendcr erhalten haben. Das

Gebäude hat Kellcrj^cschofs, Ilauptgcschofs und Obcrgeschofs.

Im Keller^feschofs befinden sich die Wirtschaftsräumc, die Wohnunji des

Kastellans und eine Kegelbahn. Im IIauptji;eschofs sind die Klubzimmcr und

der Speisesaal ; im Obergeschofs befinden sich die Arbeitssäle. Im Hauptein*
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1 1 1 » 1 1 1 1

1

1

K-tlU-rgcbchofs.

A Wirtschaftskellcr. B,
r. Z). /'] G\ II. ,7, A' Lager-

räume, t WaschkcUcr. L
Aborte.

Erdgeschofs.

A Hauptflur zu den Logen»
rrliitiK-n. //// (leschiiftsräume.

C 1 rcppc zur Wohnung des

Kastellans u. vn den lUHei^
und Lageniancn.

ZwbcbcDgcscbofs.
A Vonaal. B Klabsimincr.

C lA'Sf7iiiitnt.T. D (IruiKrnlH-.

^ Küche. 7' Spcibckaiuuicr.

G ff 7 Wohnung des
KutclUaii.

'

—

a

H

Flg. 307—311. GnindrisM der Loge .Friedrich Wilhelm tur Eintracht*.

Architekt Heimich Malier. 1880.

I. OlKTgeschofs. II. Obergtschofs.

A GrofMr Saal. B Kleiner Saal. C Anrichte. A Gro&er Saal. B Kleiner Saal. C D
D Vor»aal. E Konferenzzimmer. Garderoben. E Vorsaal.

ßanj» führt <'inc Marmortreppe nach dem Vestibül. An dieses grenzen nach

der Vordertont zu die drei Kluhzimmer. Das erste davon ist die Hil)Ii<itlu"k,

zugleich Lese- und Konfcren/zimmer, 39 qm gröfs. An die I)il)lit)thek sclilu ist

sich das 87,5 qm grofsc Klubzinimer, n( I)en letzterem lie<,'t das 39 qm gruise

Spielzimmer. Von dem Vestibül gelangt man tcrner durch ein Vorzimmer
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zum Speisesaal, der 300 (\m Grundfläche besitzt. Ein Anrichtcraum verbindet

den S])('ist>saal und das Bufiet für das Klubzimmer durch «'ine besondere Treppe

mit den KüclKMiräuinen. Unter der Haupttreppe, die dreiteilig angeli^ ist,

befindet sich dif (ianUrobr nt bst anschlicfsenden Toiletten. Der mittlen

Troi)pcnlauf ist 3,So m l)r( it uikI führt bis zum in halber Gcscht>fsh'ihe

bfhndlichen Podest. Von letzterem aus wird ein Korridor mit anschliefsendcn

Dunkelkammern, Utensilienräumen, Archiv und kleinec Toilettcnanlage

rtr ' < I i 1 I I i 1 1^1 I I ! !
!

> i ! [
:

Fig. 312 und 313. Loge ^I'rxMirii h U ilhclm /ur Kintradtt". DurchschDitle.

(Arcliitckt ilciiirich Mülier.j

zugänglich. Die Haupttreppe Hihrt dann in zwei, je 2,5 m breiten Läufen

bis zum Vorplatz des Obergeschosses. Sämtliche Stufen der Haupttreppe

bestehen aus rötlichem Terrazzo.

Von dem Vorplatz gelangt man mittels einer kurzen Treppe nach

einem Vorzimmer, von dem aus man in den Arbeitssaal mit 252 qm Grund-

fläche gclanj^t. Ül)er dem Vorzimmer liegt die Orgelempore. Aufser dem

grofscn Arbeitssaal sind vom Vorplatz aus zwei kUnnere Arbeitssäle neb-t

Konfert'nzzimnur zuj^änjflich. I)it> IIcmzihilj und Lüftung des Gebäudes erfolct

durch eine Niederdruckdain]>l heizun^' in X'erbindun}» mit einer ausgedehnten

Ventilationsanlaj^i'. Saiinliche Räume habc-n elektrisches Licht.

Das Gebäude der Lo^^e „Friedrich Wilhelm zur Eintracht", an der

Sögcstrafse und Ecke Wall gelegen, wurde 1880 durch Architekt Hcinr.

Müller erbaut. Der im italienischen PalaststU ausgeführte Putzbau ist von

monumentaler Wirkung. Besonders bemerkenswert ist der Haupteingang,

welcher reiche, von D. Kropp in Sandstein ausgeführte, bildneriscfae Arbeiten

zeigt. Der Haupteingai^ zu den Logenräumen befindet sich in der GebäudefroDt
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an der Sögcstrafsc. Die Loj^cnräume nebst den Wirtschaftsräumen des

Kastellans befinden sich im Zwischcnj^cschofs und in den beiden Oberj^eschosscn.

Den Zugang zu denselben vermitteln breite Sandsteintrej)pen. Vom Vorsaal des

ersten Obergeschosses sind zugänglich: das Konferenzzimmer, ein kleiner Saal

lind der grofse Gesellschaftssaal. Letztere sind für gewöhnlich durch eine

I.eichtuand geschieden, die bei Kesten entfernt wird. Am Ende des grofsen

Saales liegt ein Anrichtezimmer, das mit den Wirtschaftsräumen durch eine

Trei)pe verbunden ist. Beim Aufstieg zum zweiten Obergeschofs liegt in halber

I Itihe ein Podest, von dem aus man zu dem Toiletteraum gelangt. Im

zweiten Obergeschofs befinden sich die Arbeitssäle der Lt)ge nebst zugehörigen

Cjarderoben. Die Heizung der Lf)genräiune erfolgt durch grofse Regulier-

füllöfen, die in besonderen Kammern aufgestellt sind und daselbst die von

unten zuströmende fri.schc Luft erwärmen.

Fig. 314. Alte Ilausthiir der Kmpirczcit im Schnoor.

Bremen und «eine Bauteil.
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Fit;. 315. K!>^i(!hau^. KlN/immt-r im ['.tiuirt:. A. Dunkel 1S97.

Qasthöfe und Wirtschaften.
Von WeLLERMANS iin<l KrÜHLICH.

Geselligkeit, öffentliche und private Vergnügungen standen in Bremen

bis zum Überhandnehmen der zugezogenen Bevölkerung — eigentlich

bis zu der Ausstellung von 1890, die zum erstenmal nennenswerten

Fremdenverkehr in die Stadt brachte — unter dem Banne uralter Tradition

Anderer Restauranträume als des Ratskeller bedurfte man nicht ; eine Bier-

stube oder einen Konzertgarten zu besuchen, war unschicklich. Erst in den

60er Jahren versuchte es ein unternehmender Kopf, Beckrögo, in einem

bescheidenen, nett ausgestatteten Lokal an der Katharinenstrafse das Nürn-

berger Bier einzubürgern ; eine ver.schwicgene Hinterpforte bot zu unlxMnerktem

Besuch Gelegenheit. Bald folgte die anfangs kleine Jakobihalle.

Aber erst die Aussicht auf den Fremdenverkehr bei Gelegenheit der

nordwestdeut.schen Gewerbe- imd Industrieausstellung hat eine Reihe von

gröfseren, modernen Cafes und Wirtschaften entstehen lassen, in erster Linie

die des Ausstellungsgebietes selbst, im Bürger])ark. Einige der wesentlichsten

dieser Bauten seien im folgenden zu.sammengestellt.
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Das in Bremen alljjemcin unter dem Namen „Essi^haus" bekannte

Haus, in dessen verwahrlosten Räumen sich um die Mitte der 30er Jahre

dieses Jahrhunderts eine Kssij^fabrik eingenistet hatte, machte vc>r etwa

Fit;. 31O. Die Diele des E.ssi|;hau!>es, rechts Küche und Kontor. Alb. Dunkel 1897.

vier Jahren in der Öffentlichkeit durch ein Gerüclit Aufsehen, dafs seine

Strafsenseite für das South- Kensigton-Museum in London käuflich erworben,

abyeri.ssen imd nach Enj^land überführt werden solle. Dafs dieser Handel

dank den Bcmühimgen kimstsinniger und für das Wohl ihrer Vaterstadt

bedachter Bürger nicht zu stände gekommen ist, darf als ein Glück für

81»
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die dciit.schc Kunst bezeichnet werden, welche in diesem Stücke ein hoch-

bedeutendes, auch kuhur^eschichtlich wichtiges Beispiel bürgerlicher Baukunst

ver^'anyener Zeiten verloren haben würde.

Wer Gelegenheit hat, das in eine gemütliche Weinkneipe verwandelte

_ Alt-Bremer Haus" zu betreten, wird seine Freude an der Wiedcrherstellunj*

haben, der es ^elunj^'en ist, mit pietätvoller Schonung des.scn, was trotz aller

Unbill dir Zeit sich unter Schmutz und Rufs von der alten Ausstattung»

erhalten hatte, .stilj^emäfsc

Er^änzuny mittels alter Täfe-

lunj^en, Thürcn, Kachel«>fen,

Wandfliesen u. derj»l. uns

ein bis auf die Beleuchtuni»s-

^ej^enstände echtes Bild des

Innern eines- alten Bremer

I lauses, wie es sich wohl

ein reicher Kaufherr leisten

konnte, vor Augen zu führen,

vorausgesetzt, dafs man Phan-

tasie genu}^ hat, sich untiT

den vielen kleinen und lau-

schigen Kneipstuben und

-winkeln die ehemaligen

Wohn- und Schlafzimmer,

die Küche und das ^Kantor"*

iComptoir) vorstellen zu

können.

Die Strafsenseite, ein tüch-

tiges Werk deutscher Stcin-

metzkunst, welche die Liebe

unserer Altvordern zu krau-

sem, schnörkelhaftem Zier-

werk verrät, und bei allem

Reichtum doch einer straffen

architektonischen Gebunden-

heit nicht entbehrt, darf als

ein in seiner Art klassisches

Beispiel des norddeutschen Wohnhausbaues gelten, wie er sich auf eng-

begrenztem Bauplatz in den schmalen Gassen unserer Handelsstädte im Laufe

der Jahrhuntlerte entwickelt hat. Dem Raumbedürfnis.se konnte nur durch

eine möglichst grofse Anzahl von Geschossen Genüge geleistet werden, welche

oft zu überaus schlanken Strafscnseitcn führten. Dafs dem Essighause tr<»tz

seiner fünf bczw sieben Gescho.sse eine gefallige Wirkung aber nicht abzu-

sprechen ist, bcniht hauptsächlich in der geschickten Art, wie seine doppelte

Bestimmung, als Wohn- und Lagerhaus, im Aufseren zum Ausdnick gebracht

ist und in den zu beiden Seiten des Eingangs angeordneten Ausluchten, die

der Höhe der Diele gleichkommen, obwohl sie der eingeschalteten Galerie
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wcj^cn zweijjc'schossig anijclc^t sind. Sie j^cben .so dem untersten Geschosse

das Aus.sehen eines Hauptjfe.schosses, dein das an Höhe fol^'endc, di-n Saal

enthaltende Stockwerk schon wesentlich nachsteht.

Mit Hinzunahtne der Mittel der Rohland-Stiftun^, die gerade für .solche

Fälle, wo altbremi.schen charakteristischen Kunstwerken Verfall oder Verkauf

droht, zur Erhaltung des Alter-

tümlichen beizutrajjen be-

stimmt ist, wurde die Wieder-

herstellung der Fassade und

die ganze Inneneinrichtung von

dem Architekten Alb. Dunkel

in den Jahren 1X96 und 97
durchgeführt im Auftrage des

grofsenWeinhandelshauses von

Rcidemeister & Ulrichs. Besser

und anschaulicher, .selbst als

es in einem Museum zu ge-

schehen pflegt, haben hier all

die Kleinigkeiten, die zur Be-

haj^lichkeit eines alten Bremer

Patrizierhauses einst beitrugen,

wieder ihren Platz gefunden,

und der Bau selbst mit seinen

reizvollen skulpierten Fenster-

säulchen, mit seinen Ofen-

nischen mit Flie.senbelag,

seinen alten Balkendecken und

Treppenschnitzereien gab den

besten Hintergrund dazu ab.

In der Hauptsache konnte der

Architekt sich an die Raum-

anordnung des alten Wohn-
und Lagerhauses halten, nur

dafs ein Teil der Diele, die

einst durchweg zweigeschos-

sige H<)he hatte, durch einen

Zwischenbf>den getrennt und

deshalb auch die Trepj)en-

läufe anders geführt werden

niufsten, als sie ehemals liefen.

(Vergl. Grundrifs und Fassadenansicht in Fig. 153 und 172.)

Die Jakobihalle führt ihren Stamnihainn bis auf die von dem Bremer

Bürger Gerhard von Kämena 1 190 gestiftete Jakobikirche zurück, die dem
heiligen Jakobus, dem Schutzpatron der Pilger, gewidmet war. Diesell>e

wurde 1221 dem Ansgariikapitel übertragen, welches bis zur Reformation

in ihrem Besitze blieb. Um 1523 .soll der Rat sie den Schmieden für deren

Fili;. 318. Küsighaus. Alte Reiiai><>ancLlhQr in der Diele.
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eifrige Mitwirkung bei der Zerstörung äberwiesen haben, und wurde dieselbe

nun in das Zunfthaus des SchmicdcaTnts umgewandelt. Die Kirche war eine

romanische Hallenkirche mit frühgotischem Chor, i lo Fufs lang, 60 breit und

ca. 30 hoch. Etwa in der Mitte des 17. Jahrhun<lerts ward der Turm,

1697 auch das Lan^'haus wegen Baufäüigkeit abgebrochen und der frei

werdende Raum bebaut; nur der schöne Chor mit dreiseitigem Abschkifs blieb

stehen. Nach Aufhebung der Zünfte und Auflosung des Schuuede- und

Kig. 319. Aniidit d«r jakobihall«.

Schlosseramts im Jahre 1861 wurde er von unserm Mitbüi^er, dem Schlosser-

meister Konrad Asendorpf, käuflich erworben. Dieser liefs durch den Architdcten

S. T.oschendas Haupt- und Deckengewolbe kunstgerecht aufhängen und den Chor

durch ein neues Gewölbe in zwei Stockwerke teilen, so dafs durch An- und Aus-

bauung die noch vorhandenen Üoppelhallen entstanden, aus denen durch

fortwährende Erweiterungsbauten in den Jahren 1S66, 69, 72 und 96 die

Jakobihalle in ihrem jetzigen höchst originellen Gewände als modernes

Restaurant hervorging. Der rote Backsteinbau fällt jetzt sehr angenehm auf

zwischen den umgebenden modernen Putzbauten der engen Gassen.
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Der Rutenhof, von Lüder Riitenberj» auf dein Areale der früheren

Pastorenwohnunyen von V. L. Kr. Kirche 1874 und 75 erbaut, ursprünghch

zu künstlerischen und wissenschaftlichen Zwecken bestimmt, ist ein origineller

Backsteinbau, de.ssen höchst eigenartige Formen in etwas an die toskanische

Gotik der Stadthäu.ser erinnert. Die Fassade schmücken die Statuen von

Ciutenbery, Leibniz, Lessing und Luther, als vier Bahnbrechern der neueren

Zeit, von Diedr. Kropp in Sandstein ausgeführt. In dem Lichthofe befindet

Fig. .>20. Südan!>iclit <lcr Jakobihallc. Architekt Lubchcn. 1862.

sich ein Fries von Arthur Fitger, der in zehn Hauptmomenten die Ent-

wickelung der deutschen Kultur darstellt, V(m der Zeit der hammerschwingenden

Altvordern an bis auf unsere Tage.

Die jetzige Benutzung des Raumes ist so angeordnet, dafs das Erdgeschofs

und die Kellcrräume gröfstenteils zum Restaurant dienen. Beide Räume sind

im Entwurf von dem Worpsweder Maler Heinr. Vogeler angegeben und von

der Möbelfabrik Pfafif in Berlin eingerichtet. Das Parterre zeigt ruhige

Empireformen, Mahagoniholz mit Bronzeapplikation und grünen Stofftapeten.

Noch origineller gelang das in Anlehnung an niederdeutsche Bauernmöbel mit

einfachsten Mitteln ausgestattete Weinrestaurant im Keller, das zu den
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Fig. (jrundrifb des Rulenliofs.

Erdgeschofs.

eij»enartijjstcn Schöpfungen des Kiin^t^e-

werbe.s für die Bedürfnisse des Restaurant-

zu zählen ist. Die oberen Stc»ckwerke

enthalten Kontore und VVohnunt^en.

Der Grundrifs des geräumi<4en Restaurant^

des Dreikaiserhauses vf)n Rauschenberg uird

bei den Geschäftshäusern zu behandeln .«iein.

Unter den Hotelbauten Bremens ist

wohl das bekannteste und durch seine Lage

dicht an den Bäumen der Wallanlagen wir

durch die }^edie^'en vornehmen Formen

seiner Architektur das en\'ähnenswertestc

Hillmanns Hotel; es ist im Jahre 1S49 als

Erstlingswerk des Architekten Heinr. Müller

erbaut und im Jahre 1891 von anderer

Hand modern ausgebaut. Stattliches Vestibül

und Treppenhaus. geschickt angele^c

Restauratif)nsräume im Keller und in einer

blumenreichen Veranda zeichnen es vor

andern seinesgleichen aus. Nebenan erhebt

sich an der Strafsenecke auf grofser Grund-

fläche der stattlichste unter

den Bremer Gasthofbauten,

das Hotel de rEurojK'.

An grofsen architektonisch

bemerken.swerten Garten-

wirtschaften besitzt Bremen

aufser den Anlagen im Bür-

gerpark, die allsonntäglich

einer Schar von Tausenden

zum Aufenthalt dienen, nur

die Weserlust. Auf Veran-

lassung des Kaufmanns Franz

Schütte, der auch hier in

opferwilligem Cietneinsinn die

nötigen Mittel zur Verfügung

stellte, wurde dies umfanjj-

reiche Etablis.sement 1K90

als grofser Konzertgarten

inmitten gärtnerischer An-

lagen von dem verstorbenen

Architekten Karl Bollmann

angelegt auf dem ehemaligen

Weidelandc des Doms am

Fig. 322. Rulcnhof am Domshof. .\rchitekl I.. Rulenberg. 1875. Wcserufer, als Abschlufs dcS

MM 9
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Fig. 323. Hiliroanns Hotel am Wall. H. Mülkr.

mit Villen und vornehmen Wohnhäusern behauten Osterdeichs, da, wo man
weithin über die Krümmunj^en des Fhisses in das flache Land am linken

Weserufer hinübersieht und von \vt"item die charakteristischen Türme Bremens

und das bf)ll\vcrkarti^c Wasserwerk den Horizont begrenzen. Der I^ij^cplan

erläutert die ^anze Anordnunj^. Das Hauptj^cbäude enthält einen grofscn

Festsaal imd eine Reihe von Restaurationsräumen und Veranden zu j^emüt-

lichem Aufenthalt.

Fig. 324. Ansicht der Strandlust in Veges.ick. Klingcnbcrg und Wcbtr. 1897.
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330 II. Teil. Brcmtn im XIX. Jahrhundert.

Auch in dein benachbarten Städtchen Vej^'esack ist vor weniK^" Jahren

eine derartig; j^rf»fsräuini}^e Anlaj.je entstanden für die Masse der sonntäglichen

Gäste, die mit den kleinen Lloyddampfern, die kühle Flufsfahrt benutzend,

eintreffen. Auf der weithin sichtbaren Landzunj^e, die unterhalb des Ve^esacker

Hafens am Fufse des mit Villen f)ebauten Hü{»els, j^ej^enüber der Ochtum-

mündung, sich in den Flufs vfirschiebt, erbauten Klingenberg und Weber 1X97 die

Strandlust. Grofse Gartenanlagen, die, neu geschaffen, einstweilen noch nicht

Schatten genug bieten können, gedeckte, offene Hallen, der Musikpavillon

und das Haujitgebäude mit grofsem Saal, Veranden und kleineren Gesellschafts-

und Restaurationsräumen bilden den umfangreichen Komplex. Die in roten

und hellen Hacksteinschichten aufgeführte Architektur fügt sich als hübsches,

belebendes Bild in die umgebende Landschaft ein.

Fig. 325. Lagt-plan der Wt-strlust. Karl Bollmann. 1890.
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Fig. 326. FanMte des neuen Pctri-\VaiMnhause> nach dem Entwurf VO«
tL. üildemeikicr und \V. Sunkel.

Wohlfahrtsanstalten und Stifte.

Von Dr. Schabpbk.

Wenn wir in irgend t'int-tn (icbirte W-ranlassun^ lialx-n, dw j^iite alte

Zeit um eine soziale ICinrichtunj{ zu bewundern, tiann ist es die

der öffentlichen Wohlthätijjkeit. Sowohl die des Mittelalters, als

Armen- und Kranken[)nege noch ein schönes Privileg der Klöster und

Orden waren, als auch die von der Reformation in Bremen mit neuem Eifer an-

gegriffene Wohlthätigkeit in den Armen-, Kranken-, Witwen- und Waisen-

häusern war schon vor dem 19. Jahrhundert su einem sozialen Faktor von

hoher Bedeutung entwickelt. Pilgerherbergen und Stechenhäuser, anfangs

meist vor den Thoren der Stadt gel^[en, dann das Heilige Geist-Spital der

Deutschherren, das St. Jür^'en-Gasthaus an der Hutfilterstrafse, das Gertruden-

Gasthaus (Dornkiste = Thorenhaus vom Volke genannt), die allenthalben in

der Stadt zerstreuten halbklösterlichen Stifte der Bej,Mnen sind darunter (li(*

ältesten und bekanntesten Anstalten. Das Ri-f(irniationsalter setzti- andere

an ihre Stelle. Als das Lepi < )sc>tihaus durcli das allmähliche Verschwinden

des Aussatzes iiberllüssij^ j^eworden war, erbaute man seit 1 547 an seiner

Stelle neben der Reinbertikirche einen Komplex von kleinen Wohnhäusern

fiOr alte I^icute, aus denen sich mit der Zeit die eigenartigste und onginelle

Bauform des heute wohlhabenden und ausgedehnten Rembertistiftes ergab:

„Prdven** nennt sie das Volk seit alters von den Präbenden, in die man sich,

wie in die Wohnungen, einkauft. Noch heute ist dem Stift der Charakter

des Komplexes von Einzelwohnungen geblieben; 48 ganze und 43 halbe

Häuschen in schlichtestem Putzbau erheben sich auf weitläufigem Baugrund an

der Rembertistrafse, einen viereckigen Hc)f umschliefsend. Ein zweites,

Bremen eigentümliches und schon früh wohlhabend gewordenes Stift beher-

bers^'t das Haus Seefahrt. 1545 gegründet zur Versf)rgung alter Seefahrer

und ihrer Witwen, lag das stattliche Gebäude mit seinem barocken Säulen-

portal (vergl. Figur 24) 1663 errichtet an der Huttilterstrafsc und erhielt
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1874— 1876, als das alte Gebäude dem Durchbruch der Kaisrrstraf<;e zum
Opfer fiel, einen schlichten Neubau nach den Plänen von II. Bredehorst an

der Lützowerstralse. Das Pf»rtal, einige andere Hauftagniente und Thüren

kf)nntin zum Neubau wieder verwendet werden, darunter auch eine mit

dem vielgenannten Motto : Navigarc neccssc est, vivere non est necesse. Als

Stift ist das Gebäude

noch heuteseinemalten

Zwecke gewidmet. Ein

grofser Festsaal dient

alljährlich der in alther-

gebrachte r „deftiger"

Einfachheit veran-

stalteten berühmten

Schaffermahlzeit, \<>n

Rhedern ihren aus-

fahrenden Kapitänen

^(•gcl>en unter Be-

teiligung vun zahl-

reichen Ehrengästen

von fern und nah.

Arthur Fitger hat den

Saal mit Fresken alle-

gorischen Inhalts ge-

schmückt.

Das heute nochseiner

alten Bestimmung ge-

mäfs verwandte Armen-

haus am Stephanithor

ist ein einfacher Barock

-

bau aus den Jahren

1696—98 von weit-

läufiger Anlage, deren

I lüge 1 einen Hof um-

schliefsen ; einhübsches

Sandsteinportal mit

Giebeiabschlufs ist sein

emsiger Schmuck.

Zur Errichtung des

ersten Waisenhauses

gab ein Neapolitaner

namens Molignanus

1596 Veranlassung, als er sein bedeutendes Verm(>gen zu diesem Zwecke

der Stadt ül>rrwi( s. Erst war es die alte Nikolaikirchc und dann zwei

Häuser an der Hutlilter- und Cjrf>fsenstrafs<\ die zur Pflege der Waisen-

kinder eingerichtet wurden, nach der Kleidung der Kleinen das blaue und

das rote Kinderhaus genannt, Nachallerhand Verlegungen und koitfessioneHen

y27 und 33S> GruD(iru«!>c des neuen Pctrt-Waisvnhaiuics an
der Hambuiijerstnf«;. E. (Jildemeister und W. Sunkd.
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Wuhirahribaiibtahcn und Stifte. 233

Spaltungen zwischen Lutheranern und Reformierten ward der nunmehr

dem Abbruch verfallene Bau am Domshof 1783 und das in ^»anz schlichten

Empireformen j^ehaltene Gebäude an der Hutfilteistrafse 18 17 mit j^enü^enden

Räimien für die Bedürfnisse der Stadt zu Waisenhäusern bestimmt, und zwar

nunmehr ohne Konfessionsunterscheidun^ das erste für Knaben, das zweite

für Mädchen (vergl. Ansicht des Domshofs mit dem alten Petri-Waisenhaus

in Fiy. 18). Nachdem 1899 die Filiale der Dresdener Bank das alte Gebäude

am Domshof für den Bau eines Bank^ebäudes erwarb, wird z. Zt. von den

Architekten Gildemeister und Sunkel auf billij^crem Baugrund an der liam-

biirj^erstrafse ein dreiflügeliger einfacher Putzbau für das Petri-Waiscnhaus

ausgeführt, bei dem das alte Säulenportal imd der hübsche Dachreiter des

alten Barockbaues wieder zur Anwendun}^ kommen. Interessant ist in der

Grimdrifslösung dieses Neubaus die Ancjrdnung der Schlafsäle (a l ohne Korrid<ire

derart, dafs die Überwachung von den geschickt in die Mitte zwischen zwei

Säle j^elegten Lehrerzimmern (c) aus geschehen kann. Auch dieses Gebäude

enthält wie die älteren Waisenhäuser zugleich die nötigen Schulsälc für die

Kinder.



B34 KrankeiililiMer.

Fig. 339. Lageplaa der allgemeinen Krankenanstalt an der Humboldl»traf»c.

Krankenhäuser,
Von L. BSSKMANN.

Pic Anstalten für Krankenpflege waren im Mittelalter kirchlichen Charakters;

nach der Reformation trat der Staat mit Rficksicht auf die öffentliche

Armcnpfl<^c hierfür ein. In neuerer Zeit hat die frde Ltebcsthätigkcit

sich durch Schaffung von Anstahcn für besondere Zwecke bethätigt.

Die in Frage stehenden Anstalten sind in der Reihenfolge der Erbauung

nachstehend beschrieben.

Die allgemeine Krankenanstalt

Aus der kirchlichen Krankenpflege entwickelt. In den Räumen des

ehemaligen Johannisklosters wurden im Anfange des XVI. Jahrhunderts zuerst

die vorhandenen Anstalten zusammcngcfafst. Nach mehrfachen Teilungen der

Anstalt und Übersiedelungen in Gebäude der Neustadt und der westlichen Alt-

Digitized by Google



Knmkenhituter.

Stadt wurde in den Jahren 1847—50 die jetzige Anstalt erbaut. 1897 verlor

die Anstalt ihre Selbständigkeit und wurde ganz vom Staate übernommen.

Der Lageplan veranschaulicht die Verteilung der einzelnen Gebäude aut

dem zur Vcrfugimg stehenden Gelände. Das Hauptgebäude (für innere

Krankheiten, Au^en- und Frauenleiden etc.), ein 126 m lan<(es Gebäude mit

Seiten- beziehunj^sweise Mittelkorridt>r und an der Nordwi stscite vor^'ehauten

StMtcnflü*»eln und Mittelbau bietet in den 50 KrankL-nsälen und -Zimmern

dos Erd- und Oberj^'eschosses, sowie des II. (Obergeschosses üln-r dem
Mittrll)au Kaum tiir 2Hj Kranke l)eidL'rlei Geschk'chts, die ilirc Ticnnun^

in dem Mittelbau finden. Aufser diesen Räumen und den nötigen Thee-

Fig. 330 n. 331. Ansicht and GmndrUs des Sicdienlwiiiict.

küchen, Bädern u. dgl. sind noch acht Ta{<esräumc, ein Betsaal, Apotheke,

Zimmer (Ör die Verwaltung, Wohnungen für Assistenzärzte und das Schwestern-

personal, ein Speisezimmer (Ör das letztere, Operationszimmer etc. vorhanden.

Im Kellergeschofs sind aufser den Heizungen und Wirtschaftsräiunen noch

Mägdckammem untei^cbracht.

Der in schlichten Formen des Backsteinrohbaus ^'ehaltene Bau ist vom
OberbaJirat Schröder 1847 — 50 errichtet; Andcrunf,'en im Innern und Anbantrn

sind im Laufe der Zeit ausgeführt; die ursprüngliche Ofenheizung ist durch

eine Niederdruckdamiiflieizunj^ ersetzt.

Das chirur^i^clu' Krankenhaus fih- \V\indl)ehandiung, etc., als Backstein-

robbau 18.SS -1H90 Villi erbaut, besteht aus einem Lan^bau mit zwei

weitvorsprin^enden Mndllii^ehi nebst Mittelbau. In 32 Sälen und Zimmi-rn

können hier iSo Kranke untergebracht werden. AulMidem sind be-

sondere Ta^esriiume für j^enesende Kranke, Räume für permanente Bäder,

ein grofscr Operationssaal, Schwesternzimmer imd die üblichen Nebenräume
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Fig. 332. Hauptgebäude dui Krankenanstalt.

vorhanden. Aufser den Treppen

vermittelt ein hydraulischer Auf-

zug» den Verkehr der verschiedenen

Geschosse. Die Erwarmnnf4 be-

wirkt eine Niederdruckdampt-

heizun«^'.

Das Imniiaiis, ein lan^»-

gestrektcr Bau mit Mittelbau und

Kwei Qucrflügcin an den Enden

ist 1852 von Schröder erbaut,

und mehrfachen Umbauten unter-

worfen worden. Das Kolonic-

gcbätidc (Haus Griesinger) ist fär

ruh^e männliche Insassen; der

Pavillon Lachr, 1884 erbaut, für

unnihifie und unheilhai c weibliche

Irre bestimmt . Das HauptL^cbäude

ist nicht \ crgr<)lVcnin^stäliij4 und

rnts])iicht nicht mehr den An-

lurJcnmycn der Jetztzeit. Zwei

Dockcr'schc Baracken sollen dem

Raummangel vorläufig Abhülfe

verschaffen. Sämtliche Gebilde

können in 60 Schlafzimmern imd

39 Tagesräumen 242 Kranke auf-

nehmen. Ein Umbau beziehungs-

weise eine Ver^röfsrrun^ dieser

Anstalt aufdem benachbarten Areal

ist auch mit Rücksicht auf die

stei;^UMidcn Ratim bedürfnisse der

Krankenanstalt nicht ani^anji^i^; der

Neubau einer besonderen Irren-

anstalt in dem km von der

Stadt entfernten Dorfe Ellen ist

deshalb beschlossen» wobei die bei

neueren Anlagen beliebte Tren-

nung der einzelnen Krankenab-

teilungen und die Unterbrindung

derselben in einzelnen Gebäuden

durchgeführt werden soll. Der

Lageplan veranschaulicht die An-

ordnung der einzelnen GobauJc

dieser Anlage, die als ein si-ll)st-

ändiges wirtschaftliciics Gan/c mit

eigener Wasser- und Lichtver-

sorgung gedacht ist.
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Fig. 333. Lagcplan der Irrcnan»ult Ellen.

I Vcr^%altungs(»cbäu<lc. 2 r'hcrw.ichun|;sst.ition für Fmuen. 3 Pflet;c^lation ftlr Krauen.

4 Station für unruhij;e Krauen. 5 I'avillon für Pensionäre. 6 l'horwachung>.slation für Männer.

7 Plicljestation für .Männer. 8 Station für unruhige iM.inner. <) Pavillon für Pensionäre. 10 Koch-
küche. II Maschinen- und Kesselhaus, Waschanstalt uml Wasserturm. 12 Uirektor. 13 I>u}»pel-

haus für Wärtcrfamilien und ruhige Irre. 14 Bäckerei und Werkstatt. 15 ( «esellschaflshaus und
Betsaal. 16— 20 Wirtschaftsgebäude und Ställe. 31 Leichenhaus.

Bremen und seine Oauten.
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Das Kontagienhaus für ansteckende Krankheiten besteht aus drei leicht

zu isolierenden Abteilungen; es kann in zehn Krankenzimmern zwanzig Kranke

aufnehmen. Einstöckiger Rohbau« 1891 von Flügel erbaut. Neben drei

Schwester- und Badczitnmern» sowie drei Theckiichcn ist ein 0[)crati<>ns-

zimmcr vorhanden. Die Erwärmung geschieht mittelst Niederdruckdampfheizung.

Das Wöchnerinnenasyl. 1899 von Wellermann & Fröhlich erbaut, ist

vom Verein zur Fll! i;o nrmor W'öchnerinncn auf dem Areal der Krankenanstalt

errichtet und bietet m i~ S:i!en und Zimmnn Raum für 35 Wöchnerinnen.

Ein z\veistöcki«,'er Rohbau mit Putzflächen, Him/uiil; mittelst Öfen.

Die Cholerabaracke enthält in vier Salt 11 30 Bi tten, aulsei »h n üblichen

Nel)enräumcn je ein Zimmer für den Arzt, eine Schwester und einen Bruder.

334. Crandrifs des Chinirgisetien Knnkenhmiwe«.

Ofcnheizun«^'. Errichtet 1892 als Holzfachwerkbau mit Pappedach; Fufsbodcn-

Dielun^ mit A>phalibi laj^.

An sonstigen Gebäuden sind noch zu verzeicheucn ; die Wuhnunj^j des

dirigierenden Arztes, das Küchengebäude, das Kessel- und Maschinenhaus für

den Betrieb der elektrischen Beleuchtung tmd zum Antrieb der Maschinen etc.

ffir den Wirtschaftsbctrieb« eine Wasch-, Trocken- und Plättanstah, ein

Gebäude tür den Wirtschafts und Desinfektionsbetrieb und zur Unterbringung

des weiblichen Dienstpersonals, zwei Wirtschaftsgebäude (ehemalige ländliche

Wohnhäuser) für den landwirtschaftlichen und gärtnerischen Betrieb, eine

Meierei mit Nebenanlagcn, ein Pförtnerhaus, Leichenhaus mit Sezierraum und

anatomischem Museum, ein kleines Isolirhaus für Pockenkranke etc.

Sämtliche Bauwerke sind als schlichte . Backsteinrohbauten au^eföhrt.

Das Kinderkrankenhaus.

Der Privatwohlthätigkc it m^uu- lOntstehunj^ verdankend, wurde es Anfangs

der 40er Jahre jTei^rütidct, sodann, nachdem es 1846— 60 in einem kleinen

Vorstadthause untcigcbracht gewesen, 1860 in den von E. Klingenberg

errichteten Neubau an der Humboldtstrafse verl^. Dieses Gebäude wurde

1882 von G. Runge durch den Anbau eines zweistöckigen Pavillons vergröfsert*
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1889 wurde ein Isolierhaus für ansteckende Krankheiten errichtet. Schlichte

Rohbauten, v^n Gartcnanlagcn umgeben. In den Krankensälen und Zimmern
bietet diese Anlage 130 Krankcnl)etten. Aufscr den notwendigen Neben- und

Wirtschaftsräumen sind noch Wohnungen für die Schwestern und ein Schul-

saal vorhanden.

335 u. 336. ürundrifs und An&icht des WSchnerinnenasyb. Wcllcrmann u. Fröhlich. 1^99.

Ein ökonomi^ebäude mit Kuhstall ist in unmittelbarer Nähe angelegt.

Das Hauptgebäude und das Isolierhaus besitzen Ofenheizung, der Pavillon

eine Warmwasserheizung.

Das evangelische Diakonissenhaus.

G^fründet 1867 zu dem Zweck, für die Bedürfnisse von Krankenanstalten

Gemeinden und Privaten ein geübtes Pflegepersonal auszubilden. Fröffnct

1868 in zwei kleinen Häusern an der Fichtcnstrasso, wurde dasselbe 1.S80 in

dem Neubau an der Nordstrafse untergebracht. Ein schlichter Hackstein-

rohbau, nach den Plänen G. Rungc's 1879—80 von Bclow erbaut. Dies

22«
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Hauptgebäude bietet in l6 Sälen und Zimmern 59 Krankenbetten. Die

Wohnräume der Schwestern und die üblichen Nebenräume sind im Unter-

geschofs untergebracht. Von den Krankenräumen direkt zugängliche Veranden

und Tcrasscn befinden sich an der nach Süden l)Llcgenen Gartenseite. HriTs-

wasserheizimg. Das im Garten 1S91 errichtete Kinderhaus bietet in zwei

Sälen und einem Zimmer Raum für 33 Betten; im Obergeschofs desselben

sind Schwesternzimmer angelegt ; dasselbe besitzt Ofenheizung und eine an

der Gartenseite belegene Veranda. Ein weiteres Nebengebäude enthält aulser

einigen Wirtschaftsräumen eine Letchcnkapellc nebst Sezierraum.

Das Vereinskrankenhaus vom roten Kreuz.

Einer Anregung des hiesigen Frauenerwerbsvereins entsprechend wurde

1871 ein aVerein xur Ausbildung von Krankenpflegerinnen« gegründet, dem
die Anstalt ihre Entstehung verdankt, die sich die Aufgabe gestellt hat,

Schwestern auszubilden, die für alle Zweige der KrankenplI^e m^lichst

befähigt werden. Eröffnet 1876. Die Anlage besteht aus drei um einen

Garten gruppierten, an der Osterstrafse und am Neustadtswall belegenen

Gebäuden.

Das Hauptgebäude, 1876 von W. Below erbaut, enthält die Vcrwaltui^s-

und Wirtachaftsräume, dnige Privatkrankenzimmer, sowie Wohnungen für

Schwestern.

Die Baracke, 1S76 als einstöckiger Bau errichtet, enthält in zwei

Krankensälen 30 Betten, einen Operationssaal und die üblichen Nel)enr;iume.

Das 1882 von H. Miiller erbaute Hintergebäude bietet einen Kaj)ellen-

raum, Zimmer für Privatkranke mit 15 Betten und Schwestern, sowie einige

Nebenräumc. Im Ganzen sind Räume für 45—50 Kranke und 30—35

Schwestern vorhanden.

Die Baulichkeiten sind in schlichten Rohbauformen gehalten. Sämtliche

Gebäude haben Ofenheizung.

Das St. Joseph -Stift

dient aufser der allgemeinen Krankenf^^e eben&lls der Heranbildung von

geschultem, weiblichen Pfl^epersonal katholischer Konfession. Zuerst in einem

Hause am Neustadtsdeich unter-

gebracht, wurde dasselbe 1880

in einen von Flügel errichteten

Neubau an der Schwachhauscr

Chaussee verlegt. Ein zwei-

geschossiger Ba ck s t ei n r< ih bau

in gotischen Formen enthält

in den Sälen und Zimmern

70 Krankenbetten, aufserdcm

für die Schwestern gemein-

Fig. 337- Grandriis des St. Jowpb-Stifts. schaftliche Schlafsäle, in denen
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die Betten durch bis zur halben Zimmerhöhe reichende, hölzerne Scheide-

wände von einander getrennt sind. Isolirzimmcr sind im Dachbodengeschofs

^ mnip

untergebracht. Die Kapell fin t?ottrs-

dienstliche Zwecke ist an der Schmal-

seite ani^clcf^'t. Eine Mittcldnickwasscr-

heizung mit Lüftungsanlage ist ein-

gerichtet.

Dii^ Küche liej^t aufscrlialh des

Hauptjfcbäudes, jedoch in i'n<»rm

Zusammenhange mit demselben. Die

Ökonomie und das Leichenhaus sind in

gesonderten Gebäuden untergebracht.

Kahrwegs Asyl.

Eine liureh Schcnkuni^f und Le^'at

de^'S Kaufmanns Kahrwcg gej^ründete

Ptlt -^'i-anstalt für arme Sieche. Der

1881 82 von Rippe an der Nurd.stralse j',
, | | [

errichtete Bau erfuhr 1896/97 eine

Vergröfscrung durch einen von Flägel FiS- 33S- Kinderkrankenhaus in der Hamboldt»

ausgeführten Anbau. Backsteinrohbau
stnrs«.

in gotischen Formen. In den Sälen

bietet derselbe Raum für 210 Kranke; an der nach Südost gelegenen Garten-

seite sind den Sälen Veranden bezw. im Obergeschofs Balkone vorgelagert*

Grofser Garten, Wohnung für einen Vorsteher und neun Schwestern sind

vorhanden. Die Wirtschaftsräumc .sind im Untergeschofs untergebracht,

woselbst sich auch die Ke.sselanlagen für die Heiswasserheizung (alter Teil

des Gebäudes) und die Niederdruckdampfheizung (neuct Anbau) befinden.

Im Erd- und Obergeschofs sind die Räume für Männer und Frauen

(fPtrrnnt; erweiterte Korridore dienen als Tagesräumc. Der Anbau enthält

einen Bc tsanl, der auch zu fe.stlichen Versammlungen dient.

Eine Lcichcnkapelle nebst Sczierraum ist in einem kleinen Einzelgcbäudc

untergebracht.
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Idiotenanstalt,

Eine Pflege- und Erziehungsanstalt fiir sch\vachsinnij»c Kinder und

Jugendliche bis zum vollendeten i8. Lebensjahre. Ein 1897 98 in dem

Dorfe Horn von Blanke errichteter Neubau bietet Platz für 50 — 60 In.sassen

;

aufserdem Wohnung' für den V^orstcher, einige Lehrer und das Pflegepersonal.

Gegründet und unterhalten von einem Verein.

a
Sul

CD a
Optra

tiontz

?^

Kranken

Sul

KranKlfi

El tS3

S..I

|il<n<>

P

I , I I I I L_ ^ i

V\f.. 330. («rundrifs des Diakunisscnhauses an der

Nordstrafic.

Die Privatkliniken

sind in Vorstadthäusern untergebracht, die meistens durch Um- und Anbauten

zweckentsprechende Einrichtungen erhalten haben. Besonders erwähnenswert

ist die Privatirrenanstalt in Rockwinkel des Dr. H. Engelken, bestehend in

einem Hauptgebäude und zwei grtifsen Pavillons, umgeben von gärtnerischen

Anlagen.
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Badeanstalten.
Vi>li W. SUSKEI..

Bis zum Jahre 1897 bestanden, abj^fsehen von den Flufsbadeanstalten,

nur In'schränkte Privatanstalten, welche früher dem liedürfnisse wohl

annähernd i^i-nü^t halien nuigen, da die Wohnunj,'en der bemittelten

Klassen fast ausnahmslos Badeeinrichtungen enthielten. Im Jahre

1874, als die Bestrebungen für allgemeine Wohlfahrtseinrichtimgen inmier mehr

in den Vordergrund traten, bildete sich ein Komitee für Gründung eines

Vereins, welcher sich die Aufgabe stellte, den Bau von öffentlichen Badc-

anNtalten zu fördern, in welchen zunächst und in der I laiiplsache den

Bedürfnissen der unbemittelten Bevölkerung durch Abgabe billiger Bader

Rechnung getragen werden sollte.

Nachdem die städtische Sparkasse am lo. Juli 1875 dem Vereine zu

diesem Zwecke die Summe von 300000 Mark überwiesen hatte und zugleich

Fig- (»nin<lrifs der Badc.^n^^ah am B.ihnhof!>pl«l7. C. Runge. 1^75-
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der Staat die Bestrebungen des Vereins durch unen^eltUche Hergabe eines

geeigneten Bauplatzes, dem Bahnliofe gegenQber, unterstützte, konnte an die

sofortige Ausführunfj des Vorhabens herangetreten werden, da man aufserdem

sicher darauf rechnen konnte, die noch fehlenden ßaugeldcr durch unverzins-

liche Darlehen der Vereinsmitglieder aufbringen zu können. Architekt

G Run^^u- wurde mit dem Entwurf eines Planes für eine Badeanstalt bc aiiftraL^t.

welclir in erster Linie dem oben ani^'e^rbcncn Zwrcki' ilicncn, aulscnk-'n abi r

aucli weiter gehenden Ansprüchen in umfassender Weise gerecht werden

sollte durch Anlage von Badern 1, Klasse. Schwiiinnbädci n, Heifsluft- und

Dampfbädern, sowie Mediitinalbädcrn. Man erwartete dabei, dafs die bei

letzteren zu erzielenden ObcrschQsse nicht nur die AusflÜle bei den billigen

Bädern decken» sondern auch die Rückzahlung der Darlehen in absehbarer

Zeit möglich machen würden.

Dem Architekten stand liir die mechanischen Einrichtungen Ingenieur

Ohnesorge zur Seite.

Das Gebäude ist zweigeschossig, das Untei^eschofs enthäh die Wannen-

bäder II. Klasse, das Obergesch« fs die Wannenbäder I. Klasse (Salonbäder),

zwei Schwimmhallen und einen Douchenraum. Die rechte Seite ist für

Herren, die linke Seite für Damen bestimmt.

In der Mitte des Gcbäu<lckomp1exes sind in halber Stockwerk.shöhc die

Räume für die Heifsluft- und Dampfbäder angeordnet, welche von beiden

Kias.sen zu erreichen sind.

Im rechten Flügel für Herren sind 17 Wannenbäder I. Klasse und 40
Wannenbäder II. Klasse untergebracht, das Schwimmbassin daselbst ist 9 in

breit, 19,5 m lang, 0,90— 2,20 m tief und fafst 250 cbm Wasser. Der linke

Flügel für Damen enthält acht Bäder I. Kksse und 23 Bäder II. Klasse. Das
Schwimmbassin ist 8 m breit, 14,25 m lang, l-<l,6o m tief mit 150 cbm
Wasser.

Die Baderäume I. Klasse sind geräumige KaUnette, sc^enannte Salon-

bäder, mit Faycn9ewannen und Divan ausgestattet. Die Badezellen II. Klasse

sind nur durch 2 m hohe Holzwände von einander geschieden und ent-

halten Cemcntwannen und Stuhl.

In den Schwimmhallen ist die Anordnung der Ausklcidezellen bemerkens-

wert ; das Bassin ist umzo^u n von einem Umgang mit Galerie, an welchem

in zwei Etagen die Auskleidezellen liegen, letztere werden von einem äufseren

Korridor betreten und nach dem Entkleiden durch eine gegenüberliegende

Thür nach dem inneren Umgang oder der Galerie wieder verlassen. Auf
diese Weise wird erreicht, dafs der innere Umgang von keinem staubigen

Fufs t>etreten wird, was die Reinhaltung nicht nur des Umgangs, sondern

auch des Bassins ungemein erleichtert.

Das Wasser für Badezwecke wird aus einem 2,50 m im Durchmesser

haltenden Brunnen geschöpft, zum Teil von der städtischen Wasserleitung

entnommen. Sämtliche Räume werden durch Niederdruckdampf beheizt.

Eine kleine Waschanstalt dient nur für den Bedarf der B^eanstalt selbst.

Naclulein der Verein durch die Retriebsüberschüsse dieser ersten öffent-

lichen Badeanstalt die von den Mitgliedern des Vereins hergeliehenen Gelder
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surückbesahlt und ein kleines Kapital angesammelt hatte, wobei nicht unerwähnt

bleiben dar^ dafs ein groiser Teil der Darlehnscheine dem Vereine geschenkt

wurde, konnte der Bau einer «weiten Badeanstalt, aber in kleinerem Umfange

als die erste, in der nördlichen Vorstadt geplant und vorläufig ein Bauplatz,

am Steflfensweg belegen, erworben werden. In betreff der Baugelder war der

Verein wieder auf die Mildthätigkeit seiner Mitglieder und Mitbürger angewiesen;

sein Vertrauen auf diese Hülfe wurde glänzend gerechtfertigt, denn wie so

häufig in Bremen, seigte sich auch hier wieder das thatkräftige Interesse an

Fig. 34a. GnmdiUs der nencD Badeanctah am StdRnsweg. GildcBKistcr nnd Snnkd. 1898.

gemeinnützigen Bestrebungen in hervorragender Weise, indem eine hochherzige

Dame, Frau M. Hackfeld, sich erbot, lUe erforderliche Summe für den Bau

der Anstalt zu schenken, in der Erwartung, dafs dieselbe vorzugsweise ftlr die

unbemittelte Bevölkerung berechnet werde. Nachdem nunmehr der Bau
gesichert war, wurde auch sofort die Ausführung in die Wege geleitet und

der Bau selbst im August 1898 begonnen und am 8. August 1899 vollendet.

Das Volksbad am Steflfensweg, nach den Plänen der Architekten E. Gilde-

meister und W. Sunkel und unter Leitung derselben bezüglich der Bauarbeiten

ausgeführt, während die mechanischen Einrichtungen nach den Angaben und

unter T,ritung dos Ingenieurs E. Ninikirch hergestellt sind, enthält nur Wannen-

und Brausebäder, und zwar in der I lt rri»nal)tcilung : lo Wannenbäder 1. Klassi-,

30 Wannenbäder 11. Klasse, 12 Brausihädcr. Damenabteilung: 5 Wannen-
bäder I. Klasse, 22 Wannenbäder II. Klasse. Ferner einige 1 )ampfkastenbäder,

welche von beiden Abteilungen, jedoch zu verschiedenen Zeiten, benutzt
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werden. Ebenso sind zu bestimmten Zeiten die Brausebäder für Damen

zugängig, werden aber .sehr wenig benutzt.

Sämtliche Baderäume liegen im Hauptgeschofs; die Anordnung ist aus

dem Grundrifs (Fig. 342) ersichtlich. Die Badczellcn I. Klasse sind vollständig

abgeschlossene Räume, während die Badezellen II. Klasse, nur durch 2 m hohe

Wände getrennt, in einem 4,50 m hohen Saale zu beiden Seiten eines Mittel-

korridors eingeordnet sind.

Im Untergeschofs des Gebäudes sind die für den Betrieb erforderlichen

Maschinen, sowie Waschanstalt, Lcinenlager etc. untergebracht.

Die Kosten des Gebäudes, einschliefslich der mechanischen Einrichtungen,

jedoch ohne die Kosten des Grunderwerbs, haben rund 295 000 Mark betragen.

Zur Erlangung eines erfrischenden Flufsbades im Sommer ist mehrfach

Gelegenheit gegeben. Abgesehen von den ganz primitiven öffentlichen unent-

geltlich zu benutzenden Badestellen bestehen zwei auf Pontons schwimmende

Anstalten innerhalb der Stadt. Die eine Anstalt an der Kaiserbrücke, Eigentum

des „Verein für Schwimmbäder"', enthält ein Schwimmbassin von 9 : 33 m
mit offenen Hallen an einer Seite und geschlossenen Zellen an der gegenüber-

liegenden Seite. Zu beiden Seiten des I-üngangs mit Kasse sind vier kleinere

Badezellen. Die andere Anstalt am Osterdeich enthält ein etwa ebenso grofses

Herrenschwimmbad und ein 6 : 10 m haltendes Damenschwimmbad mit ge-

schlossenen Zellen, sowie vier Einzclbädcr.

Die älteste der Flufsbadeanstalten ist die Hufelandsche Anstalt in der

kleinen Weser, einem Wasser ohne Strömung. Am Lande stehen zum

Entkleiden verschliefsbare Zellen für I'>wachscnc und offene Hallen für Knaben.

Für Nichtschwimmer ist ein kleines Bassin eingcfafst, während für Schwimmer

das ganze Feld freigegeben wird.
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Das Chemische Staats-Laboratorium zu Bremen,
Von Dr. L. JaNKB.

Pas Bremische Staats-Laboratorium wurde im Jahre 1872 errichtet. Es
cKent hauptsächlich den Zwecken der öffentlichen Gesundheitspflege.

Insbesondere gelangen in demselben die Nahrungs« und Genufsmittel,

sowie wichtige Gebrauchsgegenstände zur chemischen Untersuchung und 2ur

Beurteilung. Femer werden chemische und mikrosicopische Untersuchungen

auf Antrag

1. der bremischen Polizeibehörde,

2. des 9 Medizinalamts,

3. der n Gerichte,

4. der n Stantsanwai tschaft,

5- des 1» T.andhcrrnanits,

6. des ]\Icdiziaalanits zu Brcmeihaven,

7. des Mcdizinalamts zu Vegesack,

8. auswärtiger Bdiörden,

9. bremischer wie auswärtiger Privatpersonen in beschränktem Umfange

ausgeführt*

Mehr als zehn Jahre genügten {!Be der Anstalt zugewiesenen, immerhin

bescheidenen Räume Katharinenstrafse Nr. 12 der inneren Stadt den gestellten

Ansprüchen, dann aber mufste infolge de i nu hr und mehr gesteigerten An-

forderut^en an die Leistungsfähigkeit des Institutes an eine Neueinrichtung

gedacht werden. Da aber ein geeignetes Gebäude nicht zur Verfügung

gestellt werden konnte, wurde ein Neubau in der Neustadt neben den Kasernen,

wo ein pausendes Staatsarcal vorhamicn war, in Aussicht genommen. — Nach-

dem der Direktor des Lal>orat<.>iiuins, im Verein mit drm Bauinspektor Rippe,

nach vorheriger Besichtigung mehn rcr chemischer Laboratorien an l'niversitäten

und technischen Hochschulen die nötigen Dispositionen getroffen und

Pläne geliefert hatte, crtdlte der Senat seine Zustimmung zu dem Bau.

Insbesondere haben sich die Senatoren Dr. Tetens und Schultz, sowie

die Sanitätsbehörde und der Rechnungsführer des Laboratoriums, Herr Consul

L. Strube, ^e Forderung des Unternehmens eifrigst angelegen sein lassen.

Der Bau des Staats-Laboratoriums war im September 1885 beendet.

Das Laboratorium ist massiv in Backsteinen erbaut. Es liegt nach drei Seiten

hin frei. Die Aufsenfronten zeigen einen einfachen Zi^elrohbau. Es ist

zweigeschossig mit teilweise ausgebautem Dachgeschofs.
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Im Erdgeschosse befinden sich aufser der Wohnung des Dieners das

BiUiothekzimmcr, das Saminlungs- und Apparatenzimmer, ein nach Nordosten

belegener Raum für gröbere Arbeiten und zur Aufbewahrung von Säuren,

Losui^en u. s. w. mit anschliefsendcm Atlicrkeller, ferner ein Raum zur Unter-

bringung der Centralhcizun<j; und des Brennmaterials, sowie zwei j»etrennte

Privets. — Das Obctgcschofs enthält die hauptsächlichsten Laboratoriums-

räume: den allj^cmcinen Arbeitssaal, das Vorbrennun^sziinmer, den Spülraum,

das Waj^en- und das Titrir-, das Präparaten- und ein Apparatenzimmer, ferner

das Direkt' )naIi/mm<T und daneben ein besonderes, kleines Laboratorium

für toxikologisch-chemische und Gasuntersuchungen mit Verfinstcrunjjs-

cinrichtung.

In dem an der Strafscntioni aus^cbautm Dachgeschofs sind ein Zimmer

für mikroskopische und bakteriologische Untersuchungen und ein Raum zum

Aufbewahren der Vorräte an Chemikalien untergebracht. Die Decken sind,

mit Ausnahme des Wirtschaftskellers der Dienerwohnung und des Atherkellers,

beide jiberwölbt, in Holzkonstruktion mit Einschutt hergestellt.

Die Ausstattung der einzelnen Laboratoriumsräume mit Mobilien,

Einrichtungsgegenständen etc. ist aus den Zeichnungen vermittelst der unten

befindlichen alphabetischen Aufstellung ersichtlich.

Der Hauptraiun, der im Obergeschofs belegene allgemeine Arbeitssaal I

hat einen Flächeninlialt von 40,7 (}m. Er enthält einen in der Mitte des Raumes
befindlichen, freistehenden Arbeitstisch sowie an den Wänden weitere

Arbeitstische von denen zwei mit in Glas konstruierten, vollständig ab-

schlii fshart n Abzügen und einer mit seitwärts und unten offenem, ebenfalls

in Glas und Eisrn kon^^tniicrtcn DamplabzuL: \ i rschen sind. Sämtliche

Arbeitstische besitzen unterwärts Iiis auf ilen Fufsboden rticlundc dichte

Unterbauten, welche als Schränke zum Aun>ewahren von Kolbi n, Trichtern,

Schalen, Schültclgläsei n, Bechergläsern etc. benutzt werden. Der grofsc fici-

stehendc Arbeitstisch a hat zwei Wasserzuführungseinrichtungen, unterhalb dcj

Eichendeckplattc angebracht, und an seinen beiden Lingsenden je einen

Saugapparat (Injektorsystem). In der Mitte des Tisches befindet sich ein l $ cm
weites Dunstabzugsrohr welches, abwärts gerichtet, mittelst einer in der

Balkendecke untergebrachten eisernen Röhrenleitui^ mit dem in der Wand
befindlichen Abzugskanal in Verbindung steht. Der Abschlufs der vermittelst

dieser Einrichtung zu entfernenden Gase und Dämpfe von der Zimmerluft

wird durch einen viereckig-pnsmatischm, in Glas und Eichenholz konstruiertai,

transportablen Sturz erreicht Dieser Abzug bewährt sich ausgezeichnet imd

ist besonders dann recht nützlicli, wenn es sich darum handelt, in relativ kurzen

Z< iträinnrn grofse Volurnia von Chlor-, Schweflig-säure- und anderen irrespirablen

Dämpfen zu entfern», n.

Während der Si iinnici inonate, wenn infolge einer nur i^cringen Tenii>eratur-

ditTercnz /wischen dem Arl -citssaal und der Auf?»enluft dieser Abzu^' nicht

pr(juipi genug funktionieren sollte, genügt es, ein im Abzugskanal hinter

einer verschliefsbaren Glasthüi angebrachtes Lockflänunchcn in Funktion zu

setzen, um den gewünschten Effekt fast im Augenblick zu erreichen. Die

seitlichen und Rückenwandfiächen der Abzüge sind mit weifsen glasierten
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^'B- 342. Grundrisse iKr beiden Haupipeschosse des ("licmischen Staatt-Laboratoriums.

Alphabttischis VtrzcKbni» zu dm Zeichnungen.

a Allgemeiner Arbeitstisch. ^ Wasserabtlufsbcckcn aus I'orzellan. ( Arbeitstisch. </ Mikroskopir-
ttoch. f Wafretisch. ^* Schrank ftlr Exfikkatoren. / Platin- und Silbenchrank. /' PipeUenschrank.

4' I)nmpfnf)/UK. j,'' Offcntr Abdampftisch. A Hcizrcgistcr. 1 Thürc. t RückflurskUhkr.

/) Dcstillations- und Extraktionsapparat. / Wnsscrwannc. /' EiskaMcn. m Bibliothek. . n Prftpa-

ratenschr.nnk. o Schiebefenster zum SpUlraiim. / Trockeaschrank. f Wasst-rgcbläse, Blasetisch.

/ Schrank fOr Apparate etc. / Tisch mit div. Apparaten. /' Schreibtisch, «r Gossenstein nnd
Tisch. V Dampfkessel (Hvizung). w Schmelzofen.
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Kacheln besetzt, die frastehenden Seitenwände und die Decken schrankartig

in Eichenholzrahmen und GlasfOllungen hergestellt. Jeder Abzug hat in seinem

Innern einen beziehungsweise ZMi'ei WasserzuflufshShne und desgleichen Wasser-

abflufsröhren, sowie eine Gasflamme zur Beleuchtung und eine durch Schiebung

in Messingfühning regulierbare Luftabzugsöffiiung, welche je mit einem Bunsen-

brenner aus Messing als Lockflamme zur Herstellung einer kräftigen Abströmung

vt !<chen ist. Unter den eichenen Tischplatten dieser Abzüge befinden sich

fünf beziehungsweise vier Gaszuleitungstüllcn. Dieselben korrespondieren

mit ebensoviel Einschnitten zur Durchführung der Gasschläuche der Bunsen-

brenner. Der off<'ne Alxlampftisch besitzt eine mit glasierten Kacheln

he'e*4tc feiiersichetc Platte. I)crsell>e ist mit einem Glasdachc zum Schiit7e

gegen iicrabtallenden Staub überdeckt. Vier Gas- wml fünf Wasserzulührungen

für die konstanten Wasserbäder, sowie /.uci \\'assciat)läule, dann einen Dunit-

abzugskaiial vervollständigen die Mmrichtung derselben.

An der N. VV. Seite des allgemeinen Arbeitssaales und nut diesem durch

eine grufse Glasthür verbunden, ist eine verschliefsbare in Glas und Eisen

konstruierte Veranda I/a angelegt. Dieselbe dient zum Arbeiten im Freien

und zum Operieren mit Schwefelwasserstoff etc. Sie ist 1898 bedeutend

vergröfsert worden.

Der dem allgemeinen Arbeitssaal benachbarte Verbrennungsraum // mit

zwei hohen Fenstern besitzt an drei Wandseiten Arbeitstische, welche in

Eisenkonstruktion mit Belag von Mettlacher Steinplatten bezw. Schiefer

hergestellt sind. In diesem Räume haben Aufnahme gefunden: ein grofser

Bunsen-Erlenmcycrscher Verbrennungsofen, Kjeldahls Stickstoflfbestimmungs*

apparat, ein grofser Trockenschrank p mit zwei Etagen mit Luft- und Wasser-

mantel und konstantem Niveau und zur Gewinnung von destilliertem Wasser

eingerichtet
! nach Prof. Wollny-Müncheu), ein Wassertrommelgebläse t/, ein

Wasserstralil;^ehläse (/ mit Blasetisch, eine grofsc pneumatische Wanne /, ein

Evakuierung.^apparal mit Handbetrieb und ein kleiner Glüh- resp. Schmelzofen.

Das Titrier- und das Wagezimmer /// und nebeneinander gelegen,

sind je mit festen Tischen i' und d und Gas- und Wasserleitung, weiter mit

drei chemischen und zwei gröberen Tarierwagen, sowie nut zwei Mikroskopen

und einer Westphal-Mohrschen Wage versehen.

Ebenfalls in unmittelbarer Vcrtnndung mit dem allgemeinen Arbeitssaal

steht der SpiUraum. Ein grofser Gossenstein sowie ein Ablauftisch und

-Gestell, dann ein Tisch mit Regal für die gereinigten Geräte etc., femer

doppelter Wasserzu- und Wasserablauf bilden die wesentliche Ausstattung

desselben.

Das Präparatenzimmer und das für Apparate 17/ schliefsen sich mit

dem vorgenannten Räume an die S. O. Seite des Gebäudes an. Im Zimmer

für Präparate be finden sich in einem Glasschrank /! diejenigen chemischen

Präparate, welche liänfiger bei den Untersuchungen in X'erwendung kommen
(im allgemeinen Arbcils.'saal sind fast nur die hauptsächlichsten Reagentien in

Lösung aulgestellt K ferner ein Repositorium für die meist in grofsercn

Mengen zur Hand notwendigen Substanzen: Seesand, Asbest, Braiu\?>tein,

Chlorkalk etc. Dem Glasschrank mit Präparaten gegenüber ist ein vollständig
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nüt Wasserzu- und Ablauf \tc mit Gasleitung eingerichteter Arbeitstisch c

für sprciellc Arl>oiten cingericlUct.

Das im Dach},'csch(»fs eint;erichtcte Zimmer für mikroskopische (baktcrio-

IfM^fschr) l'ntcrsnchunj»cn entlialt aiicli einen voüständij^f aii'<^estattcten

chemi-^clicn Arbeitstisch. Bislang wurde dieses Zimmer haupLsächlich während

der Allst )il(km«,' der Fleischbeschauerkandidatcn in der Handhabung des

Mikroskupcs, sowie in der theoretischen und praktischen Fleischbeschau

benutzt. Dasselbe besitzt aufser den üblichen Fenstern noch vier in der

Dachfläche befindliche Oberltchte, imter denen die Arbeitstische aufgestellt sind.

Das im Untei^eschosse befindliche ZimmerX für gröbere Arbeiten etc. ist

ebenfalls mit einer genügenden Anzahl von Gashähnen, sowie Wasserzu- und

Abflüssen versehen. Femer befinden sich in demselben mehrere Arbeitstische

sowie Schränke zum Aufbewahren von Säurelösungen etc. SchliefsKch sei

nocli liemerkt, dafs im Heizraum A7 ein massiver Schmelzofen tu für gröfsere

Schmelzungen und Glühungen eingerichtet ist.

Der unter dem Treppenlauf angebrachte Atherkeller AT/, welcher zum
Aufbewahren von leicht brennbaren Substanzen dient, ist von dem Zimmer

für gröbere Arbtiten durch eine eiserne Thür getrennt. Der gröfseren

Feuersicherheit weisen i.st der Ätherkeller mit massiven Wänden, sowie mit

einer gewölbten Decke versehen.

Im Apparaten- und Sammlungszinuiier befindet sich u. a. ein Glasschrank

für &mnilungen besonders interessanter Falsifikate von Kahrungs- und Genufs-

mitteln, wie solche im Laufe der Zeit sich ansammeln, sowie auch eine

kleinere Sammlung der wichtigsten KonsumstofTe: KafTee, Thee, Kakao etc.

in den verschiedenen Abstammungen.

Die Ausführung des Baues, abgerechnet den Grund und Boden, sowie

die innere Ausstattung hat die Summe von 30 132 Jb. gekostet.

Digitized by Google



n. Teil. fiteoMii im XlX. Jtktbmidert.

Dds bäklerlologlsche Institut.

Voa Di. KurTU,

Pas Institut ist im Jahre 1893 vorndimUch aus Anlals der bei der Cholera-

epidemie zu Hamlnirg gewornienen Erfahrungen gegründet und unter-

steht der Leitung eines ärztlich voigebildeten Direktors. Am Institut

sind ferner zur Zeit drei jüngere Ärzte und zwei festangestellte Diener

beschäftigt. Das Institut befand sich zunächst in einem fünf Räume enthaltenden

Neubau neben dem Leichenhaiise der Krankenanstalt und ist sodann zu Ende

189g in das zu diesem Zweck mit emem Kostenaufwand von 23000 Mark

umgebaute alte Isolierhaus der Krankenanstalt verlegt. Aufser dem Zugang

vom Grundstück der Krankenanstalt (St. jOrgenstrafsej besitzt es einen

zueiten uniTiittelbar an die Strafse „Am schwarzen Meer" und die .Strafsen-

bahnlinie der Stadt führenden Eingang, welcher in der Zeit von 9 bis 1
' t

und 4 bis 7'/« geöffnet ist. Das Institutsgebäude liegt inmitten eines

grofsen Gartens, der vor dem Betreten Unbefugter gesichert fait. Audi

innerhalb des Gebäudes selbst sind weitgehende Vorkehrungen getroiTen, um
einzelne Räume und auch gröfsere TeQe der Geschosse so abzusperren, dals

die Untersuchungen besonders ansteckender Stoffe ohne Beeinträditigung der

laufenden Geschäfte erfolgen können. Dabei ist für eine mSglidist ungefährdete

Unterkunft der am Institut beschäftigten Personen Sorge getragen.

Die Heizung der Räume erfolgt durch Dauerbrandöfen, die Beleuchtung

durch die elektrische Anlage der Krankenanstalt. Sämtliche Arbeitsräume

sind mit Gas- und Wasserleitungsauslässen und Ausgüssen reichlich aus-

gestattet. Die Fufsboden im Erdgeschofs sind mit Terrazzo, Asphalt oder

Cement, die der übri^^en Räume mit Linoleimi belegt. Das völlig abschliefsbare

Treppenhaus ist aus Eisen und Stein gefertigt.

Die im Erdgeschofs und zweiten Geschofs enthaltenen Wasserklosetts

sind nach tieni Tornado-System mit abgemessener S})ülung eingerichtet.

Sämtliciic Kanäle des Instituts besitzen nahe dem Gebäude genügend tiefe

in Cement gemauerte Schlammfänge, um darin unter Umständen die durch-

laufenden Abwässer nochmals besonders, durch tägliches £in|^efsen kon-

zentrierter Desinfektionsflüssigkeiten desinfizieren zu können. Die Räume
für Desinfektion, Sterilisierung, die grofsen Arbeitsräume, sowie das Pest*
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ziinnicr im viiTten (icschofs Ix-sitzen teils halbotrcnt', tt-ils völlig t^cschlosscnc

Dunstabzügi' mit Gas-Locktlammc. \'on diesen s( »j^eiiannten Ka])ellcn sind

die beiden an der inneren Wandriäche mit belgischen Eniaille-Zinkplatten

bekleidet.

Von den vier Geschossen dienen die beiden unteren, das Erdgeschofs

und das erste, zur Abwickelung des allgemeinen Dienstbetriebes und zur

Vornahme der garnicht oder wenig ansteckungsgefährlichen Untersuchungen.

Diejenigen Geräte, welche bei der Prüfung der gewöhnlichen einheimischen

Seuchen» Diphtherie, Typhus, Tuberkulose, Milzbrand u. s. w. gebraucht

L- 1

1 1

'1

\
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winden, werden entweder auf den Arbeitszimmern selbst desinfiziert

oder in Metallbehältern dem Üesinfcktionszimnii r im Erdgeschofs durch

einen Aufzug vom ersten Geschofs her zugeführt. liier fmdet nach der

Desinfektion auch das Reinigen, Trocknen und Putzen der (ilasteile und

Instrumente statt. In demselben Raum befindet sich auch der aus Stein

gemauerte Verbrennungsofen fiir kleinere Kadaver (Kaninchen u. s. w.) ; Meer-

schweinchen und kleinere Tiere können auch in den Ofen der Arbeitszimmer

verbrannt werden. Neben diesem Raum liegt das Zimmer zur Aufnahme

der Versuchstiere; dasselbe besitzt nur einen, dauernd verschlossen gehaltenen

Zugang.

Es folgen nun zwei Räume, in welche grundsätzlich keine Untersuchungs-

stoffe und beschmutzte Gerät(^ hineingclangcn sollen, nämlich der Raum für

Stcnlisierung der Geräte und Herstellung und Aufbewahrung der Nährboden

mit einem kühlen Nebenraum, sowie das mit Fliesen rings bekleidete Badc-

Bremen und trinc Bsuten. 23
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Zimmer; letzteres soll vornehmlich von den Dienern benutzt werden. Zur

Aufnahme der reinen Kleidui^sstQdce der Diener ist ein auf dem Korridor

gegenüber der Badestube befindlicher Schrank bestimmt, während die Dienst-

anzüge und Scliürzen nahe dem Desinfcktionsraum untergebracht sind. Der

nach Norden gelegene vertit ftt-, mit seinem Cemontfnfsboden bis zum mitt-

leren Grundwasserstand rcichondi' kühle Keller ist vornehmlich für die Aufnahme

desjenigen IVütofL-ns hrstimmt, welcher für GelatjTU'kuUuriMi dient und nicht

über 22 " C. incssrn darf. Die l'.inrichtung eines besonderen Kellers hierfür

hat sich bereits im alten Institut vorzüglich bewährt; es wurde darin auch

bei Nachttemperaturen von 25 *' C. niemals 20 " C. überschritten. In dem
jetzigen Keller sind alle Vorkehrungen getrofTen, um darin während heifser

Tage auch dauernd bakteriologisch arbeiten zu können. In dem gleichfalls

nach Norden belegenen Kohlenraum ist eine kleine Werkstatt für den einen,

in Handwerksarbeiten erfahrenen Diener abgeteilt.

Von dem im zweiten Geschofs befindlichen Räumen sind das Direktor-

zimmer und das Schreiberzimmer und die Bibliothek nur für den perscm-

lichen Verkehr bestimmt und dürfen zur Unterbringung ii^end welcher

UntersuchungsstoflTe nicht benutzt werden. Von den fünf vollständig aus-

gerüsteten Untersuchun^sräunien dient das grofse Arbeitszimmer des Direktf'rs

aulser für bakterinlo^usche und eheinische Untersuchungen auch zur Mikrophoto-

graphie und Projektion mittels ek'ktrischer Bo<^enlampe. ferner zur Aufnahme

des histrumentenvorrats und der .Sammlung von Bakterienkulturen. Der letztere

enthaltende Schrank ist zur Abführung der Gerüche mit der Lockflammc des

des Abzugs durch ein Rohr verbunden. Der andere im dritten Geschofs

befindliche grofse Arbeitsraum ist vorwiegend zur Untersuchung von Trink*

und Kanalwasserproben und zur Vornahme seltener vorkommender chemischer

Prüfungen bestimmt und soll im allgemeinen zur Bearbeitung von Krankheits-

stolfen nicht verwendet werden. Er ^beherbergt femer die Sammlung von

Boden- und Gesteinsproben aus dem bremischen Gebiet und dem Weserbt

lande. Die drei kleineren Art)t itsräume im zweiten und dritten Geschofs und

das Pestzimmer im vierten Geschofs sollen zunächst für bakteriologische Arbeiten

aller Art dienen, insbesondere aber solche Stoffe aufnehmen, bei denen der

Verdacht erheblicher Ansteckuni^syefahr besteht. Erweist sich dieser Verdacht

als begrümlet, so können die betreffenden Zimmer (gesperrt und bis zur

Üesinfektitju ohne weiteres aus dem Verkehr ausgeschaltet werden. Für

gewöhnlich sind immer nur zwei zur Zeit in Benutzung der Assistenten.

Das Pestzimmer ist entsprechend den fQr Arbeiten mit Pestmatcrial

erlassenen Reichsvorschriften eingeriditet, es besitzt insbesondere einen rin^

al^eschlossenen Nebenraum zur Aufnahme der erforderlichen Versuchstiere

und kann jederzeit mit einem eigenen Dampfdesinfektionsapparat, Heifs*

luftofen und Brutofen ausgestattet werden. Das Institut besitzt zur Zeit

v()n wertvollen Instrumenten 6 Brütöfen, 3 Dampfilesinfektionsapparate,

4 Heifsluft(>fen, 4 Zeifssche Mikroskope mit einem grofsen Apparat für

Mikrophotographie und eine chemi.sche Wage.

Im Garten befindet sich in einem Holzocbäude die Zucht der Versuchs-

tiere, Meerschwemchen, weifse Mäuse und gedeckte Ratten, ferner liegen dort
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mehrere Pegel verschiedener Tiefe und drei Brunnen zur Vornahme von Ver-

suchen über die Bewegungen im Grundwasser und zur Prüfung von Ent-

eisenungsverfahren. Das Grundwasser beim Institut ist bereits in 4 m Tiefe

unterhalb der Thonschicht (vcrgl. S. 8 ff.) ei.senhaltig. Die gleichfalls dem
Institut gehörigen unterirdischen Knteisenung.sanlagen bei Pumpbrunnen

am Deich zu Woltmershausen sind ausführlicher in dem 1 landbuch

von König. ^Die Verunreinigung der Gewässer" Band l, S. 201 beschrieben.

Sie haben sich bei nahezu zweijährigem ununterbrochenem Betriebe gut

bewährt und befreien in dem Filterbehälter das dortige Grundwasser von

seinem 40 mg im Liter betragenden Kisengehalt vollständig.
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Die MoorVersuchsstation.
( Wi>scnschafllitli«.N Or^nii der K<">i)j|;l l'reiirsibclicn ("cnlralnK»urkctmmi>siiin.)

Von i»r. Bk. Tacke.

Pic
Moorvorsuchsstation verdankt ihre Entstchunj^ v'xncr Anrcj^un^

dos Professors Nobbc ans Tharand ^'ole^'entlich einer Versammlung.;

deutscher Aj,MikuIturchemiker in Bremen im Jahre 1874, für die

eigentümlichen Bodi^narten Nordwestdeutsrhlands, insbesondere Heide

und Moor, eine eij^me landwirtschaftliche Versuchsstation zu jjründen. Diese

Anre^un^ führte in der Jahresversammlun}^ des nordwestdeutschen Vereins

j^ejfen das Moorbrennen im folgenden Jahre in Bielefeld, auf Antrag des Prfffessors

Buchenau und Dr. W. O. Focke aus Bremen, zu dem Beschlufs, die Gründung;

einer landwirtschaftlichen Versuchsstation zur F(>rderunj.j der Kultur des

Moor-, Sumpf- und Heidcbftdens an einem central ^elej.jcncn Ort mit allen

zu Gebote stelu nden Mitteln zu fördern \md zu diesem Zweck mit Regierungen,

Korporationen und Vereinen der nächst l)eteilif.jten Staaten in Verhandlung zu

treten. Dahin gehende Bemühungen hatten bei den griVfseren landwirtschaft-

lichen Korporationen Hannovers und Oldenburgs keinen Erfolg, dagegen

brachte der damalige preufsischi* Landwirtschaftsminister Dr. Friedenthal, im

Verein mit dem atif dem Gebiete der hannoverschen Hochmoorkolonisation

schon lange Zeit wirksamen Mini.sterialdirektt>r Marcard, den durch den
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Geschäftsführer des Vereins ^e}»en das Moorbrennen A. Cammers aus Bremen
in t'ifrij^ster Weise vertretenen Bestrebunj^'en ein lebhaftes Interesse ent^e^'en.

Ks wurde als beratemle Behörde des preufsischen landwirtschaftlichen Ministeriunis

die Centrahnoork«»nunission begründet und dieser als Institut für die wissen-

schaftliche Erforschung' und praktische landwirtschaftliche Verwertunj^ des

Moorbodens die Moorversuchsstation bei^e^eben. Sitz der letztj^enannten

wurde Bremen, nachdem der Bremische Staat zunächst die niUij^en Räume,
der Naturwissenschaftliche Verein, der Landwirtschaftliche Verein und der

Verein }4ej,'en das Moorbrennen Beihülfen für die ersten Jahre zuj^esichert

Ki^. 34O. ( jcMücli^liHUb «Ivr MoorvcrbUcliMlntion.

hatten. Im Jahre 1SS5 uurde die Station in das jetzi^u" vom Bremischen

Staat unter Beteilij^un;,' von IVeufsen errichtete Dienstj^ebäude am Neustadtswall

vcrlcj^t.

Mit Rücksicht auf die Laj»e der Station aufserhalb Preufsens erschien

CS erwünscht, sie an den Korporati^insrechte besitzenden Naturwissenschaftlichen

Verein in Bremen anzulehnen, tler auf (irund eines mit der Centraimoor-

kommission ^'eschlossenen W'rtraj^es die kassenmäfsi^'i- Gi'schäftsführun^ der

Statir)n durch einen von ihm erwählten Ausschufs seit Anfang an übernommen hat.

Der Moorversuchsstation wurde als erste Aufj»abe die Förderung der

Moorkultur durch alle Mittel, die die naturwissenschaftliche Fc»rschimj^ und

die landwirtschaftliche Technik bieten, zu^'ewiesen. Dieser Aufj,'abe sucht sie

durch chemische, physikalische und botanische L'ntersuchunj^'en über die

Eigenschaften der Moorboden, durch Versuche in Ve^etationsj^efäfsen in dem
Gewächshaus der Station und durch ausj^edehnte Versuche im freien Felde

in eignen V^ersuchswirtschaften auf den verschiedenartigen Moorboden gerecht
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ZU werden. Zahlreiche, für die Belehriin}.; der landwirtschaftlichen Bevölkerung

eingerichtete Ver.suchsflächen in allen in Betracht kommenden Clehieten Nordwest-

deut.schland.s auf Moor und Heideboden sollen zur jiraktischen Benutzim^ der

Erjjebnisse der wissenschaftlichen Forschung' ans|)ornen. P'ür den westlichen

T<'il von Nordwestdeutschland, die Emsj^ej^end, ist eine eij.jne Unterabteilung^,

mit dem Sitze in Lin}.»en, in erster Linie im Interesse der praktisch-landwirt-

schaftlichen Aufj^aben thätij». In dem Mafse, wie die Bedeutung der Minirkultur

und deren Schätzung durch Regierungen und Private wuchs, hat sich da.*i

^'g- 347- T'Tfsiich im Tt-ufclbmoor.

Arbeit.sgebiet der Station vergröfsert und über ganz Deutschland ausgedehnt.

Auch aus aufserdeutschen Staaten wird nicht .selten die Station in Anspruch

genommen.

Aufscr dem Vorsteher der Station in Bremen imd dem Leiter der

Em.sabteilung derselben in Lingen sind an der Station beschäftigt ein Botaniker,

ein Laboratoriumsvorstand, sechs chemische Assistenten, ein Moorvogt, zwei

Gehülfen desselben, ein Hausmeister, ein Sekretär, ein Vorarbeiter auf dem
Versuchsfeld im Maibuschermoor, mehrere Laboratoriumsdiener.

Der letztjährige Haushaltsplan belief sich in den ordentlichen, etatsmäfsigon

Ausgaben auf 67350 Mi., die eignen Einnahmen durch Analysen und dergl.

auf 1 1 000 Die amtlichen Berichte über die Thätigkcit der Moorversuchs-

stationen erscheinen in den Protokollen der Centraimoorkommission (Berlin»,
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die wissenschaftlichen Mitteihin^en über die Arbeiten der Station in Thiels

landwirtschaftlichen Jahrbüchern (Berlin).

In dem vorstehend abj»ebildeten Dienstj^ebäude der Station (S. 357), das an

das chemische Laboratorium der Stadt Bremen grenzt, befinden sich zu ebener

Krde die Wohnung des Hausmeisters, V'orratsräume für Dünj^etnittel, Reagenzien

lind ein Laboratorium für ^asanalytische Arbeiten, in der ersten Etaj^e der

mit Gasmotor ausgestattete Kaum für Vorbereitung der zu untersuchenden

Proben, ein j^rofses chemisches Laboratorium mit sieben Arl)eits|)lätzen, Wa^'e-

imd Destillierzimmer, Bibliothek und das Dienstzimmer des Vorstehers; in der

zweiten Eta^e das botanische Laboratorium, das Sammlunysziuuner und

das Zimmer d<'r landwirtschaftlichen Assistenten, aufserdem Vorratsräume.

Südlich von dem Dienstyebäude liegt das fiir etwa 650 Gefafse eingerichtete

Vegetationshaus mit einem Drahthaus von etwa 5 a Grundfläche zum Schutz

der im Freien stehenden Vcrsuchsgefäfse gegen Beschädigung durch Vögel.

F'K- .M*. Bronzegruppe der Bremer Stadlmusikanten nach dem Konkurrenzmodetl für den

Teiclimannbrunnen von Heinrich Möller 1H98, t;et;ossen von F. W. Heine, Bremen, (ieschenk

de» Senator» Marcus an den Katskeller.
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Denkmäler und Brunnen.
Vmi Dr. K. SCHABFBR.

ES
war für Bremen ein glückliches Zusammentreffen, dafs die Stadt zu

einer Zeit, wo die Bildhauerkunst noch erst in den Händen ^anz

wcni^'cr Meister eine mehr als handwerksmäfsige Pflege fand, einen

Mann zu ihren Söhnen zählen durfte, wie Karl Steinhäuser. Sein Vater

war als Bildschnitzer einf^ewandcrt, hatte Beziehungen zu Thorw ald.<^ens Familie,

uar viel ^»ercist und f)lTrnl)ar von künstlerischem FtfL-r In seinem stattlichen

Wfihnhau^ in der .S(i;4rstrarst' hrtrit i) t-r eine S|)icj;i;;lraluiu-n Fabrikation, drr«-n

Erzeuynis.se ini Gesclunack des l .inpire in einer j^roiscn Zahl lin iiurvclu r

Häuser noch in F.hr»"n gehalten werden Oer Stihn, 1X13 ^eliuri n, kam schon

mit iS Jahren in Rauchs Werkstatt nach Berlin und siedelte, damals schon

ein Meister von Ruf, im Herbst 1835 nach Rom über, wo er dauernd Aufenthalt

nahm, bis der Grofsherzog von Baden ihn 1863 a*s Professor an die Karlsruher

Kunstschule berief, wo er 1K79 verstarb. Steinhäuser» Arbeiten sind in

Familienbesitz, in der Kunsttialle, auf den Friedhöfen unserer Stadt noch

sehr zahlreich erhalten; für die Öflentlichkeit hat er eine Anzahl der wich-

tigsten und künstlerisch wertvollsten Denkmäler geschaffen, die heute einen

unentbehrlichen Teil der modernen Stadtphysiognomie ausmachen und zum

mindesten vornehme Gr<»fsc und lu^enart vor den Dutzenddenkmä'em der

neuesten Periode plastischer Überproduktion voraus haben. Eben Realist

geniij», um ein tiichti^i s Bildnis zu schaffen, war Steinhäuser ein Kunst-

Genosse Rauchs und ein Kind seiner Zeit des Nazarenertums tmd der Rf»mantik.

Die «schlichte Schimheit um! die stille Grcifse der Antike bestanden noch als

einzige Kiclitscimur zu Recht ; u eder der vertührerischi* I-'ffekt der virtuosen

l'.arockkunst, n<icli der herbe Naturalismus unserer W'irklichkeUsdarstellung

hatten dem GlaubensUckenntnis des Künstlers Anlcchtungcn bereitet.

Als Geschenk eines Vereins, der sich zu diesem Zwecke gebildet hatte,

wurde 1850 Steinhäusers erstes Denkmalswerk, die Olbersstatue, auf der

alten Wallbastion neben dem Osterthore aufgestellt. Von höchst glücklichen

Gröfsenverhältnissen wirkt die weifse Marmorstatue mit ihrem niedrigen würfel-

förmigen Sockel im Rahmen ihrer anmutigen landschaftlichen Umgebui^ trotz

des etwas theatralisch drapierten Mantels als ein würdig und vornehm gehaltenes

Kunstwerk ; die empireartig streng behandelten Reliefbilder aus der ThStigkeit

des berühmten Astronomen und Arztes sind ebenso glucklich im Mafstab, wie

in der Verteilung der Massen und der Linienführung der schön bewegten

Körperumrisse.

Jfihann Smidt, dem Gründer von Bremerhaven, der über 25 Jahre als

Bürgermeister die Geschicke seiner Vaterstadt mit diplomatisch sichcrem
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Blick und mit seltener Kraft j^eleitet hatte, ^alt Steinhäusers zweite öffentliche

Arbeit für Bremen. Von der Bürgerschaft ward er mit der Ausführung,'

der wenig über Lebensgröfse in carrarischem Marmor ausgeführten Statue

beauftragt, die iSöo ihre nicht eben glückliche Aufstillung in der oberen

RathaushalK" fand. Smidt in seinem Wesen als Mensch sowohl, wie in seiner

äufseren Erscheinung, selbst in der etwas idi-alisierenden Darstellungsweise

eines Steinhäuser, dem der l'altenmantel die antike Toga ersetzen mufste, ist

viel zu modern, um in das braune 1 lolz-

Kig. .;4<). OlhiTMlcnkmal am Ostir- FiH- },f,o. MurmorMalui.- iks Hürj'crnn.-iMirs

thorswall. K. SlcinhäUM-r. iSso. Joli. .Smidl in <lcr olicrvn Kalliiiu>liallc.

K. .*^l«;inhHu>cr. iSOo.

hauses wird sich bald eine glücklichere Stelle für das trefflich lebensvolle

Denkmal des gn»fsten bremischen Staatsmannes finden.

\'ctn dem Gemeinsinn einiger Bürger der Stadt zmu Geschenk gemacht,

ward 1S56 in den Wallanlagen als ihr schönstes Schmuckstück ein weiteres

ausgezeichnetes Werk Steinhäusers nahe beim Herdenthor aufgestellt, die

weifse Marmorvase mit der Darstellung des Klosterochscnzuges. Die erst

1871 abgekommene altbremische Sitte, dafs alljährlich im Herbst während

der Freimarktszeit einige fette Och.sen mit vergoldeten Hörnern und mit
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Blumcnklänzen ^esehmückt durch die Strafsen geführt wurden, um alsdann

zum Besten des Krankenhauses (Klosters) verlost zu werden, ^ab den Relief-

schnuick für die in ^rofsen iMirnien auf einem Sandsteinsockel sich erhebende

Urne. Wir denken uns heute einen solchen Volksfestumzuj^ ^ewifs lieber

in der derb realistischen Weise der alten niederländcr Maler darj»estellt, die

Jahrmarktslärm und V'olksbelusti^ung so famos zu schildern wufsten, und

dürfen deshalb sa^jen, dafs Steinh.iusers Stil das nicht zu ^eben vermochte

;

sein Reliefstil und die Anordnunj^ auf detn Hauch der Vase verlanj^ten

Vereinfachung und ideales Gewand. Abj^esehen davon darf die Vase nament-

''tS- 35 Marmurvasc rnil <lL-m Klostcruchscnzug. K. Steinhäuser. 1856.

lieh in ihrer ungemein glücklich gewählten AufstelUinj^ zu den besten Kunst-

werken der Stadt j^ezählt werden.

Steinhäusers letztes Denkmalswerk für Bremen ist die Marmorj^ruppe

des Bischofs Ansgar auf dem Platz vor seiner Kirche, 1865 aufgerichtet, ein

Geschenk des Künstlervereins, das merkwürdigerweise seiner Zeit wejjen seines

histf)rischen „katholischen" — Kostüms, dem Krummstab, und wegen

der Nacktheit des kauernden Heidenknaben aus der Bevcilkerun^» vielseitigen

Widerspruch erfuhr, den wir heute kaum mehr zu verstehen vermögen. Die

ruhig aufgebaute, in ihren Umrissen schön zusammengeschlossene Gruppe

der beiden Gestalten, des Bischofs, der sich niederbeugt, um dem von der

Last halb zu Boden gedrückten Knaben das Joch von der Schulter zu

nehmen, ist nur für die Vorderansicht bestimmt; ihre jetzige Aufstellungs-
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weise läfst daher eine abschliefsendo Rückwand von grünem Biischwcrk

vermissen, die der Wirkung des Ganzen sehr /u j»ute käme. Von entzückend

weichen Linien und voller Leben ist der Kör[>er des Jünj»lings gebildet;

die ganze Gruppe atmet, im Vergleich zu unseren neueren Durchschnitts-

schopfimgen der Denkmal-

plnstik, mehr Gefühl als

Pathos ; eine wohlthuende

Anspruchslosigkeit in den

künstlerischen Mitteln, wie

sie Steinhäusers Kunst über-

haupt zu eigen ist, zeichnet

sie aus.

Nicht wenig von ihrer

trefllichen Wirkung ver-

danken diese Arbeiten dem
schönen Gegensatz des

weifsen Marmormaterials und

der zu jeder Jahreszeit vom
Vorfrühling bis zum Spät-

herbst in leuchtenden Karben

prangenden Umgebung In

ähnlichem Sinne wirkt auch

die beim Doventhor in den

Wallanlagen errichtete Alt-

inannbüste von I). Kropji

in ihrer schlichten Anspruchs-

losigkeit nf)ch heute, wahrend

das benachbarte Krieger-

denkmal von K. Keil auf

der Höhe des Walls beim

Ansgariithor sich in seiner

Bronzefarbe viel weniger von

dem landschaftlichen Hinter-

grund abhebt. Die Aufstellung

der Statue eines vorstürmen-

den Fahnenträgers in voller

Feldausrüstung, gleichsam

auf einer soeben im Sturm

genommenen feindlichen

Schanze, ist im übrigen sehr

glücklich und die Figur voll

realistischer Deutlichkeit und lebendig modelliert, spricht gewifs zum Volke

verständlicher als allegori.sche Gestalten das thäten. Das Denkmal, vom
Bremischen Staate den gefallenen Kriegern gewidmet, ward nach Keils Modell

von Gladenbeck gegossen und 1875 aufgestellt.

352 Kriegerdenkmal am Ansjjariillior. K. Keil. «875.
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II. Teil. Bnimn im XIX. Jahrhundert.

Schwirri^iT ^rst.Tltft sich die Fraj^c der Denkmalsaufstellunjj im Herzen

der Altstadt ; die Gefahr, dafs all zu verschiedenes Wesen in Geist und

Formen der Architektur den Hinterj^rund von dem davorgestellten Denkmal

trennen, läfst sich da nur mit ^rofstem künstlerischem Takte vermeiden,

und die Kunst, ihr Werk nicht nur für die Atelierwirkun^, scmdern tür den

Aufstcllunj^sort mit all seinen Ikdin^ungen zu schaffen, haben unsere Bild-

hauer von den alten noch nicht wietler in ^»enü^endem Mafse gelernt. Das

scheint mir auch trotz der reillichcn V'orberatungen und Versuche, an denen

^'K- .>5.v KdImT Winicllll-I Ii tjkin:il :Ull M:irkl. H.irw.ihl uikI r<i|i|»i.-. I^>3.

man es. ein^jedenk der schwierigen Aufj^abe, nicht hatte fehlen lassen, bei der

Aufstellung des Kaiser Wilhelm-Denkmals zu einer nur teilweise j»lücklichen

Lösunjj geführt zu haben. Das Denkmalswerk, in seiner Komposition, dem

niedrij»en ovalen Sockel und den Mafsen. «»ffenbar glücklich beeinflufst von

Schlüters Reiterstatue des Grofst-n Kurfürsten zu Herlin, ist an sich eine

glänzende Leistung aus dem virtuosen Können, das Begas selbst und seine

Schule uns in Anlehnung an die bestechende malerische Dekorationsweise der

Barockzeit gebracht hat. Dafs es mit seiner Imperatorenauflassung des Kaisers

wie mit den würdig und kraftstrotzend gegebenen Allegorien Bremens und
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Dt-nkmülcT niul Hninnen.

des Meeres, mit seinen Emblemen von Kran/ und Palme, von Reichsinsijjnien,

die der deutsche Aar bewacht, barf»ck j^edacht ist, wurde ihm auch nur

dadurch zum Fehler, dafs es mit all seiner pomjjhalten Wucht vor die ma<,'ere,

}4f>tische Rathausfront mit ihrer flachen und zierlichen Detai lierunj^ zu stehen

kam. Entscheidend für die Wahl des Standortes war die thatsächlich pracht-

\f>ile Wirkung der Ansicht vom Markte her, wo sich die Silhouette des

354' Wiltiadibrunncn auf tlcm kleinen I)()tn>hor. 18S3.

Denkmals in kräftigen iJnicn von der Gicbelfront der Liebfrauenkirche abhebt.

(Vergl. auch Abb. 20.) In Gegenwart Kaiser Wilhelms II. wurde das Standbild

am 18. Oktober 1S93 enthüllt. Der Entwurf stammt von der Hand des zu

früh verstorbenen Hegasschülers Bärwald, dem der Architekt J. Poppe als

Berater zur Seite stand; das Reiterstandbild niifst samt Sockel 7,50 m und

wurde mit einem Kostenaufwand von rund 2000CXD Mark geschaffijn.

Ein eigentümliches Schicksal hat das Standbild des Schwedenk^migs

Gustav Adolf nach Bremen geführt. Bestimmt für die schwedische Stadt

Gothenburg, die damit ihren Gründer zu feiern gedachte, wurde die in
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II. Teil. Brt-mcn im XIX. Jahrhunikn.

München 1854 von B. Fo^clborj^ modellierte und in der königl. Erzgiefscrei

ausgeführte Statue von Ilelgoländer Fi.schern aus dem gescheiterten Schiffe, das

sie nach Schweden führen sollte, als Strandgut geborgen und darauf von Bremer

Biu gern für 3000 Thaler erworben. Die Auffassung der Gestalt als Städtegründer,

der durch .seine Haltung sagt, -hier i.st mein Grund und Boden, und die

Erinnerung an schwedische Politik, die jahrzehntelang dem bremischen Gemein-

wesen arge Bedrängnis* geschaffen hat, verursachten seiner Zeit vielfachen, nicht

unberechtigten Widerspruch gegen

die Aufstellung des Denkmals auf der

Domsheidc, wenn schon in der alten

Feste des protestantischen Glaubens

eine Verherrlichung des einmal zum

Glaubenshelden gewordenen I leer-

fiihrers am Platze erscheinen mag.

Die Aufstellung auf schlichtem, vier-

eckigem Stcinblock auf einem Unter-

bau, den vier gotisierende eiserne

Kandelaber schmücken, und die ganze

Behandlung der Figurgeben zusammen

ein harmonisches, stilechtes Bild aus

der Zeit 1 leidelofs und der Ritter-

romane. (\'crgl. Fig. 261.)

Wie schon bei der Schöpfung

dieser Reihe von Denkmälern zum

Schmuck ihrer Vaterstadt, so haben

sich auch mit der Stiftung von

(ffentlichen Monumentalbrunnen seit

Jahren Bremens Bürger in edlem

W^ettstreit um die Verschönening

der Strafsenbilder grofse Verdienste

erworben, die umsomehr gerühmt

werden müssen, weil gerade über

dieser Bethätigung des Gemeinsinns

ein besonders glücklicher Stern ge-

waltet hat. Rein dekorativ, von ge-

K. <;,i.kmcisu. u.,d A. Sommer. schicktem Autbau und mit gefälliger

l läufung kunstgewerblicher Motive

geziert erhebt sich in geschickt gewählter Eage auf dem dreieckigen Platze

zwischen Rathaus, Börse und Domfassade der 18S3 errichtete Wilhadibrunnen.

ein Geschenk des kunstsinnigen Arztes Dr. Heinrich Pietzer. Auf Delphinen

reitende Putten halten Muschelschalen in Händen, über die in anmutig ver-

teiltem Spiel das Wasser zu der runden Brunnenschale hcrabplätschert ; die

Statue des Heidenapostels Willehad im Mönchsgewand bekrönt den Aufbau,

der sich in die umgebende Architektur aufs glücklichste einfügt. In .seiner

nächsten Nähe, in dem Winkel zwischen Dom und Domsanbau, befindet sich

der von alters her wegen seines rein<'n yuellwassers von den Anwohnern
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Üc-nkmKUr utul Brunnen. 367

geliebte Pumpbrunnen, den 1899 der Kaufmann Kranz Schütte, der Protektor

des Dombaus, durch einen künstlerischen Aufbau zieren liefs. Als Motiv für

den Kntwurf, den Max Dennert gemeinsam mit Dombaumeister Khrhardt

bearbeitete, wählte man die Turmbläser, drei Spielleute, die nach altem

Brauche des Sonnta^morj^ens von einem der Domtürme herab einen Choral

zu blasen pflegen. Ins Gewand der Dürerschen Baui rnli^uren yekleidi t stehen

^'ii 35''' M^"UII Kinlaurciilirunncnü. A. Soninur.

die halblcbensgrofsen Bronzefi^uren in der htimorvollen j^enrehaften Weise, wie

sie von Dennerts I lolzschnitzwerken für Krjipp bekannt ist, auf säulenförmigem

l'nterbau von gotischen Details. Die Schwierij^keit, zwischen dem j^enrehaft

Gefälligen des Figurenwerks und der notwendigin nvmumentalcn Ruhe die

Grenze zu finden und anderseits den Sandsteinunterbau mit dem Bronzeaufsatz

für das Auge in Kinklang zu bringen, hätte vielleicht eine vollkommenere

Lösung gestattet.
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368 II. Teil. HrL-mcn im XIX. Jahrhundert.

Die beiden .schönsten Brunnenzierden Bremens, die an künstlerischem

Werte das allermeiste von ähnlichen Gebilden unserer schaffensfrohen modernen

Bildhauerkunst überra}»en, sind der Kentaurenl)runnen Gildemeisters und

Maisons Brunnen^nuppe auf dem Domshof. \'or dem Wohnhause des Stifters,

des Kaufmanns Heinrich (ÜUlemiMster, wo die Hauptstrafsenzü^e der

nördlichen X'illenvorstadt sich treffen, erhebt sich inmitten einer runden Schale

mit schimcm Mosaikbodtn auf ansteigender Klippe di-r mächtij»i' K<>ntaur,

drr mit Anstn-n^unj^ allrr Kraft

die Schlanj^e, ilir si'inen Leib

umschlunjjen hat, von sich abhält

;

aus dem Maul dt r Schlanj^e schiefst

der Wasserstrahl senkrecht empor.

Die von allen Seiten j»leich rhyth-

misch aufgebaute \vundervi>lle

Bronze^ruppe, die in keiner der

verschiedenen andern Behand-

lungen dieses dankbaren Stoffes

so kraftvoll und ebenmäfsig j^elöst

wurde, hat Auj». Sonuner in Rom
motli'lliert ; der (iedanke des

Ganzen und das Beiwerk haben

den Architekten Kd. Gildemeister

zum Urheber.

Zuletzt begann nun auch die

Kunst sich des unschönen Sand-

platzes des Domshofs anzunehmen,

als das Testament des Kaufmanns

Gust. Ad. Teichmann dem Staat

fiir Errichtung eines Brunnens ca.

50000 Mark an die Hand t;ab.

Dem Sieker in scharfem Wett-

bewcrl), Rud. Maison, ward die

Ausführunj^ zuerkannt imd I.S99

konnte der Teichmannbrimnen der

Öffentlichkeit überleben werden.

Wenn man überlebt, welche Losung

seiner Aufj^abc dem Künstler w ohl

m«»jilich gemacht hätte, sich dem

Platz und seiner Architektur anzu-

passen, dann wird man ilim ^i rn recht ^eben, wenn er darauf überhaupt ver-

zichtete, in der 1 loffnunj^, dafs der mifsj^estalte Platz, auf dessen L'marbeitunj*

schon Rauschenberj^ in den achtzij^er Jahren mit rühmlichem ICifer hingewirkt

hat, sich einmal nach ihm und seinem Brunnen ummodeln werde. Ganz ohne

Architektur, von lockerer malerischer Konifmsition und von geringer Hoho

kann er überhau|)t nicht von architiktonischer l^'ernwirkung sein, sondern

will an sich ^ewürdij;»t werden. Hin Kaufmann, ilem der überseeische Handel

Modell ik-r> 'rcichinnniiliruniK-ii!>.

R. MaUun. 1S97.
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Glücksgüter ins Haus geführt hatte, war der Stifter; der Naturgewalt des

Wassers sollte das Kunstwerk dienen; so lag für Maison die Lösung nahe.

Die wohlthätig fördernde stürmische Welle, die mit gewaltiger Urkraft das

Schifflcin des Kaufmanns über die Klippe hinweghel)t, und die arge List der

Flut, die des Schiffers I labe in die Tiefe hinabzuzerren trachtet, verkörperten

sich ihm in die Gestalt des prächtig daherbrausenden, gutmütig lachenden

Meerkentauren und der schlangenglatten, gierig am Schiffsrand zerrenden Nixe.

Schreckhaft-drolliges Meergetier treibt am Grunde der Klippe sein wasserspeien-

des Unwesen. In eherner Kraft sitzt der Bootsmann am Steuer, und der Genius

des unternehmenden Kauf-

inannsgeistes, ein Jüngling

von wundervoll lebendig

durchgebildetem Körper,

schwebt, in der Ferne das

Ziel .seiner Fahrt suchend,

am Bug des Kahnes, das

Lorbeerreis des Ruhmes

und den klingenden Segen

seiner Mühe in den I landen

tragend. Der köstliche

1 1umor und Maisons eigene

Art von Idealisierung auf

Grund sorgfältigster in-

timster Naturbeobachtung

reizen ebenso oft zu immer

neuer Betrachtung, wie das

erstaunliche Geschick, mit

dem die ganz locker

und realistisch gebildete

Gruppe sich doch von

allen Seiten zu einem ge-

schlossenen, schön umris-

senen Ganzen zusammen-

baut. Die Anlage eines

künstlerisch genügenden

und dabei doch einiger-

mafsen sparsamen Wasserspiels hat allerhand Versuche veranlafst, bevor d!c

jetzige, das verbrauchte Wasser nach Möglichkeit wieder benutzende Anordnung

getroffen wurde. Unter dem Wasserbecken befindet sich ein grofses Spül-

rescrvoir für die städtische Kanalisation.

Kit:. -VSS- TciclimannliruiuKn auf dem Dombhof.
R. MaiMii). 1S99.

Dreinen und «eine naiilen. 24
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^'Ü' 359- Hyi>oth(.-kcnbank i.l'r. Üunkcl und Herrn. Mcicri und Neue Sparkasse lAlb. Dunkel»

am Markt.

Bankgebäude und Sparkassen.
V on J. Amdresen.

Purch den allgemeinen Aufschwunji, welchen das Grofs- und Kleingewerbe,

der Handel und die Schiffahrt nach der Eini^^ung des Deutschen

Reiches ^'enommcn haben und durch die, mit diesem Aufschwünge

verbundenen gewaltigen Kapitalumsätzc wurde den, diesen Umsatz

vermittelnden Bankinstituten ein vielfach vergröfsertes Arbeitsgebiet zugewiesen.

Diese vcrgröfsertc Thätigkcit bedingte namentlich bei den bedeutenden

Banken naturgemäfs eine Ausdehnung und Erweiterung ihrer Geschäfts-

lokalitäten. So entstanden in den letzten zwanzig Jahren grofsartige Bank-

gebäude, welche schon durch ihre äufsere imponierende Erscheinung die

Bedeutung des in ihnen zur Abwickelung kommenden Geschäft.sverkehrs

zum Ausdruck bringen. Für den ebenfalls gesteigerten Depositenverkehr

wurden zweckensprechende Stahlkammern mit vermietbaren Depositenschränken

hergestellt, welche auch dem Kleinkapitalisten ermöglichen, gegen eine geringe

Gebühr seine Wcrtjiapiere sicher aufzubewahren. Es ist mit Freude zu

begrüfscn, dafs bei diesen Bauten nicht nur die Zweckmäfsigkeitsfrage ent-

scheidend war, sondern dafs man auch der Ästhetik Spielraum gewährte,

so dafs Bauten entstehen konnten, welche den ausführenden Architekten

und dem Kunstgewerbe zur Ehre gereichen.
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Fig. 3()0. Aiihichl der Kcichsbank am Wall.

Dir haiiptsächlichstcn dieser Bauwerke sind im folj«cnden zu.sammen^estellt.

D!c am Wall Nr. 121/22 bclcj^jcne Reichsbank ist in den Jahren

1879 bis iSSi nach einem Entwurf Genicks, imter Leitung des Rej^'ierun^s-

baumeisters Malcomefs, von Gcrh. Bollmann erbaut. Bei einer Front von

34,5 m ist die Fassade

in vornehmen Ver-

hältnissen, aus Obern-

kirchener Sandstein in

italienischer Renais-

sance, durchj^eführt.

Die Fii,'uren^ruppe auf

der Attika des Ge-

bäudes, aus demselben

Material, ist von Hund-

risscr, Berlin, hcrj^e-

stellt. Der linksseitij^e

Ein^'an^ führt zu dem
l^eräumi^en Geschäfts-

lc>kal der Reichsbank,

an welches sich das

Sitzunf^.szimmer, Direk-

tionszimmer und Bank-

Gewölbe anschliefsen. Letzteres ist in besonders sorgfältiger Weise durch

starke Stahlpanzerun^en feuer- und diebessicher an^ele|^t. Im Ober^eschofs

liefen zwei Wohnun^'en für die beiden ersten Beamten der Reichsbank. —
Die innere Ausstattunj^ ist {geschmackvoll in Renaissanceformen durchj^cführt.

Die Wände sind teils j^etäfelt, die Decken mit Stuck verziert und durch reich

ausj^eführte Malereien Mebt. — Die Erwärmung .sämtlicher Räume {geschieht

durch eine Warmwasserheizung.

24*

I I t

Fig. 361. Orundrifä der Rcichsbank. Krd|!L-&chur!>.



il. 'I'cil. HrcMiicn im XIX. Jahrhumicrt.

Die Bremer Filiale der Deutschen Bank bczo^ im Jahre 1891 das neue,

von den Architekten W. Martens imd Rauschcnbcrj.» in rotem Mainthalsandstein

erbaute Bankj^ebäude am Domshof Nr. 22— 25. Das Gebäude hat architektonisch

7
r.

manche Elemente aus dem Barockstiel, dem es auch in den Gesamtverhält-

nissen nahe steht. Einzelheiten sind jedoch selbständig' umgebildet und sind

z. B. die Thiiren schwer mit einem historischen Stil in Verbindung zu bringen.
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Fig- 364. I. Obcrgcschofs.

Grondrifi der beiden Hauptgescboise der Deutwhen Bank^ Martens und Rautebenberg. 1S91.
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Das Erdj^cschofs ist in Quadern j»ehaltcn, vor den oberen Stockwerken stehen

mächtige Säulen und Pilaster und über dem Gesim.«ie ragt ein steiles, ursprünglich

nicht geplantes Dach emjior, wodurch das Ganze eine beträchtliche Höhe

erreicht. — Der Innenraum dient überwiegend den eigentlichen Bank/.weckcn.

Der gewöhnliche Bankverkehr findet in dem 260 qm grofsen, durch Obcr-

tmd Scitenliclit erhellten, von der Rutenhofseite aus zugänglichen Kassenraum

statt. Hieran schliefsen sich nach den Höfen hin die Kontore der Buchhalter.

Korrespondenten, Makler und Boten, nach der Strafsenfront die Zimmer der

Direktion, des Vcrwaltungsrates, die Le.se- und Kundenzimmer. Unmittelbar

•'g- ^^5 l>eut!.chc Bank. OuerschniU.

hieran und zugleich an den Kassenraum grenzend sind die feuer- und diebessicheren

Bankgewölbe und die Stahlkammer angeordnet. Sie erstrecken sich durch

das Keller- und Erdgeschofs in drei übereinander liegenden Geschossen, die

eine gemeinsame, angriffssichere Umhüllung erhalten haben. Bei ihrer ganzen

Anlage sind die neuesten Erfahrungen auf diesem Gebiete berücksichtigt

worden. Der Verkehr zur Stahlkammer, ebenso zu dem Lese- und Kunden-

zimmer, welche Räume durch Schalter mit dem Kassenraum in unmittelbarer

Verbindung stehen, regelt sich durch den Eingang an der Museumseite. Die

beiden Obergeschosse enthalten vermietete Kontore und an der Museumseite

die geräumige Direktorwohnung, über welcher sich noch zwei Mietwohnungen

befinden. Aufser beträchtlichen Räumen, welche im Keller für die Heizungs-
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anläge abj^ctrennt sind, befinden sich daselbst und im Dach^cschofs Wohnungen
für die Kassenboten und Hausmeister. Der innere Ausbau ist in ^edie^ener

Weise, durchweg; in echtem Material ausgeführt. Sehr wirkun^^svoll i.st das

Vestibül an der Museumscitc, mit der breiten Treppe und Brust^eländer aus

Fit;. Ansicht «Icr Niili<>nalt)ank am I,iihfraucnkirchli<if.

grauem Marmor. — Die hinter dem Institut, an der Katharinenstrafse

belegenen, jetzt vermieteten Räumlichkeiten sind Eij^entum desselben und

l)ieten Gelegenheit zu einer Erweiterung.

Der im Jahre 1896 vollendete monumentale Neubau der Deutschen

Nationalbank am Liebfrauenkirchhof Nr. 6—7 ist mit unwesentlichen Ab-

weichungen nach den Konkurrenzplänen des Architekten \V. Martens, Berlin,

imd unter dessen Leitun},' aus<^eführt worden. Die im Frührenaissancestil

gehaltenen Fas.saden sind aus dem Material der der Bank ^'ehörij.ien Obern-

kirchencr Sandsteinbrüche von dem eigenen dortigen Steinhauergeschäft
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tig- 3<>7- Naliynalbaiik. Knlgtschofs.

^bü. Gmndrisw: 4«r Natioiulbuik. I. Obcrgeschofs.

gefertigt, während die vor-

treitlich gearbeiteten Or-

namente, nach Modellen

des Bildhauers Gies^-cke

(Berlin» durch die hi«"-i^e

l-'irnia Schmidt vS: Schäfer

hergestellt worden sind.

Die Räume im Parterre

dienen ausschltefftlich den

Bankzwecken und »nd

durch das Portal am Lieb-

frauenkirchhofzubetreten.

In der Mitte des Gebäudes

befindet sich das ei},'ent-

liche Banklokal mit der

Halle für die Aliferti^^un^

in dt'ni j^lasuberdecktt-n

I.ichtho» . Hieran schlierigen

sich, nach dem Lieb-

frauenkirchhof hin, das

Sitzungszimmer mit Vor-

zimmer und das Zimmer

der Direktion, nach der

anderen Seite hin die

Tresor- undStahlkammer-

anla^'c, mit Lcse-,Kunden-

und Telephonzimmcr. Die

nur vom Kassenraum aus

zu^'änj^iiche Trcsoranla'^c

ist, durch das Souterram

und Parterre gehend, drei-

geschossig, unter gröfst-

m^lichsterRaumausnutz-

uf^, nach den neuesten,

bewährtesten Erfahrungen

dicserTechnik konstruiert.

An der Katharinen strafte

beendet sich der Eingang

zu den oberen Stock-

werken, von denen das

I. Oher<4eschofs zu Miet-

kontoren, das II. Ober-

geschofs zu Wohnungen

für Bankbeamte eingerich-

tet ist Das Souterrain

enthält aufser dem schon
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en\'iihntcn Tresorraum die Räume
fiir Warmwasserheizun^'s- und

Lüftunj^sanlaj^e, ferner die Haus-

meisterwohnun^ und Wirtschafts-

räume. Die Etaj^en sind sämt-

lich feuersicher mit massiven

Decken konstruiert. In seinen

inneren Einrichtungen entspricht

das Gebäude allen modernen An-

forderungen. Die Ausstattunj4

ist in ^edie^ener Weise durch-

geführt, die Wände sind mit

hübschen Wandtäfelungen ver-

schen, die Decken mit Stuck ver-

ziert und durch Malereien mit

fein abj^etönten Farben geschmack-

voll dekoriert.

Das Gebäude der Bremer

Bank, Filiale der Dresdner Bank,

Stintbrücke Nr. 4 u. 5 ist ein altes,

durch die Bank umj^eliautes

Patrizierhaus. Durch den Mittel-

ein^an^ betritt man den Kassen-

raum, an welchem sich links

der ^eräumi^e Banktresor, nach

dem Hofe hin Sitzungszimmer

und Zimmer der Direktoren und

rechts Lese- und Kundenzimmer,

.sowie Stahlkammer mit den Depositenschränken, anschliefsen. Die im

Oberj^cschofs befindlichen Kontore der Buchhalter und Korrespondenten

stehen durch die hinter

der Stahlkammer anj»c-

lej^te Treppe mit dem
Kassenraum in Verbin-

dung». Ein durch den

kräftij»en Aufschwunj^ des

Geschäftes notwendij^ {ge-

wordener und im Jahre

1890 au.sgeführter Er-

weiterungsbau j^enügt

schon länger nicht mehr

den stetig wachsenden

Ansprüchen und hat die

Bank infolgedessen kürz-

lich das Areal desKnaben-

I'ig- 3^9- Nationalbank, l'i^rlal.

Fig. 370. Bremer Bank. Krdtjischofs.
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378 II. Teil, lin-mcn im XIX. Jahrhundert.

1^

I^'H' 37 Nationalbank. Schaltcrraum.

am Dom.shof erworben, welches eine jjenüj^ende AusdehniinWaiscnhau.ses

jjestattet.

Die im Jahre 1*^92- 93 durch die Architekten Fr. Dunkel und Hcnn.

Meyer zu einem Bankinstitute umgebauten Häuser am Markt Nr. 15— 16 sind

seit dem Jahre 1899 Eigentum der Hypothekenbank. Der alte, schon auf

Seite 200 ( Altbremen I

ai)}4ehildete Giebel

des Hauses Nr. 16 ist

restauriert, und der

ül)rige Teil der Front

demselben geschickt

angepafst, wodurch das

Bild unseres alten

Marktes eine wirkungs-

volle Vervollständigung

erhalten hat. Die Räume

im Erdgcschofs werden

von dem Bankinstitut

benutzt, während die

Räume in den Ober-

geschossen als Woh-

nungen und Kontore

eingerichtet sind. (Vgl.

die Fas.sadenansicht am
Kopfe dieses Abschn.)

I^'g- 372. Natinalbank. Dircktionszimmer.
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373lnndl374. Erdgcschofs und irobnccscliofsjder Hypothekenbank am Markt.

Das Bankhaus Bernh. Loose & Co., am Doinsliot Nr. 29—30, wunle

im Jahre 1890 von dem Architekten Carl Bollmann {y) erbaut. Im Erdgeschols

375 und 376. Gmndrifs der beiden Hauptgescbosse des Bankbause« B. Loose & Co.
K. Bollmann. 1890.

befinden sich die Geschäftsräume der Bank, in den Obergeschossen Kontore

und im Dachgeschofs Wohnräume für den Hausmeister. Die Archttekturteile

sind in Obemkirchener Sandstein durchgeführt und die Flächen mit gelben

Vcrblendziegeln verkleidet.
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^^S- 377' Bremer Lebensversicherungsbank. Alb. Dunkel. 1891.

Im Jahre 1891 erwarb die Bremer Lebensversicherungsbank das grofse

Grundstück am Domshof Nr. 17/18, durchgehend nach der Herdenthorswallstrafse

und Bi.schofsnadcl Nr. 14 A, 15 u. 16. Da die Regulierung der Bischofsnadcl in

Aussicht steht, entschlofs sich die Bank, vorerst den Teil Domshof Nr. 17 18

neu zu bauen, mit dem übrigen Teil bis zur Erledigung der Regulierungsfragc

zu warten. Dieser Neubau wurde im Jahre 1894 durch den Architekten

Alb. Dunkel errichtet. Die Fas.sade ist in schönen Verhältnissen in Süntel-

Sandstein ausgeführt und bringt die gefälligen Formen eines bescheidenen

Barokstils in Bremen zum erstenmal in Anwendung, unstreitig mit grofsem

Geschick. Im Erdgeschofs befinden sich Läden, im I. Obergeschofs (teils im

Nebenhause und Seitenflügel) die Geschäftsräume der Bank und im II. Ober-

geschofs Mietwohnungen.
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Alte Sparkasse.
tOlKTiistrafsc.)

Das an der Oht-rnstrafsc, Ansj^ariikirchhof und Papcnstrafsc bclc^fcnc

Gebäude der „Alten Sparkasse" (I lauptstelle) ist im jähre i<SS i S2 von dein

Architekten Joh. F*»>ppe erbaut. Die Geschäftsräume der Sparkasse liefen im

Krd^eschofs und sind durcli den Ein^'an^' an der Obernstrafse /uj^'änf^Mich. Durch

den VVindfan^ "^^'^ ^eräumij^e Halle, v<»n welcher man geradeaus

die Abfcrti^un«,' im Kassenraum und links das Vorstands- und das Direktions-

zimmer betritt. Rechts ist eine kleine, vom Windfanj» aus zuj^äni^liche Portier-

uohnun^ (teils im Zwischen^eschofs hej^end) eingerichtet. Die Tresors sind in

sorj^fälti^'er Weise, feuer- imd diebessicher, durch Stahlpanzerunj^en in VVämlen

und Decken, herj,'cstcllt. Durch den Kinj^an^ an der Fapenstrafse j^elanj.;! man
auf einer freitragenden Sandsteintreppe zu den Oberj^eschossen, in welchen

.sich aufser dem ^rofsen Sitzun^s.saal fiir die GeneralversammlunLjen die

Wohnunj^jen der Direktoren befinden. Das Keller^eschofs enthält Räume für

die Centralheizun}^ und Lüftirnj^sanlaj^e und solche zu Wirtschaftszwecken.
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Die kräftig profilierte Fassade des Gebäudes in italienischer Renaissance hat

ein monumentales Gebräye und ist in Obemkirchencr Sandstein durchgeführt.

Der figürliche Schmuck ist nach Modellen des Bildhauers Lauer von

Stolzenberg (^Bückcburgi gefertigt. Der innere Ausbau hat eine reiche.

Sparkabüc, Ubcrn^irnfbc.

F.rdgfschofs. I. Obergcschof».

I^'g* 379- ond 380. Grundrisse der beiden Hauptgcscho&sc.

vornehme Durchfühnmg erfahren und ist besonders der Sitzungssaal in

prunkvoller Weise ausgestattet. Wandtäfelungen und Thüren sind mit reichen

Holzschnitzereien versehen. Ein für sich reizvolles Architekturstück bildet

der Kamin im Vorstandszimmer. Das Dach ist in Eisen vom Ingenieur

Neukirch konstruiert. Die Lüftungs- und Heizungsanlage (Warmwasserheizung)

hat die Firma Rietschcl & Henneberg geliefert. Die Baukosten betragen

520000 Mark bei einer bebauten Fläche von 524 qm.

Die beiden in den letzten Jahren erbauten Nebenstellen der „Alten

Sparkasse" tragen den Charakter von Miethäusern.

Die Neben.stelle an der Ecke der Osterstrafse und Gr. Johannisstrafsc, von

den Architekten Klingenberg und Weber im Jahre 1897 erbaut, enthält im Erd-



hnnkgcbHiulc und f*i>arka5scrt.

Fig. 381. Silzuiigssnal ilcr Allen Sparkasse. J. I'oppc. 1882.

Alm^kmjm, ",1,

-t \ I i » ' I t I •H—!—I—I—I—I

—

h

Fig. 382 und 383. Grundrifs der beiden Hauptgeschosse der Sparkasse am Buntenihor.

Klingenberg und Weber. 1897.
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n.inkgcl>äuJc und Sparkassen.

fjcschofs Läden und die Geschäftsräume der Sparkasse, in den Stockwerken
W'ohnunj^'en. Der Ein^anj,' an der Ecke führt zur Sparkasse, während der

Einj^an«^ zu den \Vohnun»,'en, gesondert, an der Osterstrafse angeordnet ist.

F>g- i^S- Kckportal Utr Sparkasse vur dem Steinthor. H. Mänz. 1898.

Die Gesimse und die Architekturteile sind in rotem Sollinger Sandstein, die

Flächen in Cementputz hergestellt.

Die erst in diesem Jahre fertiggestellte Nebenstelle am Fehrfeld und

„Vor dem Steinthor" ist von dem Architekten H. Mänz entworfen und

unter seiner Leitung erbaut. Die in den Formen der deutschen Renaissance

reich ausgestattete Fassade ist in Osterwalder Sandstein hergestellt und sind

die Rücklagen mit roten V'erblendziegeln verkleidet. Die Bildhauerarbeiten

Bremm iinil «riiic Hamen. or,



^Bd Ii. teil. Bramen im Üüi. J»hrkan4crt.

sind nach sehr lebendigen Modellen von F. und W. Everding gefertigt. Das

geschmiedete Portal der kleinen, reizend detaillierten Vorhalte ist eine

Fig. 386 u. 387. Sparkasse vor dem Sleinthor. Grundrils der beiden Ilaupigeschos&e.

H, MKi». 1898.

höchst beachtenswerte Arbeit von
J. Leidenberg. Das Kcllcrr^cschofs

enthält Käuinc für die HeiziinLj und solche zu Wii tschaftszwecki-n Im

Erdgescholü ist am FchrfclU der durch einen besonderen Wmdlang
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zugängliche Sparkassenraum mit den erforderlichen Xebcnjjclasscn imd klemcm

Tresor, welcher anj^riffssicher ^efcrtij^t ist, angeordnet, im übrij^en sind

daselbst vermietbare Läden einj^erichtet. In den beiden Obergeschossen

V

Fig. 391. Ansicht der Neuen S|>arka>.se nm Markt. Architekt All). Dunkel. l!^9S-

befinden sich herrschaftliche Wohnungen und im Dachj,'eschofs die Haiis-

meisterwohnun^'. Der innere Ausbau ist in ^efällij^en einfachen Formen, dem

Charakter der Fassade entsprechend, a\isj.;ebildet ; die Einj^angshalle hat eine

Stuckdekoration von sehr ansprechender zarter Detaillierung erhalten. Das

Haus besitzt für sämtliche Geschosse eine Ccntralheizungsanlage.
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Bankgcbttudc und SparkaMcn. ^^<^'

Das Gebäude der „Neuen Sparkasse" (früher Hypothekenbank) am
Markt Nr. 14 ist im Jahre 1895 96 von dem Architekten Alb. Dunkel erbaut.

Die Geschäftsräume der Bank befinden sich im Erdj^eschofs, in den beiden

Obergeschossen sind Kf)ntore und im Dachj^eschofs ist eine Hausmeister-

wohnirnj» eingerichtet. Der Tresor ist diebes- und feuersicher in Klinker-

iiiauerwerk mit So mm Stahlschienen, welche unmittelbar nebeneinander liegen,

hergestellt. Die Fas.sade ist in Süntel-Sandstein ausgeführt. Das Dach ist

teils mit Schiefer, teils mit Holzcement, Turm und Krker hingegen mit Kupfer-

platten eingedeckt. Die Geschäfts- und Nebenräume der Sparkasse werden

durch eine Warmwasserheizung, die übrigen Räume durch Ofen erwärmt.

Die Baukosten betragen 92 700 Mark.
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II. Teil. Bremen im XIX. lalirliuixlcrt.

Qeschäftshäuser.
Vom f. W. MriILIIORN.

it der Auffiilirunj^ von Gcschäft.shäusorn, welche ausschlicfslich fiir

Zwecke de.s Verkaufes hergerichtet sind ' und wie sich solche in

Städten von ^röfserem baulichein Aufschwung als Bremen befinden,

hat man hier erst in neuerer Zeit, den wach.senden Bedürfnissen

entsprechend, bejjonnen. Namentlich

tlie we^en des aufserordentlich starken

Verkehrs notwendig,' j^ewordene, und

jetzt in der Durchführung begriffene

Vcrbreiterunj.j der Hauptverkehrsadern

wie Söj^'e-, Obern-, Hutfilter- und

Faulenstrafse hat es zu stände ^.jebracht.

dafs bereits eine Anzahl den modernen

Bedürfnissen Rechnun}^ traj^^ender, wenn

auch nicht j.;erade herv orraj^ender Neu-

bauten für geschäftliche Zwecke teil-

weise sch<»n entstanden sind und im

Laufe der nächsten Jahre noch ent-

stehen werden, — In den Etaj^enhäusern

der inneren Stadt dienten Erdj^eschofs

und aus^'ebaute Kellerräiune schon

vielfach früher Geschäftszwecken, oder

wurden durch Umbau und Einbruch

|.,'r(>fserer Ladenfenster für solche her-

gerichtet. Durch Um- und Neubauten

sind aus den Etaj^enhäusern Geschäfts-

häuser entstanden, d. h. Gebäude, die

vornehmlich dem Handel, der Indu.stric

oder dem Gewerbe dienen, in den

ol)eren Stockwerken aber noch Woh-

nuni,'en enthalten.

In neuerer Zeit sind auch verein-

zelt Bauten entstanden, welche durch

alle Geschosse ausschlicfslich Geschäfts-

zwecken dienen ; und zwar sind dieselben

entweder {^»anz für Zwecke eines einzelnen

Fig. 39 .V Geschäftshaus II Ludcwig. Ecke Betriebes heri'erichtet, oder .sie werden
Sünestrafsc. Architekt A. Dunkel. 1886.

Krdgeschofs später umgebaut. abtcilungswcise ZU Kontorcn, Lagern,
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Luiden II. s. f. vcrmiftct, wie der in der Ausrührunj,' bcj,'riffcnc hervor-

ragende Neubau der Baumwollbörse zei^'t, bei welchem gröfsere, mittlere und
kleinere Kontor^rupj)en durch vier Etaj^en zur Vermietunj^ vorj^eschen sind,

imd welcher neben den Versammlungsräumen und den Läden im Erd-

geschofs nur Dienstwohnungen aufweist.

In zwei Gruppen lassen sich nun die Hauten für Geschäftszwecke zer-

legen; CS sind dies einmal Geschäftshäuser, welche für den Detailhandel, und

^'i' 394- Getchftft!»hau& Obcmstrafsc Nr. 13. Architekt E. Klingenberg. 1S60.

zweitens .solche, welche für den Grofshandel bestimmt sind. Zur ersteren Gruppe

gehören die Ladengeschäfte des Kleinhandels, die auf die Lage an Verkehrs-

wegen angewiesen sind, um den unmittelbaren Verkehr mit dem Publikum

zu ermöglichen. Zur zweiten Gruppe gehören Gebäude, welche ausschliefslich

eigene oder vermietbare Kontorräume enthalten, sowie die Lagerhäuser zur

Unterbringung von Tabak, Haimiwolle, Reis u. s. w.

Für beide Gruppen kommt hierbei in Betracht, ob die Räume von vorn-

herein den besonderen Ansprüchen eines be.stimmten Handelszweiges ent-

sprechen sollen, oder ob ihre Vermietung an wechselnde Betriebe v<)rgesehcn

ist. Für die Errichtung aller, ge.schäftlichen Zwecken dienender Räume ist

dabei ins Auge zu fassen die Anordnung grofser Weiträumigkeit, betjuemcr

Verbindung und Übersichtlichkeit, .sowie Feuersicherheit und gute Beleuchtung.
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•
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Fig. 395 und 396. (Jrundrifs und Schnitt des Gt;scliSr(>hauses C. Mvlchcrs. Hcinr. Müller. 1S80.

Für die Erwärmung' tlir Ge.schiift.shnusor dienen in den weitaus meisten

Fällen die Sammelheizunj^'en ; hierbei wird die praktische Niederdrucktlainpi-

heizunj^, mit Rücksicht auf die betjueme Aufstellun}^ der Heizk()rper und

einfache Verteilung der Rohrsträn^e, am meisten angewendet. Die Erleuchtung

geschieht bei gröfseren Geschäfts- und Kontorhäusern mittels elektri.schen

Lichtes oder durch das billigere Gasglühlicht.

Die äufscre architektonische Gestaltung, welche beim Geschäft.shaus mit

über den Läden befindlichen Wohnvmgen ja auch dadurch besondere Schwierig-

keiten bietet, dafs sich schwere Pfeilermassen der geschlossenen Etagenwändc

auf die durch schmale

Eisenkonstruktionen ge-

bildeten grofsen Wand-

durchbrechungen der

Läden lagern, läfst oft

manches zu wünschen

übrig. Das nordische

rauhe Klima und das der

grofsen Transportent-

fernungen halber hoch im

Preis stehende Sandstein-

material haben dem un-

schönen Cement putzbau,

mei.st in Verbindung mit

von auswärts bezogenen

Verblendsteinen, Eingang

ver.schafft; nur hin vmd

wieder finden sich Ausfüh-

rungen in echtem Material.

1'^
lül

I;

iL

f

1 LlliL'-ii

i-'ig 3'»7- Drcik.iisLihaus,, ( Icschäfish.iub mit KiMaurant.
Rauschenbc-rg. 1S90.
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Hierbei werden die Formen der Renaissance in all ihren Obergängen bevorzugt.

Gotische Formen oder mittelalterlicher Backsteinbau kommen beim Geschäfts-

hause selten zur Anwendung.

Nachstehend sind einige charakteristische Beispiele aus der Anzahl

bremischer Gcschäftshaiisbauten und Lagerhäuser ausj^ewählt.

Einer der frühesten rieschäftshausbauten dicsrr Art ist der in den beiden

untern Stockwerken ^an/ für Läden, Laster- und Kontorrauine eini^erichtete

Bau Obernstrafse Nr. 13 (Fig. 394V Das Äufscre ist als Putzbau in tn^lisch-

otischen Formen sehr j^cfälli^ durchgebildet. Der Entwurf stammt vom
Architekten Krnst Klingenberg und wurde im Jahre 1860 ausgeführt.

Fig. 398. Dreikai&crhaiu. (irundrifs. Kaasclicnbtrg. 1890.

Auch von dem bekannten Architekten Heinrich Müller, dem Erbauer

der Börse, besitzt Bremen einen stattUchen Geschäftshausbau, der für die

Firma C. Melchers & Co. in der Knochenhauerstrafse im Jahre 1880 aufgeführt

wurde; derselbe enthalt im Erdgeschofs die Kontorräume dieser Firma.

Das Gebäude war einer der ersten Versuche, im Aufseren die Formen alt-

bremischer Giebelhäuser wieder anzuwenden, wie es bald darauf auch

Alb. Dunkel in dem Geschäftshaus Ludew'ig unternahm (vgl. Fig. 393) und

ist in seinen Architekturteilen in Sandstein mit Backsteinverblendung her-

gestellt.

Fig- 397 und 398 stellen im Grutiduls \ (imi Erdgcschols und der l*a.s.sade

das im Jahre 1890 vom Architekten Kauschenberg criiautc Dreikaiserhaus

an der Kaiserstrafse dar. Im Erdgeschofs befindet sich ein Restaurant mit
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Fig. 399. (IcMliHftsliaiis A. IVdiUr i^nhrs iV Uu»ch. 1H91

Kij» 400.

anschlicfsenden Wirt-

schaftsräumlichkeitcn ; an

dtT rrchton Seite Läden

mit anstofsenden Kabi-

netten ,
dahinterlie},'end

Privatkontore und Proben-

ziinmer. Im ersten Ober-

geschofs liejjen sodann

ebenfalls vermietbare

Kontorräume, in den

übrigen Geschossen Woh-
nunj^en. Die Fassade zeigt

freie kräftige Renaissance-

formen, unten Quaderbaii

in Cementputz, in den

oberen Geschossen Putz-

architektur mit Backstem-

verblendung ; auf feine

Detaildurchbildung ist

wenig Bedacht genommen.

Nur für Verkaufs-

laden und Lagerräume

eingerichtet ist das Ge-

schäftshaus A. Fedder,

Obernstrafse Nr. 4—6,

im Jahre 1891 von der

Firma Kahrs & Busch umgebaut; die Be-

stimmung gestattete so eine möglichst grofsc

Raumausnutzung. (Vgl. Gnindrifs Fig. 400.

i

Die einzelnen Geschosse enthalten die

gr()fseren Verkaufsräume und Lager der

Firma.

Ursprünglich ohne offene Ladenräume

als Geschäfts- und Lagerhaus der Wein-

grofshandlung von Hagendorff & Grote

wurde das Gebäude Obernstrafse Nr. 22

im Jahre 1SS9 von dem bekannten Bremer

Architekten
J. Poppe erbaut. Das Erd-

geschofs ist in neuester Zeit einem L*ml)au

durch die Firma Blanke unterzogen worden,

durch den an Stelle von zwei geschlossenen

im Einklang mit der übrigen Fassade l)e-

hantlelten Stockwerken ein hohes Erdgeschofs

mit gröfsercn Ladenräumlichkeiten in Eisen-

konstruktion trat, nicht eben zum Vorteil der

stattlichen Fassade. An diese Ladenräume
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schliffsrn sich in der Tiefe der Reihenfolge nach Kabinette, Telephonrauin

resp; Garderobe, Klosetträunie und zwei Kontore an. Das gröfsere der Kontore,

sowie das Treppenhaus und das sich anschliefsende Pro!)ierzimmer für Weine

wird erleuchtet durch den teilweise mit Glas überdachten Spüihf>f. In den

oberen Stockwerken befinden sich die Lagerräume genannter Firma. Die

Fig. 401. Geschnrishaus Hagendorff & Grote. Architekt J. Popja-. 1890.

Umbau Ulanke. l89<). Fassade.

Fa.ssade zeigt eine massige Quaderarchitektur mit Giebclaufbau, beides in

Ccmentputz hergestellt, .sowie stark ausladende vielverkröpfte Gesimse. Die,

wie schon erwähnt, nachträglich eingebrochenen Ladenfenster haben fifilich

den früher geschlos.senen Eindruck der Architektur in nicht gerade günstiger

Weise beeinflufst.

Wieder anders lagen die Bedürfnisse bei dem Geschäftsgebäude des

Tischleramts-Möbellagers. (Fig. 408—410.) Dieses Gebäude am Domshof. gegen-

über dem Teichmannlirunnen, wurde im Jahre 1897 von den Architekten



396 II. Teil. Biemen nn XIX. Jahrhundert.

i *

•

•

• < 1

KlinKcnborj^ und Weber erbaut Es ist ein Geschäfts- und Wohnhaus mit

geschickter Verwendung von deutschen Renaissance formen mit Haii'^te-in-

einfassunj^en und roten V(^rt)lonilcrn

ausgeführt. Im Kul^^r-choN be-

finden sich Ladcmauni und das weit-

läufij^e I.a^cr der Bremer Tischlcr-

vcreinigvmg, in den Etagen vennict-

bare Wohnungen.

Entsprechend seiner bevorzugten

Lage am Eingang der Sögestrafse in

besonders stattlichen, wenn schon

nicht für Bremen charakteristischen

Formen erhebt sich das in den Jahren

1895 96 für die Silbcrwaarenfabrik

Wilkcns & Sohne am Wall vom

\ cist(»il)c'iicn Aichstcktcn Karl lk>ll-

mann ci baute Geschäfts- und Wohn-
haus. Das in Sandsteinmaterial aus-

{,'cführte stattliche Gebäude zeigt im

Erdgeschofs den Ladenraum, in Ver-

bindung hiermit das Kontor, einen

I^^erraum und Klosettanlage. Im ersten

Stockwerk sind vcrmietbarcKontorräume

unter^'ebracht ; in den weiteren Stock-

werken Wohnungen. (Fig. 403— 405.)

Fi<^ 406 und 407 zeigt die Grund-

rifs^rstaltuiv^' vom Krd- und Ohcr-

gcsciiols eines grulsiriii ( ir^ch.'itl^-

hauses Ecke Langen- und AUmien-

.strafsc. Dasselbe wurde in den Jahren

1 891 92 fOr die Firma Engelhardt

& Biermann von den Architekten

E. Giidemeister und W. Sunkcl erbaut.

Das Äufsere ist in schlichter Weise

als Putzbau gehalten. Die Grundrifs-

disposition zeigt im Erd- und Ober*

gesch<»fs Kontcjrräumlichkeiten , an

welche sich Privalkontor. Garderobe,

Prnbi - und Rauchzinuner, Tresor, Wcrk-

fiiluerwohnung und Packhauj» an-

schliefsen.

Sehr geschickt in der Ausnutzung

des geringen Eckplatzes, der überdies

durch die vorgeschriebene Abschrägung beeinträchtigt wurde, ist ganz neuer-

dings das Geschäftshaus Ecke Söge- und Pclzerstrafsc, erbaut in den Jahren

Kij". 402. Geschäftshaus Hagcndorff & Grott;.

GruDdrif» ei«» £rdgc*cbo«»e» nach dem
Umhta.
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(Icschilftshäuser.

Grundrifs il«r beiden Hnupt^LMchossc und Kas^adcnansichl.

Fig. 403— 405. rJcschSfthhaus Wilkins & Sühne am Wall. Karl Bullmann. 1895.
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+rrrrt

1899/ 1900 vom hiesigen Architekten Albr. D. Dunkel. Dies Gcbäiul« .
in der

Aufscnarchitcktur ganz im modernen Charakter gehalten, enthält im Erd-

und ersten Ober^oschofs gröfst rc Ladonräumc, an welche sich an dor

Hintcrscitc Anpr<»l)ezimmcr und Toiletten anschüefsen. Das zweite Olicr-

geschofs enthält vermietbare Kontorräumc, das dritte nach vom eine Wohnung.

nach dir Ilinterseite die

\Vtjhnunj4 des Hausmeisters.

Den Verkehr nach den Ober-

geschossen vermittelt aufser

der Treppe ein im Treppen-

hause befindlicher Aufzug.

Zwei getrennte Sanmiel-

hcizun^cn sind vorhanden,

eine für die Läden, die

andere für Kontore und

Wohnräume ; auch hier ist

die Xiederdnickdanii)fhei-

zun^' ^ewähh. Die AuNrn-

pfi'iler der Umfassung>-

wändc sind bis zum zweiten

Obergeschofs aus Obern-

kirchener Sandstein aus-

geführt; von da ab sind die

Architckturteile in Cement-

putz hei^estellt. Die Ge-

samtkosten des Bauwerks

betrafen, excl. (irund und

Boden, rund 150000 Mark.

l^^'U- 4 «3—415 zei^t ein

neuerdings ausi^eführte^ (ie-

schäftsyebäude in der ilut-

filterstrafse, 1 899 erbaut vom
Architekten Bollmann. Das

Erdgeschofs enthält zwei

Läden, die Obergeschosse

sind für Wohnungen aus-

^i>t)aut. Die Fassade ist als

Putzbau mit weifs glasier-

ter Verblenduni^' ausj^eführt.

Eine der glücklichsten (icschäftshausfassatlen, soweit sie im heutiijen

Sinne darunter |,'ezählt wiivlm kann, unil eine vornehme Zierde des Markt-

plat/.< s, ist der Hau der Kats-A])otheke, ein im Jahre 1S93 vom verstorbenen

Dombaumeister Salzmann renoviertes Gebäude, welches sich dem historischen

Charakter seiner Umgibung harmonisch einreiht. Das arcIüt^cHusche

Aufsere zeigt, unter Anlehnung an altbremische Motive, besonders fein

empfundene und reich durchgebildete Details in deutscher Renaissance und

HT r > f I
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I

Fig. 406 u. 407. (jvschlflshaus KngelhanJt & Bicrnuiiro,

LMigenstrafsc. W. Sunkcl. 1691. Gntndrissti der beiden

HauptgMtchowe.
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wurde mit sparsamer Anwendung von Gold und Farbe für ilic ornamentalen

Teile aus Sandstein ausj^cführt. Mit Rücksicht auf die ästhetische Betleutun^

des Baus im Herzen der Altstadt wurde dem Besitzer für die Fassadc-

erneuerung in achtem Material von seiten des Bremer Staates ein namhafter

Beitrag aus der Rohlandstiftung zugewilligt. Jedenfalls hat der verstorbene

Salzmann die Aufgabe in künstlerisch hervorragender und glücklicher Weise

gelöst.

In ähnlicher malerischer Gruppierung erbauen z. Zt. die Architekten

Wellermann und Fröhlich ein im untern Teil zu Geschäftszwecken bestimmtes

Etagenhaus fiir Dr. von Pustau am VV'all; es ist ein Putzbau mit Sandstein-

details an Erker und Giebel, die wie das Zusammenfassen von Fenstergrujipen

eine malerische Wirkung versprechen.

Die an der Papen- und Grofsen Hundestrafse belegenen Geschäfts- und

Kontorräume des Norddeutschen Lloyd, welche sich schon seit längerer Zeit

als nicht mehr ausreichend erwiesen, erfahren gegenwärtig eine bedeutende

Erweiterung; so dafs künftig auf dem grctfsen Komplex zwischen der Grofsen

Hunde- und Pelzerstrafse ein allen Bedürfnis.sen entsprechendes rcjjräsentables
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Fi);. 413— 415. Ccbcliäfthhaus in der HtilfiUt-rMrflfbc. Architekt Uollmaiin. 1899.

tirunilrifs der beiden unteren Slockwc-rkc und Fassnde.

[ircinrn iiml «rinc Hauten.
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402 II. Teil. Bremen im XlX. Jahrhiitidcrt.

Fig. 416. Ratsa|iothtrkt' nm Markt, f Dombaumi-i»lir Salzmnnn. l8q^. Bausknipturcn von
Schmidt & Schäfer, Wa!>!>crN|»cicr getrieben von Sieber.
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Gebäude erstehen wird. Die Pläne zu diesen umfangreichen Erweiterungs-

bauten, vom Generaldirektor des Lloyd Herrn Dr. Wienand konzii)iert, werden

Fi^. 417. Wolin- und (Icscliäfishnus .im Wall für Hr. v. Pu^l.iii.

Architekten Wcllerm.inn tin<i h*r<">hlic)i. ( >ci;cn\vürtig in ikr Au^rüliriin); t)c|;riircn.

gegenwärtig vom hiesigen Architekten J. C. Poppe endgü'tig ausgearbeitet.

Ein Modell der mächtigen l'assade mit schöner Turnianordnung befindi t

sich zur Zeit auf der Pariser W'eUausstellung. Die nachstehende perspek-

2»>*
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Kit;. 42'- Knlwurf icii dein neuen Vciw.illun^süeliüude des Nurddt. ut»chcn Lloyd.

l'el/crbtrafscn-Kckc. Job. Poppe. 1900.
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Ansicht von der kleinen Wcstr.

(irunilrifü iU> Knlucschosso.

Orundrifs der beulen Obergeschosse.

Flg. 418—421. Ansicht und (irundrisse <ii-s Kontorgehiludcs Magens & To. zwischen «ler grofsen

und kleinen Weser am Teerhof. J. Rippe. 1897.



401)
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tivischc Ansicht läfst bereits die monuinentale Wirkunj,' dieser niächtij^cn

Bauanla^'c, welche eine bebaute Fläche von insgesamt ca. 4000 qm bedecken

wird, erkennen.

Eine besondere Rolle spielen in der bremischen Geschäftshausarchitcktur

die La^crhausbauten, die meist nur da, wo sie mit Kontorräumen in Ver-

Fig. 423. Konlor und Lagi-rhäuscr an der Schlachte. Entworfen von Herrn. Meier.

Ausgeführt von Kahrs «S; Busch. lS»)<).

bindung stehen, einigen architektonischen Aufwand gestatten, und der

künstlerischen L<)sun{» von Fassade und Grundrifs besttndere Schwierigkeiten

bieten. Einige Beispiele der Art bilden die folgenden Bauten.

Zu einer eigenartigen und in ihrer Wirkung unstreitig vorzüglichen

Anordnung gab der Abschlufs einer Speicher- oder Packhausgruppe am Teer-

hof durch ein Kontorgebäude Veranlassung Es gehört der Firma A. Hagens
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& Co. und ist vom Architekten Joh. Rippe 1897/98 als Backsteinrohbau pro-

jektiert und aus^ofiihrt. Die Ausführung und Konstruktion, der Fundierung

namentlich, ist in Nr. 64 der Deutschen Bnuzeitung ausführlich beschrieben.

Das Bauwt rk, im Thorcharakter j^ehalten, bildet durch seine malerische

Gnippierunj4, m einfachen, kräftigen gotischen Rohbauformen {^ehalten, rimn

wirksamen AbschUifs der sonst so eintoni;^! n alren Packhausgruppe auf der

Teerhofsinsel. Die einzelnen Geschosse enthalten Kontor- inid Proberäume,

das zweite Obergeschofs aufserdem noch die Wohnung des Hausnieisters,

in Flg. 424 sind die Grundrisse vom Erd- und Obergescho(s, sowie

die Ansichten von zwei Speicherbauten an der neuerdings mit Anlagen be-

pflanzten Schlachte dargestellt Diese gröfsercn Speicherbauten, für Tabak-

Fig. 424- Gntndrifs der bdckn Hauptgcschosse der Lagerhäuser von Kalkmann & Co. aiul

Rocholl ft Co. H. Meier und Kahn. 1899«

lagerung fiestimmt, wurden im Jahre 1S99 nach (U ni llntuiuf di-s Archilcklcn

H. Meier von der Untcrnchmertiruia I I. Kalu.s & liusch hu i srll>st für Th. Rocholl

& Co. und KaDcmann ft Co. ausgeführt. An Stelle der jetzigen Speicherbauten

stand ein aus dem Jahre 1605 stammendes Gebäude, von welchem interessante

Architekturteile bei der NeuaufRihrung Wiederverwendung fanden. Die um-
fangreichen Lagerräume, an welche sich Kontore, Probezimmer, Garderobe,

Zotlraum und Toiletten anschliefsen, verteilen sich auf sieben Geschosse. IKe

Etagenhöhen der unteren Geschf)sse betragen annähernd 4,00 m, die der

oberen Geschosse 2,75 m. Die Ansichti n zeigen deutsche Renaissancefonnen

mit Giel>elbildungen und weifst r Verblendung, welch letztere eine allzu-

starke Alistrocknung des lagernden Tabaks durch die Aiifs(^ntempcrntur

verhindern soll. Die ganze Gebäudegruppc erhebt sich hinter cii n Haunianlagcn

der Schlachte als höchst gelungene Ergänzung der Giebeltlucln l.ings <!rK

Wcscnifers und darf als ein schönes Beis[)iei der W lederverwendung alü>rein;schci

Architekturmotive für moderne Geschäftshausfassaden genannt werden.
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Das Wohnhaus.
Von E. GlLOEMeiSTBB.

Auf eigenem Gnmd und Boden zu wohnen, ist wohl das Ziel und, wenn
es erreicht ist, der Stolz eines jeden Bremers, sei er Handelsherr,

Gelehrter, Gewerbetreibender oder Arbeiter. Darum bildet das Ein^

famllienhaus den Kern der bremischen Bauthätigkeit. Miethäuser mit ab-

geschlossenen Etagenwohnun^en sind verhältntsmäfsig selten, und diese wenden
zeigen keine besondere Eigenart, wie solche sich in anderen Städten heraus-

gebildet hat.

Um den umfanf^reichen Stoff einii^ermafsen übersichtlich m f^liedern,

sei zunächst der !"> |nis des einfachen, bremischen WOlmhauses m c-inc! Reihe

von Beispielen daii^estellt, und Tiwar zunächst das Arbeiterhaus, soweit dieses

hcutzutaj^e ufich von andctcn zu trennen ist, dann das einfache, bürgerliche

Haus von kleinerem zu gröfscrem L infange aufsteigend. Mit den gröfscrcn

Räumen beginnen dann die Ansprüche auf besondere Ausgestaitui^ der

Fassaden und Innenräume und somit die Arbeit des Baukünstlers, es wird

also hier ein baugeschichtlicher Überblick über das Wohnhaus und die

bremischen Baumeister des letzten Jahrhunderts zn geben sein. Auf eine

Charakterisierung der jüngeren Architektengeneration dürfen wir, wie üblich,

verzichten, und werden eine Auswahl von Abbildungen neuer Bauten nur

mit kurzen Notizen begleiten Die Landhäuser folgen in einem besonderen

. Abschnitte, dfich wird hier bei dem aUmählichen überj^ani^e der Vorstadt\*illcn

in die eigentlichen Landsitze eine strenge Grenze nicht zu ziehen sein.

Arbeiterwohnungen.

Verhältnismäfsig viele Arbeiter bewohnen in Bremen ihr eigenes Haus.

In der Stadt werden infolge der modernen Strafsendurchbrüche die

Häuschen aus dem vorigen Jahrhundert oder noch früheren Datums, wie sie

sich noch in der Marterburg, im Schnoor, in der grofsen und kleinen

Krummenstrafse mit ihren Miniaturgiebcin und zum Teil zierlich behauencn

Sandsteinthüren traulich aneinander drängen, immer seltener. In der kleinen

Krummenstrafse mafs ich ein Man»;. so<^ar ein '^anz freistehendes, von nur

zwei Metern l'ront. \ on der malerisclien Erscheinung, die das Inncrc einiger

d-eser Häuser zeigt, ist tintcr .Altbremen" 'n Fi<4 I ;o. der Wohnung eines

Fährsciiiifers an der MarU-rl>urg, ein liülisches Bikl s^e^'ehen

Unter den einstöckigen Häusern der Vorstadt, die aus den letzten 50

bis 70 Jahren stammen, hat wohl keines mehr die alte wohnliche Ein*

richtung der Diele mit dem Herdplatz, mit dem Wohnstübchen an der
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Das WohnlMUs. 40»

Strafsc und dem gröfscrcn Hinterzimmcr. Die Häuser haben in der Regel 5

bis 6 m Front bei etwa 8 m Tiefe und bestehen aus dem Eingangsflur« der

zwischen Thür und Treppcnantritt knapp für einen Schrank Plate bietet, aus

der kleinen Küche dahinter und zwei Zimmern \ (>n ziemlich gleicher Gröfse,

von denen das vordere zwei Fenster nach der Str.ifse hat (ein einziges breites

Fenster ist nicht helirf)t. weil die Front des Hauses dann nicht so wert-

voll" aussieht I und als „beste Stube" «gehalten wird, während das hintere

Zimmer neben der Küche als Wohn- und Schlafraum dient. Der kleinere

Fig. 435—428. Gnindrifa and Aiir.iilit von dem Typus «kr Arhcitcrwohnhliiicr des

(««iReinnfltzigen Bauvcrciiiii. (Fric-dt-nsUarM:).

Teil des Hauses ist unterkellert. hn Dachgeschofs befinden sich einige

Dach- oder Halbstocksziuuner, die in den meisten Fällen vom Hauseigen-

tümer an eine zweite Familie vermietet werden. Der Wert eines solchen

Hauses mit einem Hofplatz von der Grörse des Hauses ist etwa 5000 Mark,

der Mietwert der Oberwohnung i5o->i8o Mark, so dafs der Eigentümer, was

ja (lir die Verkäuflichkeit der Häuser ausschla^ebend ist, besser und billiger

wohnt als der Mieter.

Übrigens sind die Unternehmer zum Baui-n derartiger kleiner Häuser

nicht sonderlich j^enei},'t, da meistens die Anzahlung gering ist und das auf-

gewandte Kapital dann jahrelanj,' lestlie^t. Lieber bauen sie gröfsere

Häuser, welche Aussicht auf zahlun;^sfahige Frwi rbcr bieten oder schlimmsten-

falls als MiethäusiT eine Ljute Rente geben. Die Arbeiter sind daher zum
gröfsten Teil darauf angewiesen, ein Haus, das für abgesonderte Wohnungen
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410 II. Ttfil. Brenusn im XIX. Jahrhundert.

nicht eingerichtet ist, mit einer oder mit mehreren FamUien zu teilen, und

dabei teurer zu wohnen, als ihrem Verdienst entspricht.

Dieser Kalamität abzuhelfen, wurde im Jahre 1887 der Gemeinnützige

Bremer Bauverein gegründet. Eine Anzahl um das Gemeinwohl verdienter

Bürger brachte durch Ausgabe von Anteilscheinen ein gröfseres Kapital

zusammen, das zum Bau kleiner Häuser verwendet werden und den Darleihern

nicht mehr als 4 Prozent Zinsen bringen sollte. Etwaige Überschflsse Ober

diesen Ertraj,» dürfen i^lt ich falls nur für iLjcmeinnüt/ii^u^ Zwecke verwandt werden.

Die Hä\jser werden nach einem Sclunia gebaut, welches der oben

beschri» bi-ntMi Kinrichtunj» entspricht, haben jcdocli nur 5 m Front bei ",50111

Tiefe und kosten im Durchschnitt 3700 Mark. Sie werden zunächst verinietct,

und zwar zu jährhch 6 Prozent vom Kaufpreise. Damit jedoch der Mieter

mit der Zeit Eigentümer des Hau.ses werde, wird ihm ein Sechstel der

bezahlten Miete als Anzahlung auf den Kaufpreis gutgeschrieben und ver-

zinst, und wenn auf diese Weise ein Viertel der Kaufsumme abgezahlt ist,

kann der Mieter die Übertragung des Hauses als Eigentum verlangen.

Mit dem Ablauf dieses Jahres werden $00 solcher Häuser, sBrntüch

an neu angelegten, bn ttc ti und funmdlichen Strafsen in der Nähe des Frei-

hafens, fertig gestellt sein. Jedes Haus soll n u-'^ den ursprünglichen Be-

stimmungen nur von einer einzigen Fanrilie Ix-wohnt werden, doch ist nen**r-

fl!n<»s das Verbot des Abvermietens iiiclit mehr sn streng gehandhabt

W'inK-n. IS sind sogar einige Mauser \(>n vorniierein für zwei Familien ein-

gericlitel. iJer Erfolg hat die 'I hätiiikeit des Vereins ai.s äufserüt segensreich

erwiesen. Als ein klemer ^hlngel dürfte nur die zu grofse Gleichförmigkeit

der Häuser erscheinen, die sich lediglich durch ihre Nummer unterscheiden.

Man denke sich eine ganze Stadt, im Innern Mietskasernen mit ganz gleich

eingeteilten Wohnungen, in den Vorstädten dieselben Wohnungen in kleinen

Häusern wie diese, eines wie das andere, und man wird sich in den social-

demokratischen Zukunftsstaat versetzt glauben können. Freilich ist es die

Freude am Besitz, die diese Häuschen för den Besitzer vor allem wertvoll

macht, aber der Besitz würde noch um so wertvoller sein, je eigenartiger

er wäre.

Ganz anderer Art sind die Hiiuser, welche die Jutespinncrci, t heiilaUs

am Freihafen, füi ihre Arbeiter errichtet hat. Sie sind drcistöcki«^ und ent-

halten in jedem Stockwerk zwei Wohnungen, jede mit drei Zimmern, Küche

und einem luftigen Balkon.

Typen des bürgerlichen Wohnhauses.

Auch in den bescheidendsten Stadtvierteln bauen die Unternehmer fast

durchgängig zweistöckige Häuser, die, anscheinend fiir eine Familie bestimmt,

in Wirklichkeit aber meistens von zwei oder gar drei Familien bewohnt

werden, bei der ungenü'^u'nden Tiennnnif der Wohnungen ein keineswegs

idealer Zustand. Aber die verhältinsniafsii^ <»r<)fse Zahl kleiner Handwerker

und ( ie.scli;itisleutc\ die in der Eai^e sind, ein kleines Haus im Preise von

6 — lOOCXJ Ahirk zu bewohnen, kauft eher ein solches von 10— ijcxwMark
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Das Wohnlwiis. 411

und vermietet das Obergeschors, in der Hoffnung, bei wachsendem Wohl-

Stande und wachsender Familienzahl das Haus später allein bewohnen zu können.

Die Grundform des Bremer Grundrisses ist in den oben d u stillten

Arbeiterhäusern bereits gegeben. Man findet sie, nur auf 6 bis 7 m Frontbreite

und auf zwei Stockwerke venjröfsert, in zahlreichen, name ntlich ältereren Vor-

stadthäusern vertreten. Nur das (zwischen Küche und Treppe eingeschobene)

Spülklosett ist eine allei modernste Keuerunt,', die seit diesem Jahre tür alle

Neubauten vorgeschrieben ist. Wesentlich veränikrt wird ilie Art di-s He-

wohnens durch das .Souterrain"* «genannte lulti^e Killei lieschols, welches, an

der Straße um cini^ie Stufen unter dem Fufssteig oder Vorgarten, nach dem

Fig. 42«)—433. Typische Wohnhitugrundriiis«.

Garten hin aber zu ebener Erde liegend, die Küche, Waschküche, die mit Holz

gedielte Plättstube und Kellcräume enthält. Dadurch erhält man in dem
hochliegenden Erdgeschols anstatt der Küche ein kleines drittes Zimmer, das bei

älteren Häusern niemals über die hintere Hausmaucrflucht hinausgebaut ist. Im
Obei^eschofs wird bei gleicher Einteilung über der Hausthür meistens noch

ein zweites kleines Zimmer hinzugefügt und die- Treppe dadurch auf Ein-

falllicht angewiesen. Weit wohnlicher wird das Ilaus, wo durch Fortlassen

eines dieser kleineti Zimmer ein heller und luftiger Vorplatz entsteht, wie

es vor 40 Jahren Ri-<^el war.

Das t^enannte dritte Ziuuner zu vergriifsern, daraiil lauten im wesentlichen

die Umgestaltungen hinaus, denen diese einfachste Grundrifslorm unterzogen
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412 II. Teil. Biemni im XIX. Jaliilinndert.

wurde. Man verbreitert es auf Kosten des gröfseren Hintersimniers, wodurch

auch der enge Hausflur eine teilweise Erweiterung erfährt. Später wird es

allgemein, das Zimmer auch nach hinten auszubauen. Leider erhält hierdurch

bei neueren Häuserreihen die überliaupt stark vernachlässigte Rückseite ein

sehr unschcmcs sä^cnarti^'cs Avisschcn, das an besserer T-agc nur durch die

in die Lücken ^'cbauten Veranden und VVintergärtchcn mit ihrem Schmuck

von Blumen und Blattpflanzen ^'emildert wird.

Aber auch hierdurch wird die Forderung zweier von der Stral'se nach

dem Garten sich durchstreckender Wohnzinuner bei einer Frontbreitc des

Hauses von ca. 7 m nicht erfüllt, weil das dritte Zimmer als Efszimmer zu

schmal bleibt. Bei grofser Tiefe legt man wohl das Efszimmer ganz als

FlQgelbau vor die Hinterfront (Beispiel Sonnenstrafse 10 von Architekt Runge).

Eine andere Lösung, die mehrfach Nachahmung gefunden hat, ist aus Fig. 434

ersichtlich (Richard Wagner-^trafse 38/40 von Architekt Gildemeister). Hier

schiebt sich das Efszimmer derartig in das Wohn-
zimmer ein, dafs der einsprini^cnde Winkel, der in

der Rej^el zur Herstellung' der V'erbindungsthür ab-

^eschrä«,rt wird, im Wohnzimmer einen geräumigen

I'.i ker|)'atz entstellen läfst.

l)asseli)i- Beispiel zeifjt die An<>rdnun<,f eines über

ilie ganze Front sich erstreckenden Woiinzinuiur.s,

wie es in früheren Zeiten gebräuchlich war, neuer-

dings abers elten beliebt wird, weil eben das Ober-

gcschofs, in dem dieser „Saal* sich befand, heute

für Schlafzimmer dient. Nur wenn, wie hier, der Haus-

eingang mit der Küche in einem niedrigen GescboEs

zu ebener Erde liegt und darüber in je einem Stodc*

werk die Wohn- und Schlafräume, kommt die so

behagliche Anordnung des alten Saales in Frage.

Bei j^röfserer Frontl)reite (von S— 12 m) entsteht die zweite Grundform

des Bremer Grundrisses {Fig. 431 u. 4321 mit vier Zimmern im Erdiieschofs.

Etwa bis 1K60 wurde stets die Hausthür aufgetrep))t und in dii- Mitte (k>

Hauses gelegt. Das durch den Eingang abgeschnittt-ne \ ierti' Zinuner hiefs die

pEntreestube" oder diente als Zuiuner des Herrn. Nach dieser Zeit zog man

es vor, die Hausthür an die Seite zu ebener Erde zu legen und das vierte

Zimmer mit in die Flucht der übrigen Wohnräume zu ziehen, allerdings aui

Kosten eines hellen und freundlichen Hausflurs.

Heute verlangt man, wenn möglich, einen Garderoberaum und «ne

Anrieht neben dem Efszimmer mit Zugang von der Küche. Das Efszinuner

wird nach der Tiefe des Hauses gelegt, und man erhält einen Grundrifs nach

Fig. 433, der natürlich mannigfach zu variieren ist. Das Kellergeschofs wird

mit besonderer Vorliebe ausgestattet. Di*- Küche und Spülküchc, meistens

auch die Waschküche, erhalten einen Wandbi-lag von Mettlacher l'lic^on.

Ein auf dem Dachlioden aufgestelltes, vom Keller aus geheiztes Reservoir

versorgt das Haus mit Warmwasser. Im ( )b(M geschols fehlt selten das Bade-

zimmer und Wasserklosett neben den Schlafraumen.

l'ig- 4M-
Richard Wagncr-Strafsc 38/40.
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Bei höheren oder besonderen Anforderungen werden die Abweichungen

von der typi^hen Grundrifsform allmählich gröfser, und der Architekt tritt

an die Stelle des Bauunternehmers. Doch bildet auch bei Häusern von
reicherem Aufwand die Raumeinteilung des letztgenannten Wohnungstypus
in der Regel das Thema, das nur in Einzelheiten variiert wird. Ein Festsaal,

wie er z. B. im Hambur^'cr Grundrifs dcrsrlbcn Klasse zur Rvi^c\ gehört, ist

im bremischen Hause selten vorhanden. D.is geräumige Efszimmer dient

zum t;is4lichcn Gebrauch wie für frstliche Veranstaltungen, auch ein Salon,

d(T nicht täglichen ohnzwcckcii difnt, L^'i'hört zu d(*n Seltenheiten. Dagegen

wird m iu-rding^ hier wii- anderswo aut' einen grofsen, bewohnbaren Vorplatz,

die I )ii'K , auch nach englischem Vorbild „Halle" genannt, vorzugsweise

Wert gelegt.

Der Wunsch, die Beispiele besserer brcmisclier Wohnhäuser möglichst

nach der Zeitfolge vorzufOhrcn, flihrt uns zu einem baugeschichtltchen Rück-

blick über die Thätigkeit bremischer Baumeister des verflossenen Jahrhunderts.

Baugeschichtliches.

Fragt man nach den Namen der Erl)auer der stattlichen, palastartigen

W f)hngeb;UuU- aus dem Anfange des Jahrhunderts odt-r etwas früher, so ist

in selteiiL-n l'äürn tine Antwort ?,u crlialten. Nur der Name dir alten Bau-

meistertamilic r^upe wircl <>fter ;^i n mnt. De Bauten diest r Zeit begegnen

im ganzen einer un\crdienii-n Nielitbeaehtung, wie es auch lange Zeit mit

den Barockbauten des voraufgegangenen Jahrhunderts der Fall war. Und

doch hätten die Urheber von Bauwerken, wie des ehemaligen Vereinshauses

der Erholung am Ansgariikirchhof, Ecke der Papenstrafse, des Langeschen

Hauses Grofsenstrafse Nr. 47, des leider nicht stilgemäfs renovierten Böseschen

Hauses Wachtstrafsc Nr. 27 mit schönen Empire-Stuckdecken, es wohl verdient,

dem Gedächtnis der nächsten Generationen erhalten zu bleiben. Auch der

Name des Baumeisters Jacob P-phraim Polzin (1776— 1851) ist unter den

Baugenossen von heute kaum bekannt, und dürften daher einige Nachrichten

über den tüchtigen Mann, der den Namen rinr-s !>auinei*^ters unter seinen

Mitbürgern wieder zu hohen Ehren brachte, hier \\<*h\ am Platze sein.

]. E. Polzin, aus Ostpreufsen gebürtig, soll, nach einer mündlichen

Naehrieht. als cintacher Zinuuermann in Bremen eingewandert stin, nach

einer anderen aber erhielt er schon frither vom Konige von Üaneniark für

seine Verdienste um den Ausbau des Schlosses in Kopenhagen eine Ordens-

auszeichnung, mit der der persönliche Adel verknüpft gewesen sei. Denkt

man hierbei unwillkürlich nicht an den „Jung — jung — Zimmergcsell* des

Volksliedes, der dem Markgrafen ein Schlofs von Gold und Marmelstein

baute? In Wahrheit sieht man es den Bauten Polzins ohne weiteres an,

dafs er eine gründliche baukünstlerische Erziehung genossen hatte. In einem

Nekrolog, den ihm die WestMzeitung vom 20. November 1851 widmete, finden

wir es l)i'stätigt, dafs er nach längerein Kunststudiimi in Wien eine Zeitlang

unter Hansen den Wiederaufbau des Schlosses Christiansborg in Kopenhagen
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ZU leiten hatte. Wahrscheinlich ist es, dafs er dort den aus Bremen gebürti>«cn

Bildhauer II. Freund (t 1840) kennen lernte, den ehemaligen Schmicdegcsdlen

und später Thorwaldsens besten Schüler, welcher damals für den Schlofsbau

die kraftvollen .Marmorfriese aus der nordischen Sage schuf, und dafs diese

Bekanntschaft für Polzin die Anregung wurde, nach Bremen überzusiedeln.

Er heiratete hier die Tochter des „Ratszimmermeisters^ Poppe, der damals

wohl der Hauptvertreter des alternden Empirestils war, während Polzin die

lebendige Auffassung grie-

chischcrFormcnschönhcit,

wie sie Schinkel ins Leben

gerufen, in Bremen ein-

führte. In der fiir den

Handel günstigen und in

geistiger wie geselliger

Hinsicht lebhaft angerejj-

ten Zeit der zwanzis^er

Jahre erwarb er sich l>ald

die Kundschaft der ersten

Gesellschaftskreise und

baute unter zahlreichen

Stadt- und Landhäusern,

die, sofern sie noch vor-

handen, nicht mehr mit

.seinem Namen verknüpit

.sind, an der Contrescar]H*

für den Konsul Lürman

c'n Wohnhaus, dessen

streng dorischer Portikus

in dem späteren Neubau

des Hauses mit aufge-

nommen ist, und im Jahre

1830 das Wohnhaus Grö-

ning am Wall Nr. 1 13, das

in seinen vornehmen Ver-

hältnissen an Schinkels

Palastfas.saden erinnert

(Fig. 220.)

Ob Polzin auch die F.ntwürfe für die Hauptwachen am Osterthor (Fig. 217I

zuzuschreiben sind, die nach Buchenaii 1S26 errichtet wurden, konnte ich nicht

ermitteln. Die dorischen Säulenhallen scheinen in ihrer feinen Profilicrung

seine I land zu verraten, während tlie übrigen Bauteile einer etw as älteren

Richtung angehören kr»nnten. Wahrscheinlich ist von Polzin das reizende

Gartenhiiuschen im jetzigen Rickmersschen Park in Horn, das in Fig. 4.^5

wiedergegeben ist.

L'm die Mitte des Jahrhunderts, als tlic Vorstädte anzuschwellen begannen,

scheint die Bauthätigkeit fast ganz in den 1 länden von Bauunternehmern

Fig. 4J5. GarteiihHuschen der Kmjiirezeil in Rickmers Pnrk

in Horn. Polzin.
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gelegen zu haben. Zahlreiche Strafscn, die zum Teil die Namen der Unter-

nehmer tragen, stammen aus dieser Zeit. Wo sich die Architektur der

Fassaden bescheiden zurückhält, machen sie im Rahmen der grünen Vorgärten

einen freundlichen Eindruck, schlimmer ist die handwerksmäfsige Verwendung

gotischer und romanischer Zierformen, die wohl als Reisefrucht der angehenden

Meister, namentlich aus München, zur Zeit des „neuen Stils", massenhaft

importiert wurden.

Der verdienstvolle Leiter des bremischen Bauwesens um diese Zeit, der

Baudircktor Alex. Schröder (t 1878) kann an dieser Stelle nur erwähnt werden.

Von seinen Privatbauten ist kaum etwas in der ursprünglichen Form erhalten,

und sein Hauptwerk, das frühere

Empfangsgebäude des Ilaupt-

bahnhofs (1845 und 1847), ein

Bau von eigenartiger Erfindung

und schönem Rythmus der

Verhältnisse, mufste 1887 der

jetzigen grofsartigeren Anlage

Platz machen.

Eine Periode lebhaften Auf-

schwungs im bremischen Privat-

bau knüpft sich erst an den

Namen eines Mannes, der mit

seltener Energie und grofser

Schaffensfreudigkeit die Gabe

verband, das bis dahin immerhin

nur bescheidene Kunstbedürfnis

seiner Mitbürger zu wecken und

nach seinen Zielen zu lenken.

Es ist Heinrich Müller, der

Erbauer der Börse, der Rem-

bertikirche, der Vereinshäuser

für die Muscumsgescllschaft und

den Künstlerverein, und einer

grofsen Zahl von Wohn- und

Geschäftshäusern, die bei aller

Ungleichheit in Stil und Durchführung doch durchweg den Stempel einer

zielbewufsten und kraftvollen Persönlichkeit tragen.

Um Heinrich Müller als Baumeister zu würdigen, mag ein kurzer Ahrifs

seines Lebensganges und seiner vielseitigen Thätigkeit hier Platz finden.

Geboren 1819 in einem kleinen Bürgerhause des Stephani vierteis. wuchs der

begabte und aufgeweckte Knabe bald über seine Kameraden in der Kirchspicls-

schiile hinaus und wurde auf die „Gelehrtenschule" geschickt. Doch nicht

lange fesselten ihn die lateinischen Klassiker. Ob die Betrachtung der alten

Baudenkmäler Bremens, deren lange Reihe er täglich auf seinen Schulwegen

von der Müggenburg bis zur Domsheide durchwanderte, dem Knaben den

Sinn für die Baukunst geweckt hat.- Wohl schwerlich, denn erst in späten

Ki^. 430. ArcliUckt Ik-inrich Müller.
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Jahren wuchs ihm der

Sinn für die Schönheit

der nordischen Renais-

sance. Klier mrij>en die

Hauten J. E. Polzins

auf ihn cinj^ewirkt

hahen.di'sst-n dorischen

Portikus vom I-iirman-

schen Hause er später

seinem Neubau des-

selben Hauses anpafste.

Nach einer Zeit

praktischirr Arbeit als

.Maurerlehrlin^' und fle;-

fsij^en Zeichenstudiums

1,'inj,' Müller 1X3S nach

München, wo er unter

Hürkleinzwei Jahre stu-

tlierte imd namentlich

im Verkehr mit tüchti-

gen K« »liefen vielfache

Anre^un^» j»ab und em-

pfm«^. Dann arbeitete

er ein Jahr unter Stracks

I .eitnn^ an der Berliner

Akademie. Der Ham-
hur^'er Brand lS4r und

I

> -*-T ^ > • —

^'U- 437—4.^')- W«>hiili,ui> uml Weinrestaurant von K.ipff an «kr Wocrbrückc. Fa>s]idc und

Grundril:» «Kr beiden unterMten Stückwerke, lieinr. Müller. 1S52.
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die starke Bauthatij^-

keit, die ihm folj^tc.

\ eranlafste ihn und viele

seiner Freunde, nach

Hamburg überzusie-

deln, wo er zunächst

zwei Jahre in Chateau-

neufs Atelier arbeitete

und später seine ersten

selbständigen Bauten

ausführte. Nach Bremen

zurückgekehrt, baute

er Hillmanns Hotel

(später modernisiert)

und einige Frivathäuser

mit Münchener Anklän-

gen; aber in seinen

Unternehmungen nicht

glücklich und von ikn,

alten Gcwerksmei.stern

als ^Nichtzünftiger" l>e-

kämpft, kehrte er der

Vaterstadt noch einmal

den Rücken, um in

Wien sein Glück zu

versuchen. Er beteiligte

Breme« iiiul «eine Kniiirn.

—i- f-

Fig. 440 und 441. Wohnhaus Watjcn, Ostcnk-ich. Ucinr. Miillvt.

Fassade und Grumlrifs. 1858.

27
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Kig. 442. 1 .1- 1;U KlKr>trari.c, ii .tli Iliii Tinhau durch Alb. Dunkel.

4.4}. liibliu{hck/iiniiici. Wuhnliaus (i. Wätjcn am Oslcrdcich. H. Müller. 1858.
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Fit;. 444. Wohnhaus Kranz SchOlIc, Kohlhükcr^trarsc. Ht-inr. Müller. 1881.

Vcrgl. Grundrif» und Portal auf Seite 423.

27*
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sich hier an der Konkurrenz um d e

Votivkirche. Seit 1S55 blieb er dann,

abj^esehen von längeren Reisen in

ICn^land und Frankreich, dauernd in

Bremen.

Die Bauten Heinrich Müllers lassen

sich nach ihrer Stilart in mehrere Ab-

schnitte einteilen, von denen jedoch

die ersten beiden nach der Zeit nicht

getrennt sind: in die romantische

(mittelalterliche), die Berliner — antike

und die Renaissanceperiode. Der

ersteren gehört vor allem der für den

Grofsvveinhändler L. von KaptT 1852

an der Wachtstralse errichtete Sand-

steinbau an. Der Bremische Staat

hatte für eine geringe Zugabc

städtischen Grundes die Bedingung

gestellt, dafs ein schönes Haus an

dieser Stelle aufgeführt würde, und

der junge Künstler wufstc mit Hülfe

seines liberalen Bauherrn dieser

Bedingung gerecht zu werden. Hart

an der Weser gelegen und die fjetzt

seitwärts verschobene) VVeserbrücke wie ein trotziger Brückenkopf flankierend,

zeugt der in gotischem Burgcharaktor durchgeführte Bau von der Phantasie,

wie von der sicheren Fornunbiltlung seines Schöjjfers.

Das zweite Werk dieser Richtung ist das in engli.sch-gotischen Formen

erbaute Wohnhaus Wätjen am Osterdeich von 1858, etwa gleichzeitig mit

•"'ß 44.S— 447- Villa R. Kritzc am O^iirtltich,

Trcppcuhnuh und liruiKlrifs. Hciiir. Müller.

(Vcrul. I•'.^^^a(lc Fii» 22},.')
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dem ersten Bau des Künstlorvereins an der Domsheidc. Von dem Sohne
des Erbauers ist das Haus kürzlich von den an der Bleiclierstrafsc vorlicj^cnden

Stall^'cbäudcn befreit, durch den Architekten Alb. Dunkel umj^ebaut und durch

einen reich verzierten Vorbau mit Unterfahrt erweitert worden. Die Abbil-

dungen 443 und 444 geben einige der jetzigen üppig ausgestatteten Innrnräume

wieder, von denen nur die Bibliothek noch teilweise die von Müller herrührende

Ausstattung zeigt.

Für denselben Besitzer baute Müller 1864 die schlofsartige Villa in

Blumenthal an der Weser. Ganz aus braunem Portasandstein heben sich die

epheuumrankten Mauern mit dem sie überragenden Rundturm von den herr-

lichen Parkanlagen malerisch ab.

In die Zeit zwischen die beiden Wätjenschen Bauten fällt die Erbauung

der Börse, an deren Bearbeitung Müllers langjähriger Mitarbeiter W. Sunkel,

ein Schüler Ungewitters, einen nicht unwesentlichen Anteil hat.

Fijj 448. Wohnhaus ('>. Mcichcrs. Contrcscarpc Nr. 67. Architekt Ilcinr. Miillir.

An den Bauten der zweiten Stilperiode ist der Einflufs Schinkels und

.seines Schülers Chateauneuf unverkennbar. Es ist fa.st zu verwundern, wie

die rastlose und derbe Hand Müllers sich den ruhigen und zarten Formen

der griechischen Bauweise anzupassen wufste. Am feinsten ist diese Richtung

vielleicht in dem Wohnhaus Grosse an der Doventhorscontrescarpe, später von dem
neuen Besitzer P. Rickmers durch Runge veräntlert und erweitert, vertreten. Ein

Bild weniger der Architektur als der hübschen Lage dieses Hauses giebt Fig. 218.

Es folgt in ähnlichem Stil, wenn auch robuster gehalten, die Häuser-

gnippe Contre.scarpe Xr. 122— 24, Ecke des Wandrahms. Ferner das Haus des

hochverdienten Bremer Bürgers H. H. Meier (jetzt Grommel, das in seiner

stattlichen Erscheinung und der vornehmen Grundrifsentwickelung nicht erkennen

läfst, dafs es aus einem älteren Hause durch L'mbau entstanden ist.
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Das Wohnhaus Geor^

Mclchers, Ecke Richtwcj»

und Contrcscarpc, j^chört

mit seiner anmutij.jen Fas-

sade am Riehtwe^ eben-

falls dieser Stilrichtung an,

während beinahe j^leich-

/eitij^ mit ^anz ähnlicher

Frontentwickelun^, aber

an die Formen der Flo-

rentiner Frührenaissancc

anknüi»fcnd, das Haus

Richard Fritze am O.ster-

deich (Fig. 227,) entstand,

bemerkenswert durch

sein sch«)n entwickeltes

Trejipenhaus mit Wand-
malereien von Arthur

I-'itger, welchem auch die

aus denselben Periode

stammenden Wohnhäuser

für Carl Melchers, Omtre-

scarpe Nr. 112, und für

Jos. Hachez, Contrescarpe

Nr. 20, ihren schimsten

Schmuck verdanken.

I

Fig. 449- 451. Wohnhaus Senator Nielsen, rontrcscar|>e. Fassade und Grundrisse der Haai>t«

gcscliosse. Heinr. Müller. _
_ ^ „ ,
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Ebenfalls der Berliner

Schult" j4eh(»rfn die an

Iftzterrs angrenzenden

W<»hnhäuser der Hrüder

Lünnan an, von denen

namentlich dasjenij^e des

Konsuls Th. Lürnian

(Fij4.458) durch die schon

erwähnte V^erwi-ndung

einer älteren d'»rischen

Säulenhalle und die vor-

nehme Verteilung; der

Räume bemerkenswert ist.

Als letztes Glied dieser

Reihe, aber im Innern an

italienische Palastbauten

sich anlehnend, ist entl-

lich das hf>ch am Wall

belej^ene, für Johannes

Kritze 1 874 erbaute Wohn-
haus hervorzuheben, wel-

ches zugleich die Ge-

schäftsäume des Besitzers

enthält. Die Wohn-,

Schlaf- und Gesellschaftsräuine des ersten Obergeschossi s grujtpieren .sich

um das prächtig in weifsem Marmor ausgeführte Treppenhaus mit umlaufender

Säulenhalle. Die festliche Ausschmückung der Räume mit reichem Stuck-

•r '

i I rl r-r

Fig. 452 uixl 453. Wohnhau» V. SchUltc. CniiKlrifs der beiden Hauptgcschossi- uu I l'urtal.

Heinr. Müller.
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Kig. 454 und 455. Wohnhaus L. v. KapfT. Kn>&adc und Giundrifs. Heinr. Müller.

und Holzwirk zrij^t Müller wohl auf

der Höhe seines Schaffens. Etwas

früher wurde auch der Neubau für

die Museums^esellschaft ausj^efOhrt und

gleichzeitig arbeitete Heinr. -Müller an

der Börse für K<)nijisbcr{^.

Um diese Zeit hielt die Wieder-

1 »elebuni; der alten deutschen Renaissance

ihren Kinzuj^, und mit jugendlichem

l"euer warf sich ihr Heinrich Müller

in die Arme. .Jetzt haben wir endlich

einen Stil!** rief er begeistert auf der

Wanderversammlung des Verbandes

von 1S78. Dafs es freilich nicht so

leicht ist, in den Geist einer neuen

Kunstrichtung einzudringen, hat damals

auch Müller und mit ihm viele andere

gefunden.

Yon den Bauten dieser letzten Periode sind die folgenden zu nennen:

Wohnhaus Nielsen, Contrescarpe Nr. 100, ein Putzbau mit schwerer

Pilastergliederung.

Wohnhaus Franz Schütte, Kohlhökerstrafse Nr. 29, erbaut 1881 in

Sand.stein und gelben Verblendziegeln, mit turmartigem Giebel. Wir geben

eine Abbildung der schönen Eingangsthür, die sich an altbremisChe Vorbilder

anlehnt. Die Innenräumc haben reiche Ausstattung an Wänden und Decken,
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namentlich sind im Speisezimmer die schönen Gobclinmalereien von Lesker

zu erwähnen.

Wohnhaus Ludwij^ von Kapff, Osterdeich Nr. 53, erbaut 1883 aus Sand-

stein mit rot verblendeten Flächen. Die Zimmer gruppieren sich um <• nen

symmetrisch anj.jele^tcn Mittelbau. Schöner Rokokosaal.

Wohnhaus Senator J. Achelis, am Dobben Nr. 27, erbaut 1X78.

Neben dieser Bauthätig-

kcit hat Heinrich Müller

als langjähriger Präsident

des Künstlervcrcins auf

das geistige und gesellige

Leben der Stadt äufserst

anregend gewirkt. Seine

fcurigcBcred.samkeit.seine

Kunst zu fabulieren, sein

unversieglicher Humor
wufsten auch aus sprcider

Masse Funken zu schlagen,

Fig. 456 und 457. \Vohnhaui> Joh. Achcli» am Dobben. Fassade und (irumirifb. Hcinr, Müller.

und die von ihm geleiteten Feste, durch Arthur Fitgers T^eier ver-

schcint, sind bei den Teilnehmern noch heute unvergessen. Sein Haus am
Rcmbcrtikirchhofe mit dem lauschigen, tlurch Springbrunnen und von Säulen

getragene Laubengänge gezierten Vorhofe 1 1'ig. 228) hallte wieder von dem
Treiben fröhlicher Gäste, denen ilie Gattin und die beiden Töchter des Gastgebers

bescheiden die Honneurs machten. Angesehene Fremde — nicht mn- Künstler,

.sondern auch Gelehrte, Forschungsreisende, Politiker — weilten unter diesem

Dache, und die Herren des Rats fanden es manchmal bequem, sich die Pflicht

der Gastfreundschaft gegenüber auswärtigen Notabilitäten von dem ga.st freien
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Künstler und .stets aufgeräumten Gesellschafter abnehmen zu lassen. Dafür

fand auch Müller Freunde, wohin er kommen mochte. Es ist oft erzählt,

wie er einmal auf der Reise zu seinem Fiörsenbau in Könij»sber^, anstatt

dieses Ziel zu erreichen, von Herlin aus auf Zureden j^uter Freunde nach

Wien, Venedig und Rom j^eriet, und hier als Gast des deutschen Gesandten

einige inhaltreiche Wochen auf dem Kapitol verlebte, während der Bau in

Köni^'sberj.; warten mufste.

Neben Heinrich Müller war eine Zeit lan^ Frnst Klinj.;enber^ aus Olden-

burg (jetzt Baurat a. D. in Quedlinburg) in Bremen thätig. Er baute eine

Anzahl von Wohn- und Geschäftshäusern in einer eigenartigen venetianischen

Gotik, Backsteinbau mit gufseisernem Mafs- und Zierwerk, unter denen die

Villa von Kaptif (Fig. 459) lange Zeit als das reizvollste aller bremischen

Landhäuser gelten konnte. In ähnlicher Weise sind die r)opi)elwf)hnhäuser

Oldenburg, der Erbauer des Gerichtshauses, der sich auf der Nordwest-

deutschen Gewerbe- und Industrieausstellung in Bremen 1S90 durch seine

vielseitigen hervorragenden Entwürfe auszeichnete, ist in Bremen erst seit

die.ser Zeit als Architekt unter der Firma Klingenberg & Weber thätig. Beide

Brüder haben sich durch ihre zahlreichen Konkurrenzarbeiten in Deutschland

einen Namen gemacht.

Als Zeitgenossen Heinrich Müllers, deren Schafifenszeit um die Mitte

des Jahrhunderts beginnt, i.st eine Reihe bremischer Architekten zu nennen,

die als solche zum Teil ihrem glücklicheren Kollegen kaum nachstanden, aber

aus verschiedenen L'rsachen für die heimi.sche Baukunst weniger Bedeutung

gewonnen haben: Karl Gildemei.ster, Chri.stoph Polzin, Carl Poppe und

S. Loschen. Unter ihnen würde Karl Gildemeister (1820 bis 1869I die

erste Stelle einnehmen, wäre es ihm vergönnt gewesen, seine Kräfte in seiner

Vaterstadt zu entfalten. Als Schüler
J. E. Polzins und sodann der Berliner

Schleifmühle Nr. 24 und

25 und Sielwall Nr. 50

und 51, ferner das (»ben

abgebildete Ladenhaus

Obernstrafse Nr. 1 3 ( Fig.

3941 diirchgeführt. Von

Ernst Klingenberg sind

ferner die Eagergebäudc

des Weserbahnhofs an

der E'senbahnbrücke,

leider nach dem teilwei-

sen Einsturz der Weser-

front, einer Folge der

Weservertiefung, in un-

schöner Weise ergänzt,

und das St. Stephani-

Gemeindehaus.
i*'!' 458. Wohnhaus Konsul Th. Lürman, Contrcicaqic.

Hcinr. Müller.
Der jüngere Bruder

Ludwig Klingenberg, in
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Hauakadrinir, bfwahrtc er sich doch ^i'^tMiübcr der Schinkrischcn RiclUiinj^

seine nordische Ei^'enanart und e'n damals sehi-iies Verständnis für die

Schönheit der heimischen Renaissancekunst. Das von ihm aul Stein gezeichnete

Bild des Bremer Marktplatzes (Fij». 205) ^iebt davon Zeugnis, desj«Ieichen

die Rathausaufnahmen im ersten Hände der ^Hiemischen Kunsttii-nkmäler".

Von lanj^erer Reise in ItaHen um! Griechenlaml zurückj^ekiiirt, trieb <*s ihn

übers Wasser und 1852 baute er in New-York den damals vielbewunderten

Krystallpalast der Weltausstellung^. I'^in unglücklicher Zufall zerstörte bald

darauf diesen Bau inid brachte ihn selbst um die Früchte seiner Arluit.

Fig. 459. Wohnhaus Alinc von KaplT, Schwachhauscr Thausscc. K. Klingenberg. 1865.

Krank kehrte er nach Bremen zurück, und starb, ohne hier ein bedeutendes

Hauwerk ausgeführt zu halben.

Nicht viel glücklicher war sein Freund und Schwager Christoph P()Iz*n

(t 1885). Er folj»te den Bahnen Schinkels und Stülers, und seine Skizzen-

bücher aus Italien .sind voll sf)rgtaltij4er Studien nach antiker Kleinkunst und

italienischer Frührenaissance und Gotik. Der I^influfs der letzteren ist in

dem 1X56 von ihm erbauten j^otischen Turme der St. Stephanikirche erkennl)ar,

und nicht zu Gunsten eines einheitlichen Bildes der Kirche. Von Polzin

staiTimcn ebenso wie von Carl Poppe it 1891) eine Anzahl vor.städtischer

Häuser in einfachen und vornehmen .Berliner" Formen, die zum Strafsen-

bilde vereinigt besser wirken als manche modernen, wenn auch im einzelnen

reizvoller durchgebildeten Häusergruppen und Strafsenzüge.

S. Loschen, der Erbauer der Bremerhavener Kirche, pflegte ausschliefslich

die Gotik, deren Geist und Wesen er allerdings besser verstand als die
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Fig. 460. Fchl jfs V. Knuup, St. Magnus. Architekt Runge. 1868.

meisten seiner Fachjjenossen, die aber im Privatbau, abj»esehen von der

cngli.schen Spielart, \vt;ni^ Nachfrage fand. Loschen setzte es durch, ilafs von

der Ostfront des Rathauses die Renaissancefenster \v"eder entfernt und durch

die alt^otischen wieder ersetzt wurden, und dafs das um iTxx) erbaute Kramcr-

amthaus im Inne rn v«>lliy gotisch durch ihn aus},'ebaut wurde. Von ihm ist

das übrigens in freieren Formen ausgeführte Wohnhaus Lohmann, Sch'cif-

l^'ig- (jnindrirs des Schlosses Mühlcnlhal zu St. Magnus. Architekt Runge.
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Fig. 462. Frcitrcppv im l'ark «Its Schlüsse!, v. Knoop, Sl. Magnus. Architekt Run|;c. 186S.

mühle Nr. 21, dem cimch

J. G. Popjio i- n VVintor-

j»arten anjjffii^t ist. Lo-

schen lebt kränklich und

hochbt*taj»t in Bronu n.

Vic!sciti<^cr als dir Vor-

j^cnanntcn, winij^or der

BerUner als der Karls-

ruher Schule ff)l}.;entl. hat

Gustav Run^c (1822 bis

19001 eine bedeutende

Bauthäti^keit in Bremen

ausgeübt und sich durch

seine persönlichen Ki^jen-

l''B- 4^*3- Aus. dem Park des. Schlosses v. Knunj).
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Schäften bei .seinen Mitbürj^ern, besonders aber bei den Kollegen ein bleibender

Andenken erworben. Ähnlich wie Karl Gildemeister, mit dem zusammen er semo

zimfti^en Lehrjahre beim Altmei.ster Polzin diirchj^emacht hatte, zo^ es auch

ihn nach Nordamerika, wo er so glücklich war, in einer Konkurrenz um das

Opernhaus in rhiladeljihia den Preis und die Ausführung zu erhalten. Aber

auch ihm tru^ dieser bedeutende und umfanj^reiche Hau, der namentlich

alle praktischen Anforderun<^en in trefflicher Weise erfüllte, mehr Anerkennun«,'

als reellen Ciewinn ein, und nach einij^en Jahren der Knttäuschun;^ kehrte

Run^e 1864 nach Bremen zurück. Seine bedeutenderen Bauten sind die

foljfenden

:

Schlofs Mühlenthal in St. Maj^nus, 186S -71 für Baron K. v. Knoop

mit Anlehnung an enj^lische Gotik erbaut. Der herrliche I'ark ist v<m Bcntjue

an^'elegt. Das steil gej^en die Lesum abfallende Gelände gab Gelegenheit zui

Anlage von Terrassen und kunstvollen Treppenbauten nach der Art

italienischer Villen, (l'ig- 4(^2 und 463.) Die Raumentwickelung des Innern

ist von einer in Bremen damals unbekannten Grofszügigkeit.

Wohnhaus Sparkuhle (früher

Rungel, Humboldtstrafse 161.

Wohnhaus Tewes { früher Paven-

.stedt), Osterdeich 30. iFig. 464.

Der Ausbau im Krdgeschofs w urde

später hinzugefügt.

Wohnhaus G. Smidt, Contre-

scarpe 24.

Wohnhaus v. Knottp-Albrecht,

am Breitenweg 7, iSHo erbaut. Das

Trep|)enhaus ist hier, wohl das erste

Beispiel in Bremen, als wohnliche

Diele mit Kamin und Sitzplätzen

gestaltet.

Wohnhaus A. Schr«)der, Oster-

deich 59. 1893 erbaut.

Fernere Bauten Rimges sind

unter den .Landhäusern" aufzuführen.

Neben Runge, der bei allem

Fleifs und aller Pflichttreue ül)er ein

bescheidenes Künstlerda.sein nicht

hinau.skam, ist der erfolgreichste

aller bremischen Bauunternehmer,

der BaiUTieister Lüder Rutenberg (f 1890) zu erwähnen. Rutenbergs Thätig-

keit zeigt als Hau|)tmerkmal bei aller Massenproduktion das beinahe ängst-

liche Bestreben, neue Formen zu finden und die alt betretenen Pfade zu ver-

meiden. Seine Vorbilder waren in dieser Beziehimg die Wiener Architekten

Vandernüll und Siccardsburg, welche schliefslich, an einem befriedigenden

ICrfolge ihres Streliens verzweifelnd, ihrem Leben gewalt.sam ein Ziel gesetzt

haben, während es Rutenberg bei bescheidenerem Ehrgeiz gelang, sich ein

Fig. 464, Wohnhniis Tcwcs, OsU-nlcich. Kunjji-.
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kleines Gebiet eigener Formen zu schaffen, an dein seine Bauten leicht

erkennbar sind. Sein erster Bau, die Kunsthaile (184S), zeigt noch wenig

von dieser Eigenart, aber einen gut entwickeUen Grundrifs und stattliche

Formen, abgesehen von

der mifsratenen Bildhauer-

arbeit. Origineller sind

sein eigenes Wohnhaus

am Dobben 91 (jetzt

Leisewitz) imd das grofsc

vonihmcrbauteGeschäfts-

haus am Domshof, der

Rutenhof (vgl. Fig. 321

und 3221, welches an

anderer Stelle besprochen

ist, beide mit reichlicher

Verwendung von Orna-

ment aus gebranntem

Thon.

\'on kräftiger und

ruhiger Wirkung ist die

achtzig Fufs lange Fassade

des von Rutenberg für A. Schn'ider

1 860 erbauten Wohnhauses am Breiten-

weg 6 (jetzt G. Lahusen), das in diesem

Jahre durch A. Dunkel mit reichen

Mitteln umgebaut und im Äufseren

durch einen Säulenvorbau bereichert

ist. Besser noch läfst sich Rutenbergs

etwas krause Kigenart in einer ganz

von ihm angelegten und mit besseren

Wohnhäusern ausgebauten Strafse er-

kennen, der Mathildenstrafse, die immer-

hin reich an Abwechselung und von

nicht unmalerischer Wirkung ist, unti

in Einzelteilen manchmal an aller-

m<»dernste Zierformen erinnert.

Die Reihe der Toten beschliefsen

die jüngeren Fachgenos.sen Karl Boll-

mann if 1899) und Christian Bummer-

stedt (1857— 1H91). Bollmann hat

längere Zeit unter Heinrich Müller ge-

arbeitet, sich auch vielfach an Konkur-

renzen beteiligt, pjnige Jahre arbeitete er gemeinschaftlich mit Albert Dunkel.

Seine Geschäftshäuser für Bernhard Loose am Domshof und Gebr. Wilkens

am Wall sind bereits an anderer Stelle besprochen, von den Wohnhäusern

seien hier der zierliche Bau für S>ndikus Dr. Nebelthau (Fig. 46/ ), Holler-

—I—I—1—

u

l-'i;:. 465 und 460. Wuliiihaus I.. I.ciscMit/. am
I>ul)lic-n. K.is>ailf iiMil (;rinulrif>. I,. Rutcnbtru.
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Alice 25, und das im Innern reich durchgebildete Wohnhaus Marwede, am

Dfibl.en 60, wieder^e^'eben. Der so früh verstorbene C hristian Bummerstcdt

hat wen j^er in Bremen als infolge einer gewonnenen Kirchcnk(»nkurrenz

Ki^. 4O7. \V«>hiihaus Dr. Ncbcllh.-iii. Architekt K. Bollmann.

— in Barmen gebaut, auch in Wiesbaden unter der Firma Bummerstcdt

& Berger. In Bremen sind von ihm die beiden kleinen Häuser Parkstrafsc

Nr. 93 und 95 Cl?assaden in dunklen Ziegeln und rotem Sandstein) und das

Predigerhaus am Stej)hanikiichhof, welches neben dem von Flügel erbauten

katholischen Pfarr- und Schulhause an der Dechanat.strafse wohl zu den besten

Digitized by Google



Das Wuhnhaus. 4.53

dieser Art zählt. In der Konkurrenz

für Ausgestaltung unseres Domes er-

hielt Hummerstedt den dritten Preis.

Seine Lösung der Westfront war in

ihren ernsten, streng romanischen

F"«»rmen der jetzt ausgeführten von

Salzinann am ähnlichsten.

Auch die Architekten Hermann

Detjen, Henrich Bredehorst und

Diedrich Dunkel sind an dieser Stelle

zu nennen. Sie waren zwar vor-

wiegend als Bauunternehmer thätig,

suchten aber ihre persönliche Rich-

timg auch in kleineren Aufgaben zur

Geltung zu bringen. Namentlich dem
letztgenannten verdanken unsere V'or-

stadtstrafsen zahlreiche geschmack-

volle Fassaden. Von H. Bredehorst

ist u. a. die hübsche Villa Brcmer-

inann, Hollerallee 28.

Der verdienstvolle Dombau-
mei.ster Salzmann (f 1897), dessen

Hauptwerke, der Dom, der Schüt-

ting und die Ratsapotheke an

anderer Stelle gewürdigt sind, hat

nur zwei Privathäuser gebaut,

deren eines, der l'mbau eines

älteren Hauses Contrescarpc 39,

in Fig. 470 wiedergegeben ist.

Wie überall in Salzmanns Werken,

kommt auch hier seine grofse Ge-

wissenhaftigkeit in Behandlung des

architektonischen Details zum Aus-

druck.

Unter den heute noch schatTen-

den bremischen Baukünstlern steht

Johann G. Poppe, geboren 1838,

an der Spitze. Der mehrfach ge-

nannten altbremischen Baumeister-

familie entstammend, beschritt er

den ihm vorgezeichneten Weg mit

hervorragender Begabung und

raschen Erfolgen. Seine Studien-

zeit in Karlsruhe scheint für seinen

Entwickelungsgang weniger von

Kinflufs gewesen zu sein, als die

Biemen und »eine Bauten.

Fig. 4^8 uiul 469. Wuhnhüus Marwcilc, am Dobbcn.
Fassade und <jiundrir!>. ArchitL-kt K. Kollinann.

28
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Fig. 470. U uiihliau!» Kuhlhüki-n>lrar!tv 39. Salzmann.

Fig. 471. Häuser am BahnhorüpUiz. Architekt J. G. Poppe.

Jahre j)rakti.schcr Thätii»-

keit in Berlin und die eig-

nen Studien während einer

.sechsjährigen Reisezeit, die

ihn durch Italien und Grie-

chenland und schliefslich

für längere Zeit nach Paris

führte. Poppes Richtung

ist nicht die ruhige Schön-

heit der Griechen oder

die Zartheit der frühen

Italicner, obgleich er in

seinem ersten grtifseren

Werk, dem Häuserblock

am Bahnhof und Breiten-

weg (Fig. 47 1) gezeigt

hat, dafs ihm auch der

Berliner Klassizismus ge-

läufig war. Kraft, Charak-

ter und üppige Lebens-

fülle suchte er in seiner

Kunst vor allem zum Aus-

druck zu bringen, und ein

ausgesprochener Farben-

sinn führte ihn bald vor-

wiegend auf das Gebiet

der Innendekoration. Be-

kannt ist, dafs durch ihn

für die innere Ausstattung

der grofsen Seedampfer

eine Ära gröfster Pracht

und Üppigkeit geschaffen

wurde, und dafs er jetzt,

wo der Geschmack einen

mehr zurückhaltenden

Luxus verlangt, sich auch

dieser Richtung angepafst

hat.

An her\'orragenden

Stadt- imd Landhäu.sem,

die für unser Kapitel allein

in Betracht kommen, ver-

dankt Bremen der Phanta-

sie und rastlo.sen Arbeits-

kraft Poppes eine grofse

Anzahl. Anfangs sind
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französische Einflüsse erkennbar, und zwar die spätere Renaissance des Louvre

und des Versailler Schlc^ses, zum Beispiel beim Wohnhause Ölrichs, Contrc-

scarpe Nr. 79» und bei dem bedeutendsten Werke aus Poppes früherer Zeit,

dem von Knoopschen (später Rickmersschen) Schlosse in der Vahr bei Bremen,

das in seinen Innenriumen teilweise noch streng in französischen Stilarten

durchgeführt ist. Französische Stuccateure, die sich in Bremen niedergelassen,

modellierten die Wandteilungen, Decken und ThfirßlUungen, ehe die ein-

heimischen Meister diesen Aufgaben gewachsen waren.

Das bremische Kunstgewerbe sah sich in der That durch die Reihe ver-

sehe enderisch ausgestatteter Bauten der siebziger und achtzi^fer Jahre vor

neue Avifi,fa!>en gestellt, und es mufs anerkannt werden, dafs Ptipfu- nament-

lich in den ersten Jahren einen Teil seiner Kraft daravit verwendete, die c in-

heimischen Werkstätten zu den von ihm geforderten Leistungen heranzuziehen.

Wie er sich selbst an Formenreichtum nie genug thun konnte, so spornte

er Steinhauer, Sduniede, Tischler, Maler und Bildschnitzer zur Entfaltung

einer vielseitigen Thätigkeit. Es ist ihm später in diesen Kreisen sehr ver-

dacht, dafs er mit dem Anschwellen seiner Aufträge mehr und mehr aufser-

bremische Grofsbetriebe, besonders die Firma Bemb^ in Mainz für die

Ausführung seiner Entwürfe herangezogen hat. Aber einesteils wäre es

selbst Poppes ungewöhnlicher Arbeitskraft nicht möglich gewesen, alles bis

ins kleinste vorzuzeichnen und bei der Ausführung zu leiten, andererseits haben

die hervorragenden Leistungen jener Werkst itt' n auf das einheimische Gewerbe

fordcrntl und \erreinernd eingewirkt. Die Auluideiiin^'en, welche zudem die

rasch wcchsclnilen Mode-Stilarteu auf dein Gebiete des Mobiliars stellten,

waren von kleineren Betrieben ohne künstlerische 1 Hilfskräfte nicht zu

bewältigen. Heute, wo fast auf allen Gebieten des Kunstgewerbes in Bremen

tüchtige Kräfte herangebildet sind, ist es den Architekten weit leichter gemacht

als damals, dem gebieterisch auftretenden Schlachtruf: „Bremen für- die

Bremer* Rechnung zu tragen; um so leichter, seitdem hier ein Grofsbctrieb gar

diesen Namen ganz persönlich fuhrt und zu verdienter Anerkennung bringt.

Unter Johann Poppes Wohnhausbauten sind der Zeit nach die folgenden

zu nennen*

Wohnhai i ] Tr Poppe (früher Feuerstein), Altenwallscontrescarpe Nr. 4,

erbaut im Jahre 1871. Das an schimster La^^e in einer Strafsenbiegung

nach drei Seiten freiliegende Haus enthält die reieheii Kunst sammlnn<^en des

Besitzers. Die Abbildung auf Seite 243 läfst den reizvollen Autbau kaum
erkennen.

Wohnhaus Albers, Osterdeich 29, erbaut 1873. Regelmäfsige Fassade

in italienischer Renaissance. (VergU das zweite der in Fig. 214 dargestellten

Häuser.)

Wohnhaus Theodor Fritze am Dobben Nr. 3 1 a, Putzbau mit Sandstein-

teilen, erbaut 1874. Die Wände des Treppenhauses sind mit hell getöntem

Stuckmarmor bekleidet.

Schlofs V. Knoop (jetzt Rickmers) erbaut 1873—75 (s. oben). Die

Al)bildnngen des Äufseren sind zum Teil aus der ^Architektur Diutschlands"

entnommen. Von den reich durchgebildeten Innenräumen konnte nur der

28*
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<( \

¥\^. 472 u. 473. Wohnhaus I'h. Frille, Dobbcn 31 a.

Kas^aik- un<l Grunilrifj.. J. Poppe.

Salon (Fi^. 477), der ebenso wie der

Festsaal mit Fitgerschen Gemälden ge-

schmückt ist, wiedergegeben werden.

Wf)hnhaiis Georg Plate, Ostor-

deich 10, ein älteres Hans mit dem
typischen Bremer Grundri.sse, erhielt im

Verlauf mehrerer Jahre eine reiche
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und vornehme innere Ausstattung», die in Einzelheiten, wie der ganz mit

Fliesenmalereien der Kgl. Porzellanmanufaktur in Berlin bekleideten Küche

(Kig. 48 2) wohl einzig in ihrer Art ist. Die Wohnzimmer stammen noch

aus den siebziger Jahren. Etwas später ist das in Nufsbaumhf)lz mit reicher

("'K 474 und 475- Schlof» Rickmers in der Vahr. Fabsadt: und GrundTif:». J. Toppe.
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^'i^- 477- Salun im Schlosse Rickmers. J. Poppe.
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Balkendecke ausj^i.'stattctc

Kfsziinmer (Fij^. 4H1) und

das mit j^ewöllHer Decke

versehene Zimmer der Dame

im oberen Stt>ck\verke (Fi}».

479), dem sich in neuester

Zeit das Bibliothekzimmer

mit Konzessionen an den

enj^lischen Geschmack an-

schlofs. V^er()ffentlichun<,»

in «Malerische Innenräunu"

und anderen Werken und

Zeitschriften.

Wohnhaus l'Imil Plate,

Osterdeich 56, im Jahre

1886 aus einem älteren

1 lause von Rutenbery durch

J.
Poppe umj^cbaut und im

Innern mit reichen Mitteln

ausgestattet. DcrGnindrifs

und die freie I-a}»e des

Hauses gestattete hier eine

bessere Raumentwickelung,

und die wie auch die vori^jen

von Bembe m Mainz einge-
Fii: 485. Vestibül im Hause Frcrichs.

,

richteten Innenräume ge-

Digitized by Google



443Das Wohnhaus.

hören zu den schönsten in Bremen. Ein Teil des oberen Hausflurs ist in

Fig. 4«6 dargestellt.

Fig. 486. Wohnhaus l'.mW Plate, OsUnicich, olK-rcr Haustlur.

J. l'oppc.

Wohnhaus Frcrichs, Osterdeich 27, im Jahre 1882 in üppij^cn Renaissance-

formen erbaut. Schöne Raumwirkung bei fast überreicher Verwendung von

Stuck an Decken und Wänden. (Fig. 483 bis 485.)
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''B- 4*^7 '""1 •J**'^- Wohnhaus Th<ini. Achcli».

Juh. ropiur.

Cjlfichzciti^ entstand das I^and-

haus Albers bei Delmenhorst,

ebenfalls eine symmetrische, an

franz<)sische l.andsit/c erinnernde

Anlage mit grofsem Miltelraum

in der Hauptachse des Gebäudes.

Das Wohnhaus Thomas Ache-

lis, Contresrarpe 58, erbaut 1890.

bezeichnet den Cbergan^j Pf»ppes

zur deutschen Renaissance, die

hier noch in den starken Ausladungen imd dem Schnörkelwerk des Barocks,

sfiäter bei der Bibliothek zu den zarten Formen der früheren aUbremischcn

Bauten übergeht. Das Haus bildet ein behäbiges JunggeselK-nhcim im

schönsten Teile der Wallanlagen, und ist im Innern reich, doch ohne Üt»er-

ladung durchgebildet. Kinzelne Zimmer lieferte die Firma Wellhaiisen in

Hannover, nicht nach Poppes Kntwürfen.

An älteren Häusern, die durch I'oppe eine formen- und farbenprächtige

innere Hinrichtung <'rhielten. wäre eine ganze Reihe aufzuführen. Wir nennen

nur die Wohnhäuser G. Deetjen, Contrescarpe 70, Lamotte, Contrescarpe 50,

Kf>nsul F. Achelis, am Dobben 25, Gust. Schütte (früher Andree), Kohlhöker-

.strafse 32, und Dettmar Finke, C^intrescarjje 78. (Fig. 490.)

Weitere Bauten Poi)|>es siehe unter den Landhäusern.

Neben J. G. Pop[(e sind seit längerer Zeit im Privatbau vorwiegend

thätig die Architekten J. H. BischotT. Henr. Deetjen, E. Gildemeister. Her-

mann Meyer, F. W. Rauschenberg, J. Rippe und W. Sunkel, denen sich im

letzten Jahrzehnt die Firma Klingenberg & Weber, Albert Dunkel, Fritz

Dunkel, Brennecke, und in letzter Zeit D. Tölken, H. Isermcycr und die
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Firma Wcllermann & Fröhlich anschlicfsen. Aiifserdom haben einige Unter-

nehmerfirmen wie Monde, D. Kahrs, J. \V. Blanke, zum Teil in Zusammen-
arbeit mit einzelnen der j^enannten Architekten, zum Teil mit eigenen Hülfs-

kräften manche vortreffliche Bauten geschaffen. Namentlich J. W. Blanke

ist es gelungen, auf dem Gebiete des modernen Wohnhauses den Geschmack
des bauenden Publikums zu treffen oder ihn unter Heranziehung geeigneter

Kräftr in der Richtung der modernen Dekorationsweise zu beeinflussen.

^>g- 49 > Wohnhaus Senaiur Marcus. K. (iildcmeisler. i8s>o.

Von H. Deetjen und E. Gildemeister winde das Wohnhaus Carl Schütte,

Remljertistrafse i6, 1883 lungebaut, erweitert und im Innern reich ausgestattet.

Die Vorplätze sind mit Stuckmarmor bekleidet, das Treppenhaus später von

Bollhagen ausgemalt. Die Zimmer gr(»fstenteils von Bembc- in Mainz (Fig. 489),

ein Efszimmer 1894 von J. H. Schäfer in Bremen nach Entwürfen Gilde-

meisters ausgestattet.

Wohnhaus Matthias Gildemeister, Schleifmühle 22, von denselben Archi-

tekten 1882 aus zwei älteren Häusern umgebaut. Im Treppenhause Gemälde

von A. Fitger.

Wohnhaus Senator Marcus, Contrescarpc 133, Architekt E. Gildemeister.

1890. (Fig. 491 u. 492.) Fassaden in Obernkirchener Sandstein mit reich
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skulpicrtem Fries. Die Zimmer, die sich um einen Mittelraiim mit Mosaik-

fufsbodcn gruppieren, sind teilweise von der Firma Schneider & Hanau in

Frankfurt a. M. vornehm ausgestattet und durch den Besitzer mit Werken
der Kleinkunst in reizvoller Weise geschmückt. Badezimmer mit tn-fflichen

Kachelmalereien von O. Bollhagen.

Fig. 492. Wohnzimmer im Hause Marcus, rontri-»car|Jc 133.

Wohnhaus Heinr. A. Gildemeister, Bismarckstrafse, Architekt E. Gilde-

meister. 1885. Putzbau mit Sandstein. Zimmereinrichtungen von J. U. Schäfer

und Benibe (vergl. Fig. 493 u. 494). Deckengemälde von A. Fitger.

W(»hnhaus Ed. Wätjen, Contrescarpe 74, Architekt E. Gildemeister und

A. Dunkel. 1890. Fassaden Putz mit Sandstein und nUlichen Verblendern.

Die Zimmereinrichtungen, nach Entuiirfcn von A. Dunkel, von bremischen

Werkstätten geliefert.

Wohnhaus Joh. Smidt, Contrescar[)e 33, von Architekt E. Gildemeister.

1891. In Sandstein und Verblcndziegeln erbaut. Einrichtung aus einheimischen

Werkstätten.
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Wohnhaus Theodor Lürman, Gstör-

deich 5S, von den Architekten Gildemeister

unti Sunkel 1893 in itaUcnischer Renaissance.

Der Grundrifs ist demjenigen des äUeren Lür-

nianschen Hauses von Heinr. Müller (Ki^. 4581

nachgebildet : eine Halle, um die sich sämt-

liche Wohnräume und das Treppenhaus

gruppieren. Zimmereinrichtungen von Schnei-

der & Hanau und Heinr. Bremer.

Wohnhaus Bellstedt (früher Mnhlci,

Osterdeich 57. 1893 von F. Rauschenberg in

deutscher Renais.sance erbaut. Innere Ein-

richtung aus bremischen Werkstätten nach

Entwürfen des Architekten.

Umbau des Wohnhauses Wätjen am

Osterdeich (Bleicherstrafse Nr. 35). Wie

bereits auf Seite 421 angeführt, wurde dieser

hervorragende Bau Heinrich Müllers im Jahre

1S98 nach den Plänen und unter Leiiimü

Albert Dimkels einem umfassenden Umbau

unterzogen, der jedoch die We.scrfront bis

ig. 493 uii(i494. \Vohiihau> H.< jildcmciülcr.

Ecke Bi^marckstr. Von E. Gildemeistcr.



Das Wohnhaus. 449

P'g- 495- Wohnhaus Ed. Wittjen, Contrescarpe 74. E. Oildemeihtei und A. Dunkel.

I

' "

Fig. 496 und 497. Wohnhaus Th. I.Urman, OslL-rdi-ich 58. Fassade und Grundrifs.

E. (jildemcistt-i und W. Sunkcl.

Bremen und «eine Bauten. 29
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Viyi. 4«)8. Halle und TrcppinhnHs im Wohnhaus G. Wätjcn, umgebaut von Alb. Dunkel. 1898.
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Fig. 500. Wuhnliaus [)auel»berg. Schwachhaustr rhaus>,cc 20a. A. Dunkel. 1897.

auf geringe Zuthaten unberührt gelassen hat. Der Schwerpunkt des Umbaues
liegt, abge.sehcn von der neu geschaffenen Nordfassade mit Unterfahrt (Fig. 442),

in der hinzugefügten prächtigen .Halle'^ nebst Trej)penhaus und Kamin in

reicher Sandsteinarbeit, ausgeführt von Schmidt & Schäfer in Bremen (Fig. 498).

Die Ausführung der Zimmereinrichtungen lag in den Händen verschiedener

namhafter Firmen, von denen Heinr. Bremer (Billardzimmer), Fuge in Hannover

Fig. 501 u. 50J Wuhnhaus Froc. Schwaihh.iiiMr Chausstc 21. Fassade un<l (jrunürif».

K. (jilUemvibter.
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(Hcrrcnzimmfr und I'-inpirrsalon) und Ila^einann in Berlin (j^rofser Festsaal)

angeführt seien. Der letztere, in reichsten Rokokofornien durchj^ebildet und

mit Deckengemälde von A. Fitj^er {geschmückt, ist in Fig. 499 dargestellt.

''•B- 503~505- Wohnhaus (iust. Mdchers, Parkallee qt,. Ka.sbadc und Grundrisse.

E. Gildcmeister und W. Sunkel.

Wohnhaus Dauelsberg,

Schwachhauser Chaus.sec Nr. 20 a,

von A. Dunkel 1897 erbaut.

I-'as.sade Frührenaissance mit

modernen gotischen Einzel formen.

Die Diele ist hier, getrennt vom
Treppenhause, als behaglicher

Innenraum durchgebildet. Zimmer-

einrichtung nach Entwürfen des
ON^«k-» Architekten.

Wohnhaus Parkallee Nr. lOl,

vtun Architekten A. Dunkel 1X97 für sich selbst erbaut. Dem reizvollen

äufseren Aufbau, der durch Verwendung altbremischer Sandsteinskulpturen

noch gehoben wird, entspricht die zierliche und malerische Ausgestaltung

des Innern. Die Treppe (Fig. 50S) hat ein prächtiges zum Teil altes, zum

Teil geschickt nachgebildetes Holzgeländcr.
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I

.50611. 507. Wohnhaus. Ali). Dunkel, rarkalicc. Fassade u.Gnindrifs.

WohnhausFrese,Schwach-

hauser Chaussee 20 b,

für den Rcichstagsabgc-

ordneten Herrn Herrn.

Fre.sc von E. Gildemei.ster

undW.Sunkel 1K98 erbaut

(F'ig. 501 und 502). Fas-

.saden schlicht mit roten

Verblcnd.steinen undfarbiji

gemaltem Fries unter dem

weit ausladenden Dache.

Im Innern ist die Diele,
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Fig. 508. Halle und Trepp« im Knlgcschols.

Fig. 509. Kaminc-ckc aus «lern Kf>zimincr und Blick in den Wintergarten.

Wohnhaus AU). Dunkel, rarkallic. .Architekt cUrscIlic.
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deren breites Fenster sich nach der überwölbten Gartenhalle öfftiet, mit Vorliebe

durchgebildet. Die innere Einrichtung ist ausschliefslich in Bremen gearbeitet,

die vorHeren Zimmer von Heinr Bremer, das Efs^immer von Kellermann

& Wildhagen. In letzterem zwischen der Vertäfelung und der HoUdecke ein

allegorischer Frie«; in Gobelinmalcrei von A, Fitger.

Wobnliaiis Gustav McIcIhts. Paikallee 95, von denselben Architekten,

noch im iiau begriffen (Fig. 503—505). Der Grundrifs ist dem des vorigen

ähnlich, doch i.st der äufsere Aufbau der beiden Häuser, den Wflnsch«n der

Bauherren entsprechend, in Charakter und Umrifstinie grundverschieden. Die

Verschiebung der Stockwerkhöhen, dadurch veranlafst, dafs «fie Nebenräume

des Erdgeschosses niedrig gehalten und die darüber liegenden Zimmer in

Treppenpodesthöhe liegen, ist bei beiden die gleiche. Die Fassaden, an

moderne amerikanische Bauten anklingend, zeigen eine Mischung von romanichen

und barocken Formen und starke Farbenkontraste in dem roten Ziegeldache,

den weifsen Putzflächen und der sclnvarzbrauncn Klinkerverblcndung des

l'ntergeschosses. Im Innern ist das an die Diele grenzende hintere Wohn-
zimmer als iibcrwolbte Gartenhalle ausgebildet.

Wohnhaus Buchholtz, an der Hollerallee, von A Dunkel im letzten Jalire

erbaut, eine der liebenswürdigsten Schöpfungen dieses vielseitigen Architekten

(Fig. 510—516). Für das Aufsere dürfte eine bestimmte Stilbexdchnung

schwer zu linden sein. Mannigfache Motive englischer und süddeutscher

Herkunft, gelber Sandstein mit reichem moderngehaltenen Ornament, weifse

Putzflächen, dunkles Ständerwerk und das rot glasierte Dach geben dem
Gänsen ein pikantes und dabei wohnliches Aussehen. Der Grundrifs hält

sich in der Zimmerfolge an den viel beliebten Typus, dagegen bildet die

Diele mit der Trepi)e eine durchaus eigenartige Anlage, indem der durch

das Ober^'eschofs reichende Mittelraum mit dem Kaminplatz mittels zweier

durchbrochener Wände einerseits von deni Einj^'ange, andererseits von der

Treppe abgeschlossen ist (Fig. 5 14). Von der Ausstattung der Zniinier,

die von der 1* irma I leinr, Bremer gröfserentcils nach Entwürfen des Archi-

tekten ausgeführt ist, geben Fig. 513—516 ein Bild.

Umbau der Villa v. Kapf!, Schwachhauser Chaussee. Der von E.

Klingenbei^ ausgeführte Bau <lieses reizvollen Hauses (vergl. S. 427) wurde

durch die jetzige Besitzerin mannigfachen Umbauten unterzogen. Gustav

Ruf^e verwandelte den Vorplatz des Hauptgeschosses In ein beh^liches Efs-

zimmer (Deckengemälde von G. Hofer) und fügte u. a. den Winftergaften

hinzu. Heinrich Müller schuf im Unteigeschofs die geräumige Diele mit

mächtigem Steinkamin aus altbremischen Bauresten. Endlich baute Albert

Dunkel 1898 99 den östlichen Flügel mit Maleratelier und Treppenhaus um
und fügte einen neuen mit dem Wohnhause nur lose verbundenen Anbau im

Stile des alten hin^^u. Figur 518 zeigt den von A. Dunkel entworfenen, in

weifs und gelb gehaltenen Salon mit .schönem, altitalienischem Wandstoiie.

Wohnhaus Heinrich Wolde am Osterdeich 60 (Fig. 519), von Architekt

Martin Haller in Hamburg. 1897. Den Bedürfnissen des kunstliebenden Be<

sitzers entsprechend nimmt die Gemäldegalerie, die zugleich als Musiksaal

dient, einen wesentlichen Teil des Hauses ein. Der Grundrifs 7.cigi ebenso
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I

wie die in lombardischcr Renaissance in Sandstein diircligeführten Fassaden

eine ruhige, symmetrische Anordnun*,'. Das Treppenhaus liej^t von der vor-

nehm wirkenden Mittelhalle abgeschlossen. Gediegenste Ausstattung aller

Zimmer und Nebenräume.

Wohnhaus Vasmerstrafse, von Architekt F. W. Rauschenber^, zeigt

eine originellere F'assadenbildung des üblichen Dreizimmerhauses. Glatte

Putzflächen mit Einfassungen aus rotem Ziegelstein

und Sandsteinteilcn.

Wohnhaus Danziger in V^egesack, erbaut von

Klingenberg und Weber 1890, eines der drei statt-

lichen von den genannten Architekten am hohen

Wcscrufcr errichteten Häuser, die mit ihren kräfti-

gen Umrissen weit ins Stedingerland hinausschauen.

Ausführung in Kunst.sandstein. Fig. 523 gicbt

die von der Weser abgewandte Strafsenseitc,

l*'>g- 527 das in deutscher Renaissance durch-

geführte Efszimmer.

Die Wohnhäuser Banck, Kohlhökerstrafse 20,

und Oelrichs, Kohlhökerstrafse 34, von Alb. Dunkel

1894 inBarokformen mit farbig verblendeten Flächen

erbaut, zeigen eine verständnifsvolle Durchbildung

dieser Stilart, die in den 90er Jahren hier aufser-

ordentlich in Mode kam und Modelleuren und

Cemcntgiefsern reichliche Arbeit lieferte. Die

Leistungen der Fassaden-Modelleure haben sich

in neuester Zeit in bemerkenswerter Weise ge- Fig. 522. Wohnhaus Vasmtr-

steigert, so dafs auch die Reihenhäuser der Bau- ^' Rauschcnberg.
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'''K- 5-3- Villa I>illl/l^;l.r, Vcj;cs:ick. Anliiuklcii KliiitiLnliti}.' uiul Weiter. tS<)o. Fu•.^;u|c.

Fi^. 534— 32(>. (jnindribüv des Wohnhau»e& W. Blanke. W. Blanke unü Herrn. Meyer. 1S9S.
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Unternehmer, mit Vorliebe mit

weifs glasirten Vcrblendplätt-

chen bekleidet, durchwej^ einen

erfreulicheren Kindruck machen

alfii vor \vcni{»en Jahren.

Weniger strcnji, aber eben-

falls in sorgfältij^er und j,'e.schick-

tcr Weise ist das Doppelwcdin-

haus an der Hollerallee

von F". W. Blanke unti Herni.

Meyer 1899 durch<»ebildot iFij,'.

529— 532.) Das.selbe giebt ein

Beispiel vornehmster Spekula-

tionshäuscr, die fix und fertig

mit mäfsi<^ }»r<»fsem Garten zu

100 000 Jh. bis 1 30 000 Jf. ver-

kauft werden. Bemerkenswert

ist die hübsche Trep|>enanlaj{e

namentlich des klcinerenHauses.

Von F. W. Blanke und

Hermann Meyer sind eine grofse
Kig. 538. Wohnhaus Hanck, KohlhöktrslralM

A. Uunkcl. 1S94.
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Anzahl von Privathäu.scrn mit Barock- und Rfnaissancfas.saden erbaut, darunter

auch das Wohnhaus Blanke, Horncrstrafsc 19 a, mit hübscher Inncnaus.stattun^.

(Vergl. Grundrisse Fi^. 524 —526.) Fassaden Cement mit weifsen Verblendern.

II
u

Ts

I t • I t T-

Fig. 529— 532. I)o|>|»cni.iUN llollertillec 46—52. Fassade und (irundrifs.

W. Blanke und Herrn. Meyer.

Von F. W. Blanke ist ferner die noch im Bau befindliche Häusergriippe

Parkallee 46—52, ein Beispiel moderner Stilrichtunj^ mit Ornamenten der

Bildhauer Rebhan und Lüdeke. Den Grundrifs eines dieser Häuser «jiebt

Fif^. 529 wieder. Er zei^t eine Neuerung in der Anordnung eines kleinen

Lichthofes zur Erleuchtung des Badezimmers und anderer Nebenräume,

welcher für je zwei Nachbarhäuser gemeinschaftlich ist.
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^'E' 533- Doppelhaus Ostcrdcich iSa.'b %-on E. Gildcmeister

und W. Sunkcl.

Klarer noch spricht sich die

moderne Richtunjj in der Häuser-

j,'ruppe Contrcscarpe 109,110

von Alb. Dunkel aus, die in

dem Abschnitt „Das moderne

Stadtbild" (Fig. 231) wieder-

gegeben ist. Auch hier ist das

charaktcristi.sche Zierwerk von

den genannten Bildhauern mo-

delliert.

Weitere Gruppenbauten sind

die DopfHilhäuser Parkallee

83,85 von Alb. Dunkel und

Osterdeich 1 8 a,'b von E. Gilde-

meister und W. Sunkel (Fig.

533). Die hübsche ausdrucks-

volle Fassade des erstgenannten,

erbaut 1898, ist aus rotem Sand-

stein mit gclbcnVcrblendflächen

und Fachwerkaufbauttn. Das

Fig. 534.

Bremen und «eine Bmulen.

Herrenzimmer mit Kaminnische im Hause Carl Ed. SchQnemann,
ConUescarpe Nr. 60. Alb. Dunkel.

SO
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Fig. 535 u- 53^'- Doppelhaus l'arkallce 83-

Alb. Dunkel. 1898.

-85.

zweite hat rotlich ver-

blendete Mauerflächen. Er-

baut 1S97. Hieran schliefst

sich als derselben Häu>»er-

gruppe angehörend

:

Wohnhaus Hirschfeld,

Osterdeich 17, von E.

Gildemeistcr und W.
Sunkel 189S 99 erbaut.

Fassaden in gelbem Kot-

tauer Sandstein mit wei-

fsen Putzflächen. Der
Schwerpunkt des Hauses

liegt in der geräumigen

Diele mit Galerien und
geschnitzten Brüstungen.

Einrichtung des Wohn-
und Herrenzimmers von
Bcmbe in Mainz, des Efs-

zimmcrs und eines Teils

der Diele von Heinr.

Bremer.

WohnhausVoigt, Oster-

deich Nr. 69, von Wellermann

& Frölich, igoo. Diese jüngste

der bremischen Architekten-

firmen, die in den modernen

Spielarten des Barock und eng-

lischer Renaissance vorwiegend

zu Hause ist, hat hier ein sorg-

fältig durchgeführtes Beispiel

der in München gepflegten Ba-

rockweisc gegeben. Malerische

Diele mit Durchblick in den

Wintergarten. Zimmerausstat-

tung in hiesigen Werkstätten

ausgeführt.

W'ohnhaus Stegemann, Ge-

orgstrafse 13, wurde kürzlich

von Klingenl)erg & Weber
durch den L'mbau eines älteren

Hauses hergestellt. Die Fassade

(Fig. 543) zeichnet sich durch

ihr frisches, modern gehaltenes

Detail aus.

Wohnhaus Dürr, Schwach-
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F'tJ- 539 Wohnhaus an der l'aikalle. W. Blanke 1898.
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t'ig- 540 542. Wohnhau« Voigt, Ohterticich. Fa>!>a<lc u. (Grundrisse. WclU-rinann & Frölich.
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hauser Chaussee 54, von derselben Archi-

tektenfirma 1X99 in einfach ländlichem Stile

erbaut. In F\^. 544 sind die Grundrisse, in

^^ii- f^'*' hübsche Diele uiit der Treppe

wiederj^je^eben.

\\'»»hnhaus ('. VVilkens, Schwachhausen

I a, ein zierlicher Fachwerkbau von Architekt

Andrcsen.

Wohnhaus Carl Schüneniann, Ctmtre-

scarj)« 6061. Dieses bereits (rüher von

Gust. klinge mit neuer Fassade versehene

Haus erhielt i8gS durch Alb. Dunkel eine

wesentliche l--rweiterun|j und inneren Aus-

bau. Fi}^. 534 zeigt das Herronzimmer mit

der l>ehaglichen Kaminnische nach enj^lischen

Vcjrbildern.

Von den Bauten des Architekten Fritz

Dunkel sind zu nennen:

Villa Lahusen, Osterdeich 70, erbaut

1896.

Villa Henoch, an der Farkallee.

^'•B- 543' Hau» SicKt'inaiin. Klinginberg

und Weber.

'•''H- 544- Villa Dürr, Schwachhauscr f'hausscc, Klinßcnhcrt; und Weber.

X'illa Albrecht, ebenfalls I'arkallee, ein origineller Hau mit Anklängen an

mc»derne englisch-amerikanische Landhäuser.

Zur Wiedergabe geeignete Aufnahinen der letzten Bauten, ebenso wie

der Villa Engelhardt, Schwachhauser Chaussee 5 b, von Diedr. Tölken, waren

leider nicht rechtzeitig zu beschaffen.

Als letztes und reichstes Beispiel innerer Ausstattungen ist das Wcihn-

haus Gust. Lahusen, Breitenweg 7, zu nennen. Das von Lüder Rutenberg

erbaute und früher dem Baron v. Knoop gehörende stattliche Haus wurde

in diesem Jahre durch Albert Dunkel umgebaut und erweitert. Die Treppe
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Kig. 445 ui»<l 446. Km|>fall^;^/immt•r. Wohnhaus Lahuscn am BrciUnwtg.
Architekt .Alb. Dunkel. .Ausgeführt von Builenheimer & Werle, Berlin.
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Fig. 447 und 44S. Kaminecke des Wohnzimmer» und I ierrcnzimmer. Wohnhaus Lahusen am
Breitenweg.

Architekt Alb, Dunkel. Ausgeführt %'on Bodenheimer & Werle, Berlin.

Digitized by Google



472 II. Teil. Bremen im XIX. Jahrhundert.

wurde au.s MariiK»r mit prächtij^rm Rron/oj^itti-r hcrgfstfllt. Die Ziinincr-

au.sstalUin^en, ^'röfstrntcil.s v<»n Hodenlu-imcr & Werk* in Hrrlin, hcdi-utcn den

Einzu}^ moderniT Drkorationswfisr in iinserr in dieser einzigen Hinsicht

ziemlich konservative Stadt. Die Ahbildvmj^en können leicJer die raffiniert

feine Farbenstimtnun^' nicht wiedergeben. Efszimmer von II. Wremer imd

Wandmalereien v«in A. Fitf»er.

I*'K- 449- l^ielc in <lcr Villa Dürr, Schwachhausc-r Chausst:«.

Klinjjenbcrg und Wt-bcr.

Zum Schlüsse dieses Abschnittes .stellen wir noch einige Proben kun.st-

gewerblicher Erzeugnisse zusammen, die in den letzten Jahren im Dienste

der Innenarchitektur entstanden sind und von der Geschicklichkeit der

bremischen Kunsthandwerker Zeugnis geben : Glasfenster mit der mosaik-

artigen Verwendung des amerikanischen Opalglases von Engelbrecht, Kahnt

und Borcherding und von dem Worpsweder E. Proch, der auch zu dem
Schmuck dieses Buches einige hüb.schc Stücke beigetragen hat; ein Kamin in

strengen Architekturformen, dessen Holzwerk v(»n H. Bremer und dessen

Kupfertreibarbeit von J. Sieber geschickt ausgeführt ist. Für Schmiedearbeiten

sind seit Ascndorpfs Tode J. Leidenberg, Rcnnert und Ameln als tüchtige

Werkstätten in Thätigkeit, für Stcinbildhauerarbeiten hat Lauer lange Zeit

vorzügliche Modelle geliefert (vergl. Fig. 454).
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Vi\i. 430. Tri-ppcnhausfcnstcr in der Villa Wolde. Ii. I'roch. \Vor|'bwcdc.

Fig. 451. Kamin in der Villa Kuchhol/.. II. Bremer Fig. 452. Heschmitdcte

und J. Sieber. 1899. GiUerlhUr v.
J. Ascndorpf 1885.
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453- Treppcnhausfensttr im Geschäfts.liaus Heinr. Bremer, entworfen und ausgeführt von

Knj;elbrechl, Knhnl & Horcherding.

Fig. 454- Kaminparlic im Sitzung!i>>aal der alten Sparkasse.

J.
Poppe.
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Iii

Fit;. 456. Landhaus Kulenkampff bei Obcmeuland.

Landhäuser.

Die ältesten der vornehmen Landsitze Bremer Familien liefen in den

Dorfern Schwachliausen, Horn, Oberneuland und Rockwinkel, einem weit-

läufigen Gelände, bestehentl aus zerstreuten Hauernli()fen, Feldern, Wiesen

und einem herrlichen Bestände alter Fichen und schattiger Parkanlagen. Die

letzteren stammen zum Teil aus dem 18. Jahrhundert. Die alten Oberneulander

Landjjütcr oder „Vorwerke'" strecken sich meistens auf schmalen Grund-

I"'!!' 457- Landh.ius Kicnshcrg.
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Kifl. 458. Lniidlinus Riensl)cTj;.

Stücken von <1lt Hauptstrafse bis zu den weit ausgedehnten Wiesen der

Wummeniederung, und es war eine Hauptaufgabe der Gartenkunst, die geringe

Breite durch geschickte Anlagen zu verdecken. Künstliche Wasserzüge dienten

dazu, das niedrige Terrain zu erhöhen, und die weifsen Brückengeländer

schitnmern durch das uralte Geäst. Von der Rückseite der Häuser sieht man

durch eine Allee von hc»hen Linden oder Eichen einen kleinen Ausschnitt des

Horizontes

Kine der schönsten Anlagen dieser Art ist H()pkensruh, die de,r letzte

Besitzer Jf»hnnn Hopken als Verniächtn-s der Stadt zum Geschenk gemacht

y^^- 459- I-andhaub Ed. VVmjcn in Horn. Joh. Poppe. 1871.
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hat. Der Park .soll unverändert erhalten bleiben. Leider hat die Bürger-

sehaft durch die dürftige Ausführung der n^>t\vendigen Gebäude dem hoch-

herzigen Geber schlecht gedankt.

Andere alte Land,sitze hat in unserer Zeit die Kunst Wilhelm Benques

erweitert und umgestaltet, so unter anderen die landschaftlich ausgezeichneten

Besitzungen der Familien Iken und R. Fritze in Oberneuland-Rockwinkel.

Das zweite grofse V'illengebiet Bremens, das erst in neuerer Zeit mit

dem alti'n Oberneuland in Wettbewerb getreten ist imtl es längst überflügelt

Fig. 460. Landhaus Wcikmoyer, Obernculand. |. P«)jipc.

hat, ist das hohe Ufer der Lesum von Burg bis Vegesack, die Ortschaften

Lesum und St. Magnus mit dem dahinter liegenden Wald- und Heidegebiet

von Schonebeck und Leuchtenburg, bis zu dem weserabwärts liegenden, schon

in alten Zeiten wegen seiner anmutigen Lage gepriesenen Blumenthal. Die

hohe und gesunde Lage hat wohl gegenüber der lajischigen grünen

Dämmerung Oberneulands den Ausschlag gegeben.

Wir bringen zwei Abbildungen alter Landhäuser, den Riensberg in

Schwachhausen, der Familie von Post gch<»rig il'^ig. 45^^). und das Haus

Landruh der Familie Kulenkamj)ff bei Oberneuland. (Fig. 456.) Das Haus

Riensberg war früher mit Graben und Zugbrücke befestigt, wie es heute noch

die alten Adelssitze von Ritterhilde und Schinu-beck erkennen lassen. Das

jetzige Haus stammt von 1768, doch ist der hier dargestellte Anbau etwas
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später hinzugefügt. Der ältere Gebäudeteil zeigt noch die grofse Diele mit

dem Scheunenthor und grenzt an die uralte Eichenallee der Rien.sberger Stralse.

Die Landruh stammt, wie ersichtlich, aus der Grofsvaterzeit, etwa um 1810,

'E^RDSUCNeSS

.

Fi^. 461. Landhaus Hasse, Obernculand. F.. Gildemeister und W. Sunkcl. 1895.

und ist der Typus jener einstöckigen Landhäuser von behäbiger Breite und

ruhiger Regclmäfsigkcit, die später durch Häuser städtischen Charakters und heute

durch malerisch gegliederte Villen mehr und mehr verdrängt werden, nicht immer

zum Vorteil des landschaftlichen Bildes. Kleinere Beis|)iele aus den dreifsiger

Jahren finden sich noch an der Chaussee von Schwachhausen und im Horn.
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An neueren Landbäusera in der Richtung Oberneuland sind die folgenden

von uns aiifj^enomnien

:

Landh i t I Inard VVätjen im Horn (Fig. 459), von Architekt Poppe 1874
in enL,'!is(.li-j>uiiscljcni Stil i'il:)aut. Dem schlofsartit^rcn Aufscren entsprechen

die cbentalls in reichen Architckturformen durchgebildeten innenräume.

Bemerkenswert ist auch das Hofmderhaus

in elegantem Holzstil.

Landhaus Wedemeyer (später HofTmann)

in Obcmeuland, fast gleichzeitig mit dem
vorigen von Poppe ausgeführt. (Fig. 460.)

Die schöne Raumverteilung des Innern er-

scheint fiir sommrrltcht" Feste wie geschaffen,

nameTitlich dt-r in di-ni i'in*^( Schoss!gen Flügel

liegende Saal mit Ikmüi rscitigen Veranden

lind Fckpavillons, in ucil.s und lichten l*'arben

gehalten, wirkt heiter vmd vornehm.

Landhaus Rust (später Silkenstädt) in

Oberneuland von Architekt Poppe, ein zier-

licher gotischer Bau.

Haus des Malers A. Fitger im Horn« auf

einem Teile des Rickmersschen Landgutes

vom Besitzer in einfacher Holzarchiti ktur l^W- 462 und 4Ö3. (irundnf» und An.
. II- sieht des LandlMUH» ikm, ObemeHland.

erbaut und mit hreskcn geschmückt, im ifrft, Schumacher, Leipzig.

Innern reizvoll und malerisch ausgestattet.

Das durch zwei Geschosse reichende Atel'cr enthält üp[>ige altbremische

Holzsclinil/dcien. Abbildungen aus dem Atelier bringt das letzte Dezember-

hett der Kunst für Alle, ebenso von Wand- imd Deckengemälden des um
den Schmuck von Bremens Bauten und um das bremische Kunstlcbcn so

hochverdienten Künstlers.
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Landhaus Hasse in nberneuland (Fig. 461), in dorn schönen alten

Ikenschen Parke durch 1.. ( iildemeister und W. Sunkel 1895 in Putzbau

und Eichenholz erbaut. Al)l). aus der Architektonischen Kundschau.

Landhaus Iken ebi-ndaselhst, an das vorij^'e ani^n n/end, nach d^ n Planen von

Fritz Schumacher in Leipzij^ gej»enwärliy im Bau beyrilifcn. Der jiuigc Künstler,

in Fachkreisen durch seine kürzlich

veröffentlichten Idealentwürfe bekannt, hat

dem Entwürfe die Diele des einheimischen

Bauernhauses zu Grunde gelegt, und läfst

auch das Aufsere an die Formen des

Bauernhauses mit breitem, abgewalmtem

Dache anklingen.

V'tin den zahlreichen Landhäu.scrn am
L(>suniuter, die zum gröfsern Teil auf der

Höhe des Abhanges liegen und mit ihren

Gärten, Terrassen und gi wundenen Park-

wegen sich l)is zu den Wiesen des l'"lufs-

iifers hinabziehen, zeigen die älteren eine

symmetrische Anlage mit grofsem Mittel-

zimmer, das durch einen Giebel, eine

Säulenhalle oder breite Veranda hervor-

gehoben ist. Hierhin gehören das I..and-

haus Loose vom Baudircktor Schröder,

das Landhaus Hackfeld von G. Runge,

das Landhaus Biermann (ehemals Geyer,

früher Focke). welches 1884 durch

Rauschenberg umgebaut wurde, und, äUcr

als die genannten, tlie \'illa Li smona \<tn

Herm. Melchers mit ihrem |
it acht 1^1 n,

vom Gartenbauinspektor Heins angelegten

Park.

Unter den Landhäusern von malerisch-

unregelmafsiger Anlage, die sowohl am
Lcsiimufer und am Ufer der Weser bei

Vegesack und Blumenthal wie auch in

den vom Wasser entfernter liegenden

Gcländen von Oslebshausen, St. Ma;.Mius.

Sch<)nebeck und Leuchtenburg zcrstnut

liegen, nimmt da.s bereits oben be-

sprochene Schkifs Mühlenthal des

Barons von Knoop in St. Magnus,

Architekt Runge, noch immer den vor-

nehmsten Platz ein. ^Fig. 460—465.) Ihm schlicfsen sich mehrere vortreffliche

Bauten von Heinr. Müller an, von den^ wir leider keine Abbildungen brii^en

können. Das Landhaus Wätjen in Blumenthal (vergl. S. 417), der Lehnhof

des t Konsuls L&rman in Schönebeck, eine schön gruppierte Anbge im

Fig. 464 uml 465. Lflndhaus Thycn in

Blumcnibal. V. W R«UM;hcnb«rg.
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Fig. 468. I.nndhniis O. Wolde in St. Magnu>. Diele.

Schweizerstil, und aus .späterer Zeit das Landhaus

Johannes Fritze auf dem hohen Wescrufer v<»n

Vegesack und die stattliche Renaissancevilla von

Jo.s. Hachez an der Weser l>ei Blumenthal.

Aus der j^rofsen Zahl der übrigen Villen des

Lesumgebietes, welche alljährlich anwächst, konnte

469. Landhaus Th. Lümian. leider nur ein Bruchteil hier heranj^ezogen werden.
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Doch geben die hier veröffentlichten Beispiele ein Bild der rasch wechselnden

Geschmacksrichtungen der letzten zwanzig Jahre.

Landhaus Thyen zu Burgwall bei Blunicnthal, 1S82 83 von Architekt

F. VV. Rauschenberg am Auslauf eines bewaldeten Hügelrückens erbaut.
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Fig. 472. Landhaus W. Kulciikam|»IT in St. Magnus. K. Gildemeister und W. Sunkel.

Fig. 473. i.amlhaus W. Ku1enkam|>nr in St. M:igiius. («nintlrifs.

iVergl. S. 487.^

Malerischer Aufbau, auf wenij^e ausdrucksvollf Motive beschränkt, durch

einen kräftigen Turm mit geschwe ltem Dache abgeschlossen. Im Innern

die stattliche Diele als I Iau])t\vohnrainn.

Landhaus G. Wolde in St. Ma^ntis, Architekten Reimer und Kr»rte in

Berlin. Krliaut 1S92 93. Dieses reizvolle und umfaui^reiche Hauwerk, etwa

30 m über der Lesiun in schtWiem Parke belegen, ist das Resultat einer

Konkurren/, die von dem Bauherrn imti-r den Mit_t;liedern tier Vereinij^uni^

Berliner Architekten aus<^eschrieben war, und an welcher sich Kiin»itler wie

Otto March, Kbe u. a. betcilij,'t hatten. Nach ilein Wiuische des Bauherrn liej^'t

d'e Küche nebst Wirlschaftsräumen in einem getrennten, mit dem llau|ithausc

durch einen Gang verbundenen Flüj^'el. Besonders gliicklich ist die Anlage
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Fig. 476, Efsr.immer im L.indhaus \V. Kulcnkampff. Ausgeführt von II. Bremer.

Fig. 477- Landhaus Casp. KuIcnkampfT, S(. Magnus. Wcllcrmann & Frölich. 1899.
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der durch zwei Geschosse reichenden Diele. (Fig. 467 und 468.) Durchbildung

der Zimmer in englischem Geiwhmack, zum Teil von Schneider ft Hanau in

Frankfurt ausgeführt und mit Werken modemer Künstler geschmückt.

Das malerische Stallgcbäude ist durch den verstorbenen Architekten

Chr. ButnintTstcdt 1S91 crliaut.

Landhaus Theodor Lünnan in SchöncWcck, von Architekt Gildemeister.

18S.S. Nach Art tnt^lischer I.antlhäuser liegen Wohnräume und Terrassen

ganz zu ebener Erde. Abb. 470 aus Architektur der Neuzeit.

Fig. 478. Hofmcierhaus Casp. Kalenkampff.

Landhaus KorfT in Oslebshausen. 1892. Von Gildemeister und Sunkel.

Landhaus W. KulenkampfT in St. Magnus (Fig. 472 bb 476). Von
E. Gildemeister und W. Sunkel 1896/97 in Eichcnholzfachwerk erbaut. Um
eine grofee, wohnliche Diele als Mittciraum reihen sich die Zimmer. Einrichtung

teils von Schneider & Hanau, teils von Heinr. Bromer, mit Verwendung alten

geschnitzten Holzwcrks. Das Aufsere ist im Stil norddeutscher Bauernhäuser

gehalten, soweit es bei einer zweistöckigen Anlage erreichbar schien ; und

pafst in den Kranz alter Eichen, die es umgeben. Das Hofmeierhaus uiiif'afst

die Stallungen, die Wäscherei, Wohnung des Hofmeiers und einige Gastzimmer.
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I-andhaus Caspar Kiilcnkampfif in St. Magnus, 1899 durch Wdlermann

und Frölich erbaut. Der l'in^anj» führt durch ein malerisches Thnrjicbäudc,

dessen Gartenseite in Fi^. 477 und 47H darj»estellt ist. Das 1 lerrenhaus, über

dem hohen l'fer der Lesum in schönen Linien sich aufbauend, ist im Innern

nach modernem Geschmack reizvf»ll durch^^ebildet.

Der W rfasser schliefst diese unvollkommene t'bersicht über den Privatbau

in Bremen in der Erkenntnis, nicht inuner Licht und Schatten nach Gebühr

verteilt und manchen Namen und manche verdienstvolle Leistunj^ unerwähnt

gelassen zu haben. Auch über den Wert oder L'nwert mancher Bauten

mi»^en andere anders denken. Ein paar Jahre später wird man unbefangener

urteilen, als es inmitten des hastij^en und vielfach zerfahrenen baukünstlerischen

Schaffens unserer Tage m(>j^lich i.st.
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Beleuchtung.

I. Das neue daswerk in Woltmershausen.
Von II. SaLZENBF.RG.

Im
Dezember 1H97 wurde beschlossen, von einer Erweiterung des zwischen

dem I lauptbahnhofe und der Schlachthofstrafse an einer belebten Promenade

lie^'enden alten Gaswerks Abstand zu nehmen und auf einem am linken

Weseruftr in der Dorfschaft Woltmershausen belegenen Gelände ein neues

Gaswerk zu erbauen, wobei ein vom Direktor der Erleuchtungs- und Wasser-

werke, H. Salzenberg, entworfener genereller Lageplan von Senat und Bürger-

schaft genehmigt wurde. Auf Grund dieses Plans ist dann im Jahre 1898

unter Leitung des Urhebers das nachstehend beschriebene Projekt ausgearbeitet,

dessen Ausführung bezüglich der Hochbauten der bremischen Bauverwaltung

und bezüglich der gastechnischen, maschinellen und elektrischen Anlagen der

Verwaltung der Erleuchtungs- und Wasserwerke übertragen worden ist.

Die Anlage wird, wenn innerhalb der auf dem Lageplane dargestellten

Gebäude voll ausgebaut, für eine gröfste Tages|)roduktion von mindestens

105000 cbm Kohlengas und mit Zusatz von karburiertem Wassergas für

mindestens 120000 cbm ausreichen. Die Grösse des Geländes gestattet

jedoch, wenn man in der Längenrichtung der Gebäude in gleicher Weise

weiterbauen will, die Anlage zu vervierfachen, wodurch nebeneinander vier

ein Ganzes bildende aber unabhängig von einander arbeitende Gaswerke von

gleicher Gröfse entstehen würden.
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Die Ankunftstelte der auf der Eisenbahn angebrachten Kohlen ist der

etwa 600 m von- der Nordgrenze des Geländes entfernte Neustadts-Bahnhof,

und Schiffe von 1000 bis 1200 Tonnen Ladefähigkeit werden demnächst an

einem etwa 300 m von dieser Nordgrenze entfernten Löschplatze des Woltmers-

haiiser Kanals anI«H;cMi kr)nnen, wo eine Anlt*|^ebriicke mit Hebecinrichtungen

zum i beiladen der Kohlen aus dem Schitfi- aul Ivisenbahnwa^en vorgesehen

ist. Zur Verbindung beider Ankunftstellen mit dem Kohlcnschuijptn dienen

Gleise normaler Spurweite, auf denen die Eisenbahnwagen ohne weitere

L niiadung mit i-okomotivbetrieb bis in den Kohlenscliuppen i^Nr. 1 » gelangen,

wo vier Anfuhrgieise auf solcher Hdhe angeordnet sind« dafs der ganze 40 m
breite und etwa tSooo t (lassende Lagerraum durch Cberbordwerfen der

Kohlen unmittelbar von den Wagen gefQllt werden kann. Die Art der

Lagerung der Kohle in diesem Schuppen und ihrer Entnahme aus demselben

ist eine von der sonst üblichen durchaus abweichende. Die at^eworfenen

Kohlen fallen nicht auf den Fufsboden des Schuppens, sondern werden in

rinnenformigen Behältern aufgefangen, die chirch gegeneinander geneigte

Betonflächen mit Eisenarmatnr get)ildet werden. Diese quer zur Richtung

der Schiencngleise nebeneinander hegenden Kinnen l)ilden den H<>den des

Kohlenlagers, und die dazwischen bezw. unterhalb verbleibenden Räume bilden

42 (ianj^e von 2. 20 m Breite, die unter I )iirchbrechiing der die Ouerträ'^er

der vier Gleise unterstützenden acht Längsniauern den Kohlenschuppen von

snner Vorder- Ims zur Hinterwand durchqueren und auf S[>urgleisen die Abfuhr

der den Rinnenbehältem entnommenen Kohlen gestatten. Zum Zwecke solcher

Entnahme haben die Rinnen längs ihrer unteren Dreieckskante eine seitliche

Öffnung mit einer davor angebrachten wagerechten Tischplatte, die 1,3 m
über dem Fufsboden des Schuppens liegt und so weit vorsteht, dafs die

herausfallende Kohle sich unter ihrem natürlichen Schüttwinkel darauf lagert,

ohne über die Vorderkante herabzufallen. Von dieser Tischplatte wird die

Kohle mittels rechenartiger Werkzeuge in darunter gefahrene Karren gezogen,

und nur so lan^^e dieses Vorziehen fortgesetzt wird, erfolgt ein weiteres

Nachrutschen von Kohle aus den Behältern auf die Tischplatte. Die Kasten

der Ahfuhrkarren sind von dreieckiger l'orm mit geneigtem Boden und senk-

rechter Vtirderwand, deren unterer 1 eil, an einer Achse beweglich, sich unter

dem Drucke der Kohlen öffnet, wenn der hinter dem Karren schiebende

Arbeiter mit dem Fufse einen Riegelverschlufs zurückschiebt, worauf die

Kohle aus dem bis an den Rand der Kohlenbrechergnibe herangefahrenen

Karren über ein Sieb in den Kohlenbrecher und aus diesem in den Fufs

eines Becherelevators hinabfallt. Letzterer fordert sie auf eine Transportrinne,

die oberhalb eines über die Länge der ganzen Ofenbatterie sich erstreckenden

Hochbehälters li^. In dieser Transportrinne wird die Kohle durch Mitnehmer-

platten, die an einer endlosen ITn derkette sitzen, weiter geschf>ben, um durch

ÖtTnungen im Boden der Kinne, die mit Schiebern versehen sind, in den

darunter befindlichen Hochbehälter verteilt zu werden. Zum Betriebe des

Kohlenbrechei .s. des Elevators und der i- cjidcrkette einer Ofenbatterie dient eine

Dampfmaschine von 20 PS., und für jede Batterie von zehn Öfen sind diese

Emrichtungen in doppelter von emander unabhängigct Ausf&hnmg vorgesehen.
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Unter dem Boden dos Kohlenhochbehälters und fest mit demselben ver-

bunden sind hinter jedem Ofrn, den drei Vertikalreiht n der Rc t^rtj-n ent-

sprechend, (liii Mels^efärsc aii;^r<>rdnet, die je eine Kttdrteniadun^ Köhlen

fassen, uiul mit einem oberen und einem unteren Schieber versehen sind.

Durch eine den crsteien i)lTncnde und den letzteren schliefscnde Hehe'-

bewcgung wird das Mefsgefäfs aus dem Hochbehälter mit Kohlen gefüllt, und

durch die entgegengesetzte Hebelbewegung wird die Füllung in die zu be>

schickende Retorte entleert, und swar mit Hülfe eines auf Hängeschienen hinter

den Öfen fahrliaren Trichters, der vorher untergefahren wird und die htndn-

fallende Kohle mittels einer vorsiehbaren Auslaufschnauze in die Retorte leitet.

Aufserhalb des Retortenhauses, dessen Vorderwand nur 1,3 m von den

Ofen absteht, sind in der ganzen Länge der Ofenbatterien eiserne Behälter

mit geneigten Boden angeordnet, in denen die bei Entleerung der Rrtn.icn

direkt hineinrutschende glühende Koke von einer davor angebrachten Galeric

aus mittels Schlauchs imd Handrohrs abgelöscht wird Durch <^>ffnung von

Klappthüren lallt diiselbe dann in ein untergefahrenes, auf einem Wni^en

stehendes Transi^irtj^efafs, in welchem sie auf einem vor dem Retortt niiause

laufenden Glei-se mit elektrischem Betriebe zum jeweiligen Standorte eines die

Verteilung und Aufhäufung der Koke auf dem Lager|)latzc bewirkenden

ebenfalls elektrisch betriebenen ßrückeidcrahns befördert wird.

Das Geri})pe des nur 8,52 m im Lichten weiten aber sehr hohen Ofen-

hauses (Nr. 2) besteht ganz aus Eisen, die Dachbinder aus armierten Blech-

trägem mit Etndeckung von Teerpappe auf Holzschalung mit einer unter-

halb der hölzernen Pfetten befestigten Zwisdienlage von Xylolith. Die Wand-
flächen des Hauses sind nur soweit durch Giasfcnster, Wellblech- und

Cementdrahtbekleidungen geschlossen bezw. durch Wellblcch-Schicbethüren

abschliefsbar, als es zum unmittelbaren Schutze der Arbeiter und der Öfen

gegen Wind und W'ettcr notwendig ist, im übrigen aber offen für den Zu-

tritt frischer Luft und den Abzug von Rauch und Dampf.

Das Terrain vor und hinter dem Olenhausc lie^^t auf -\- 1,50 m über

dem Bremtr Nullpunkte der W eser. Line von der Hmterwand nach aufsen

vorspringende bedachte Galerie, v<<n der die Köj)fe der LUvatoren, che

Kohlenbehälter und die darüber liegenden Förderrinnen zugänglich sinu. uegt

18 m über Terrain. Eine ebenfalls auswärts von der Hinterwand vorspringende

und in letzterer durch Wellblech-Schiebethüren abschliefsbare Galerie, von

deren Ri0elblechfufsboden die Beschickung der Retorten erfolgt, liegt 9,3s m
über Terrain. Noch weiter abwärts, 2,50 m über Terrain, liegt zwischen den

Öfen und der Hinterwand des Hauses ein von Terrainhöhe durch kleine

Treppen zugänglicher Ziegelstein-Fufsboden, von welchem die Generator-

feuerungen der Öfen geschlackt werden. Oberhalb der Öfen verbinden hohe
armierte Blechträger die Vorderwand mit der Rückwand des Hauses, mit

einem 13.80 m über Terrain liegenden durchltrochcnen und anthehmharen

Riffelblechfufsboden, von dem man unterhalb zu den Vorlagen und eiberhalh

zu den Tecrkondensatumsrt»hren u. s. u ;j;elan^en kann. Aufsen v<»r der

Vorderwand des Hauses ist ein bedachter, aber nach dem lh»le < »ttener Vr»r-

bau angeordnet, von dessen 6 m über Terrain liegendem und die c»ben
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bcschrielienen Kokehchälter übordcckonden Fufsbodcn die Entleerunfj der

Retorten und die Füllung der Generat<»ren mit Koke l)e\virkt wird. Schiebc-

thüren von Wellblech, je eine jedem Ofen ^'e»yenübei , trennen diesen Vorbau

vom Ofenhause und schützen die Ölen \or unnötiger Abkühlung, indem immer
nur während der Retortenentleerung die Thür vor dem betreffenden Ofen

mrückgescholMn wird, worauf dann der dem Ausrutschen der Koke nach-

helfende Arbeiter bis an ein 4^5 m von den RetortenmundstQcken entferntes

Geländer des Vorbaues zurücktreten kann.

An vier Stellen, gegenüber den Enden und Zwischenräumen der drei

Batterien von je zehn Öfen, sind in den nach dem Hofe offenen Vorbau des

Ofenhauses geschlossene und nur vom Ofenhause aus zugängliche RäuiTie

eingeschaltet, drei zum Aufenthalte der Ofenarbeiter und einer für das Aufsichts-

personal. An den entsprechenden vier Stellen hinter dem Ofi nhause sind

kleine Anbauten in Eisenfachwerk, zum Teil die Elevatorgruben überdeckend,

zur Aufnahme der Rctriel)sdampimaschinen für die Kohlenbrecher, Elevatoren

und Fiirderrinnen anä4( 1 rdnet, mit U'ellblechdächern, die zum Schutze der an

den Kohlenbrechcrn besch.ittij^ten .Arbeiter bis an den Kc»hlenschuppen verlängert

sind. Zwischen Kohtenschuppen und Ofenhaus liegen Aufenthalts- und Bade-

räume sowie Aborte fiir die aufserhalb des Ofenhauses beschäftigten Arbeiter.

Die Öfen enthalten je neun schräg lii^ende Retorten von 5 m Länge. Jeder

Ofen hat seinen eigenen über das Dach hinausgehenden Blechschornstein.

Die Vorlagen sind abwechselnd gegeneinander versetzt, so dafs aus dem Ende
jeder Vorlage eine darin gelagerte doppelgängif^e Schnecke, durch deren mit

Kurbel \ on Hand bewirkte Drehung der periodisch abzulassende dicke Teer
nach der Mitte zusammengeschoben wird, nach Erfordernis herausgezogen

werden kann, hi gleicher Weise sind auch die über den Vorlagen liegenden

Kondensation-^rohren abwicbschid gegeneniaiuli-r versetzt. Rahmen mit

lotrechten Gittc r^t;iben, die zur Förderung der 'IVernbscheidunj^ darin auf-

gehängt -«»md, können demnach zur Reinigung an den Enden herausgezogen

w^erden. Der aus dem noch warmen Gase abgeschiedene Teer flicfst aus

diesen Kondensationsröhren in die Vorlagen zurück.

Von dem oberhalb liegenden 55 cm weiten Sammelrohre führt für je

zehn Öfen eine Abzweigung von gleicher Weite ins Freie. Diese drei Leitungen

sind auf einem BrückcngestcUc hochlicgcnd bis in den zwischen Kühler- und

Exhaustorhaus belegenen Raum geführt, wo sie sich auf 50 cm verengen.

Hier sind in der Höhe der eintretenden Leitungen die \Vt ch.selventile so an-

geordni t. dafs man das Gas nach Belieben zuerst in die Kühler und dann

zu den Kxhaustoren führen kann oder umgekehrt

Das Kühlerhaus <Nr 12) ist für drei parallel schnitt te Batterien von

I .uftkühlern, bestehentl aus ]v diei nebenemander liegenden dünnwandigen

Blechröhren von 60 cui W eite und 36 m Länge bemessen. Das am höchsten

Punkte der obersten Reihe eintretende Gas durchstreicht die Batterie in

einem sechsfachen Zickzackwege bis zum tiefsten Punkte der untersten Reihe,

um dann wieder aufwärts zu den Wechseivcntilen zurückzukehren. Zur Ver-

stärkung der Luftkühlung liegt der unterste Lauf der drei Röhren in einem

Wasserbehälter, dessen Zufiufs nach der gewünschten Wirkung geregelt wird.
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Im ExhaustoronhausL iNr. 13) wird jeder von je zehn Öfen j,'cliefertc

(Tas-strom auf zwei Exhausturcn verteilt, von denen jeder durch eine direkt

jjckiiiipeltc Dampfmaschine getrieben wird, deren Umdrehungszahl sicli durcii

den Gasdruck, selbstthätig regelt. Aul'scrdcm verhindert ein für jedes

Exhaustorcnpaar angeordneter Umganjjsregler durch Rücktritt geförderten

Gases in die Sauglettai^g, dafs in letzterer eine Unterschreitung des Vaicuums

stattfinden kann. Mit dem Exhaustorenraume unter demselben Dache
befindet sich ein at^etcilter Raum (Nr. 14) für die Teerabscheider (Pelouze),

und zwischen diesem Hause und dem Sknibbcrhausc ist Raum gelassen, um
für Wasserkühlapparate oder andere Einrichtungen, deren Einschaltung an
dieser Stelle sich in Zukunft etwa als wünschenswert ergeben sollte, das

entsprechende Gebäude einschieben zu können.

Das Sknihberhaus (Nr. 15) ist für die Aufstellung von neun Doppel-

skriibbern, je drei hintereinander in drei i'arallelreihen, betnessen. In jeder

Reihe ist der Untersatz des ersten Doppelskrubbers als \\ a.scher ausgebildet.

Über den 12 m hohen Skrubbcrn sind auf eisernen Trägern vier Rein-

wasserbehälter und zwei Behälter für Ammoniakwasser aufgestellt, und nach

Bedarf können noch wdtere Behälter eingebaut werden.

Im Reinigerhause (Nr. 16) sind zu beiden Seiten eines die Rohrleitung

mit den Wechselventiien enthaltenden Mittelganges je neun, zusammen also

achtzehn Reiniger vor|[esehen, sechs für je zehn Ofen. Jeder Reiniger ist 14,$ m
lang und 9,0 m breit. Die Reiniger stehen etwa 3,5 m üb«r dem Fufs*

hoden auf einem durch gufseiseme Säulen unterstützten Gerüste von
Walzeisenträgern. Der Raum unter den Kasten, zuzüglich zweier Schuppen-

anbauten 7.U beiden Seiten des Gebäudes, dient zum Regenerieren und
Uagern der Rcinigungsmasse. die durch Auslaufrohre im Boden der Kasten

entleert wird. Die Wieder füllung der Ka.sten besorgt ein beide Ka.stenreihen

überspannender und in der fjanzen Uänge des Hauses fahrbarer Portalkrahn

mit Seilbetrieb, zu dcs.sen Antrieb eine Dampfmaschine in einer Abteilung

des südlichen Schuppcnraums aufgestellt ist. An jedem Ende der Krahnbrücke

hSngt ein mit dem Krahne fahrender Becherelevator, der die vom Fufsboden

emgeschaufelte Reinigungsmasse auf eine zwischen den Gitterträgem der

Krahnbrücke befindliche Förderrinne hebt, in der sie durch an der Fdrderkette

sitzende Mitnehmerplatten weiter geschoben wird und aus deren durch Schieber

verschliefsbaren Bodenöffnungen sie durch Trichterrohre in die Kasten hinab-

fällt. Neben dieser Förderrinne und verbunden mit derselben liegt die I längebahn

einer Laufkatze, mit der die Deckel und die hölzernen Horden der Kasten

gehoben, zur Seite gefahren und gesenkt werden können.

Das (iasniessergebäude (Nr 19) bietet Rattm für drei Ga-mr er. c)ic das

von den Reinigern kommende Kohlcngas messen, und eine iso cni weite

gemeinschaftliche Leitung schliefst sowohl an das Kmgangs- wie an das

Ausgangsrohr des grofsen Gasbehälters (Nr. 21) an. Derselbe ist ckdfoch

und besteht aus einer inneren Glocke von 42,5 m, einem mittleren Auizoge von

43,3 m und einem äufseren Aufzuge von 44,1 m Durchmesser mit einem

Gesamtinhalte von 34200 cbm. Der schmiedeeiserne Wasserbehälter dieses

Casbehälters hat 45 m Durchmesser und 8,4 m Tiefe, und steht frei über
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Terrain auf einer Ringmauer mit ringförmigem Betonfundamente mit Eisen-

armierung. Aus diesem Gasbehälter wird das Gas mittels eines doppelt

vorgesehenen üxhaustors, von dem Exhaustorhause ^r. 20) aus durch eine

65 cm weite Leitung zur Versorgung des städtischen Rohmetzes nach dem
Platte des alten Gaswerks il iu kt, w o die Leitung sowohl mit den dort

befindlichen Gasbehältern als mit den Druckreglern verbunden ist. Die ganxe
Länge der Leitung beträgt etwa 3.S km.

Nohen dem westlichen Ende des Rcinigerhauses liegt der Betonbehälter

fiir Teer und Ammoniakwasscr des Kohlengases. (Nr. 18.) Vor diesem

Behälter, neben dem Skrubbcrhause, ist das Teerbehandlungsgebäude

(Nr. 17), mit der Vorderseite nahe der Fabrikstrarse und mit der Rückseite

an einem Eisenbahngleise. Der mittlere hochgeführte Teil dieses Gebäudes
ist für die Aufstellung von vier Teercentrifugen und xwei dazu gehörigen

Dampfmaschinen bemessen. Im hinteren Teile befinden sich unter einem
Bohlenfufsboden zwei eiserne Behälter für Rohteer, im oberen Teile zwei

Hochbehälter für entwässerten Teer, der direkt in Kesselwagen oder Fässer

ablauten kann. Zur Füllung der letzteren sind in einem das innere Gebäude
zum Tri! nmschliefsenden und überdachten, aber sonst ofifenen Gange sechs

Füllstelleii angeordnet, mit einer durch Eisengitter üherdeckten gemauerten

Rinne, aus der überlaufender Teer in die unter dem Fufsboden liegenden

Behälter zurückfliefst.

Das Gebäude für die Verarbeitung des Ammoniakwassers (Nr. 28) liegt

im Süden des Platzes, in unmittelbarer Nähe des Babngleises, auf dem die

Kesselwagen zur Abfuhr des konzentrierten Ammoniaks vorfahren können.

Es ist für die Aufnahme von vier Destilhtionskolonnen, zwei Hochbehältern

für rohes und fünf Kes^lbehältem für konzentriertes Ammoniakwasser be>

messen, mit unterirdischen Klärgruben zur Behandlung des von der Destillation

abfiiefscndcn U'assers mit Kalk.

Die Anlage ftir Zerkleinerung und Sortierung der Koke ist mit dem
fahrbaren Btückcnkrahne (Nr. \o) verbunden, der den Kokelagerplatz

(Nr. 9) überspannt und bei 7 m hoher Anhäufung eine Belegung dieses Platzes

in seiner ganzen der Länge des Ofenhauses entsprechenden Ausdehnung mit

mehr als yxjuoo Hektoliter Koke ermöglicht. Im Norden liegt dieser Lager-

j»latz, durch eine Euttermauer gegen die zur Abfuhr dienende Eabnk.straise

b^renzt, um 2 m hdher als letztere. Das Ende der Krahnbrücke l agt t rei-

tragend so weit Ober diese mit einem Bahngleise und einer gepflasterten

Fahrbahn versehene Strafse hinaus, da(s die auf jenem wie auf dieser

verkehrenden Wagen direkt vom Krahne beladen werden können. Die mit

dem Krahngerüste verbundene Brech- tmd Sortieranlage kann mit grober

Koke sowohl durch den Krahn als cJurch einen am Brecher hängenden

Becherelevator gespeist werden. Das Brechgut kann entweder in Kippwagen

eines Schmalspurgleises fallen, oder neben dem Brecher aufgehäuft, oder in

eine Mefsvotrichtung gefördert werden, die auf einem Normalspurgleise nahe

dem Rande der den Platz begrenzenden Euttermauer fahrbar ist. Diese doppelt

vorgesehene Mefsvorrichtung besorgt selbstthätig das Auskippen des gemessenen

Brechguts, registriert die Zahl der gemessenen Hektoliter und füllt entweder

Bfcnwn and leine Bmtten. 3g
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HektoUtersäcke oder läfst die Koke auf einer transportablen Rutsche in einen

auf der Strafse stehenden Wagen hinabgleiten. Den elektrischen Str<Nii zum

Betriebe des Kokekrahns mit der sugehjVrigen elektrischen Bahn, der Koke-

aufbereitung mit den Mefsvorrichtiingen und der Innenhcleuchtuni:; der

Apparaten^ebäude liefert das abseits vom Kokeplatze zwischen Lagerschuppen

und VV'erkstättenj»ebaude liegende Elektrizitätswerk. ( Nr. 1 1 .) Der Maschinenraum

dessclhon ist für vier X't rbunildampfdynamos von je 50 PS. bemessen, und

dariiber befindet sich ein Akkumulatorenraum mit einer Batterie von 750
Amperestunden.

An ilie Oststitf tJi-s K<>kt i>lat/cs jjnnzt das Dampl kcsse lliaus fNr. 8».

bemessen für acht Kcsm I um] ime küntti^e Verlängerung gestattend, die lur

acht weitere Kesset ausreicht. Die Kessel haben Unterwindgebläse zur

Feuerung mit Kokegrus, und jeder hat seinen eigenen Blechschomstein. Das

Feuerungsmaterial wird auf einem Schmatspurgleise des 1,80 m höher als der

Fufsboden des Kesselhaus^ liegenden Kokeplatses sugeluhrt und mit Kipp-

wagen in gemauerte Behälter entleert« die aufserhalb der an den Kokef^att

grenzenden Mauer des Hauses angeordnet sind und aus denen das Feuerung
material vor die Kessel gezogen wird.

Auüier den vorstehenden auf den Kohlengasbetrieb bezüglichen Ein-

richtungen, die noch durch eine an die östliche Gicbelwand des Retorten-

hauses anschltefsende Versuchsanstalt (Nr. 5) mit zugehörigem Gasbehälter

(Nr. 23) ergänzt werden, ist auch eine Anh^^e für Herstellung von karbiiru rtcin

Wassergas vorzu sehen. I^as an die ViTMichsgasansUiIt anscliliefsende Gebäude

<Nr. 6) ist so angeordiurt, dafs nach Aufstellung der fur eine Tages] »roduktion

von etwa 18CXX3 cbnt ausreichenden Froduktionsapparate, die schon aul der

alten Gasanstalt benutzt worden sind, noch Raum zur Verdop|>clung derselben

bleibt, und t>ei Anbau eines weiteren Apparatenhauses gleicher Gröfse eine

Vervierfachung desselben möglich ist. Die Gröfse des Maschinenraums ist

von vornherein auf diese Möglichkeit berechnet, und üt»er demselben befindet

sich ein Vorratsraum für Koke, dessen Fufsboden so viel höher liegt als der

Arbeitsflur im Apparatenraum, dafs die Koke dirdct in die zur Beschickung

des Generators dienenden Wagen gezogen werden kann. Auf der vor dem
Ofenhause entlang führenden elektrischen Bahn wird die Koke direkt vor

die Eingangsthür der Wasscrgasanlage gebracht, wo mittels einer elektrisch

betriebenen Winde der gefüllte Kübel vom Wagen emporgehoben, auf einer

Hängebahn unter dem Dache entlang gezogen und an einer l)eliebigen Sti lie

selbstlhätig gekippt und entleert wird. Hinter dem (iebaude liei^t die Cistcrne

für den Wassergasteer <Nr. 7) und weiter östlich auf der Dammschüttung

der Hochbahngleise sind die Ölbehälter (Nr. 29) angeordnet, aus denen das

öl den die Wassergasapparate bedienenden Pumpen zufliefst.

Der zur Aufnahme des erzeugten Wasseigases notwendige Aus^eich-
behllter (Nr. 22) befindet sich neben dem Gebäude der Exhaustoren, die

das Gas vom neuen zum alten Gaswerke drücken In demselben GebSude
(Nr. 20) sind auch die Exhaustoren untergebracht, die das produzierte Wasser-
gas aus dem Ausgleichbehälter saugen und durch besondere Reiniger und
Gasmesser in den grofsen Gasbehälter drücken, wo es ach mit dem Kohlen-
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gase mischt. Die fihr eine vervierfachte Wassergasproduktton vorgesehenen

acht Reiniger befinden sich in einem besonderen, mit Anbauten für die

R^enerierung der Masse versehenen Gebäude (Nr. 24), während die beiden

zugehörigen Gasmesser in dem die grofsen Gasmesser des Kohlengases ent>

haltenden Gebäude (Nr. I9) untergebracht sind.

Zwei Dampffmmpen in einem kleinen Anbau (Nr. 3$) an der Ostseite

des Kiihlerhausos fördern den Wasserbedarf des Werks aus einem nahe ge-

legenen Hrumioii (Nr. 34) in die Hnchhehälter des Sknibberhauses.

Ein (iif Zu- und Abtuhr lür sänilliche (iebäude vermittelndes Gleisen-

netz uiit sechs Drehscheiht-n (Nr. 32» ist durch ein auf einer Rampe von
'1 errainhuhe um etwa 4' 2 111 ansteigendes Vcrbindungsgleis den Hochgleisen

angeschlossen. In letztere sind vier Waggonwagen (Nr. 30) eingeschaltet,

imd in den in der Verlängerung der Rampe auslaufenden Niveaugleisen eine

solche für die auf (ter Bahn ausgehenden Nebenprodukte. Für die Abfuhr

der lietzteren mit Fuhrwerk ist aufserdem eine Centesimalwage (Nr. 31) un-

mittelbar am Einfahrtthore des Werks angeordnet, deren Wagehäuschen zu«

gleich dem Pförtner als Unterstan<branm dient. Nahe dabei ist das Gebäude

für die Betriebsleitung und den Produktenverkauf. (Nr. 25.) An der süd-

östlichen Ecke des Geländes, auf der Höhe der zu einem grofsen Lager-

platze verbreiterten Anschüttung für die bremi.'^chen Ilochbahngleise, ist ein

Schu|>pen für zwei Lokomotiven (Nr. 361 angeordnet.

Die Ableituntj des Hmimehvahsers sowie auch der reinen Kühhvas>er

des Betriebs ist thunlichst in liie das tjelandc im Norden, Westen und Süden

begrenzenden Abzu^'s^fräben au^eorchiet, deren Wasser durch den Schut^sdeich

zur Ochtum flicrst. Dagegen werden alle verunreinigten Fabrikwässer und

die Abwässer der Wohn- imd Aboitgcbäude einem Hauptkanale zugeführt,

der sich an das Stammsiel der städtischen Kanalisation an der Hohethors-

diaussee anschltefst.

II. Das städtische Elektrizitätswerk in Bremen.
Von F. JORDAM.

Pas
städtische Elektrizitätswerk in Hremen wurde seitens der Firma

Siemens & Halske in Charlottenburg erbaut und am 1. Oktober i!Sg3

dem Betriebe übergeben. Die Gebäude sowie die Wasserbesciiatlimgs-

anlagc wurden seitens der Stadl Hremen ausgeführt, während die

gesamten Einrichtungen von Siemens & Halske geliefert wurden.

Das Elektrisitätswerk, für Gleichstrom nach dem Dreileiters3rstem

(2X1 10 Volt) angelegt, umfafst jetzt fünf Stationen, und swar die Hauptstation

mit der Kessel- und Mascfainenanl^e, sowie vier mit Akkumulatoreni Zusatz-

maschinen und Regulierapparaten ausgerästete Unterstationen. Charakteristisch

für die Anlage ist es, dafs von der Hauptstation nach den Unterstationen

Zweileiter führen» und die Teilung von Zwei- auf Dreileiter erst in den

Unterstationen erfolgt.
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Die Unterstation IV, die zur Stromversorgung der Hauptstation selbst,

der alten Gasanstalt sowie des Schlachthofes dient, an das Kabelnetz aber

keinen Strom liefert, ist in dem (iebäudc der Hauptstation untergebracht,

während die L'ntcrstationen I. II und III in der Stadt verteilt sind und

parallel in ein zusammenhängendes Kabelnetz arbeiten.

Die Kohlen werden im Waggon auf einem kurzen Abzweiggeleise direkt

von der Bahn in den Kohlenschuppen befördert. Der Dampf wird von vier

Cirkulationsröhrenkesseln von je 175,5 qm Heizfläche und für 12 Atm.

Betriebsdruck, von der Firma Simonis & Lanz (Süddeutscher Röhren-
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dampfkesseibau) in Sachsenhausen-Frankfurt a. M.. geliefert. Jeder der vier

Kessel ist mit zwei Oberkcsscin von 1 100 mm Durchmesser und 6,$ m Läi^e
versehen Von den Kesseln führen zwei Hauptdaini)fleitungen zu einer

Rinj^lcitun^ im Maschinenhaus, von wrlcher der Dampf den einzelnen

Maschinen durch kurze Al)z\vcij»leitim^en /.u^rUilirt wird. Sollte an der

1 iaupldampfleitung emo l ndichtigkeit vorkdiiinu n, so kann die schadhafte

Strecke mit Hülfe v(m Ventilen, die vrjn unten bedient werden, jederzeit

leicht ausgeschaltet werden, ohne dafs der Betrieb gestört wird. Zur Kessel-

speisung wird nur kondensiertes Wasser und solches aus der städtischen

Leitung benutzt und den Kesseln durch drei Dampfpumpen, eine gröfsere von

der Blake-Pumpen-Kompagnie und zwei kleinere, System Worthington, zugeführt.

Die Dampfmaschinen sind in der Maschinenfabrik und SchtÜTswerft von

F. Schichau in Elbing gebaut. Zur Zeit sind vier Dampfmaschinen aufgestellt.

Jede Maschine leistet bei ii .\tin Anfangsüberdruck und 120 U. p. M.

maximal 320 PS Der Hochdrücke ylinder hat Kolben.schiebcrsteucrung mit

variabeler I^xpansion Die Cylinderfiillun^en werden durch den von der

Kurbelwt'lle aus mittels konischer Kader angetriebenen Re^'ulator, dem
jeweiligen Krafthedarf cntsprecluMid, srlbstthäti^ verstellt. Das am Regulator

angebrachte verschiebbare Gewicht kann durch einen vom Hauptschaltbrett

aus bedienten Elektromcrtor verstellt werden. Mittel- und Niederdruckcylinder

haben feste Expansion mittels entlasteter Flachschieber. Jeder Kondensator

ist mit einer von der IVfaschine direkt betriebenen Luftpumpe versehen. Das

Kühlwasser für die Kondensation wird aus drei Brunnen durch Heberleitungen

in einen vor dem Gebäude der Hauptstation befindlichen Sammelschacht

geliihrt und von hier durch elektrisch angetriebene Centrifugalpumpcn (System

Neukirch) nach drei Behältern befördert, die auf der Galerie des Maschinen-

hauses aufgestellt sind und das Kühlwasser durch l'^allrohre nach den Dainpf-

ti^aschinen abgeben. Das gebrauchte Kühlwasser fliefst nach dem städtischen

Kanal ab.

Jede Dampfmaschine ist direkt gekuppelt mit einer von Siemens & Ilalske

gebauten Innenpolmaschine (Type J) für eine Leistung von 2 1 1 Kilowatt

(680 A bei 310 V). Die Stromabnahme bei den DyiKimomaschinen erfolgt

ohne besonderen Kommutator an sechs Stellen der Aüfsensette des Anker-

ringes. Fig. 419 zeigt eine Ansicht von zwei Maschinensätzen. Von den

Dynamomaschinen, die parallel auf die Hauptsammeischienen arbeiten, wird

der Strom durch Kabel nach dem Hauptschaltbrett gefUhrt. Dieses ist

ebenso wie die Verteilungsschaltbretter der vier Unterstationcn in Eisen-

konstrukticm hergestellt und mit Marmorplatten Ix legt, auf denen die einzelnen

Apparate zweckentsjirechend verteilt sind. Die X'erwendung von Holz ist

bei den Schaltbrettern vermieden. Das Hauptschaltbrett enthält die Schalt-

und Mefsapparate tiir di n v(m den vier Maschinen ankonunenden und den

nach den Unterstationcn abgehenden Strom.

Von der Hauptstation führen Zweileiter nach den vier Unterstationen.

Die Entfernungen der Unterstationen I, II und III von der Hauptstation

betragen 2, 3'/s und 2 km. Die Unterstationen sind gleichmäfsig eingerichtet

und unterscheiden sich im wesentlichen nur durch die Gröfse der Akkumulatoren-
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batterien, der zu^^^ehörigen T .uUntiaschinen und der Reguliorapparate. Die

UntersUtionen 1, II und IV t^nthalten je zwei Aggregate Lademaschinen, von

denen stets eines in Reserve bleibt, bestehend aus einer Zusntzmaschinc (Z)

und zvvfi EUktrnmntorcn fAt un i A«) zu deren Antrieb, l nterstation III ist

vorl.iuti^ nur mit einem solchen A^^'re^'at aiis^<"^tattct. Die Elektromotoren

haben noch den weiteren Zweck, als Aus^leiclunaschinen wahrend der Zeit

der I^tdung zu dienen. Je zwei Motoren und eine Zusatzma.sehine sind,

durch dehnbare Lederkuppelungen verbunden, auf einem gemeinsamen

Fundament nxMittert; die Zusatzmaschine steht in der Mitte. (Fig. 420).

An Akkumulatoren enthalten die Unterstationen je eirie Batterie der

Akkumuiatorenfabrik A.-G., Berlin (System Tudor) von 136 Elementen mit

Fig. 431. KlekirIzitMswerk Bremen. SchiltatigHchcina.

einer Kapazität von 3672, 1032, 756 und 322 Ainjnjrestunden bei dreistündiger

Entladung. Zum Zu- und Abschalten der Regulierzellen auf jeder (der

positven und negativen) Seite dienen Einrachzeltenschalter für Handbetrieb.

Während des Betriebes in 24 Stunden sind im allgemeinen drei Perioden

EU unterscheiden» und zwar l. Zeit der I^dung, 2. Parallelbetrieb von

Maschinen und Akkumulatoren und 3. reiner Akkumulatorenbetrieb. Die

Art der*Schaltungen ergiebt sich aus Fig. 421. Zur I^dung der Akkumulatoren,

die SC) frühzeit^ begonnen wird, dafs bei Eintritt dcT Hauptstromentnahme

die Akkumulatoren voll geladen zur Verfügung stehen, wird der Mittelleiter

von den Akkumulatf»ren vollständig abgetrennt (Hebelstellung I), und zwischen

dio mittleren Zelle n der ganzen Akkumulatorenreihe (also zwischen die beiden

Hälften Hl und ]h) die Zusatzmaschine j^eschaltet Die Teilung von zwei auf

drei I-citcr geschieht während der Ladepcrio<le durch die Aus^leichmaschinen.

Nach der Ladung werden, nachdem der Ladestrom auf Null gebracht ist,
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zunächst Zusabttnaschinen und Akkumulatoren abgetrennt, sodann letztere

mit den Dynamomaschinen der Hauptstation parallet geschaltet (Hebelstellun^ II),

und schliefslirh die Ausgleichmaschinfn mit Hülfe der Ausschalter bi und !>

herausgenriinnu-n Zur Zeit des ^crin^errn KonsuTTis. d, h. in der Regel von

I I Vhr abends l»is zum Beginn der Ladung am folgenden Tage, sind die

I nterstationcn durch die Ausschalter a vollständig von den Fernleitungen

abgetrennt, und Üetern m dieser Zeit die Akkumulatoren allein den Strom.

Die Anwendung von Ztisatzmaschinen, angetrieben von zwei hintereinandei

geschalteten Elektromotoren, die gleichzeitig als Ausgleichmaschinen dienen,

kann nach den' in Bremen gemachten Er&hrungen ab höchst praktisch und

empfehlenswert bezeichnet werden, zumal bei dieser Anordnung im Not&n

der Betrieb auch ganz ohne Akkumulatoren gefuhrt werden kann. Von den

Sammelschienen der Verteilungsschaltbretter in den Unterstationen I, II und

III aus fliefst der Strom durch die Speiseleitungen (11+ , Ho und H— ) nach

den I lauptverteilungspunkten des Kabelnetzes. Die Verteilungsschaltbretter

der Unterstatinnen sind mit Schalt- und Mefsnpparaten für den vf>n den

SnfTimelsehienen des Haiiptschaltbrettes ankommenden und den nach drn

Ausgleichmaschinen, den Akkumulatoren, sowie dem Kabclnet/ abgehenden

Strom versehen. Die Regulierung geschieht auf mittlere Spannung.

Für das Leitungsnetz sind ausschliefslich ei.scnbandaruiierte Kinfach-

bleikabel verwendet. Dieselben sind fast durchweg unter dem Trottoir und

in der Regel auf beiden Seiten der betreffenden Strafse ca. 6o cm unter der

Strafsenoberfläche verlegt. An den StrafsenQbergängen oder besonders

gefährdeten Stellen sind die Kabel durch gufsdserne Rohre geschätzt, während

anderweitige Schutzmafsregeln gegen ftufsere Beschäd^ng nicht getroffen

worden sind. Die Gesamtlänge der verlegten Kabel beträgt z. Zt. 25t km.

Zur Verbindung der Speiseleitungen mit den Verteilungsleitungen und
letzterer untereinander sind Kabelkasten mit Luftisolation zutn Anschlufs von

6X3 imd 4X3 Einfachkabeln verwendet. Die Kasten sind durch Gummi-
dichtung luftdicht verschlossen, im Strafsenpllastcr cim^'rlasscn und mit

Steinplatten abgedeckt. Für telephonische Zwecke und Spannungsprüfungen

sind die sämtlichen Stationen untereinander durch Telephonkabel verbunden.

Im I^ufe dieses Jahres wird die Hauptstation durch Aufstellung von

einem Dampfkessel von 250 qm Heizfläche, zwei Dampfraiaschinen von je

350 PS. und direkt gekuppelten Dynamcmiaschinen entsprechender Leistung

für 550 Volt Spannung, sowie einer Akkumulatorenbatterie, bestehend aus

267 Elementen mit einer Kapacität von 780 Amp^restunden bei einstQnd^er

Entladung, erweitert, so dafs unter Mitbenutzung der in den Besitz des

städtischen Elektrizitätswerks ttbei^ehenden Kraftstation der Bremer S'trafsen-

bahn der gesamte Strom für sämtliche Linien der Bremer Strafsenbahn

(einschliefslich der Pferdebahnlinien, die z. Zt. noch für den elektrischen

Betrieh umgewandelt werden) seitens des städtischen Elektrizitätswerks

gelietert werden kann.

Am I. September d. J. wird das Elektrizitätswerk in fünf Stationen über

4000 effektive Pt( rdest.irken verfügen, von denen zwei Drittel auf Maschinen
und ein Drittel auf Akkumulatoren entfallen.
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Die Betriebsergebnisse fiir die Zeit von der Eröffnung des Werks
(i. Oktober 1895) ab bis zum 51. März 1899 sind in der folgenden TabeUe

zusammengestellt.

Betriebsjahr

I

Ab-

. nehmer

Am Ende des Jahm (31. Min)
waren angeschlossen:

Mo(or«n

Etek-

iriii-

tau

mesMr

Glüh- {Bogen-'

Umpen Ijtmpen Aniahl
Prerde

I

Hlärkcn

In>j;esaml

ausgedrückt

in

I

Lampen
\

Kilo-

Abgabe an nutzbarer

Energie in Kilowattstunden

:

V. 16 K. wall

Stra-
Prival-

Belciicliiimg

Mo-

toren

liw

getarnt

Riiii>;ewinn

r L'ticr»chufi an

Ehinalimen nach

Ahtug der

«amtlichen V'cr-

waltunKs- und

Bciriebtkolleti

sowie der

Vertinoiing und

Amoninaiion)

. ' I* 93 — »• II

«94 470 471 17250 450 12 35 21500 • 075

f' t 94— 1 562 672 21630 470 37 1 10 26605 »330

• » 95— 1:^ 673 716 99150 565 71 177 36400 1820

1 . 96— 1• 97"! 788 842 3793» S3I 267 46532 2326

f t 97— ' 934 lool 44Q>7 6«S 125 367 55^04 27S5

1 » 98— 1

1

1048 113t) 50114 643 142 444 62370 3«I9

— 27280356622,1
2441*)

I412895I
— !5«6l6

420384 12360 65027

4645««!

497771

i

27S5 4'<0455 '4652 897(>o SQ^Rq?

1619890 29095 97438 746433,

29107

59S4I

I 10767

I 63041
•» Mit tur Ali-

kchreibuag v«f
wendet.

Der Reingewinn im Jahre iSqS 'qq entspricht etwa 8",'» des Anlaj'e-

kapitals, so dafs unter Berücksichti^nin^ der schon vorwej^' für Verzinsung in

Abzug ^i'brachten 4"o sich, ah^csrhen von sehr reichlichen Ahschreibunj^en,

eine Gesaintverzinsunj,» des für das Elektrizitätswerk aufgewendeten Anlage-

kapitals ergiebt von rund i2'Vo.
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Fig. 422. (ic&amtansicht des Wai.s.crwfrks..

Wasserv^ersorgung.
Von E. (iÖTZB.

Mus Brunnen auf öffcntlichrn Plätztrn und auf Höfen der Grundstücke

/ % wurde in Bremen das nötige Wasser entnommen, bis im Jahre 1K73

/ ^ die centrale Wasserversorgung in Betrieb gesetzt wurde. Mit dem
An.schlufs der Häuser an die Leitung wurden die privaten Brimnen

weniger und weniger verwendet. Die (iffentlichen Brunnen wurden einer

strengen Untersuchung unterzogen, in deren Verfolg man es nach dem da-

maligen Stande der Hygiene für

GekvppJtc

HdnJ

n«»tig hielt, die Benutzung von

mehr als der Hälfte der Brunnen

zu verhindern, weil die chemische

Prüfung vielfach Beimengungen

nachwies, die man für schädlich

hielt. Erst nach der Hamburger

Choleraepidemic des Jahres iHgz,

die übrigens an Bremen, trotz

der regen Verbindung mit der

Nachbarstadt ,
spurlos vorüber-

ging, schenkte man den Quell-

brunnen wieder gröfsere Wür-

digung, und nach einer neuen,

nunmehr dem Bakteriologischen

Institut unterstellten, von wei-

teren Gesichtspunkten aus-

gehenden Prüfung, bei der die örtlichen Verhältnisse gebührend gewürdigt

wurden, erklärte man viele der geschlossenen Brunnen doch für brauchbar.

Auch neue öffentliche Quellbrunnen werden jetzt gebaut. Da das Grund-

wasser meist mehr oder weniger eisenhaltig ist, mufs bei den Bnmnenanlagen

für die Entfernung des Eisens gesorgt werden, was vorzugsweise durch die

3 m

I*'!!- 423. Kn(t;ist:nung»brunnen, nach Dr. Kurth.
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III. Teil. Stidtische Anlagen.

in Flg. 425 dargestellte Einrichtung geschieht, die von Dr. Kurth, Direktor

des Bakteriologischen Instituts, angegeben ist. RohwasstT- und Reinwasser-

pumpc dieser Anlai^c sind gekuppelt, so dafs bride durch dieselbe Schut-n^^rl-

bewegun^ von Hand bethätij^t werden. Alle frostempfindlichen Teile befinden

sich unter <!tT Frdoberfläche. Zur Zeit b< steh» ti 174 rirunH\va*;serbrt!nncn,

von drnrn 57 avif dir östliche Vorsta<lt, 51 auf die Altstadt, 46 auf d-e

westiiclie Vorstadt, 3 auf den Stadtteil zwischen Kleiner un<l Grofscr Weser,

15 auf die Neustadt und 2 auf du- siidlichc Yorstarlt cnt fallen.

Kine centrale \Vasserversorj»uny war fui Breincn bcieits im Jahre 1H57

angeregt, wurde aber erst in den Jahren 1871 bis 1873 gebaut und im Herbst

des letztgenannten Jahres in Betrieb genommen. Nach dem ersten Entwürfe

sollte das Wasser mittels Filteqralerien durch natOriiche Filtration in der

Nähe der Weser gewonnen werden; wegen des hohen Eisengehaltes des

Wassers der Versuchsgalericn, den man in jener Zeit noch nicht zu entfernen

verstand« entschlofs man sich zu künstlicher Filtration des Weserwassers.

Die ursprünj^liche Anlage wurde für 4000 cbm täglich an etwa 70000 Ein-

wohner abzuliebendes Wasser ausgeführt und eine Erweiterungsmöglichkeit

auf das doppelte wurde fiir genügend erachtet Heute werden tnit rund

2X000 cbm Wasser am Maximaltage etwa 167000 Ijnwohner \(>n llreiiun

und den umliegenden Ortschaften Schwachhausen. IaIic, Hmn, \'ahr, Hastedt,

Hcinelui;^en im Osten. Neueland im Süden und Wohuicrshausen, Rablin>^-

hau.scn, Walle, Grtjpelingen im Westen versorgt. Die Wasserabgabe ist von

1,590 Mill. cbm im Jahre 1875 oder durchschnittlich 4355 cbm in 24 Stunden

auf 5,975 Mill. cbm im Jahre 1899 1900 oder 16 570 cbm im Tagesdurch-

schnitt gestiegen. An die Abnehmer wird das Wasser zum Teil nach einem

Tarif abgegeben, der vom Wert der angeschlossenen Gebäude abhängig ist»

zum Teil nach Wassermessern, ein anderer Teil durch über 400 im Ver«

sorgui^sgebiet verteilte, aus der Wasserleitung gespeiste Frdbrunnen, ein

weiterer Teil gegen feste Vergütung an den Staat.

Das Wasserwerk liegt auf dem Werder, einer Halbinsel zwischen dem
Hauptstrom der Weser, dem das zu verarbeitende Rohwas.ser entnommen

wird, und der Kleinen Weser, einem früheren Nebenarm, der nur mehrere

Kilcineti r unterhalb des Wasserwerks Verbindung mit dein llauptstrom hat.

Der Kleinen Weser werden die Abwässer des VW rkcs — Kondenswas.-,cr,

Wa.schwas.ser der Sandw.Tischen, das bei der Kcinigunj; der Klärbecken abzu-

leitende Schlammvvasscr und die Abwässer der Filter — zugeleitet. Von
der Schöp&tetle am Wescrufer fliefst das Rohwasser den Saugbrunnen auf

dem Werk in zwei Rohrleitungen von 1000 und 700 mm Durchmesser bei

nicht zu niedrigem Wasserstand der Weser mit natürlichem Gefälle zu. Bei

ganz niedrigem Flufswasserstand wird eine HOlfspumpe benutzt, die das Wasser

bis zu 2,5 m über den Wasserstand der Weser in die Saugbrunnen hinetnhebt.

Grund für die Anlage der Hülfspumpe ist, dafs als Folge der fortwährenden

Vertiefung des Weserbettes in der Stadt imd der Unterweserkorrektion unter-

halb der Stadt im allgemeinen der mittlere Was.scrspiegel und wegen der

starken Fhitintcrvallc im besonde ren der Kbbcwnsserspicgcl soweit abgesenkt

wurde, wie bei Anlage der Hauptpumpen nicht zu erwarten war, so dafs letztere
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Wasserversorgung. 509

wegen übcii^rufser Saughöhen vor dem Versagen standen. Um dem Obetstand

abzuhelfen, ist über dem Rohr von looo mm Durchmesser die Hülfspumpe

angelegt« eine Centrifugalpumpe, die das Rohwasser aus dem Zulaufrohr —
das natürlich während der Arbeit der Hülfspumpe am brunncnscitigen Ende
durch einen Schieber zugesperrt ist — ansaugt und in die Saugbrunnen htnein-

hcbt. Die Centrifugalpumpe mit 1800 cbm stündlicher Leistungsfähigkeit

wird von einem Peltonmotor angetrieben, der mit künstlich gehobenem Druck-

wasser, dem Leitungswässer, wirtschaftlich zufriedenstellend arl)cit(.t. Die

Hülfspumpe und ihr Motor werden vom Hochwasser ohne Schaden überflutet.

Fig. 4»S- HOlfnininipe laH Peltonmotor.

I)u' mit dm Rcimvasserpuinpeii <^ekui)iHlten KuhuaNSt'rpuinjK'n heben

das W'assi i aus den Saugbninnen in die zwei (itfnen Kläi bccken mit kontinuier-

lichtMii Uurchlluls vnu zusammen 66cx^ ([lu Fläche. Da.s Ruhwasser tritt zunächst

in die beiden Vorkauuuern der Klärbecken, wo es einen grofsen 1 eil der

Sttspcnsioncn fallen läfst, und dann durch je drei Öffhui^n der Zwischen-

mauer in die beiden Hauptbecken. Senkrecht schwimmende Hoizschützcn

vor den Durchflufsöffnungcn verteilen das Wasser auf den ganzen Querschnitt

der Behälter und verhüten örtliche Strömungen. Bei etwa 180 qro mittlerem

nutzbaren Querschnitt und 108 m nutzbarer Länge der Hauptbecken braucht

das Wasser zum Durchflufs bei schwächster Abgabe 45, bei stärkster Abgabe

16 Stunden imd lälst in dieser Zeit die gröberen Suspensionen fallen, wobei

eine Verminderung des Bakteriengehaltes des Rohwassers eintritt. Die
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610 Ol. T«il. dtlddadke Aobgett.

Besserung des Rohwassers durch Klkrung ist jedoch nicht so grols, dals an

Fiiterfliche gespart werden JcAnnte.. Ein Vorteil der Klärbecken Jtegt lurdie

hiesigen Vcihähnisse darin, dafs der Betrieb der Rohwasserpumpen unterbrodien

werden könnte, falls starice FItiten Jtbi^ser von unterhalb der Stadt bis aur

Schöpfstcllc heraulTtihrtcn, was aber noch nicht der Fall war, sowie darin,

dafs zu Zeiten, wo das Weserwasscr durch Zuflüsse aus Torfmooren braun

geßirbt ist, durch chemische Fällniitttl auf das Wasser eingewirkt werden

könnte, was noch nicht nr)tig war. Das j^cklärtc Wasser tritt aus jedem

Becken durch dn i Rühre aus, deren eines Ende drehbar im testen Ablaufrohr

liegt, deren anderes, an Schwimmern aufgehängt, das abfliefscnde Wasser in

einstellbarer Tiefe, gewöhnlich etwa 0,5 m unter dem Wasserspiegel, entnimmt.

Bei sehr niedrigem Wasserstande der Becken legen sich die l>rehrohrc aiU

gemauerte Socicel auf, so dafs die tiefste, sehr bakterienreidie Schicht Wasser

in Höhe von etwa 1 ,5 m nicht auf die Filter abgelassen werden kann. Von

den Klärbecken fliefst das Wasser mit natürlichem Gefälle den l m tiefer

liegenden Filtern zu.

Die FUteranlage enthält 12 Filter von »isammen 13000 qm Fläche;

die Einhcitsgröfse ist nmd I2(X> qm, aus unwichtigen Gri'mden sind einige

etwas gröfser, andere etwas kleiner. Die Filter sind viereckige, nicht über-

deckte Becken mit wenig geneigten, in der Eishöhe mit Klinkern verblendeten

Seitenwänden und sind mit umstampftem gemahlenen Thon dicht gemacht.

An Stelle der Tlionschicht des Bodens wurde in den letzten Jahren eine

2,5 cm starke Gufsasphalt^chicht anj^eordnet. Die Filter sind 300 mm hoch

mit Bruchsteinen, darülier jou nun hoch mit Kies verschiidener KornLirölsr

als Obergang zu der bei voller FülUmg 1 100 bis 1200 inm, niinimai 4(X) mm
hohen Sandschicht gefüllt. Das Rohwasser tritt aus der Rohrleitung in

einen Vorbrunnen des Filters, von dem es durch einen Absperrschieber

abgeschlossen werden kann. Im Vorbrunnen sitxt am Emie des Rohres ein

Doppelsitsventil, dessen Teller an einem Schwimmer hängen. Der Schwimmer

schliefst das Ventil bei erreichtem Höchstwasserstand. Der Vorbrunnen ist

mit dem Rohwasserraum des Filters durch ein Rohr verbunden, das in der

Höhe zwischen niedrigster und höchster Sandfüllung des Filters senkrecht

hochführend aus cineeincn Ringen mit Rotgufsdichtungsflächen besteht.

Von den Ringen sind so viele aufgesetzt, dafs die Übcriaufkante des Ein-

laufrohres etwas tiefer als die Oberfläche des Sandes liegt. Vom Vorbrunnen

geht ein durch Schieber abgesperrtes Ablaufrohr ab. Die Sandschicht ist

tlurrh nichts unterbrochen, Luftschächte sind nicht vorhanden. Der Haupt-

sanuiu Ikanal ist mit Platten mit offenen Fugen abgedeckt. Die Luit stcij^l

in den Poren des Filtermatcrials auf. Durch etwaige Luftschächte, die bei

Undicirtheiten eine ernste hygienische Gefahr bedeuten, kann die Luft aus

den Schichten, wo sie sich vorzugsweise absetzt, nämlich aus dem Obergang

vom Kies zum Sand, doch nicht abgeführt werden. Langsames Füllen der

gereinigten Filter mit Wasser von unten her entfernt die Luft sicherer als

Luftschächte es thun können. Wenn das über dem Sande stehende Roh-

wasser unfiltricrt abgelassen werden mufs, so kann es durch das Einlaufrohr

entgegen der Richtung der Einströmung in den Vorbrunnen zurück und in

. k). i^cd by GoogL



Digitized by Google



512 m. T«l. Siidtisclic Anbgcn.

das Ablaufrohr geleitet werden. Das Wasser strömt von oben nach unten

durch die Fitteradiichtcn. Der nasse, festgelagerte Sand hat 34^/0 Poren*

Volumen, die Kicsschichten haben in der Reihenfolge von oben nach unten

36, 38 und 40 "
'o, die Steinschicht bei 200 bis 250 mm Stückgröfse 45 "/o

PorenvoUimen. Andere Seitenkanalc sind nicht vorhanden als die Zwischen-

rüimic der Steinpacktmj^, durch die das Wasser in den llaiiptsammelkanal

strömt, der mit dtirchbrochcnen Wänden mitten im Filter in der Längs-

richtuni( einj^cbaut ist.

I-)urch ein Kt»hr strömt das Wasser in den Rei^lerbrimncn tiir W asscr-

austiitt. Die Regehm^ des W'asscraiistritts ist st lhstthäti^. In dem Bnmnen ist

ein Knicrohr eingebaut, dessen wagercchtcr Schenkel zum KcinwasscrkcUer leitet,

in dessen senkrechtem, oben offenen Schenkel dn Bronserohr, das an Schwim-

mern aufgehängt ist, verschiebbar eingesctst ist. In das Bronzerohr lliefst das

filtrierte Wasser mit einstellbarer Oberfallhöhc oben ein. Die eingestellte Ober-

falthöhe bleibt bei Schwankungen des Wasserspiegels konstant, weil die über-

laufkante des Bronzerohres mit den Schwrimmcm steigt und fällt, weshalb aus

der Reglerkammer die der eingestellten Übcrfallhöhe entsprechende Wasser-

menge, unabhängig von dem absoUiten Wasserstand der Kammer, herausfliefscn

mufs. Folge davon ist, dafs der Unterschied zwischen dem Rohwasscrspiegel und

dem Wassrrspir<^el in der Keglerkammcr — der Filterdruck — sich auf das

jeweilig erUirdcrliche Mafs selbstthäti^ einstellen mufs. Bei zu Lir<ilsii

Druckhöhe würdi- nirhr Wasser in die RcglerkaniniL-r fliefscn, als heraus,

die Sch\uninur würden steigen, bei zu kleiner I)ruckh<thL' würde weniger

W^asser in die Kammer fliefsen: die Schwimmer winden fallen. Wenn der

Rohwasserspiegel des Fihers steigt oder fällt, so verändert sich der Wasser-

Spiegel in der Kammer gleich viel : die Druckhöhe bleibt also unabhängig von

solchen Schwankungen des Rohwasserspicgels konstant. Nimmt dagegen die

Verschlammung und damit der Widerstand des Filters zu, so steigt die

Dnickhöhe ganz gleichmäfsig. Ein etwaiger Durchbruch der filtrierenden

Schicht dagegen würde sich durch sofortige Verringerung des Filterdnicks

kennzeichnen. Nebenbei sei hier bemerkt, dafs die Möglichkeit des Durch-

bruches der Schlammhaut, die von Gegnern der künstlichen Filtration so

oft als deren schwerer Fehler hervorgehoben wird, in das Reich der Fabeln

gehört und kaum anders, als bei sehr roh l)eliandelten l-'iltern mit un-

\ iiUkoininenen Reglern denkbar ist. l'ilterdiuck und l'iltergeschwindigkeit

werden \(>n TeLieln, die mit dem Regier verbimden sind, abgelesen. Bct

solchen Reglern ist eine gewisse Sorgfalt in Konstruktion und Ausluhnmg

zu dem Zwecke zu wahren, dafs schädliche Reibung vermieden wird. Die

Hauptvorteile dieser selbstthätigen Regler sind, dafs durch sie die höchste

GleichmAfsigkeit im Betrieb der Filter und damit in ihrer qualitativen Leistung

erreicht wird, dafs Schwankungen des RohwasserspiegeU, die im Filterbetriebe

unvermeidlich sind, ganz ohne Einflufs auf die Regelung der Filter sind,

dafs die Rf^lerhauser nur selten betreten werden mässen und dafs an

Bedientmg gespart wird.

Erfahrungsmäfsig erzeugen die Filter fast immer ein aufserordentUch

gleichmäfsiges Filtrat, das vollkommen klar ist und weniger als 100 Bakterien
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im ccm ~ boi Zucht iuk^ in Nährj,'clatinc, Aufbewahrung bei etwa 20" C.

und /alilunfjj nach 4H Stunden — aufweist. Nur in Fällen, dir deutlich als

Auvnahuu-n kenntlich sind, ist das Ergebnis der Filterung von Einzelfiltern

schieciuer als in der Regel.

Der 1-iltoiungsvorgang spielt sich in der obersten, im Betrieb mit

Schlamm und mit Bakterienwuchcrungcn durchsetzten und überlagerten Sand-

schicht ab. So günstig diese Verschlammung für das qualitative Ergebnis

ist, so führt sie doch nach einer gewissen Zeit das quantitative Versagen des

Filters herbei, weshalb das Filter durch Herausnehmen der obersten, stark

verschlammten Sandschtcht gereinigt werden muls. Nach einer gröfseren Zahl

von Reinigungen hat die Sandschicht eine eben noch zulässige Mindeststärke

erreicht, die eine Ncufüllung des Filters mit gewaschenem Sande nötig macht.

Diese Reinigimgcn und Neufüllungen der Filter sind Veranlassung zu Minder-

leistungen, die sich darin zeigen, dafs man nach Auffüllungen immer längere

Zeit, nach Reinigungen fast immer während kürzerer Zeit mehr als 100

Haktciun im ccm des Filtrats zahlt. Ahnlich ist das Filtrat hei Hoch-

wasser, während dessen Dauer das Rohwasser ganz ungewöhnlich bakterien-

haltig ist, reicher an Bakterien als zulässig und dazu meist leicht getrübt,

opalcscierend. Die Beeinflussimg des Gesamtergebnisses durch mangcl"

hafte Einzelleistungen von Filtern mufs vermieden werden, was gewöhnlich

dadurch erstrebt wird, dafs man minderwertiges Filtrat ganz unbenutzt läfst.

Wollte man das stets rücksichtslos durchführen, so würde man zu Zeiten

überhaupt kein brauchbares Filtrat haben. Man mufs sich also anders helfen.

In Bremen wird das minderwertige Filtrat als Rohwasser für andere Filter

benutzt, al.so nachfiltiiert.

Für die Nachhltration (D. R. P. Götze-Bremen, Nr. 84837) sind die

einzelnen Filter unter sich durcli Hebcrleitungen verl>UMden, deren einer

Schenkel in den Ki i^lei brunnen für Wasseraustritt des i-inen l ilters, deren

anderer Schenkel in den Rohwasserraum eines Naclibartilter.s taucht und

deren Scheitel höher als der höchstmögliche Wasserstand der l'^ilter liegt.

Durch eine Wasserstrahlpumpe kann man in den Hebern Luftleere erzmigen.

Ein Lufthahn ermöglicht dieVerbindung desHeberinnern mit der atmosphärischen

Luft und damit leichte und unbedingt zuverlässige Abspcrnii^ der Hcbcr-

Icitung. Wenn der Lufthahn auf dem Heber offen ist, so ist jedes der durch

den Heber verbundenen Filter Einzelfilter und als solches wird es auch

V nd des gröfsten Teiles des Jahres benutzt. Nach einer Neufüllung

oder Kc initjnng aber wird das Filter einige Zeit als X'orfilter benutzt; d. h.

das l'iltrat wird nicht in den Reinwasserkeller, sondern mit natürlichem Gefälle

in dm l\i iln\ assrrraiun eines Nachbarfilters, dessen Wassers|m-gel etuas

niedriger gehalten wird, geleitet und in diesem Filter, das vorüber^relu nd als

Nachfilter dient, nachtiltriert. Die lieber sind so eingebaut, dats das 1 iltrat

jedes Filters entweder auf das eine oder das andere Nachbarfilter geleitet

werden kann, damit die Wahl frei steht, falls eines der Nachbarfilter aufser

Betrieb ist oder selbst nicht einwandfrei arbeitet. Femer wird bei Hoch-

wasser doppelt filtriert: bei Beginn der Hochwasserschwellung werden die

Filter mit geringen Dnickhöhcn, die nach Erfahnmg voraussichtlich schlecht

Brcaini und stin« Bautm.
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arbeiten würden, zu Vorfiltern j,'emacht. Diese Vorfilter verwandeln das sehr

schlechte Rohwasscr mit etwa 50000 bis lOOOOO Bakterien im ccm in rwar

schlechtes, opalescierendcs l-'iltrat mit etwa 5CX) bis I sOO Hakte t icn im ccm,

das, wenn auch als Fihrat minderwertig, doch als Rohwasscr für die Nach-

filter vorzüglich ist uml sicher auf die \orjJt schriebene und ^ii noimalen Zeiten

leicht erreichbare niedrige Baktcrienzahl und m voUsiündiger Klarheit gereini^;!

werden kann.

Durch die Doppelfiltration werden die Ausgaben gespart, die entstehen,

wenn man nach Auffüllungen und Reinigungen das minderwertige Filtrat der

ersten Wochen beziehungsweise Tage unbenutzt zum Strom zurücklaufen llfst;

denn das Nachfiltrieren nach dem geschilderten System kostet nichts^ das

filtrierte Wasser aber hat Kosten für Filterung und Pumpenbetrieb verursacht.

Ferner wird durch Doppelfiltration auch bei Hochwasser tadelloses Filtrat

»III]«» mm

Fig. 437. Sundwische mit Antrieb durch das Wuchwasaer. D. R. P.

geliefert und die Unzulänglichkeit der Filterwerke ohne Doppelfiltration, dafs

sie nicht zu allen Zeiten und unter allen Umständen einwandfrei und gleich

gut arbeiten, gründlich beseitigt.

Das filtrierte Wasser der einfach filtcmden Filter und der Nachfiltcr

fiiefst in den Rcinwa-sscrkeller, der bei gßfstcr Füllung rund 4600 cbm aufnimmt.

Die mit den Rohwasserpumpen gekuppelten Reinwassorpjimpen saugen an«;

dem Rcinwasserkeller und drückt n in den zweiteiligen Hochln hälter von rund

F/OO cbm grrjfstcm Inhalt. Bei starker Wasserabnahme sind die Pumpen, mit

Ausnahme eim r kurzen Pause von etwa iV» Stundin. wahrend derer dir

Stadt nur aus dem I Ii ichbi iKiltcr versorgt wird, Tag und Nacht in Betrieb

Die Pumpenanlage besieht aufscr der bereits angelühilen l iülfspuinpo

aus zwei liegenden Verbundmaschinen mit doppelt wirkenden Kolbenpumpen

und Pianringventilcn und zwei Woolfschen Balanziermaschinen mit DifTerenzial-

Plungcrpumpcn und Fcrnisventtlcn. Die Pumpen fördern pro Stunde zusammen

2300 cbm Reinwasser und 2500 cbm Rohwasser.
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Fünf Dampfkessd mit zusammen 329 qm Heizfläche versorgen die

Pumpanlagc mit Dampf von 6 Atm.

li\nc Pumpencinhcit und zwei Dampfkessel sind bei stärkstem Betrieb

noch in Rcscrix.

Zwei Trommelsandwäschen reinigen neuen nnr! j^rbrauchten Sand und

(He verschiedenen Kiessorten dn l-ilti r. Sie werden nach einem im Besitz

il( r Firma H. Hn-uer & Co. in Höchst am Main befindlichen I>. R. 1". u>n ü<)t2e

durch ila^ W'ascli Wasser, alsu ohne besondere Triebkraft, betrieben und

verbrauchen im j^anxen ca. 8'/4 cbm Wasser zur Reinigung von l cbm
schmutzigen Sand.

Die tadellose gesundheitliche Vergangenheit der Stadt Bremen bei fast

3ojähriger Versorgung mit filtriertem Flufswasscr, das aus einem Rohwasser

erzeugt wird« das viermal im Jahre und öfter ganz undurchsichtig lehmig und

sehr bakterienreich ist« das zu anderen Zeiten moorig-braun die Stadt passiert,

oftmals durch enormen Atgengehalt die Filtration erschwert» zeugt dafür, dafs

die Filterwerke besser sind als ihr Ruf.
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Kanalisation.

Von R. (Jrakpei. umi M. Fischer.

Bis zum Jahre 1834 entwässerte die Altstadt nur oberirdisch, und zwar

^elanj^tcn die Abwässer durch Rinnen, die in der Mitte oder zu

beiden Seiten der Strafse laj^en, direkt oder mittels olTener Gräben

in die Weser.

Die staatsseiti^ erfolgte Übernahme der strafsenbaulichen Arbeiten im

Jahre 1834 gab Veranlassung, auch die Abwässerungsverhältnisse zu verbessern,

indem man die Rinnen und Abzugsgräben allmählich durch unterirdische Kanäle

ersetzte, mit denen bis Ende der fünfziger Jahre alle Strafsen von einiger

Bedeutung ausgestattet wurden. Die gröfseren Kanäle waren aus Platten

zusammengesetzt, während zur Abführung kleinerer Wassermengen mit Platten

abgedeckte oder aufeinandergelegte Rinnen aus Sandstein von nahezu halb-

kreisförmigem Querschnitte dienten. Später stellte man kreisrunde Kanäle

in Cementmauerwerk her, der hierbei verwendete Romancement konnte jedoch

den Einwirkungen der Schmutzwässer auf die Dauer nicht widerstehen. Erst

nach Einführung des Portlandccmentes im Jahre 1 862 vermochten die gemauerten

Kanäle den gestellten Anforderungen zu genügen. Auch CementriVhren wurden

angefertigt, welche schliefslich für alle Kanäle bis zu 2' bremisch = 0,58 m
Durchmesser zur Verwendung kamen. Diese Röhren wurden ohne Mutten

stumpf gegeneinander gestofsen und die Eugen mit Thon oder C'ementniortel

gedichtet, was indessen meist unvollkommen geschah. Dies hatte bald das

Eindringen des gröfstenteils sandigen Bodens zur Folge, wodurch V^erstopfungcn

der Kanäle herbeigeführt wurden, während umgekehrt die Abwässer in den

Boden eindrangen und ihn verunreinigten.

Ganz besondere Nachteile der bis gegen Endt! der sechziger Jahre

hergestellten Kanäle waren die geringe Tiefenlage, die unzulänglichen Gcläll-
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Verhältnisse unci die ohne rcchnungsniäfsi^c Feststellung gewählten Gr()fsen

der Kanalprofile. Diese Mängel drängten nieiir und mehr dazu, eine allen

Ansprüchen genügende Neukanalisation der Stadt vorzunehmen. Im Jahre

1876 genehmigten Senat und Mürgerschaft den unter Berücksichtigung eines

von Baurat Hobrecht 1872 aufgestellten Projektes ausgearbeiteten Kanalisations-

plan, der allmählich durchgeführt werden sollte. Die Arbeiten machten in den

ersten zehn Jahren nur geringe Fortschritte; erst auf Betreiben der Sanitäts-

behörde wurde eine beschleunigte AusfOhrung beschlossen. Vorher erfuhr

das Projekt eine nochmalige Durcharbeitung, um eine dem derzeitigen Stande

der Wissenschaft voll entsprechende Kanalisation zu schafTen. Hiemach
wurden alle alten Platten-, Rinnen- und Röhrenkanälc gänzlich verworfen,

dagegen die gemauerten Kanäle, welche bezüglich Konstruktion, Abmessung,

TiefenU^e und Gefälle billigen Anforderungen genügten, betbehalten*

Vig. 438. Profite des Hempstrarücnkanals.

Der ganze Kanalisatif)nsplan ist nach den Grundsätzen der Schwemm-
kanalisation entworlen, \vol)ei nlK-rdings von tler Minführung der l-äkalien

zunächst Abstand genommen wurde, da vorerst noch die schwebende Frage

des Verbleibs der Abwässer gelost weiden s(»llte.

Die Stadt am rechten Weserufer ist in drei Hauptsanimelgebiete ein-

geteilt, die das gesamte Kanalwasser einem gemeinschaftlichen Ableitungs-

graben, dem Hempgraben, zuführen, der auf der nordöstlichen Seite der

Unterführung der Hempstrafse beginnt und in die kleine Wümme mündet.

Derselbe ist im Weichbilde der Stadt bis zur Neukirchstrafse durch einen

unterirdischen Kanal ersetzt, dagegen In seinem weiteren Laufe bis jetzt noch ein

offener, mit Bohlwänden eingefafster Graben. Die vorstehenden Abbildungen

I ii:. 428) zeigen die beiden Profile des Hempstrafsenkanals, von denen

das gröfsere von dem Zusammenflufs der Hauptsammler ab zur Ausführung

gelangt ist. Reim Bau wurden unter Wasserhaltung zunächst die Sohlstücke

eingebracht und die zwischen diesen verblei I »enden I'ugen sorgfältig mit

Teerstricken gedichtet. Alsdann wurde die Kollschicht aus Klinkern in

Cenientmörtel verlegt. Auf diese Weise erhielt man eine durchaus dichte

Sohle. Die Konstruktion hat sich in jeder Beziehung gut bewährt, obwohl

bei nur 0,5 m hoher überschüttung der Kanal mit lOOOO 1^ schweren Wagen
befahren ist.
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518 III. Teil. Städtische Anlagen.

Die AbflufsverhSltnisse fQr die einzelnen Stadtteile sind — gestützt auf

langjährige Erfahrung und sorgfältige Abwägung der mafsgebenden Faktoren,

femer mit Rücksicht auf die vorgesehenen Regenauslässe — wie folgt an-

genommen:

KntwSsstrun(;s-

gcbicl

l'.nt« Sbscrun|;s-

fl&cbe in b«

Abflof$v«r1iDcnw

StuiimelkMiiaU ' ZwetKkatilUe

SekunUI.

AMnfiaeni;«

in cbm

B«m«ikun|{cii

Altstadt 69 */«—',•
Knahiunj;v.ti)ri(5ig gt-

nSfst liier '.'i nicht

Vorbtftdle:

östliche

ti'irdlichc

westliche

251

"5
125

3.48

2,81

346

iJas Abfluf»verh<tUnii

ist «rntoprechmd der

I>ichligkdt der

Ucvölknong gcwihll.

In dieser Tabelle ist alsVerzögerungskoeflfizient innerhalb der angegebenen

Abflufsvorhältni^sc dif l'onncl : |
'

• angewandt.

Die gesatiiti- srkundlicht* AhfliilsiinMige von 11,79 cbm entspricht einer

stündlichen Regt-nliöl;c von 23 mui bei einem durchschnittlichen Abtluls-

verhältni.s von fast genau ' 3.

Die Brauchwassermenge ist bei einer mittleren Dichtigkeit der Bevölkerung

von 390 Einwohnern auf i ha zu 125 Liter pro Kopf und Tag angenommen.

Bei der wetteren Annahme, dafs ungQnstigstenfalls die Hälfte des Brauch-

wassers in 5 Stunden zum Abflufs gelangen kann, eigtebt sich die sekundliche

abzuführende Brauchwassermenge zu 1,38 Liter für l ha.

Hie Berechnung der Abmessungen neuer Kanäle, .sowie der Wasserspio^e!-

höhen in diesen und in den vorhandenen Kanälen erfolgte nach der Formel

von Eytelwein:

'=50l^-V-l^-
wobei c = Geschwindigkeit des Wassers in m,

f — Inhalt des Profils in qm,

p —- benetzter L'mfanp d<*s Profils in m.

h I -= relatives Gcfa'le des Wasserspiegels.

Die Tiefeniage der Kanäle ist möglichst so gewählt worden, dals in der

Altstadt Keller bis zu 3 m, in den Vorstädten bis zu 2 m Tiefe entwässert

werden können.

Für die gemauerten Kanäle ist überall da, wo andere Querschnittsfcmnen

nicht besondere Vorteile boten, die EifcM-m gewählt. Als geringste Höhe ist

t,o m angenommen, weil bei kleinererHöhe die Begehbarkeit sehr beeinträchtigt

ist. Das gröfste Eiproül, welches hier zur Ausführung kommt, hat 2 m Höhe

und 2,03 qm licht. Querschnitt. Die Rohrkanäle bestehen in der Regel aus

glasierten Thonröhren, die für Anschlüsse von Strafseneinläufen und Haus-

entwässerungen mit Abzweigen versehen sind.

Die vorzugsweise ebene Terraingestaltirnfj des Stadtgebietes, die im

ganzen nur mäfstfje Grtallvfrhältntsse der Kanälr zuläfst, machte eine aus-

giebige Spülung notwendig. Das ganze Kanalnetz ist dementsprechend in
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eine Reihe von Sjiülbi'/irken rinj^ctoilt. Zur V'crbilli^un^' des Spülbctrirbcs

war darauf Bedacht zu nehmen, vorhandene natürhche Gewässer tür diesen

Zweck nutzbar zu machen, wobei in erster Linie der Weserstroin und der

durch zwei Pumpwerke mit Weserwasser gespeiste Stadtgraben in Betracht

kamen. Wo diese beiden Gewässer nicht anwendbar sind, wurden Spülbehätter

I. ..1,,,,.
; _^ _ 1.

'II- ' J

Fig. 429. SpülbehftUer am Oatertbor.

jjcschatfen, die teils mit (Um aus Lauf- und Springbrunnen ablliefsenden

Wasser, teils bei Bedarf direkt mit Leitungswasser gespeist werden. Für

die Spülung der zahlreichen Kanäle der östlichen Altstadt z. 6. ist ein Behälter

von 200 cbm Inhalt in den Wallanlagen beim Osterthor angelegt, der in

vorstehender Abbildung (Fig. 429) dargestellt ist. Bemerkenswert ist die

in Moniersystem ausgeführte Deckenkonstruktion, deren Schub durch einen

auf der Umfassungsmauer des Behälters liegenden eisernen Ring aufgenommen

wird. Die Deckenkonstruktion ist versuchsweise mit 5000 kg schweren
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Wa^'cn befahren. Ein noch gröfserer Spülbchältcr mit 300 cbm ist neuerdings

unter dem Teichmannbrunnen auf dem Domshof hergestellt.

Zur kräftigen Unterstützung der Wirkung des eingeführten Spülwassers

sind nach Bedarf an den Einsteigeschächten für die Rohrkanäle Klappen,

("iS- 430. StaukammtT im Hollerkanal.

für die gemauerten Kanäle Spülschieber angebracht, durch die es möglich

ist, bald diesem, bald jenem Kanal einen starken Strom zuzuführen.

Von Interesse ist die an der Mündung des Dobbenkanals in den

Hollerkanal eingebaute, in Fig. 430 dargestellte Staukammer, welche neben dem

Aufstau des Kanalwassers zur Spülung der unterhalb liegenden Kanäle die
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l'inlcitung cU-ssi ltitn nach dem Kuh^nabcn zur Bcwiissi run^ drr Hür^'iTweide

bewirkt. Als Staukörper sind Dammbalkcn gewählt, die neben der leichten

Handhabung gegenüber einer aus einem Stücke bestehenden Stauwand den

Vorzug haben, die Stauhöhe nach Erfordern in der einfachsten Weise verändern

zu können. Die bammbaUcen stützen sich einerseits gegen einen festen

Werkstcinpfo^en, andererseits gegen eine hölzerne Drehsäulc. Die letztere

wird» scibaltl der sie festhaltende Winkel von oben mittels Kette weggezogen

ist, vom Wasserdruck itni [jo " .^t dreht, so dafs die Dammbalken an einer

Seite den Stiitz])uiikt verlieren. Das Fortschwimmen der Dammbalken wird

durch angt lirachte Ketten verhindert.

Die Staukamiiu r enthält aufserdem einen

Nntauslafs. welcher für aufserordentlich hohe

Anschwellungen des Hollerkanals eingerichtet ist.

Das Wasser fliefst in diesem Falle über den

Rücken der Regenkammer nach einem Abzugs-

graben des Bürgerparks. Der unterhalb der

Staukammer Upende Hollerkanal ist durch

Erweiterung aus einem alten Eiprofil von 2,10 m
Höhe entstanden.

Zur Entlastung der Kanäle sind eine grofse

Anzahl Regenauslässe angeordnet, welche zum
Teil in den Stadtgraben und in die W'eser, zum
Teil in den Kuhgrahen und in ilen vorher er-

w.ihnten Abzugsgraben des Hürgerjjarks nüiuden.

Nach dem Stadtgraben ist nur i-in Auslafs am
Herdenthor angelegt, der jedoch rechnungsmäfsig

kaum in Thätigkeit treten wird, während sämt-

liche Auslässe nach der Weser für eine 25 Ins

30fache Verdünnung des Schmutzwassers be-

rechnet sind. Die Weserauslässe sind durch

Rückstauklappen und Schieber gegen Hochwasser gesichert.

Zur Lüftung der Kanäle dienen die an den Häusern strafsenwärts belegenen

Regenrohre, die bei dem in Bremen üblichen System der Finzelhäuser in .sehr

grofser Anzahl vorhanden sind und daher vollst.-indi;^ genügen. Besondere

T.üftungsschlote für einige grt'»fseri' Sanimelkanäle sintl i)ro)ektiert ; es ist jedoch

erst ein SchU)t zur Ausführung gelangt, da sich für weitere Schlote noch

kein Bedürfnis herausgestellt hat.

Einsteigeschächte sind überall, wo zwei Kanäle zusammenstofsen und

im übrigen in Entfernungen von etwa 60 m angeordnet. Sie werden hier

mit länglich rundem Querschnitt, bei begehbaren Kanälen ohne Sandfang,

bei unbegehbaren mit Sandfang, wie Abbildung Fig. 431 zeigt, hergestellt und

mit Ausnahme des unteren, mit Wasser gefüllten Teiles nur Vt Stein stark

au%efÜhrt. Die Aufmauerung geschieht teils mit Formsteinen, teils mit

gewöhnlichen Mauerziegeln, die durchgeschlagen und im Kopfverbande verlegt

werden. Die Abdeckung der Schächte erfolgt mittels gufseiserner, viereckiger

Rahmen und Deckel. Die Kosten für den gemauerten Schacht stellen sich

^LiuluuL _J i r
Fig. 431. EinsteigebniQiien mit

Sandfang.
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Fig. 432. ScbneecinfllllschSchte.

für I m Höhe durchschnittlich auf 14 Mk., die Kosten für eine eiserne

Schachtabdeckung auf 25 Mk.

Im Jahre 1898 sind versuchsweise mehrere Schneeeinfiillschächte in

der aus untenst< In ndcn Abbildungen (Fig. 432) ersichtlichen Anordnung

hergestellt worden, bei beiden Ausführungen ist Sorge dafür getragen, dafs

durch einen besonderen Schacht ein

Arbeiter in den Kanal gelangen kann,

um das Fortsclnvininien des Schntf^

mittels Kratzer zu befördern. Meist

hat sich dies jedoch als überflüssig

erwiesen. Bei Kanälen mit geringer

Wasserführung sind in den Einfüll-

schächten Brausen angebracht, wodurch

Leitungswasser in zerstäubtem Zu-

stande unter kräftigem Druck auf den

eingeworfenen Schnee geführt wird.

Neuerdings werden bei Kanälen, die

vom Stadtgraben aus gespült werden

k<innen, unter gleichzeitiger Zutührun^

eines kräftigen Spülstromes einfach

die Kevisionsschächtc zum Kinfüllen

des Schnees benutzt, womit sehr befriedigende Resultate

erzielt worden «nd. Nach dem letzten grofsen Schnee-

fall im Februar d. Js. wurden innerhalb weniger Stunden

an einer Stelle mit Hülfe von drei Schächten 472 cbm

Schnee in den Kanal geschüttet, ohne dafs sich iigend

welche Str)rungen bemerkbar machten.

Die Strafsensinkkästen (Fig. 433) setzen sich zu-

sammen aus einem Unterteil aus gebranntem und

glasierten Thon und einem die Schachtfortsetzung bilden-

den Autsatz aus Kiesl)i'tf)n, welcher oben einen lIUÜ-

eisernen Rahmen zur Aufnahme des fl)fntal!N aus

Gufseisen gefertigten Rostes erhält. Die Abläufe der

Schächte liegen 53 cm über dem Boden des thönemen

Unterteiles, so dafs der letztere zugleich als Sandfang

dient. Das Entweichen der Kanalgase wird durch einen

gufseisemen Verschlufskasten verhütet, der in einem

zwischen Sandfang und Betonaufsatz festgehaltenen Rahmen hängt. Die

Wasserverschlüsse werden bei jedesmaliger Reinigung derStrafse, dieSandföi^

dagegen nur alle acht Tage gereinigt.

Im Anschlufs an die Kanalisation der Stadt am rechten Weserufer, abt-r

unabhängig von derselben, wurde in den Jahren 1891 - 92 die Kanalisatit^n

des hcfiauti-n Teiles der Feldmark Walle vorgenomnun. Als Recipient für

diese 1 ntwäss«'run;^sanlage dient das sogenannte Maschinenfleet, das die

Schmutzwässcr auf dem kürzesten Wege dem Dampfschopfwerk zur Entwässerung

des I31ocklandes zufuhrt. Die L^e der Sammelkanäle und des Abzugsgrabens

Fl«. 433.
Stnirteminkkuten.
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ist aus dem beigegebenen Obersichtsplan der Kanalisation der Stadt Bremen

ersichtlich. Im übrigen sind die Anlagen unter Annahme gleicher Verhältnisse

ganz nach den Grundsätzen der städtischen Kanalisation ausgeführt.

. Anschliefsend an das Kanalnetz der Stadt am rechten Weserufer werden

jetzt und im Laufe der nächsten Jahre die Feldmarken Pagenthorn und Hastedt

und die benachbarten Gebiete kanalisiert. Auch für diese Anlagen kommt
da» Schwemmsyst i ni zur Anwendung' und zwar sollen die sämtlichen Kanalwässer

der neuen Sammel^^ebiete unter Finschaltunt^f entsprechender Kntlastunj^skanäle

dem Hcnipj^raben, der — wie vorher ausj^efiihrt — die Abwässer der am rechten

Wescrutcr bereits vdrliandcncn 'städtischen Kanäle aufnimmt, zugeleitet werden,

um die Reinigung der Schmutzwässer in einer gemeinsamen Kläranlage vor-

nehmen zu ktmnen.

Auch dieser Neukanalisation sind im grofsen und ganzen die früheren

Ausführungen zu Grunde gelegt, nur ist nach inzwischen angestellten genaueren

Untersuchungen die stündliche Regenhöhe zu 50 mm mit einem grofsten

Abflufsverhältnis von 1/3 angenommen. Auch hier ist ein Verzögerungs-
(>

koelticient = \
' « . _ eingeschaltet. duN sich die zum Abflufs

gelangende Wassermenge nach nachstehender Formel berechnet:

Q = (140 I '3 1^ ; )
F,

worin Q die Wassermenge in Litern tmd V die Fläche in Hektaren bedeutet.

Die L^eringste Höhe der gemauertm Kanäle wurde auf I.20 m festgesetzt,

da es sich im Betriebe der Kanalisation L,fe'/eigt hat. dafs du- lu'ssere Hc^^t-h-

barkeit der Kanäle tn im Reinigen. Herstellen von Anschlüssen und dergleichen

sehr erwünscht ist. Für eine genügend grofse Anzahl vc»n Kt genau.slä.sscn

und für kräftige Spülung der Kanäle ist hier ebenfalls Sorge getragen.

Die Klaranlage für die Kanatwässer der Stadt am rechten Weserufer ist

im Entstehen begrifTen und erhält ihren Platz weit ab von der Stadt an der

Ausmfindung des Hempgrabens in die kleine Wümme. Die Anwendung einer

rein mechanischen Klärung ist hier als ausreichend erachtet, weil das von

der Wümme durchschnittene Blockland hinsichtlich der Ansiedelungsvcrhältnisse

nahezu als Einöde zu bezeichnen ist. Erforderlich erscheint nur die Zurück-

haltung grober suspendierter Stoffe und die Beseitigung des Schlammes;

trotzdem ist darauf Bedacht genommen, Versuche zur Sommerberieselung

anzustilU ii. um eventuell noch eine vollkommenere Reinigung der Alnvässi-r

iw erzK^len. Der Klärlu t riel) winl nur während der Monate März Ins cin-

schliefslich ( »ktober erf< nderlich, da in den Mon.iicn Nov ember Ins Februar

die Wiesen des Obt 1 blocklandes und tler aul^erhalb des Weichbildes der

Stadt liegenden Teile der Feldmark L'tbrcmcn util Kanalwasscr überstaut

werden. Die Kläranlage besteht in der Hauptsache aus vier über der Erde

liegenden Klärteichen, die mit Wasscrein- und Auslässen und mit Schlamm-

abläufen ausgestattet sind. Das Kanalwasser wird mittels eines Schöpfwerkes

in den Verteiiui^sgraben gepumpt und abwechselnd in die verschiedenen

Klärteiche eingeführt. Die letzteren haben bd 0,50 m Füllhöhe je ein Fassungs-

vermögen von rund 1630 cbm, so dafs ein Teich das in drei Stunden zufliefsende

übcnichtspiMi der Ksnaltsation «uf Tsfel III.
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Verbrauchswasser aufnehmen kann. Die An-
ordnung von vier Teichen ermöglicht es»

dieselben abwechselnd wenigstens drei

Stunden lang nihen zu lassen, so dafs dem
Schlamm Zeit gegeben ist, sich auf den
Boden des jeweils aufser Betrieb gesetzten

Teiches nie(ler;?nsrhla'^en. Die Auslässe sind

so ein^eriehti't, dafs das geklärte Wasser

obcrtlächlich ab/ieht und die Geschwindigkeit

des abfliefscnden Wassers eine sich stetig

verlangsamende ist|damitnichtetwaSchlamm-

teilchen aufgewühlt und mitgerissen werden

können. Der letzte Rest des über dem
Schlamm stehendenWassers wird durch eine

besondereRohr-

leitung in den

Schlammsumpf

des Pumpwerkes, der

Schlamm in einen 8o cbm

haltenden Sch'ainin-

schacht al)^elassen. Über

die Wirkung der Anlage

lassen sich nähere An-

gaben zur Zeit noch

nicht machen.

Die unter den

höchsten Waserständen

der Weser am linken

Ufer des Stromes

liegende Neustadt ent-

wässerte bis zum Jahres

1859 gröfstenteils noch

r»l)erirdisch nacli ofü-nt n

Gräben, die bis zum Jahre

1833 nach der Weser

unterhalb der jetzigen

Eisenbahnbrücke und

später nach dem mit der

Ochtum in Ver-

bindung stehen-

den Haken-

burger See ab-

flössen Die Abwässerung nach der W'eser

hatte den grofsen Nachteil, dals die Ab-

llufsoffnuni^ schon bei einem Wasserstande

von 2,02 m über Bremer Null geschlossen
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werden mufste, da die meisten Strafsen nur 2,82 m über Bremer Null liegen,

während die Abwässerung nach dem Neuenlande so erhebliche Verunreinigungen

des Hakenburger Sees und der Ocbtuni zur Folge hatten, dafs die Interessenten

der Feldmarken Ncuenland, Woltmershausen, Rablinghausen und Strohm sich

im Jahre 1864 mit einer Eingabe an den Senat wandten, worin die Zustände

als unhaltbar nachgewiesen wurden. Eingehende X^ersuche zur Reinigung i\cr

Abwässer in Filtern aus Steinschlag und Buschwerk schlugen fehl, weil der

dicke Schlamm alle Zwischenräume verstopfte und jeglichen Abflufs ver-

hinderte. Der Plan der Abfuhrung des Kanalwassers nach der Weser auch

bei höheren Wasserständen scheiterte an den hohen Anlage- und Betriebs-

kosten eines Pumpwerkes, so dafs ein Mittelweg elngeschk^en werden mufste,

indem unter gleichzeitiger Verbesserung der Kanalausmündung in die Weser
die Abwässerungsweise dahin geregelt wurde, dafs nur bei Wasserständen

über 2,02 m ~ die etwa 80 Tage lang im Jahre und zwar vorwiegend in

den kühleren jalireszeiten anhalten — die Ableitung des Kanalwassers nach

dem liakenburger See stattfand.
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Die L'mwandUmf' der nbi rirdischen Rinncn''und Ah^injsoräben in unter-

irdische Kanäle ^mii^'
U*'""''^

iilinlich wie in den Stadtteilen am rechten We^er-

ufcr vor sich, nur wurde in der Neustadt, so ^ut es dem damaligen Stande

der Technik entsprach, melir i)lanmalM|^ ^earheitet, so dafs die alten Kanäle

hier schon wesenthch besser waren, als diejenigen am rechten Wescrufcr.

Eine gründliche Änderung der Abflufsverhältnissc wurde durch die fort-

schreitende Korrektion der Unterweser zur unabweisbaren Notwendigkeit, da
zu befürchten war» dafs im Laufe der Zeit infolge der erheblichen Ver-

änderung der Flutströmungen die der Weser zugefQhrten Verunreinigungen

Fig. 436. Schöpfwerk fem Itükvtibatttvr Sc-c. Lfegcplfen.

an die Entnahmcstcllen des Wassers für die städtische Wasserleitung gelangen

könnten. Da aber als Kecipient fernerhin nur die Weser in Fra^c kommen
konnte, so war es crforderlu h die Ausmündun^ des Abzugskanals so weit

stromabwärts zn \ (Tlej^'en, duls ein Aufstrcnnen der Al)\vässer bis /.um Wasser-

werk selbst bei der stärksten l'lut aus^i^feschlossen bleil)en mufste. Die infoltje-

drsscn not\wndii4 wt-idcnde ;^rulst.' Länge des Abh'itung--kanales machte es

nneriäl^hch, die Abwässer durch ein Schöptwerk zu heben und sodann

ai)/.ufiihren.

in den Jahren 1S93 bis 1895 wurde die Ncukanalisation der Stadt am
linken Weserufer mit einem Kostenaufvinmde von i325CMX> Mk.« worin die

Kosten für das Schöpfwerk am Hakenburgcr See und den 6900 m langen

Abzugskanal nach der Weser mit enthalten sind, durchgeführt. Auch hier

waren dieselben Grundsätze und Regeln mafsgebend wie fiir die rechtsuferige

Kanalisation. Die Gröfsc der drei Entwässerungsgebiete Neustadt, südliche
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Vorstadt und Werder beträgt zusammen 264 ha. Die Verteilung der Sammel-

kanälc, der Spülhchältcr, der ^ttleinlässe und Regenauslässe ist aus dem
Cbersichtsplan der Kanalisation ersichtlich

Das Schöpfwerk am Ilakenburgcr See (Fig. 434—436) besitzt an Betriebs-

maschinen zwei Dampfmaschinen von lo und 20 TS. und einen Gasmotor von

20 PS., die auf eine <hirch Ausrückkuppelungen entsprechend geteilte Trans-

missionswelle arbeiten, von der aus jede beliebige Pumpe oder sämtliche

l'uui[)en zusammen in Thätigkeit gesetzt werden können. Zur Erzeugung der

Dampfkraft dienen zwei Einflamnvohrkessel, von denen jeweils nur einer im

Betriebe bt. Die Beförderung der Wassermassen, welche zwischen $0 und

800 Liter in der Sekunde schwanken, erfolgt

durch vier Centrifugalpumpen. Fflr gewöhnlich

reicht jedoch eine Pumpe
und die Dampfmaschine von

10 PS aus. Das Ansaugen

der Centrifugalpumpen be-

sorgt ein Dampfstrahlapparat,

der mit jeder einzelnen

Pumpe in X'erbindung ge-

setzt wenlen kann, aufser-

dem ist zu demselben /,wecke

noch eine Handluftpumpe

aufgestellt, um auch beim

Versagen des Exhaustors

das Ansaugen der Pumpen
zu erm^tichen.

Vor ihrem Eintritt in

den Pumpenkanal, welcher f'K 4 >7 r.iii^iiiu<^-ciKuiii

das Maschmenhaus m semer

ganzen Länge durchzieht, gelangen die Abwässer in einen Sammel-

behälter von 10 m Durchmesser; hier werden Sand und grobe Sclnvinun-

st<»ffe zurückgehalten. I'.r ist mit einem Notauslafs nach dem Hakenburt;er

.See versehen, durch den umgekehrt auch n-ines W asser eiiv^elassen uerdi n

kann, um bei gi ringem Zuthils eine Verdiinnimg des Kanalwassers fiu' Be-

wässerungszwecke imd zum Spülen des Abieitungskanales vornehmen zu

können.

Die Abwässer sind je nach dem Wasserstande der Weser 3 bis 6 m
hoch zu heben und werden mittels einer 6900 m langen Leitung aus Ccment-

röhren mit Eisencinlage dem Strome zugeführt. Die Rohre haben eiförmigen

Querschnitt mit 1,20 m Höhe. Zur zeitweiligen Bewäs.serung der angrenzenden

Ländereien, wobei die Leitung unter Druck gesetzt wird, sind gufscisernc

Abzweige angeordnet. Der Aufstau erfol;^t durch eingebaute Schieber, die

auch zugleich zur Spülung benutzt werden. In Entfernungen von durch-

schnittlich l<X3 m sind b(stei|^l)are Schächte (Fig. 437) mit innenliegcndcr,

luft- und wasscrdiclUci \\ r-M-hlnlsx . )rrichtung angelegt. Zur Liiüung des

Abzugskanals dienen besondere V orrichtungen (Fig. 43^.)i die sich bei steigen-

;
4 ',S l iiHiKm dt:»

AbicituDgskaiiaU.

Digitized by Google



528 III. Teil. SUdtUclM: Anlag«!!.

dem W asscrvpiccjc! sclbstthäti^ schlicrscii, indem ein cylindcri-^chcr Scliu iiTimrr

mit seiiK in oberen, konisch abgedrehten Teil in einen Dichtunjisrinjf i;c-

drückt wild.

Der bedeutende Aufschwung des Schiffsverkdirs in Bremen und die

dadurch bedingte Erweiterung und Ausbreitung der Hafenanlagen wird jedoch

die Beseitigung auch dieser Kanalwasserableitung bald 2ur Folge haben, da

439- Lagcplan der flir die Anlage von Rieselfeldera in Aussieht genomnenen FlUcticn.

es unstatthaft ist, die ungeklärten Abwässer in nächster Nähe der Häfen dem
Strome zuzuführen.

Es ist deshalb eine wirksame Reinigung der Kanalwässer auch am
linken Weserufer in Aussicht genommen, imd schwi!l)in tu dit^sem Zwecke

Verhanrllungcn über Einrichtung von Rieselleldcrn, für die am linken VVeser-

uler günstige VorlK-dingungen V( ii handcn sind. Erschwerend wirkt der

Umstand, dafs die geeigneten Ländereien m oldenburL;i^chein uiul prculsi^chcni

Hoheitsgebiete liegen. In dem vorstehenden kleinen l^ageplane U' ig- 43yi i-md

die in Frage kommenden, zwischen Bremen und Delmenhorst belegenen

Flädien« von denen die Gutsbezirke Hasport und Langenwisch zum Grofs-

herzogtum Oldenburg, die Mackenstädter Heide zur preufsischen Provinz

Hannover gehören^ durch Schraffierung angedeutet.

Die von den Grenzen dieser drei Bezirke berührte Arbeiterkotonie

Dauelsberg, eine Wohlthättgkeitsanstalt, wird, wie man hofit, ebenfalls einen
i

I
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Teil der Kanalwftsser vorteilhaft verwenden

und zur Bewirtschaftung der Rieselfelder

Arl>eitskrafte abgeben können.

Die Ilausentwässerung in Bremen, die

bezüglich Beaufsichti^uni,' und Gestattung

von Anschlüssen der Polizeidirektion unter-

steht, ist angesichts der im Entstehen be-

gritienen Reinigungsanlagen tiir die Ab-

wässer in ein neues Stadium eingetreten,

indem der Anschlufs von Spülklosetts an

die Kanäle beschlossen ist, und zwar für

Neubauten obligatorisch, im übrigen aber

vorläufig nur fakultativ.

Ausgeschlossen sind eineAnsahlStrafsen,

in denen die noch vorhandenen alten unzu-

länglichen Kanäle zunächst durch neue ersetzt

werden müssen.

Erwähnt werden möge noch der in

Fi^». 440 dargestellte Rückstauverschlufs,

der mit Nr. 90157 unter Musterschutz ge-

stellt ist und den Vt>rzug aulserordentlicher

Einfachheit bei befriedigender Wirkung hat. Das in einem aus Cement-

beton gefertigten Sandfang sitzende gufseiserne Gehäuse enthält das Rück-

stauventit in Gestalt einer Pockholzkugel, die i&r gewöhnlich die Öffnung im

Boden des Gehäuses verschliefst. Sobald Wasser durch den Rost in den

Schlammfiii^ gegossen wird, hebt sich die Kugel und läfst das Abwasser in

den Kanal fKefsen, während un^ekehrt kein Wasser in das Haus zurücktreten

kann. Beim Austr«>cknen des Röckstauverschlusses biklet die Kugel einen

vollständig genügenden Geruchverschlufs.

fiR- A40- KUcküUuverbchiurs.

Bfcmen und aciac BaineiL .«14
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Strassen, Strassenbahnen, StrassenbrücUen.
V.III K. «iKAEHEL iinil M. FiSCHEK.

I. Strafsen.

Pio
Kntwickc'lun^sperifidcn Bremens mit Bczu}^ auf die Gestaltung der

Strafsen heben sich im Stadtbilde leicht erkennbar voneinander

ab. Die an das rechte Weserufer stolsende, von den W'allanla^en

umrahmte Altstadt besitzt eine j^rofse Anzahl kleiner, unre<^clmafsijjer

Strafsen und Gassen, die ohne einen festen Plan, den jeweilij^en Bedürfnissen

entsprechend, entstanden sind. Die vor den Thoren im Halbkreise sich

ausdehnenden alten Vt)rstädte zeij,»en eine beinahe ebenso unvollkommene

Gliederunj4, nur die von den Thoren ausgehenden Strafsen sind in mehr oder

wenij^er geraden Züj^en aneinander j^ereiht und bezeichnen tiie ehemaligen

V'erbindunj^swe^e mit dem Land^ebiet. Da^ej^en wurde die am linken

Weserufer lie}^ende Neustadt schon während des Dreifsij^jährij^cn Krieges

nach bestimmten Plänen erbaut. Für die an die Neustadt sich enj^ an-

schliefsende soj»enannte Südervorstadt und die am rechten Weserufer, westlich

aufserhalb der I lansastrafse, östlich a\ifserhalb des Dobbens und ntirdlich

atifserhalb des Dammes der hannoverschen Bahn liej^enden Vorstadt^obiete

wurde im Jahre 1874 ein Bebauunj^splan auf^^estellt, wonach diese Stadtteile eine

un.schöne und zum Teil unzweckmäfsi^e, schachbrettartijje Kinteilunj^ mit

verhältnismäfsij» grofsen Häuserblocks erhielten.

Im Jahre 1895 wurde eine besondere Deputation niederj^esetzt, der die

Feststellung der zukimftigen Baufluchten obliegt, während diese Arbeit bis

dahin zu dem Ressort der Baudeputaticm, Abteilung Hochbau, gehörte.

Im Inneren der Stadt werden zur Zeit betleutende Erweiterungen vor-

genommen, von denen in erster Linie die Verbreiterung des Strafsenzugcs

übernstrafse — Hutfilterstrafse — h'aulenstrafse zu nennen ist.
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Nach den Bestimmui^ien der bremischen Bauordnui^ vom Jahre 1883 soll

die Breite der neu anzulegenden Strafsen in der Regel nicht weniger als lom
betragen. Die Strafscn liegen mit geringen Ausnahmen in der Längsrichtung

annähernd horizontal und entwässern mit Quergefälle, das je nach dem
Pflastermatcrial zwischen 1:20 und 1:35 schwankt, in die beiderseits neben

der Bordsteineinfassung der Fufswegc mit Längsgcffille 1:150 angelegten

Rinnsteine. Die Straiscnahliiufe sind durchschnittlich 20111 voneinander entfernt.

Von di'ii neueren Stralsen sind viele mit Bäuim n, und zwar vorzugsweise

mit Ulmen, Linden und Kastanien bepflanzt. Die Lnticrnung der Bäume ist

je nach der Baumart verschieden. Als sweckmäfsigen Abstand kann man
für rotblähende Kastanien 6, ffUr Linden 10 und für Ulmen 12 bis 15 m
annehmen. Die Ulmen werden gröfstenteils zunächst in Entfernungen von

7,5 m angepflanzt und erst bei stärkerer Entwickelung der Bäume durch

abwechselnde Beseitigung auf die gröfsere Entfernung gebracht. Die An-

pflanzungen erfolgen im Einvernehmen mit der Strafsenbau%'erwaltung durch

die Deputation für die Siiaziergänge. Bemerkenswert ist, dafs die Mehrzahl

der Strafscn in Bremen von Privatunternehmern angelegt wird, wobei jedoch

alle für die gesetzmäfsigc Herstellung erforderlichen Arbeiten und Material-

lieferungen von der Baudeputation auf Kosten des Unternehmers zur Aus-

fühnmg kommen. Das (jrundeigentuin der anzulegenden Stralsen fallt an

den Staat, der nach Fertigstellung der Strafsen auch die Unterhaltung über-

nimmt. Bis aum Jahre 1 834 mufste jeder Grundbesttser der Stadt die Strafsen'

hälfte vor seinem Grundstücke selbst unterhalten. Die bei diesem System

mehr und mehr hervortretenden Mängel und Unsutr^lichkeiten veranlafsten

die Verordnung vom 24. November 1834, wonach die strafsenbaulichen Arbeiten

vom Staate übernommen wurden. Die bisherigen Verpflichteten hatten anfiangs

die ganzen Kosten su ers( tzen, .später aber einen bestimmten Beitrag für

die Flächeneinheit zu zahlen. Seit dem Jahre 1892 wird statt dessen von

den Gnmdbesitzern oder bei vermieteten Grundstücken von den Mietern eine

Steuer erhoben, im 1 zwar von Eigentümern bei bebauten Grundstücken

15 Pfg. von 1000 Mk. Geb.iudesteuerwert, bei unbebauten Grundstücken

37V« Pfg. von 100 Mk. KcincrtraL; und von Mu tern 20 Pig. von lOü Mk. Miete.

Das Strafscnpflaster bestand lu sprünglich aiis Findlingen auf Sandbettung.

Die ersten Neupflastenmgen mit besserem Material fanden mit behauenen

Sandsteinen aus den Oberweserbrüchen bei Karlshafen statt« von wo auch

heute noch Pflastersteine in erheblichen Mengen bezogen werden. Nach

Eröffnung der Eisenbahn nach Hannover im Jahre 1847 kam vereinzelt Harzer

Gabbro zur Verwendung, der sich vorzüglich bewährte, wegen der teueren

Eisenbahnfracht aber zu kostspielig war. Sehr viel Pflaster wurde später mit

Basalt aus der Gegend von Kassel hergestellt, wie solcln s noch heute die

meisten Strafscn der Altstadt besitzen. Im Jahre 18H7 winde zuerst Granit

aus Scluvcdcn hei den Unterführungen der Weserbahn am Doventhor und

Stcphanithoi ver[)Hastert. Mit diesem Steinmaterial, das zu Schiff ankommt,

sind sehr befriedigende Ergebnisse erzielt, so d.ils in den letzten Jahren weit-

aus die Mehrzahl der Neupflasterungen in veikehr.sreiciien Strafsen mit Granit

voigenonunen ist. Vereinzelt werden Grauwacke und Poiptiyr aus Belgien

34«
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verwendet, auch mitMansfeldcrKupfcrschlackenstcinen sind Versuche angestellt.

Eine l lo qm j^rofse Fläche des Kaiser Wilhelm-Platzes ist im Jahre 18970111

diesem Material j^cpflastert, das sic h bis jetzt vorzüglich gehalten hat. Ob die

Fahrbahn mit der Zeit nicht zu ^ilatt wird, mufs vorläufij^ dahinyesttüt bleiben.

I )ieGröfsen der Hflnstersteine sind je nach den Sorten verschieden. l>ie recht-

winkligen Vierecke der Kopiriächcn dürfen nicht unter 10 und nicht über 15 cm

breit sein, die Hr>he der Steine s<ill nu ht unter
1 5 und nic ht über 25 cm l)etra^en.

Die Mafse der ebenen Fufstlächcn müssen mindestens um 1 cn» und dürfen

nicht mehr als um 2 cm kleiner sein als die entsprechenden Mafse der Kopf*

flächen. Die Unterbettung besteht in Strafsen mit starkem Verkehr aus äner

20 cm hohen Lage Steinschlag« dte* nachdem sie eingewalzt oder, wo dies

nicht angängig, abgeraromt ist, mit Kies eingeschlemmt und sodann mit einer

etwa 5 cm hohen Kiesschicht bedeckt wird. Di« weniger stark befahreiua

Strafsen erhalten eine 20 bis 25 cm hohe Unterlage aus Kies. Pflasterungen

in N'ebenstrafsen Werden mit den schon erwähnten Sandsteinen auf 25 cm

hoher Sandbettimg au^eführt. Eine feste Grundlage aus Betern oder Stein-

packuu}.^ mit Fuj»enaus^ufs wird im alljjemeinen nicht hergestellt, da inü%

der immer wiedrrkrin rnden Aufbrüch«- bei der Verlegung von Rohrleitungen

mid elektrischen Kabeln ein ^'eschlosscner, sicherer Untergrund doch nicht

zu halten ist, zumal die Anlieger zur llerstclhmg vrm Anschlüssen nicht

verpflichtet sind und letztere daher luir allmählich entstehen. L in du /-ahl

der Aufbrüche möglichst zu beschränken, ist die Baudeputation durch Beschlufs

von Senat und Bürgerschaft beauftragt, bei jeder Neul^ung, Umlegimg oikr

Kanalisierui^ bestehender städtischer Strafsen und von da an regelmäfsig in

Zeiträumen von fiinf Jahren die Eigentümer der anliegenden Grundstädce

aufzufordern, binnen einer vierwöchigen Frist ihre Anträge auf L«gung von

Wasser-, Elektrizitäts- und Gasleitungen oder auf Anschlüsse an den Strafsen-

kanal bei den betreffenden Behörden zu stellen, andernfalls eine Aufgrabui^

der Strafse, sei es der Fahrbahn oder der Fufssteige, nur gegen Entrichtung

einer Gebühr von 50 Mk. zugelas.sen wird.

In nachstehender Tabelle sind die zur Zeit in Bremen üblichen Preise

für Steinpflastcrungcn zusammengestellt.

'Preis dt» feitign Pflastert einscfaliefsl. aUtr NtbeiwibtilcH:

StdonMierial
Preis der

Stein«

per qm

Sandbettnog
,

per qm
|

euf

Kiesbettang

per qm

auf

Steinschli^

per qm

aul Beton

per qn

5,00 Mk. 7,00 Mk. 7,50 Mk. _
Basalt 9,10 » 11,50 » 13,50 Mk.

8,90 „ 11,50 » «3.50 f 15,30

Granit II. Sorte . . . 9.40 t) 13.80 « . 15,80 t

Granit III. Sorte .

.

8,65 « 1 1,60 9 - '

Porjihvr 10,70 n 14,00 r 15.10 17.10 '•

Schlackensteine . . . 9,40 » 12,50 » 13,80 - 15,80 r

So^^enanntes geräuschloses Pflaster findet sicli in Bremen sehr wcni^.

da die bei verschiedenen Versuchen gemachten Erfahrungen ungünstig suui.
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Im Jahre 1890 wurde eine 1000 qm grofse Fläche der Kaiserstrafse zwischen

Hutfilterstrafse und Langenstrafse von der Firma Schliemann & Co. in Hannover-

Linden auf ihre Gefahr mit sogenanntem Gummipflaster belegt. Wenige
Tn^'c nach Beendigung der Arbeit mufste der eben frei gegebene Verkehr

wieder gesperrt werden, da sich herausstellte, dafs die von der Firma ein-

gebrachte 20 ein starke Betonunti rla^e \ve«,'cn Verwendung eines zu langsam

bindendi-n Cementes der Zerstörung' anheiinficl. Die j^anze Arlx'lt winde

darauf mit neuem Material imchmals aus^cnihrt. Aber schon nach wenigen

Tagen zeigten sicii abermals schadhafte Stellen, d:e sich schnell erweiterten.

Diesmal führte der Unternehmer die Zerstönmg auf die unrichtige Behandlung

des Pflastermehles beim Erhitzen zurück. Nach Ablauf von kaum zwölf

Monaten war der Zustand so unhaltbar geworden, dafs das Gummipflaster

gänzlich beseitigt werden mufste. Die Strecke erhielt alsdann eine Decke

aus sicilianischem Stampfasphalt, der auch nicht standhielt und nach vielen

Ausbesserungen im Jahre 1894 durch ein Pflaster aus Grauwacke aus den

Brüchen h( i Dinant (Helenen) ersetzt wurde. Es soll nicht unerwähnt bleiben,

dafs der Verkehr besf>nders mit schweren Lastwagen auf der Kaiserstrafse

ein sehr lebhafter ist, aber mit etwa "•on Fuhrwerken in der Stunde doch

hinter demjenigen vieler anderer mit S; Mn{>fasphalt befestigter Grofsstadt-

strafsen zurückbleibt. Allerdings haben die Lastwagen hierorts meist sehr

kleine Räder, die eine besonders ungünstige Wirkung ausüben, namentlich

wenn erst kleine Verschiebungen, wie sie beim Stampfasphalt oft beobachtet

werden, eingetreten sind. Da aber die Strafsc bei einer Dammbreite von

10,30 m ein Längsgefälle von i : 580 hat, die Verhältnisse also nicht ungünstig

liegen, so ist die Ursache des zeitigen Verfalls wohl in erster Linie auf un-

geeignete Behandlung des Materials und ungenügende Erfahrung des mit der

Ausfuhrung t>etrauten Unternehmers und seiner Hülfskräfte zurückzuführen.

Weitere ausgedehnte Versuche mit Stampfasphalt in Fahrbahnen haben nicht

stattgefunden, da die Vorbedingungen fiir die Haltbarkeit des Stampfasphalts

in Bremen im allgemrinen iin«^fmsti^e sind, indem bei der geringen Breite

der Strafsen, namentlich wo Strafsenbahngeleise Hegen, leicht Sjnir ^'efahren

wird. Nur noch vor einigen Schulen in Strafsen mit mäfsigem Verkehr hat

Asphalt Verwendung gefunden.

Im November vorigen Jahres wurde eine Prctbepflasterung init Trinidad-

Asphahsteinen in der verkehrsreichen Strafse Am Dom und zwar in einer

Ausdehnung von etwa 400 qm vorgenommen. Die künstlichen Pflasterblöcke

von 10 cm Höhe, die eine amerikanische Gesellschaft aus Trinidad-Asphalt

und pulverisiertem Gestein unter hohem Druck herstellt, sind auf einer l s cm
starken, mit einer Schicht feinen, ausgewaschenen und gut getrockenen Sandes

bedeckten Betonunterlage versc t/t. Die Steine wurden unter Zuhütfenahme

einer jedesmal über verschiedene Reihen gelegten eisernen Platte vorsichtig

gerammt, und die Fugen mit feinem, recht trocknem Sand ausgefiillt Das

Pflaster ist nicht nennenswert geräuschvoller wie Asphalt, besitzt dahini^e^en

besondere Vorzüge, indem die Fahrbahn, wie sich schon jetzt feststellen lalst,

nicht glatt wird, schadhafte Stellen leicht au.sgi-bessert und die Klotze tiir

geringen Verkehr wie gewöhnliche Pflastersteine auch m Kies und Sand versetzt
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werden können. Über die Haltbarkeit läfst sieb ein abschliefsendes Urteil

noch nicht abgeben» wahrscheinlich wird sie der des Stampfasphalts gleich-

kommen. Der Preis des fertigen Pflasters wird sich etwa gleich dem des

Stampfasphalts stellen, wenn die Klötze in der Nähe der Verbrauchsstclle

fabriziert werden, lim Bremer Syndikat hat für Deutschland die Herstellung

im grofsen in Atissicht genommen, falls die ausgeführten Probcpilasterungen

sich bewähren.

Die Verwt iiiiung von Holzplaster, \\f>hei die verschiedensten Holzarten

versucht situl. ist nur auf einij»e wenige Stellen hi srhränkt geblieben. Es

siiKl mit H()l/kl(it/cn ^gepflastert die kleine Weserbrücke, die Kaisci luficke

und die VV'allbrücke, wo es auf ein möglichst geringes GcwiclU der Fahrbahn

ankommt. Aufserdem hat Holzplaster auf dem Kaiser Wilhelm-Platz Ver-

wendung gefunden, soweit der Strafsendamm Ober das Gew51be des Rats-

weinkellers reicht, um die Einwirkung der Stofse auf das Gewölbe weniger

hart zu gestalten, und in der Osterthorstrafse vor dem Gerichtsgebäude, wo
ein möglichst geräuschloses Pflaster notwend^ ist. Im letzteren Falle wurde

die 9 m breite Fahrbahn im Jahre 1895 in einer Länge von etwa II8 m in

der Hauptsache mit Eichenklötzen, verschiedene kleinere Flächen aber auch

mit australischen Hartholzklötzen ( Red Gum und Jan ah Holz ) und mit

rypre^senklötzcn bcle^'t, uin auf ;,'lcichrr Strecke ein klares Hild vf»n der

I)auerhattl;^kt'it der verschiedenen ildzartcn zu bekommen. Am besten halt

sich das Red Gum und Jarrah Hol/, l)ci denen ein Unterschied n(»ch nuln

hat festgestellt werden können, (\\c ( \ prcssenklot/e zeigen eine etwas grolst re

aber sehr gleichmäfsige Abnutzung, wahrend sich bei den Eichenklötzen

eine gewisse Ungleichheit in der Härte unangenehm bemerkbar macht. Im

allgemeinen hat sich aber auch das Eichenholzpflaster gut bewährt.

Die Klötze ruhen sämtlich auf einer 20 cm starken Betonunterlage,

welche mit in heifsem Teer und Pech getränktem Dachfilz bedeckt ist.

Zwischen die einzelnen Fugen sind in ganzer Höhe Streifen von ebenso

behandeltem Filz gelegt, um bei einem dichten Schlufs der Fugen kleine

Volumveränderungen dn Klotze zu gestatten und die sonst erforderlichen

Ausdehnungsfugen an den Randsteinen überflüssig zu machen. Die ganze

Oberfläche wurde mit heifsem Teer Übergossen und mit einer 1 cm hohen
Kiesschidu bedeckt.

Im August vr)ri;^en Jalues ist eine 650 qm grofse Fläche der Kaiser-

brücke neugtpn.istert, wibci aufser Eichenklötzen auch wieder australische

Harlholzklötze zur Vervsendung kamen und zwar neben dem \^estau.stralischcn

Karriholz die aus Neu-Süd-Wales stammenden Hölzer Tallowood und Blackbutt,

die Jarrah und Karri an Härte bei weitem übertreffen sollen. Die Pflaster-

klötze ruhen hier auf mit Dachfilz belegten Lagerhölzern und sind vor dem
Versetzen, welches in dichten Fugen erfolgte, teils in heifsen Teer, teils in

Carbolineum getaucht. Die sonst mit bestem Erfolg verwendeten Flbstreifen

sind hier fortgelassen, da sich die Klötze auf eisernen Brücken nach den
gemachten Erfahrungen durch die Bewegung der Fahrbahn in vertikaler

Richtung aneinander reiben, wodurch die Filzeinla^en sehr bald zerstört und
aus den Fugen herausgedrängt werden.
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Was die Kosten der verschiedenen Hölzer anbelangt, so sind die

atlstralischen allerdings reichlich einhalb mal so teuer als Eichenhots, in der

l'ntcrhaltung aber wesentlich hillij^er. Eichenklötze steilen sich hier auf 80

bis 90 Mk., australische Haitholaklötzc auf 140 Mk. per cbin. Neuerdings

scheint letzteres Holz im Preise wesentlich nachzulassen, so dafs wohl nur

noch mit 120 Mk prr rhm. zu rechnen ist. Die Herstellun^'skosten haben

sich fiii^tlilicl'slicli alten ZiibclKus. mit Aiisnahmr dvr Holzklötze in der

( )>t( rth()rstrarse, auf 6,70 Mk. und aul der Kaisci brücke auf 4,50 Mk. per qm
i;est( 11t, wuiin für die Ostcithor-stralse die Kosten für die Betonunterlaj^e mit

enthalten sind. Kmc vcrkchrsstörcndc üliuie, ebmstj auch ein Filzi},'werden

der Oberfläche hat sich bei keinem der vorerwähnten Hölzer ^ezei^t.

Buchenklötze haben sich in Strafsen mit starkem Verkehr so wenig wie

tanncne oder kicfemc bewährt und werden demnächst auch auf der wenig

befahrenen Wallbrucke durch Eichenklötze ersetzt.*)

Makadamisierte Strafsen finden sich in geringer Ausdehnung nur in den

Aufsenbezirken, ein Teil als Steinschlaj^bahnen auf Packlage, ein anderer von

untergeordneter Bedeutung mit einfacher Beschotterunj^.

Bei Beginn dieses Jahres waren von den Strafscndämmcn des Stadt-

>i<>l>irtrs hcfr^.tM't mit '

o j /- . t> . » . .
Asph»lt- i Holt* SchlRcken- ^. , ,Sandstein Cjranit Basalt Asphalt „, . - | Mskadam

I

Klotzpflaster pflsüter
|

sti-incn

635 000 qm 99000 qm löi ooo qm I200 qm 400 qm
^
3300 qm , 860 qm

^

2S 800 qm»Ii- '
I I

Gesamtfläche 930 160 qm.

Seit dem Jahre 1897 werden für Radfahrer an den nach dem Bütgcr-

park und in das Landgebict fuhrenden Strafsen besondere Wege und zwar

teils in Höhe der anschliefsenden Fahrbahn, teils gegen diese erhöht angelegt.

Letztere haben den Vorteil, dafs sie

gegen das Befahren mit Fuhrwerken und T>^:f^^SJ^'^SSlS^S^^iF
somit ^cgen Bcschadij^unf^en Ix sser * '

schützt sind. Die Befcsti^unj^ dn 2.5 in

breiten Wi-^o besteht aus einn 10 cm
starken Unterlage j4rober KohUnsc:hl;icke,

welche mit einer 3 cm starken hunius-

haltigcn Bodenschicht (Gartenerde) be-

deckt und abgestampft ist. Die sauber

geebnete Fläche wird etwa */« cm hoch

mit feinkörnigem Kies beschüttet und

abgewalzt. Als geeignetes Que^efälle pig. Radrd.««tfelfen.

hat sich 1 : 20 ergeben. DieWege halten

sich bei j«Kler Witterung vorzüglich. In einigen Sti afsi n der Stadt sind Rad-

fahrerstreifen im Fahrdamm aus Mansfeldcr Kupferschlackensteinen j^ebildet.

Solche Streifen sollen allmählich in gröfsercm Umfange hergestellt werden,

'1 Nälieres Uber HohpRastcrangeii in Bremen siehe „Zeitschrift für Transportwesen nnd

StnfsentMu*', Jahirgtng 1897, SeU« >o^'—307.
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da die Anlage derselben weder Schwierigkeiten noch gn>r$e Kosten verur-

sacht und den fibrigen Verkehr in keiner Weise beeinträchtigt. Die nach

Profil I (ver^'l. die vorstehende Abbildung ¥\^. 442) gegebene An-

ordnung, welche den Vorzug hat, dafs die Radfahrer, sich rechts

haltend, einander nicht auszuweichen brauchen, j^ncbt den Fuhrwerken Vcr-

anla'^sun^, die Streifen als Spur zu benutzen unci fiir ck-n Radfalirerverkehr

mehr oder weni^«'r unbrauchbar zu machen, so (lafs besser ein mittlerer Rad-

fahrweg von I m Breite nach Profil 2 zur Ausführunj^ ^elanj^t Am we nigsten

zweckmäfsig sind die nach Profil 3 hergestellten seillichen Radfahrerstreifen,

weil, abgesehen davon, dafs die vor den Häu«?em haltenden Wagen den Rad-

fahrerverkehr sehr stören, die Räder bei schliipfrigem Wetter auf den stark-

geneigten Flächen ausgleiten und die Radfahrer mit den Pedalen sehr leidit

an die Saumsteine geraten.

Die Fufswege, die im alten Bremen genau so mangelhaft wie die

Strafsendamme waren und bestenfalls aus kleinen Findlingen mit in der Mitte

eingelegten Laufplatten aus Sandstein bestanden, werden zur Zeit vf)rzugs-

weise mit Cementplatten belegt. In den älteren Stadtteilen finden sich noch

viele mit K!tnkerpflast<'r ausj*estattete P'ufsstt^^'e. Dieses nutzt sich sehr

ungl(«ichmälsig ab und bietet infolgedessen eine unan^^enehme, rauhe Ober-

fläche, es wird daher im allgemeinen nur noch in Durchfahrten und vr»r

S})eichern, wo das Aldaden von BalUn, Kisten und Fässern jeden andern

Belag zu stark mitnunnit, ausgeflihrt. Die aufserordentlichen Fortschntie.

die in den letzten Jahren in der Klinkerfabrikation gemacht sind, machen es

wahrscheinlich, dafs die Verwendung mit der Zeit wieder xunehmen wird,

da das Material gegen Stöfse und jeweiliges Befahren unempfindlich ist.

Sandsteinplatten mit sauber geschliffener Oberfläche, hier Dehlsteine genannt,

sind schon sehr früh verwendet worden und liegen daher noch in vielen

Strafsen. Das übliche Mafs beträgt 58/58 cm und 58/70 cm. Schon seit

etwa 15 Jahren bleibt die Verwendung v n S indsteinplatten auf Ausbesserungen
oder Umlegungen oestehender Strafsen beschränkt, da die Abnutzung in viel

begangenen Strafsen und die Wetterbeständi^fkeit wegen der Verschiedenheit

in der Güte des Mati-rials tm^leicbmäfsi^' sind und der Preis in keuu-m Ver-
hältnis zu der Haltbarkeit steht. Auch Asphalttrottoirs, die sich iin all-

gemeinen gut bewährt haben, werden ntir noch selten ausgeführt, da die

jetzt bevorzugten Cementplatten billiger und haltbarer sind und bei Auf-
brüchen irgendwelcher Art leicht und schnell ausgewechselt und alsdann
sofort wieder begangen werden können.

Die Cementplatten, schon zu Anfang der siebziger Jahre eingeführt,

riefen anfangs wegen ihrer rauhen Oberfläche, die durch den bei der
Fabrikation verwendeten groben Kies veranlafst war« viele Klagen hervor, können
aber h( ut( als in jeder Beziehung für den Fufswegbelag geeignet bezeichnet
werden. Die Platten werden hauptsächlich in zwei Gröfsen 58/58 und 60/85 cm,
beide Sorten 7 cm stark, aufserdcm aber auch 30 30 cm grofs und $ cm
stark, hergestellt. Sie werden ebenso wie Sandsteinplatten in Sand verlegt.

Die kleinen Platten werden initti ls In draulischer Pressen einem starken

Druck ausgesetzt, während die gröfseren Platten nur in Formen eingestampft
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lOjOS^ 0.15

werden. Erstere haben eine gröfsere und gleichniäfsigere Festigkeit, sie

liegen aber wegen ihres geringen Gewichtes weniger fest, weshalb sich das

Verlegen in mageren Mörtel empfiehlt. Welche Sorte von Platten vorteil-

hafter ist, läfst sich nur Zeit noch nicht mit Bestimmtheit sagen. Die

ßföfsercn Platten {bewähren namentlich bei breiten Fufswegen ein besseres

Aussehen, die kleineren Platten dürften aber preiswerter sein, da sie sich

weniger rasch abnutzen wertk-n.

Die Preise f»ctrai^c-n firti^ vcrle^'t:

a. für Sandstrinplatten per qm etwa 7,00 Mk.

b. n Comcnt[)lattcn n »> « 4i50 "

C. V Gufsasphalt nebst Unterlage aus flach gelegten

Klinkern per qm etwa 6,50

d. . Klink« 1
'««'''""«8 per qm eti«. 7fiO .

I nachgelegt « 0 n 4fiO b

Die Fufswege erhalten in der Regel ein Quergefälle von i : 25. Die

Abgrenzung gegen den Fahrdamm erfolgt durch Saumstdne oder Saumstein-

platten; in Oberfahrten, die aus Klinkern oder

Pflastersteinen hergestellt sind, wird die Einfassung

fortgelassen und das Strafsenpflaster bis zur liohc

des Fufswcj^cs, welcher erforderliclunfalls etwas

gesenkt wird, heij^ezfij^en. Als Material für die

Saumsteine koinint in i-rster Linie Granit fiiler

Basaltlava in Betracht. In weni^ befahrenen Strafsen

werden Einfassunj^en der Fufswej^e aus Sandstein-

platten gebildet. Die Saumsteine haben den

nebenskizsierten Querschnitt (Fig. 443) und be-

dürfen keiner Untert)ettung aus Mauerwerk oder

Beton. Bei sehr schlechten Bodenverhältnissen

oder wenn in abfallenden Strafsenstrecken die

Saumsteine zum Bremsen benutzt werden, findet
pjg. p^,, ^ s««nwtelne.

jedoch ein Hinterstampfen mit Steinschlag statt. Die

SaumsttMnplatten erhalten bei lO bis 1 1 cm Stärke 35 cm Höhe und werden

ebenfalls ohne Vermauerung und Einbetonierun},' versetzt.

Die Reini^un},' der Strafsen i.st der I'olizeidirektion unterstellt und

j^eschieht auf den Tnittoirs durch die Bewohner der Erd^esclu>sst', auf den

Strafsendammcn durch den Unternehmer des städtischen Abfuhrwcscns.

2. Strafsenbahnen.

Die mehr und mehr zunehmende Ausdehnung des Stadtgebietes mit den

sich daran ei^ anschliefsenden, hauptsächlich von der Arbeiterbevölkerung

bewohnten ländlichen Bezirken liefs schon zeitig das Verlangen nach bequemen

und billigen Verkehrsmitteln in Gestalt von Strafsenbahnen hervortreten. Die

erste 5,6 km lange Strecke vom Herdenthore nach Horn wurde im Jahre 1876

von einer in Bremen ansässigen Gesellschaft gebaut. Einer WeiterfQhrung in

das Innere der Stadt standen jedoch in Anbetracht der engen Strafsen erheb-

liche Bedenken entg^en.

I
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Erst im Jahre 1879 erhielt ein englisches Konsortium (The Tramway
Union Company limited, London) die Genehm^ng zum Bau eines aus-

gedehnten, die Stadt der I.nnge nach durchschneidenden Strafsenbahnnctzcs,

welches eine Hauptlinic Walle—Markt- Sebaldsbrück und die Nebenlinien Kaiser-

stralsL' Ralmhol Steinthor -Markt und Markt— Buntenthor - Aisterdainm unv

rar.ste und ciiH- GcsatTitlän'^'r von 17,90 km hatte. Die von di r .Bicnier Pferde-

hahn"' betriebene Linte iicrdenthor—Horn wurde im Jahre bis zum

Stadthauso, 1S8S bis ?:um Freihafen und 18S9 vr»n der Kaisei stralse ab-

zwcij^end bis zum Iluhenthor (Neustailti vcrlänj^ert. Anlafslich der Nordwest-

deutschen Gewerbe- und Industrieausstellung; im Sommer 1890 wurde die

Strecke Bahnhof—Bürgerpark hinzugefügt und der Betrieb mit Elektrizität für

die Strecke Stadthaus—Bürgerpark zunächst für die Dauer der vorgenannten

Ausstellung gestattet.

Im Hinblick auf die günstigen Erfahrungen wurde alsdann der elektrische

Betrieb auf sämtlichen Linien der „Bremer Pferdebahn", die sich nunmehr

„Bremer Strafsenbahn" nannte, eingeführt, während für die der en^ü^^cliin

Gesellschaft gehörige „Grofse Bremer Pferdebahn'' der Pferdeh<'tneli Iv 1-

behalten wurde. Die Länt^e der elektrisch befahrenen Strecken betrug nun-

mehr 10,96 km, die ^»t l'terdehahnen 17,00 km.

Im Jahre l8y8 ^ing die Grofsc Breitier I'lerdehahn mit allen Motulun

und Imm«»l>ilien in den Besitz der Bremer Stialscnhahn über. Gleichzciti}»

wurde die Genehmigung zum elektrischen Betriebe auf allen Linien und zum

Bau einer Anzahl neuer Strecken nachgesucht und erteilt, von denen dem-

nächst die folgenden zur Ausführung gelangen sollen:

Aufserdem werden die Geleise der beiden Bahnen an verschtedonen

Punkten miteinander verbunden. Der elektri.sche Betrieb auf den bisherigen

Linien der Grofsen Bremer Pferdebahn mufs spätestens am i. Januar 1901

durchgeführt sein.

Der Oberbau der im Jahre tS/ö hergestellten Strecke bestand aus

12 bis 1$ cm starken hölzernen Querschwellen und 10 bis 16 cm starken

ebensolchen Längsschwellen, auf di cn flache Rillenschienen befestigt waren,

ie in der Natur der Sache liegende unzulängliche Befestigung der Schienen

und die infolgedessen eintretende grofse Veränderlichkeit der Spur bedingte

eine rasche .Abnutzung nicht nur des festen, sondern auch des rollenden

Materials und veranlafste die I^reiiier Pferdebahn bei ihren sj>äteren Hauten,

vom Jahre 1889 ab, das System Böttcher zu wählen, das sich in emcr bereiis

1877 gelegten 50 m langen Probestrecke gut bewährt hatte. Die Unter-

stützung der aus Stahl gefertigten Schienen mit geschlossener Spurrinne ge-

Bahnhof— Hansastrafse

Ecke Hansastr. und Nordstrafse—Tannenstr.

Ecke Hansatrafse—Bc^enstrafse

Westerstr.—kl.-Allee—Meterstr. bisGa.stfeldstr.

Hohethor-Rablii^hausen

Hamburgerstrafse

1600 m
700 m
1000 m
660 m
5100 m
ISOO m

zusammen 8560 m.
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schaüi durch gufsci.serne Stöhle (Figur 444), welche in Entfernungen von 1,3 m
aufgestellt waren.

Die Grofse Bremer Pferdebahn verwendete zunächst das aus Holz

und Eisen zusammengesetzte System Aldred & Spielmann in London mit

den von den hiesigen Behörden vorgeschriebenen Verbesserungen. Bei diesem

stehen gufseiscrm- Stühle auf 0,9 m voneinander entfernt liegenden hölzernen

Querschwellcn. (Fij^ur 445.) Die Schiene besteht aus zwei j^Ieichen,

diagonal j^'eschnittenen Teilen, welche in den Stühlen mit Eichenholzkeilen

ievi^eklcinint werden. So ^nit die fde<- dci bequemen und sehneilen Aus-

wechselung und Wiederverwendung; der abgenutzten Schienen durch rnuirehen

ist, st) wenij,' entsprach die Konstruktion den in Anbetracht der hohen
Kosten in sie gesetzten

Erwartungen. At^esehen

davon, dafs die zur

Befestigui^ der Schienen

verwendeten Holzkeile

leicht faulten und schäd-

liche Bewegungen der

Geleise verursachten, war

ein I.()sen der Schienen

ohne ( inen Mati riaKcrlust

an <4ul'seisernen Stiiiilen

von 30 bis 40 " 0 unmo^'-

lich. Die Gesellschaft sah

sich infolgedessen eben-

falls veranlafst, bei Erwei-

terung der Geleisanlagen

zu dem bewährten und

billigeren System Bött-

cher überzugehen.

In den Jahren 1S96 bis 1898 wurden die Phönixschienen eingeführt

und zunächst alle nach dem System Aldred-Spielmann hergestellten Geleise,

alsdann aber auch der Oberbau Böttcher, welcher für den schon damals in

Aussicht genommenen elektrischen Betrieb zu leicht war, durch Phönix-

schienen (Profil 14a und 17 c) ersetzt.

Die Strafsenbahnen in Bremen sind im allgemeinen eingeleisig, die Geleise

li^en in der Regel In der Mitte des Fahrdammes. Wo die geringe Breite

bis herab zu 4,15 m eine seitlidie Lage notwendig macht, sind zwei Geleise

eingebaut, von denen das eine vormitt^s und das andere nachmittags be-

nutzt wird, damit die beiderseitigen Anwohner zeitweilig Vfagcn vor ihren

Häusern halten lassen können. Trotz des zu gewissen Zeiten enormen Wagen-
verkehrs kommen erhebüche Verkehrsstockungen nicht vor, womit der Beweis

erbracht ist, dafs hei gutem Willen die Anlage von Strafsenbahnen auch in

sehr engen Strafsen möglich ist.

Die Zuführung des elektrischen Stromes erfolgt ausnahmslos obe rirdisch.

Für die bisher elektrisch betriebenen Strecken wird der Strom in einem der

Fig. 444. Obcrbau-Syktcm BöUcher.

44$' Oberlwii-Systcm Aldred A Spielmuin.
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Gesellschaft gehörigen Werke erzeugt, nach den neuen Konssessionsbedingui^en

ist die Gesellschaft aber verpflichtet, den zu ihrem gesamten Betriebe er-

forderlichen Strom ans dem städtischen Elektrizitätswerke zu entnehmen. Dt-r

Preis für eine Kilowattstunde beträgt je nach dem Jahresverbrauch lo bis

II Pfennige.

Im Jahre 1X99 hattt- die I^rrtnrr Strafsenbahn durchschnittlich 20

elektrische und 49 Pferdel »ahnwa^cn im I>etricht\ wo/u i-in Krattaiit\van<i \on

343243 Kilowatt und ein Bestand Vf>n 315 Fü rdt n ertordi rlich war. Die

Pferdebahn wa^en fahren nu*ist riiis|iannig, da l>einahe ^ar keine Stcij^un^en

zu überwinden sind, und verki hren auf der Hauptlinie Nordstrafüc—Steinthor

in Abständen von 3 Minuten, während die Endstationen Walle und Sebalds-

brück sowie Arsterdamm und Kaiserstrafse alte 6 Minuten erreicht werden.

Die Fahrgeschwindigkeit beträgt durchschnittlich 9 km.

Die jetxt elektrisch betriebenen Wagen verkehren innerhalb der Sladt

alle 7* '* Minuten, aufsvrhalb der Stadt alle 15 Minuten, auch hier darf die

Geschwindigkeit in der Stadt nur bis zu 9 und aufserhalb der Stadt nur bis

zu einer iiufsersten Grenze von 16 kin gestei)»ert werden.

Die Gröfse und Ausstattung« der Wa^en ist sehr verschieden. FHc

Pferdel)ahnw-a^en sind zum Teil recht niedrig und hahi n nur 14 V»is 16 Sitz-

plätze Die Installation von Mc zapimratt n i^t iincli tuclit rrtol^t. Fi:r d'^-

AusdehnuiiL; d< s elektrischen lietnebes sind neue Wayen mit 20 Sitzplätzen

und 16 Stehpl.it/t n im Bau.

Das Betriebsuiaiei ial ist in sechs Bahnholen unterj^cbracht, du- denmäclu^t

bedeutend erweitert werden.

Das Personal der Gesellschaft besteht aus 377 Angestellten, an deren

Spitze ein Direktor steht. Hiervon sind 245 Personen im Betriebe, 5 in der

kaufmännischen und 61 in der technischen Abteilung beschäftigt.

Das Verwaltungsgebäude, welches auch die Direktorwohnung enthält,

befindet .sich an der Nordstrafse.

Im Jahre 1X99 wurden auf allen Bahnen 10 192 476 Personen befördert

und 3 436 397 Wat^enkilometer zurückgelegt. Du- Kinnahmen betrugen

»077931 Mark. Das Kahrj^eld, u < !chfs jetzt je nach der Entfernung zwischen

10 uml 20 rft,f schwankt, soll nach dem I.Januar 1901 auf sämtlichen fjnien

der Stralsenbahnen, für i« cK- l)rliebi<4e .Stn-cke, auch wenn auf der Fahrt um-

gestie^jen werden mufs, nicht mehr als 10 Pfg. betragen.

3. Stralscnbrücken.

Die jetzige „Grofse WeserbrQcke" (vergl. Abbildung Seite $41 u.542) wurde

in den Jahren 1893 bis 1895 etwas oberhalb der alten BrOcke eri>aut.

Die alte Brücke besafs sechs Öffnungen von je 17,0$ m lichter Weite;

die Pfeiler waren 1839 bis 1841 aus Sandsteinen in Trafsmörtel hergestellt

und ruhten auf Fundamenten aus Quaderschichten, die mit gespundeten

Wänden umgeben waren; 1X61 wurden die bisherigen hölzernen Überbauten

durch eiserne vollwandigc Träger unter der Fahrbahn ersetzt.
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Da die alte Brücke mit ihren ^erin^en Lichtweiten der Schiffahrt ein

schweres Hindernis bot und ferner die Abführung der hohen Oberwasser

durch eine Vertiefung des Klufsbcttcs zu verbessern war, wofiir jedoch die

vorhandene Gründungstiefe der Pfeiler nicht ausreichte, so wurde in der

Mitte des Jahres 1S93 der Neubau der Brücke beschlossen, und zwar unter

einer Verschiebung von rund 20 m flufsaufwärts in Rücksicht auf eine künftige
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neue Vcrbindungsstrafse zwischea

der Altstadt und Neustadt, wo-

durch ^flcichzeitij^ die Errichtung,'

einei Notbrücke überflüssig^ wurde.

Die neue Brücke ist als

Auslcgcrbrücke konstruiert und

hftt zwei Strompfeiler von 2,5 m
Stärice am Kopfe und von 3,$ m
in der Höhe des Fundaments^

das eine Breite von 4 m besittt

Die Pfeiler ruhen auf einem Pfahl-

rost, der mit einer Spundwand

umschlossen und mit Beton aiis-

l^efüllt ist. Die Pfähle reichen bis

11.5m unter Bremer Xull, während

die künftige Flufssohie zu ;/oni

Bremer Null an},'en« unnicn ist.

Die Widerlager sind ebenfalls aul'

Pfahlrost gegründet ; die Plciicr

und Widerlager bestehen ans

Ztegelmauerwerk in Cementmottel,

das mit Quadern aus Portasand-

stein verkleidet ist.

In Rücksicht auf die geringe

verfügbare Höhe zwischen dem

höchsten Oberwasser und der

der Strafsen an den Ufern mufste

zu einem über der Fahrbahn

liegenden Träger^v ^t^m gegriffen

werden, bei dem lerncr das Be-

dürfnis der Schiffahrt nach einer

weiten MittelötTnung zu crlüllen

war. Dementsprechend sind die

Hauptträger der Brücke als Krag-

träger mit eingehängtem Mittel-

träger in der Weise konstniieit,

dafs sich eine mittlere Öfihung

von rund 64 m und zwei seit-

liche Offnungen von je 34 w
lichte Weite ergeben. (Fig. 447.)

Nach Festlej^ung der Kon-

struktion der Brücke wurde für

ihre künsterische Ausf:jestaltuiiji

ein öffentlicher Wettbewerb aus-

geschrieben, bei dem der Archi-

tekt H. Billing in Karlsruhe den

ersten Preis erhielt; er wurde auch

mit der weiteren Bearbeitui^
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beauftragt, die dann unter Anwendung von Modellen an der fertigen

Eiscnkonstruktion in künstlerischer Hinsicht die jetzige Form der Brücke
lieferte.

Als Sachvcrständit^e bei der künstlerischen Ausbildung der Brücke
furifjierten Professor von Thiersch in München und Banrat Schwcchtcn in

Ikriin. Es wurde darnach ^«Lstreht, die kiin.stlerischc Ausgestaltung möglichst

organiscli mit der l-,isenkonstruküon zu verbinden, wozu hauptsächlich die

Portalbauten aul den Pfeilern Anlafs boten, die aufscrdem noch mit Schildern

und VVapiien geschmückt wnirden. An den Aufgängen zu der Ikiicke sind

mit bronzenen Löwenköpfen verzierte Obelisken aus Granit aufgestellt, die

auf der Eisenkonstruktion ruhen und neben dem dekorativen Zweck statisch

noch als Gegengewicht gegen das Abheben der Brücke von den Land«

pfeitem dienen. Die Portaldächer sind aus Kupfer mit schwacher künst>

lieber Patinierung, die Wappen über den Portalbogen aus Glasmosaik, die

Wappenfiguren aus Galvanobronze und die Adler auf den Giebelfeldern aus

getriebenem Kuj)fer mit echter Blattvergoldung hergesteUt. Die Träger der

elektrischen Bogenlampen und die Füllungen der Fufsweggeländer sind

Kunstschmiedearbeit.

Die Entfernung der Uferlager von den Stroinpfeilerlagern beträgt rund

35 m, die Ausladung der Kragarme rund 20 ni und die Länge der ein>

gehängten Brücke rund 25 m. Die Gesamtbreite der Brückenbahn ist 17 m,

wovon 9 m auf die Fahrstrafse. je '3 m auf die Fufswege und je l m auf

die Trägerkonstruktion nebst Schutzstreifen entfallen.

Die Etsenteile sind durchweg Thomasflufseisen und Gufsstahl und haben

ein Gesamtgewicht von 1322 t. Die Konstruktion ist mit Beanspruchui^en

von 600 bis 900 kg pro qcm für Stäbe mit wechselnden Spannungen be-

rechnet, die lur gleichmäfsig belastete Stäbe bis zu 1 100 kg pro qcm ge-

steigert ist. Durch geeignete Ausbildung einzelner Stabanschlüsse ist das

System so zu einem statisch bestimmten 'j^emacht, dafs seine Haupt- und

Nebenspannitnj^en sich mit j^rofser Genaui;^ki'it ermitteln l.issen. Der mihigen

monumentalen Wirkun«^ wegen sind alle Facliwerkstabe vi>llwandig ausgeführt.

Die Fahrbahntatel besteht aus Buckclblechcn, die mit Beton ausgelüüt

sind. Das Pflaster aus 12 cm hohen Granitwürfeln ist in Sand verlegt. Die

Brückentafel ist zur Vermeidung gröfserer Schwankungen durch die mobilen

Lasten sehr schwer gebaut. Bei Vollbelastung haben die L^er auf den

Strompfeiiern je einen Druck von 800 t aufzunehmen, während die Uferlager

nur geringen Druck oder Zi^ je nach Verteilung der Nutzlast erhalten.

Die Rammarbeiten für die Strompfeiler wurden im Herbst 1H93 be-

gonnen, jedoch sehr bald durch Hochwasser gestört. In Rücksicht auf die

bestehende Gefahr einer Eisstopfung an der Brückcnstelle war es erforderlich,

den Bauvorgani^ so einzurichtt n, dafs die neue Brücke so zeitig benutzbar

hergestellt wurdi-, dafs die alte Hriicke noch vor Eintritt des Winters ent-

fernt werden konnte. Da eine rechtzeitige Lietevun^ der Eisenkonsti uktiun

im 1' ruhjahr 1894 nicht ujehr erreichbar war, so wuideu in diesem Jahic von

den Strompfeilern nur die Fundamente und die Landpfeiler ganz hergestellt.

Im Sommer des nächsten Jahres wurden die Strompfeiler bis zum mittleren
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Sommerhochwasscrstande aufgemauert. Im Jahre 1895 konnte wegen an-

dauernden Hochwassers mit der Aufmauorun^ der Sttompfeiler erst im April

begonnen werden, Gleichzeitig wurde das Montagegerüst der Eisenkonstniktion

aufgestellt. Alle Atht-iten nahmen einen so ^uten Fortj^an^, dafs im OktotxT

desselben Jahres die neue Brücke dem V erkehr übergeben werden konnte

und dafs es gelang, die alte Brücke vor Eintritt des Winters bis aut ihre

Fundan»ente wegzunehmen. Die Vollendung der künstlerischen Arlieiten nahm

wegen der vielen dafür anzustellenden Versuche allerdings noch geraume Zeit

in Anspruch.

Die Gesamtbaukosten der neuen Brücke betrugen rund 900000 Mk.;

aufserdem wurden fOr den Abbruch der alten Brücke, filr die Regulierung der

Strafsen nach der neuen Brücke und für neue Gas- und Wasserleitungsröhren

rund weitere 120000 Mk. aufgewendet.

Die neue Brücke wurde unter der besonderen I^itung des Baurats Suling

entworfen und aus^reführt; die Eisenkonstruktion wurde von dem damaligen

Kcgierungsbaulührer Kehbock, jetzt Professor in Karlsruhe, entworfen und

berechnet. Die Ei.senkonstruktion wurde von der Aktiengesellschaft Harkort

in Duisburg geliefert und aufgestellt.

Die „Kleine Weserbrücke**, die — wenn auch nicht in unmittelbarem

Zusammenhange — an die eben beschriebene Brücke anschliefsend über die

Kleine Weser führt, war bis zum Jahre 1829 zum Aufziehen eingerichtet.

Die Weite zwischen den auf Pfahlrost gegründeten und aus Backsteinen

mit Sandstcinvcrblcndung hergestellten Landpfeilcrn beträgt 57,70 m. Vier

aus Pfühlen gebildete Strompfeiler tragen den hölzernen Überbau, der aus

Län^'shalken mit Sattcl&tückcn und Unterzügen besteht. Auf die.scn ruht,

von leichten Querhölzern getragen, die 5,4 m breite mit Eichenklötzen ge-

pflasterte Fahrhahn nebst di-n beiden überhöht angeordneten Fufswegen von

je 1,8 m Breite. Die letzteren sind nach der Wasscrsctte hin durch einfache

schmiedeeisern!' Geländer eini^'cfafst.

Die Brücke i.st .sehr baulallig und genügt dem starken V erkehr, der sich

nach dem östlichen Teile der Neustadt bewegt, durchaus nicht, weshalb der

Bau einer die Kkane Weser mit einem Bogen überspannenden eisernen

Brücke als direkte Fortsetmi^ -der Grofsen Weserbrücke geplant ist.

In Rücksicht auf das drillende Bedürfnis nach einer besseren Ver-

bindung des vor dem Buntenthor sich entwickelnden Stadtteiles mit dem
Verkehrscentrum der Altstadt entstand im Jahre 1894 als Privat\mternehmen

Adolf Sch()rlings 270 m oberhalb der Kleinen Weserbrücke eine hölzerne

F'ufs^ängerbrücke von nmd 3 m Breite, die der Volksmund „Pfennig-

brücke" getauft hat, weil zur Deckung' der Unkosten von jedem Passanten

ein Brückengeld von l Pfcnnitr crhf)ben wird. Durchschnittlich 5000 Personen

benutzen tätlich die Brücke, die mit einem Kostenaufwandc von 28000 Mk.

erbaut ust und nach Ablaut einer zehnjährigen Frist kostenlos in den Besitz

des Staates übergeht.

Die in den Jahren 1872—75 erbaute, die Altstadt mit der Neustadt

verbindende „Kaiserbrücke* führt in einem Zuge über die Grofse und Kleine

Weser. Sie hat eine lange und verwickelte Vorgeschichte.
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Schon in den Jahren 1843—48 fanden Vcrhantllun<jen wej^en Erbauung

einer Si liitt^briickc statt, die an Stelle der danialigca I'i rsoncntahi c i-n ichtct

wcnlrn sollte. ] )ii'se scheiterten jedoch an dein Wuierstatide der)eni;^en

Kreise, ilie \t)n euier solchen Brückcnanlagc eine Benachteiligung Ucr SchiÜahrt

befürchteten. Ende 1852 wurde der Brückenbau von neuem angeregt und

die Ausarbeitung eines Projektes einer eisernen Brücke mit Drehöfifnungen

beschlossen, von der Ausfithrung jedoch schltcfsUch wegen der hohen Kosten

wiederum Abstand genommen und dafür die Einrichtung einer Dampfifährc

bewUtigt. Aufserdem ging weiter unterhalb die Bremen-Oldenburger Eisen-

bahnbrücke der Vollendung cntg^en, die mit ihren zu beiden Seiten an-

gebrachten Fufswcgcn den Personenverkehr zwischen den stromabgelcgcnen

Stadtteilen weiter erleichterte. Auf die Dauer konnte man sich jedoch den

immer dringender hervortretenden Wünschen nach einer besseren Verbindung

zwischen Alt- und Neustadt nicht verschlicfsen, demzufolge die Baudeputation

aufgefordert wurde, die An^^elegenheit nochmals cin^'ehend zu beraten.

\m Jahre 1872 gelangte das von Oberbaurat Berg ausgearbeitete Trojekt

einer eisernen Gitterbrücke mit je einem Dreharm zu beiden Seiten des in

der Verlän^enuig des Teerhofes — einer die (jr()fse und Kleine Weser

trennenden Landzunge — vorgesehenen grofsen Pfeilers, der für die doppel-

arroige Drehbrücke als Drehpfeiler dienen sollte, behufs Ausführung zur

Annahme.

Als die Ausführui^ der PfeUerfundieningen bereits im vollen Gange

war, kan^n Handelskammer und Bürgerschaft nach reiflicher Erwägung zu

der Einsicht, dafs die Vorteile der mit Rücksicht auf die Schiffahrt vorge-

sehenen Drehbrücke die mit einer zeitweiligen Unterbrechung der Fahrbahn

verbundenen Nachteile bei weitem nicht aufwiegen würden. Man entschlofs

sich daher unter Beibehaltung der bereits im Bau begriffenen Pfeiler zu einem

durchgehends festen Überbau, dessen Konstniktionsprinzip unter Berücksich-

tigimg eines möglichst freien Verkehrs zwischen den l-'uNwe^^en und der

Fahrbahn aufnt stiHt wurde. Gleiclueitig wurde die Brückentafel von 14,88

auf 17.07 m vc-rbreitert.

In diesen Vorgängen findet sich die Erklärung lür die scheinbar un-

motivierte Disposition der Pfeiler und deren unproportionierte Gestaltung.

Die Brücke (Fig. 448) enthält funföflhungen von 48,54, 48,42, zweimal 26,64

und 41,89 m Weite, die durch drei Strompfeiler und den Teerhofpfeiler gebildet

werden. Die Gesamtlänge der Brücke zwischen den Ufermauem beträgt

223,96 m.

Die drei Strompfeiler sind auf eisernen mit Beton ausgefüllten Senk-

kästen, der Teerhofpfeiler imd die Ufermauern auf Pfahlrost gegründet und

sämtliche Pfeiler in Backsteinmauerwerk mit Quaderverblendung aus Porta-

sandstein aufgeführt.

Der eiserne l'herliau besteht aus unten durch ^uertra^er vcrbtmdenen

Faralleltr.igern mit einlach gckr< uzti'n Diagonalen. Zwischen den Querträgern

liegen auf L;ewalzt<'n Längsträ^ern zv^eitei Ordnung hül/.erne Balken, die einen

eichenen lialbhukbelag und das darauf liegende Klotzpflaster tragen. Die

Hauptträger sind 10 m voneinander entfernt und haben je ein festes und

Bttnwa und «eine Bauteil 35
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ein bewegliches Auflager. Die Fahrbahn hat 8,50 m Breite und ein Qucr-

gefälle von je 10 cm nach beiden Seiten.

Die rund 3 m breiun, mit Asphalt belegten I-"ufs\vege '-ind aufserhalb

der H:iuj)t träger konsolariii^ ausgekragt und entwässern mit einem Sciten-

gcfälle von I : 30 über einen Gesiinsbalken hinweg in den Strom.

Das Steigungsverhältnis der Brücke nach dem hr»chsten Punkte, dem
Teerhofpfdler, beträgt von der Altstadt aus rund i : 92, van der Neustadt

aus rund i : 76.

Die zwischen den Hauptträgem auf den Strompfctiem verbleibenden

Öffnungen sind durch portalartige Zwischenbauten aus Gufseisen au.sgcfüllt,

deren Formgebung nicht gerade als gelungen bezeichnet werden kann. Ebenso

verhält es sich mit den vier ähnlichen Aufbauten des Tecrliol'i »feilers.

Wirkungsvoller sind die au< Ohernkirchener Sandstein hergestellten Pfeiler-

balustraden und das die Fufswege begren/'endc schmiedeeiserne Geländer,

sowie die den Hrückenabschlufs bildenden, in mittelalterlichen Formen aus

Haustein aufgeführten P(»rtalbautcn. (V'ergl. Abbildung S. 530.)

Die Gesamtbaukosten der Brücke betrugen l 924 126 Mk , wovon auf den

Überbau 532699 Mk. und auf die Ornamente lll 910 Mk. enitalUn. Die Aus-

führung der Brücke ist unter Leitung des verstorbenen Bauinspektors Böttcher,

der auch die architektonische Ausschmückung projektiert hat, erfolgt. Der

eiserne Überbau ist unter Leitung von J. W. Schwedler durch E. Dietrich

ausgearbeitet und von der Gute Hoffiiungshütte geliefert und aufgestellt.

Neben den in den vorherigen Abschnitten behandelten Strombrücken

verdient die anläfslich der Herstellung einer bequemen Zufuhrstrafse nach

dem Freihafen im Jahre 1888 erbaute „Wallbrücke", welche im Zuge der

die Altstadt umgehenden Wallanlagen zur Unterführnni^ der neuen Hafen-

strafse dii'Ut, Beachtunt^f. Die schiefe l>a<,fe der Hriiclscnarhse und dii- zur

VertVi}4un^ stehende ^erin^e Konstruktiunshöhe waren tür die Wahl eine.s

eisernen Überbaus aussclilas^s^rbend. wobei darauf Bedacht genommen werden

mufste, dem ganzen Bauwerke mit Rücksicht auf die angrenzenden parkartigen

Anlagen eine reiche At»stattung und eine gefällige Form zu verleihen.

Die unmittelbar auf dem in geringer Tiefe sich vorfindenden Sande

gegründeten Widerlager sind in Backsteinmauerwerk aufgeführt und mit

bossierten Sandstcinquadem verblendet, die BrikkcnAügcl mit gelben Vcrblcnd-

steinen bekleidet und mit Sandsteinbändem verziert. Die dem Fufsganger-

verkehr zwischen den in verschiedener Höhe liegenden Str if rn dienenden

Treppenaniagen, welche an die Flügelmauern angefügt sind, nebst den die

Eckbekrönung der Widerlager bildenden Kandelabern erhielten ein monumen-

tales (je])r;i*;e, dem sich die kunstvoll geschmiedeten Blattr>rnaniente der

Eisenkonstruktion, die kelchartigen Verkleidunt^en der äulNinn Triij^er-

gelenke und das schmiedeeiserne Brückengeländer vvukungsvoll anpassen.

Die Treppengeländer sind in Terrakotta, die Treppenstufen in Basaltlava

hergestellt. Der in der Abbildung sichtbare 1 teppenfhigil enthalt eine

Brunnennischc mit der allegorischen Darstellung der Brema als Wassergott-

heit, deren Rofs aus dem Munde Wasser spritzt. Der Schlufsstcin der Nische

zeigt einen Neptunkopf. Der eiserne Überbau besteht aus fünf Tragbogen,
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Über denen, durch Vertikalstäbc gestützt, die Streckgurte liegen und aus zwei

geraden Läng.strägern, die zur Verminderung der Anzahl der Tragbogen unter

der Fahrbahn zu beiden Seiten des mittleren Bogens eingeschaltet sind.

Streckgurte und Längsträger, durch einen kräftigen Querverband versteift,

tragen einen Belag aus Zoreseisen, auf dem die 8 m breite Fahrbahn ruht.

Diese besteht aus Buchenklotzpflaster, welches auf der mit Dachfilz bedeckten,

auf die Zoreseisen aufgebrachten Asphaltbetonunterlage versetzt ist. Die zu

beiden Seiten der Fahrbahn über den äufseren Bogen liegenden Fufswegc

sind je 2,8 m breit und ruhen ebenfalls auf einem Zorescisenbelag, dessen

Zwischenräume mit Asphaltbeton ausgefüllt sind. Die Decke der Fufswegc

besteht aus Stampfasphalt.

Die Brücke ist unter Leitung von Baurat Graepcl projektiert und

allsgeführt.

Die spccicllc Bearbeitung der Eisenkonstruktion lag dem für diesen

Zweck angestellten Ingenieur Schramm ob, während die künstlerische Aus-

gestaltung der Brücke nach den Entwürfen des Rcgierungsbaumeüsters

W. Rauschenberg erfolgt ist. Den bildhauerischen Schmuck lieferte Herr

F. Everding; die Schlosserarbeiten gingen aus der Werk.statt von W. Rennert

hierselbst hervor. Die Baukosten betrugen rund 1
1 5 000 Mk.

f'ig- 449- WallbrUcke.
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Sträooenrelnigung und ^bfuhr.
Voo A. DiTTMAKM.

Pie ersten Verordnungen des „Hochwcist-n Raths", bt-trcftend Reinhaltung^

der öffentlichen Strafscn und Platzt-, fincJen sich in der ,Kundii^en

Rulle" vom Jahre I489, darin werden verschiedene Geldstrafen l'ür

Übertretungen festgesetzt. Wesentlich schärfer ist eine Verordnung vom
26. März 1640, die über das Ausschütten von Mist, Dreck oder Unflat auf

die Gassen und Plfttee handelt, und sagt, „der Uebelthäter soll mit Geldbusse

beleget, oder andern zum Exempell in die Halseysen geschlagen werden*.

Am II. Januar 1737 erscheint ein Proklama des Rats, in der er es

mifsfälUg vermerkt, dafs die öfTentlichen Gassen und Plätze dermafsen mit

Kot angefilllet gewesen, dafs sie kaum passieret werden kr>nnen Ferner ist

zum erstenmal die Rede von einer geordneten Abfuhr des Kehrichts, wofür

24 mit Pferden bespannte Karren bereit gehalten werden; auch wird fest-

gesetzt, was jeder Bürger für die Abfuhr zu zahlen hat. Aufser nebensächlichen

Verordnungen von 1765 und 1830 wird durch Verordnung vom 19 November

1863 bestimmt, dafs die Strafsen und Fufswege nebst Rinnen von den

Anwohnern jeden Wochentag, abends zwischen 8— 10 Uhr, gründlich zu rcini^'cn

seien, bei Schneefall mufs sofort gekehrt werden. Die Unratsgefäfse dürfen erst

nach 10 Uhr abends ausgesetzt und mOssen vor 7 Uhr moi^ens entfernt werden.

Die Abfuhr erfolgt durch einen Unternehmer, dem es gestattet wird von

den Anwohnern ganzer Strafsen die diesen obliegende Strafsenreinigung

gegen Entgelt zu übernehmen. Der Unternehmer, dem aufserdem gegen

einen bestimmten Satz die Reinigung aller Latrinen übertragen war, erhielt

von der Stadt nur 200 Ldr»^ für das Jahr.

Am 8. Februar 1869 berichtet die Deputation für die Gassenreinigung

darüber, dafs es sich empfehle die Hfiicht der Anwohner, die Strafsen zu

re!ni»»en. aufzuheben und dafür einen Unternehmer anzustellen. Senat und

Bürgerscliaft stimmten zu, und bereits vom i, Juli 1S69 ab wird die Reinigtmg

probeweise auf ein halbes Jahr dem bisherigen Abfuhrunternehmer übertra<;en.

Am 14. Oktober 1869 wird von der Deputation berichtet, dafs sich der Versuch

bewährt habe, worauf die Beibehaltung «fi^er Einrichtung besdilossen und
die dem Unternehmer fOr 1870 zu zahlende Vei^tiing auf 21 500 Ldr«f
festgesetzt wird. 1874 kam dann noch das Strafsenbesprei^en- -hinzu ;' im

Jahre 1879 betrug die für die Strafsenreinigung, die Abfuhr des Hausgemülls

und Strafsenkehrichts, ferner tOr Schneeabfuhr gezahlte Summe 1 10 900 ,1^.

Waren diese allgemeinen Verhältnisse in leidlich zufriedenstellender

Weise geordnet worden, so war die FortschaflTung der Fäkalien höchst mangel-

haft geblieben. Es bestanden zwei Arten von Abortanlagen, bei der einen

wurden die Fäkalien in wasserdichte Gruben lietVirdert, die auf Kosten des

Besitzers nach Bedarf entleert wurden, bei der anderen wan n die Aborte mit

Eimern versehen, die gefüllt abends auf die Strafse gestellt und während
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der Nacht vom Unternehmer entteert wurden. Namentlich die letztere Ein-

richtung war einer Stadt von der Gröfse und Bedeutung Bremens nicht würdig,

weshalb auch schon in den letzten siebziger Jahren Qber Abhülfe beraten wurde.

Hierbei ist es interessant, dafs u. a. in einem Bericht der Defmtatton vom
4. Mai t88o, in dem auch über etwaige Einführung des sogenannten Tonnen-

systems gesprochen wird, gesagt ist, dieses sei für Bremen höchst unpraktisch

und nicht zu i-mpfchlcn. Dagegen empfiehlt eine von Senat und Bürgerschaft

eingesetzte Kommission in ihrem am 7. Juli desselben Jahres erstatteten

Bericht als das Beste die Einfuhrung einer gerempelten Tonnenabfuhr und

verwirft es, die Knkalicn durch Kanäle abzuschwemmen. Die Einfuhrung

dieses, wenigstens eine kleine Verbesserung gegen die alten Eimeraborte

darstellenden Systems verzögerte .sich nach vielen Verhandlungen bis

1893. Am I. April dieses Jahres wurdt> die gesamte Strafsenreini;4ung.

die Strafsenbesprengung, die Abfuhr des Hausgemülls und Strafsen-

kehrichts, desgleichen die Abfahr der Fäkalien, einschliefslich der Gestellung

der nötigen Tonnen nebst Wechseltonnen, einem Unternehmer übertragen,

der dafür insgesamt eine Vergütung von 240cxx> Jk für das Jahr erhielt.

In der Zeit vom i. April bis l. Oktober 1893 wurden alte Eimerabtritte

umgeändert und mit Tonnen aus Eichenholz versehen, die etwa 35 1 fassen

und beim Transport mit eisernen Deckein und Gummidichtung verschlossen

werden. Ende 1899 waren in der Stadt im ganzen 30 200 Abtrittstonnen in

Benutzung, von denen täglich rund lOOOO gewechselt werden.

Der Tonneninhalt wurde zuerst, gemischt mit ausgesuchtem HausgemüU.
zum Herstellen von Mengedünr^er verwandt, seit Oktober 1894 aber werden

die Fäkalien in einer auf dem Abladeplatz errichteten Poudretiefabnk zu

Kunstdünger verarbeitet Täglich werden von Stralsenkehncht etwa co cbm.

Vf)n Hau.sgemüU etwa 240 cbm abL;etahren. Aus den AblallstotTen wird nur

ein geringer Erlös erzielt. Der Kunstdünger geht zu niedrigem Preise glatt

fort, Strafsenkehricht ist zu sehr billigem Preise zu verkaufen, Hauskehricht

ist nicht abzusetzen.

In dem ganzen Betriebe, ausgeschlossen die Poudrettefabrik, beschäftigt

der Unternehmer 1 Inspektor, 7 Aufseher, 2 Buchhalter, i Stallmeister, 4
Handwerker, 280 Arbeiter, 9$ Kutscher, 170 Pferde und 82 Wagen; dazu
kommen im Sommer noch 25 Sprengwagen mit Bespannung und Bedienung.
Er erhielt Ende 1899 von der Stadt eine Gesamtvergütung von 340000 Jk
für das Jahr.

Ist somit zwar in neuerer Zeit viel geschehen, um die Strafsenreinigung

und das Ahluhrwesen, detn Anst hen der Stadt entsprechend, zu verbcsscrr».

S'i mul< doch f^esniL^t werden, dals eine (gänzliche L'mgestaltung desselben
notwendig ist. lie.soudcrs wird die ]''ort-scharfung der Fäkalien durch 5>chwcmm-
kanalisatiun vorbereitet, desgleichen die Beseitigung des Hauskehrichts in

anderer Weise, eventuell durch Verbrennung ; auch ist man zu der Erkenntnis
gelangt, dafs bei dem ganzen Strafsenreinigungs- und Abfiihrwesen, diesen

in hygienischer Beziehung für grofse Städte so wichtigen Verwaltungszweigen.

Erspriefsliches nur geleistet werden kann, wenn die Stadtverwaltung den
Betrieb selbst übernimmt.
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Feuerlöschwesen.

Von A. DlTTMAXK.

Pic erste j^crc^clte Fcuerlosch - Kin-

lichtiin^ stammt aus dem 17. Jahr-

luiiulert, es ist die _Neu erriclltele

Brand und l'"eur Ordnung' Kines \V(»hl-l'!dIcn

I Incliucisen Raths, wornach sich ein jedweder

Bürger und I'*in\v<>hner ^emeldter Stadt vor /

bcy
, und nach entstandener Fcurs-Brunst

bey Vermeidung willkühriicher Stntife zu

achten und zu richten hat".

Sie wurde publictret den 5. Augusti

Anno 168 1 und enthält aufser Vorsichts-

malsregeln, die den Bärgem anempfohlen

werden, Bestimmungen über die in jedem

Hause 7X\ haltenden Ledereimer, über die

sonsti^'en L(">schj;crätc, und giebt Anweisung,

dafs die Stadtthore sofort geschlossen werden

sollen und die Soldateska sich alsobald mit

Gcwclir cinzuAnden liabe.
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Wichtig mufs aber erscheinen, dafs Belohnungen ausgesetzt werden

von 2, beziehungsweise t oder */s Reichsthaler für denjenigen, der die erste,

zweite, oder dritte Kufe mit Wasser zur Brandstätte bringt.

In der 1716 veröffentlichten „Rcnovirten Brand und Feur Ordnung*

ist zum erstenmal von Schlangenspritzen die Rede. Hiermit sIikJ Schlauch-

S|)ritzen gemeint, und i-^t < s bcrru rkenswert iifs Bremen diese dem Jan vnn

der Heyde in Amsterdam erst iT)" i>atenticrte f->findtin<:,' hrrcits 1716 eiiv^i führt

hatte. W'eitere Rrandnrdniingen wurden 1751, iXiTjuml iSiS rrla-^x^n. 'j^nv.z

bes«indt'rs wurden aber die ^Löschanstalten" durch die Verordnung v-m

2.y I>rzeinl)er i '^55 ;^eregelt, die für alle UiUeroIhziere und Brandinannt r fe^^te

i.»»line bestimmt, während die Stellen der Offiziere ohne Bezahlung ehren-

amtlich bleiben.

Nachdem schon 1817 ein Antrag der Deputation und des Burgerkonvents

an den Senat eingelaufen war, ein «beständiges Brandkorps gegen Besoldung"^

einzurichten, der aber abgelehnt wurde, berichtet 1868 die Löschdeputation,

dafs sie den Wunsch, eine Berufofeuerwehr einzurichten, nicht empfehlen

könne. Bereits 1869 ist jedoch die Deputation entgegengesetzter Meinung

tmd empfiehlt die gänzliche Reorganisation des Feuerlöschwesens, Einrichtung

einer Berufsfeuerwehr. Anlage telegraphischer Feuermcldeapparate und anderes

mehr. Senat und Bürgerschaft stimmen zu; im Januar 1870 werden die

Einzelheiten mit dem für die r)r|L;anisatK)n gewonnenen Branddirektor Srhuniann

aus Danzig tcstLjesetzt. und schon am 2. Februar 1870 trifft dieser nnc emem
Stamm von 3 Oberfeuerieuten und 12 Fcuerlcuten, die \<:>n der I)an/i,_;t.T

Feuerwehr heranmv.oj^en waren, in Bremen ein Gletclizeitit; wurde tin

Brandmeister angestellt. Da brauchbare Wachgebäude nicht vorhanden, allei

erst neu angelegt und gebaut werden mufste, auch neue passende Fahrzeuge

und Geräte zu besorgen waren, so wurde die Stamromannschaft zuerst beim

Bau der Hauptfeuerwache verwandt. Anfang Mai 1870, als die neue Wache
schon teilweise in Benutzung genommen werden konnte, wurden 70. Mann
neu eingestellt.

Am II. Mai 1870 wurde eine, bisher nur von der alten Löschmannschaft

besetzt gewesene, ständige Feuerwache in der Königsstrafse durch Mannschaft

der Berufpfeuerwehr verstärkt. Es zogen daselbst auf: I Oberfeuermann,

4 Feuerleute, i Fahrer, die eine grofse Handspritze mit 2 Pferden zur Ver-

fuguntj hatten.

Am 15. Aut^ust 1870 t^ing mit der standi^^en Besetzung der Haupt-

feuerwache am Wandrahni der gesamte Feuerl<»schdienst an die Herufsfeuerwehr

über, die erwähnte Wache in der Königsstrafse wurde aufgehoben, die alte

Bürgerfeuerwehr, das sogenannte Brandlöschkorps, am 15. Oktober 1H70

aufgelöst und an dessen Stelle ein Reservelöschkorps errichtet, das besoldet

wurde und durchaus dem Branddirektor unterstellt war.

Das alte Löschkorps hatte zum Schlufs aus 646 Mann bestanden,

nämlich aus 6 Offizieren, 45 Oberbrandmännem, 592 Brandmännem
und 3 Aufsehern. Das neue Reservelöschkorps hatte eine Stärke von
202 Köpfen (i Spritzenmeister, 11 Oberbrandmänner, 189 Brandmanner,

1 Bote).
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Die Benifsfeuerwehr war zu dieser Zeit 97 Köpfe stark, sie bestand aus

I Branddirektor, l Brandmeister, 7 Oberfeuerleuten, S7 Feuerleuten, i Schreiber.

Am I. Juli 1S71 wurde in der Neustadt, Westerstrafsc 99, eine zweite

Feuerwache errichtet, für die am 16. Juni 1H74 ein zweiter Brandmeister

angestellt wurde. Die Feuerwehr erreichte damit eine Stärke von lOi Köpfen

( 1 Brandtlirektor, 2 Brandmeister, l Feldwebel, 9 Oberfeuerleute, S7 I-'euer-

loute und Fahrer, i Schreiber).

Der Branddirektor Schumann, der die ganze Reorganisation des bremischen

Feuerlöschwesens nach seinen Gedanken und Angaben durchführte, hatte

die Berufsfeuerwehr bald auf eine so hohe Stufe gebracht, dafs sie trotz vieler

Anfeindungen das gröfste Vertrauen bei den Einwohnern genofs. Er wurde

am 31. März 1S79 in den Ruhestand versetzt. Unter seinem Nachfolger, dem
Branddirektor Stüde, der im August 1887 nach Berlin berufen wurde, fand

keine Vermehrung der Kopfstärke statt, es wurde nur am i. Oktober 18S2

eine kleine Feuerwache (Nr. 3) in der ()stlichen Vorstadt (Bernhardstrafse)

neu errichtet, die aber mit dienstfreien Leuten gegen besonderen Lohn

F'P- 4,SO- KcucTwachc I am WainJrahtn.

besetzt wurde. An demselben Tage wurde das Reservelöschkorps aufgelöst,

die Geräte desselben gingen an die Berufsfeuerwehr über.

Im Februar 1888 übernahm der jetzige Branddirektor Dittmann die

Leitung der Feucnvehr.

Durch Errichtung der Feuerwache 4 im Freibezirk am 15. Oktober 18S8,

der Feuerwache 5 am Holz- und Fabrikenhafen am l. Oktober 1898, durch

Verstärkung der Feuerwache 3 am i. Oktober 1899, durch Indienststellung

eines Spritzendampfers im Freihafen am 25. März 1895 und eines solchen

im Holz- und Fabrikenhafen am i. Februar 1896 wurde die Berufsfeuerwehr

auf die jetzige Stärke von 154 Köpfen gebracht (i Branddirektor, i Brand-

inspektor, 2 Brandmeister, 1 Feldwebel, 1 Telegraphenmechaniker, i Telegraphen-

aufseher, I Obermaschinist, 19 Oberfeuerleutc, 1 27 Feuerleute, I-*ahrer u. s. w.).

Die Stadt ist, den 5 Feuerwachen entsjirechend, in 5 Bezirke geteilt.

Die Wachen sind aber nicht gleichmäfsig ausgerüstet, sondern bei der grofsen

Verschiedenheit der einzelnen Stadtbezirke in Bezug auf Bauwei.se, Feuers-

gefahr und Ausdehnung ebenfalls verschieden.

Die Feuerwache i, die erstens als Bezirkswache einen Teil der Vorstadt

und die ganze Altstadt deckt, dann aber als Hauptwache zu jedem in einem

anderen Wachbezirk gemeldeten Feuer ausrückt und bei Grofsfeuer eine
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Reserve haben mufs, ist mit 2 Löschzüyen besetzt, von denen der erste

aus Kohlensäurespritze, Mannschafts- (gleichzeitig Geräte-) Waj^en und Dreh-

leiter, der zweite aus Dampfspritze, Tender und Hydrantenwaj^en besteht.

Feuerwache 2 in der Neustadt ist besetzt mit einem Löschzug, bestehend

aus Kohlensäurespritze. Drehleiter, Dampfsjiritze. Feuerwache 3 in der östlichen

Vorstadt hat nur einen Löschzug, aus Kohlensäurespritze und Drehleiter

bestehend, während die bei den Häfen liegenden Feuerwachen 4 und 5 nur

mit je einem I lydrantenwagen ausrücken , aufserdem aber noch je einen

Spritzendampfer, der unter Dampf liegt und immer besetzt ist, zur \'crtügung

haben.

Aufser diesen dauernd alarmbereit stehenden Fahrzeugen sind nr>ch

zum sofortigen Ausrücken und voll ausgerüstet bereit : 4 Dampfspritzen, l

Schlauchtender, i Drehleiter, 4 grofsc Handspritzen, 4 Wasserwagen, i Geräte-

wagen.

Fig- 451- i'berilurhyilrant.

Der erste Angriff auf der Brandsti-lle erfolgte, wie bei fast allen Berufs-

fcucrwchren Deutschlands, mittels einer grofscn Handspritze, der das Wasser
durch einen Wasserwagen zugeführt wurde. Später trat dann entweder eine

Dampfspritze ein, oder der Druck der Wasserleitung wurde direkt zum Spritzen

benutzt. Die Schwerfälligkeit des Angriffsapparats, Spritze und Wasserwagen,

wozu 4 Pferde vmd, aufser der Bedienung der Spritze, mindestens 10 Druck-
männer n()tig waren und mit denen trotz der vielen Leute auch nur 120 bis

140 I Wasser in der Minute gegeben werden konnten, veranlafste den jetzigen

Branddirektor, statt der zwei Fahrzeuge ein solches als Angriffsfahrzeug zu

konstruieren. Nach vielen Versuchen gelang dies unter Benutzung llüssiger

Kohlensäure als Druckmittel, und schon 18S9 wurde die erste Kohlensäure-

druckspritze in Dienst gestellt. Es war dies die erste für Feucrlöschzwecke

brauchbare und als sicher arbeitendes Angriffsgerät verwendbare Kohlensäure-,

kurz genannt Gasspritze. Dieselbe bewährte sich so, dafs es in Deutschland

und Österreich jetzt nur noch eine ganz kleine Anzahl von Berufsfeuerwehren

giebt, die sie nicht eingeführt haben. Hier sind die Wachen 1, 2 und 3
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damit versehen, die Wachen 4 und 5 haben in ihren Bezirken nur Überflur-

hydranten, die immer kontrolUert werden, so dafs sie mit Sicherheit und

SchneUij»keit von diesen aus arbeiten können, weshalb dort keine Gasspritzen

in Dienst gestellt wurden.

Die schnelle Verbreitung der Gasspritzen hat ihren Grund darin, dafs

mit einer Besatzung von i Oberfeuermann und 4 Mann direkt nach Ankunft an

der Brandstelle, viel schneller, als es mit Spritze und Wasserwagen, oder

auch unter günstigen Umständen vom Hydranten aus möglich ist, ein kräftiger

WWserstrahl gegeben werden kann.

Fig. 452. Sprilzcndampfer in Thäiigkeil.

Wie hiesige langjährige

Erfahrungen bewiesen haben,

genügt diese Besatzung, um
Leiter- und Schlauchmanüver

zu machen. Die Gasspritze

besteht aus einem Kessel mit

450—600 I Wasser, das

durch Offnen eines einzigen

Ventils einer mit flüssiger

Kohlensäure gefülltenl'lasche

mit 5 bis 6 Atmosphären

L'berdruck verspritzt wird.

Die Strahlstärke ist so ge-

wählt, dafs etwa 100 1 Wasser

in einer Minute versi)ritzt

werden, die Wassermenge
Fig. 453. Öffentlicher Fcuirnuldcr.

reicht also 5 bis 6 Minuten lang. Diese Zeit genügt vollauf, um inzwischen

eine Verbindung der Gasspritzc mit dem nächsten Hydranten herzustellen

oder sie an eine Dampfspritze anzuschliefsen. Von der Besatzung arbeiten der

Oberfeuermann und 2 Mann in der Brandstelle, 2 Mann besorgen unten die
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eben bezeichneten Arbeiten auf der Strafse, und ist damit eine so rationelle

Ausnutzung der verfügbaren Arbeitskräfte vcranlafst, wie sie allerdings nur

durch gute Ausbildung und gewandte Leute erreicht werden kann.

Die in zweiter Linie bei gröfseren Feuern in Frage kommenden Dampf-

spritzen haben stehende Röhrcnkessel, die in lo bis 12 Minuten nach dem

Anheizen genügend Dampfdruck zum Arbeiten haben. Die Maschinen liefern

bei 8 Atm. Dampf und 5 6 Atm. Windkesscidruck etwa 1 500 1 Wasser in

der Minute.

Fig. 454. (Jasspritze mit aufgehängten) rfenlegeschirr in Ruhe.

Um in die oberen Geschosse der Gebäude von aufsen gelangen zu

können, werden erstens Hakenleitern mitgeführt, zwciholmige Leitern von

4,5 m Länge aus bestem Kiefernholz mit einem Flufsciscnhaken von 60 cm
Länge; ferner Steckleitern, die aus einzelnen Teilen von etwa 2,5 m Länge

bestehen und von denen immer vier Teile zusammengesetzt und wie eine

gewöhnliche Anstelliciter benutzt werden. Dann aber sind vier grofse fahrbare

mechanische Leitern vorhanden, die auf dem Wagen überallhin gedreht werden

können. Dieselben sind 21—25 m hoch.

Zur direkten Rettung von Menschen aus Feuersgefahr dient der sogenannte

Kölner Rettungsapparat, bestehend aus einer Leine ohne Fnde mit messingenem

Bremskloben, nebst Leibgurten für Männer und einem Rettungssack für

Frauen und Kinder. Jedes Fahrzeug führt einen solchen Apparat mit.

Aufserdem hat jeder in die Brandstelle gehende Mann eine Leine, mittels
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deren er im stände ist, andere Personen, im Notfalle auch sich selbst zu

retten. Ist zur Anwendung dieser Ap|>arate keine Zeit mehr vorhanden, so

ist das letzte Ilülfsmittel das Sprungtuch, von denen die Hauptwache drei

Stuck, jede Nebenwache eins mit sich fiihren.

Die Wasserversorgung erfolgt in erster Linie aus der Wasserleitung.

An dieselbe waren Anfang 1899 angeschlossen 1400 unter Flur liegende

und 180 über Flur stehende Hydranten. Im allgemeinen werden Unterflur-

hydranten eingebaut, die 63 mm weiten Auslauf haben und in 100— 1 10 m

Fi|t. 455. <;as>i rii/c tiiit auf{;L-h.^i)};t(:m Pfenlcjjcschirr beim Alarm.

Entfernung auf den Fufswegen liegen. In den Hafenbezirken und an allen

feuergefährlichen Stellen der Stadt werden seit 1890 nur Überflurhydranten

von 100 mm Ausflufsweite nach der Konstruktion des Branddirektors auf-

gestellt. Aufserdem sind die Stadtgräben und eine Anzahl zum Saugen

eingerichteter Rohrbrunnen für das Anlegen der Dampfspritzen da. Aus der

Grofsen und Kleinen Weser, ebenso aus den Häfen ist es für die Landmaschinen

selten möglich zu saugen, weil der Wasserspiegel zu tief unter Strafsenpflaster

liegt, dort kommen die Spritzendampfer zur Verwendung, teils zum Speisen

anderer Maschinen, teils zum direkten Spritzen; sie liefern je 3,5— 3,8 cbm
in der Minute.

Um in dichtem Rauch arbeiten oder in mit giftigen Gasen angefüllte

Räume eindringen zu kimnen, sind Rauchschutzapparate vorhanden, alle mit

Luftzuführung von aufsen mittels Blasebalges, zwei nach dem System Stude-
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Runge, vier von König in Altona. Als Schutz gegen strahlende Hitze und

Glut führt jedes Fahrzeug eine Flammenschutzkappe und Handschuhe aus

Asbestgewebe mit.

Im übriti;cn ist zu bemerken, dafs jedes Alarmfahrzeup aiisf^eriistet ist,

selbständi*^ Schlauch-, Leiter- und Rettungsmanöver inaclu>n zu können, eine

Ausnahme machen nur die Damplspritzen, die nur Schlauchmanöver vornehmen

können.

Für Zwecke der Feuerwehr und PoUzei, ganz besonders aber zur schnellen

Obermittelui^ einer Feueranaeige an die Feuerwehr, ist ein sehr ausgedehntes

Telegraphennetz vorhanden» das im Herbst 1899 eine Gesamtlänge von }2i lern

hatte. Die Leitungen sind alle oberirdisch geführt, bestehen aus 1,5 nun

Siliciumbronzedraht und ruhen unter anderem auf 431 Gasrohrgestängen

5 eisernen Gittermasten und 15 Holzstangen.

Die Feuermeldeapparate sind gröfstenteils öffentliche, die von jedermann

nach Zerschlagen einer dünnen Glasscheilx- und Ziehen an einem Handgriff

in Thätigkeit gesetzt werden können. Durch den einfachen Zug wird ein

l'hrwerk ausgelöst, das selbstthätif^ bestimmte Schriftzcichcn abgiebt, die auf

einem Morse-Farbschreibcr auf der nächsten Feuerwache und der Haiipt-

feuerwachc einlaufen. Die Meldestellen liegen in der Stadt derartig \ert(ilt.

dafs die gröfsle Wegliingc bis zum nächsten Melder 400 ni, meistens aber

viel weniger beträgt. Jeder Feuermeldeapparat enthält noch einen Fern-

sprecher zur Abgabe näherer Mitteilungen.

Für Zwecke der Polizei und anderer Behörden ist ein grofses Fernsprech-

netz mit einem Klappenschrank auf dem Telegraphenamt der Plauptfeuerwache

vorhanden« An dieses sind zur Zeit 56 Sprechstellen angeschlossen, es wird

aber fortlaufend erweitert.

Die Feuerwehr baut die T,eitungen und richtet die Stationen selbst ein.

auch unterhält sie den Bi trieb, der 1899 92 einzelne Linien umfafste mit

zusammen 23 Morse-Farbschreibern, 104 Mikrntelephonapparaten, !o8 Feuer-

meldeapparaten und vielen kleinen A])[)araten auf den Wachen. Im Hatterie-

betriebc standen 910 verschiedene galvanische Klcmcntc und 52 Akkuiuulat. >ren.
j

Bei den Fcuerwachgibiiuden mufs die bauliche Anlage und R.tuui- !

Verteilung so sein, dafs diejenige Zeit, die vom Einlauten einer Feuermeldun^

bis zum Fertigstellen des ersten bespannten Fahrzeuges zur Abfahrt nötig 1

ist, möglichst kurz ist. Bei allen älteren Wachen Deutschlands ist es infolge
'

unvorteilhafter Anordnui^ trotz besten Einübens der Mannschaft nicht mc^lich,

die Alarmzcit kürzer, als i

—

Olt Minute zu machen.

Die Bremer Feuerwehr war die erste, die. seit 1888 energisch Versuche

machte, die Alamizeit bei den alten Wachen ohne kostspielige Umbauten

herabzusetzen, was auch von l'/s auf i Minute gelang. Ferner wandte sie

1894 beim Neubau einer kleinen Wache ein bisher in Deutschland nicht

benutztes System an, nämlich, die Pferde hinter die l'ahr/enge in denselben

Raum zu stellen. Dazu wurden noch, wie es hier auf einer Wache schon

seit 1889 geschieht, die i'ferdei^'esehirri- an den Fahrzeugen festgemacht und

an der Decke aufgehängt, ferner für die im Obergeschofs untergebrachte

Mannschaft Gleitstangen angebracht, was auch schon seit 18S9 hier erprobt
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war, und es wurde damit das erstaunliche Ei^ebnis erzielt, den Alarm bei

Tage in 20—25 Sekunden, bei Nacht in 30—35 Sekunden auszuführen.

Nach diesem System sind neuerdin<^s mehrere Feuerwachen in Hamburj»

und Stettin erbaut worden, ähnliche in Berlin und Chariottenburg. Überall

mit bestem I">fol^e.

Die bi istrhendt n Ski/zcii der hiesij;;en Feuerwache 3 veranschaulichen

die Kaum\ erttnlunj^, hinzuzutii^cn ist nur noch, dafs erstens Wacht- und

Schlafräume ^anz tjetrennt sind, dafs ferner die Teie^raphii- im I'>d<4esc-h(ils

neben der Wagenhalle, die Fahrer nalie bei den I'ferden untergebracht

sind, auch sind Badestuben, Waschraum und Küche vorgesehen, und im

zweiten Obergeschofs ist eine Wohnung f&r den Wachtvorsteher (Brand-

meister).

Eniüvscbofs.

Fig. 456. FeMnrache

I. Stock,

krannaen Am.

Aus den seit 1870 jährlich von der Feuerwehr herausgegebenen Ver*

waltungsberichten ergiebt sich, dafs der vom i. Januar 1870 bis 51. März

1899 entstandene gesamte Brandschaden 10556400 betragen hat, gegenüber

einer Versicherungssumme beziehungsweise dem Werte der vom Feuer

betroffenen Objekte von 262222000 JH, somit 4,05%.
Die von der (iemeinde für das Feuerloschwesen aufgewendeten Kosten

haben im Jahre 1K9.S 99 an laufenden Ausgaben 225338 an aufser-

f>rdentlichen 2.S691 .H, zusammen 264 029 .Ä., oder auf den Kopf der

Bevölkerung (^150000; 1,76 A betragen.
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SanitätsWachen.

Von A. DlTTMANN.

Im
Jahre 1890 wurden auf Anregung des Branddirektors Dittmann und nach

seinen Ausarbeitut^cn auf den vorhandenen Feuerwachen dflfentlicfae

Sanitätswachen eingerichtet. Sind dieselben vielleicht auch nicht so voll-

kommen, wie z. B. die Wache der Wiener freiwilligen Rettungsgesellschaft, wie

die Unfallstattonen in Berlin und andere neue derartige Einrichtungen in grofsen

deutschen Städten, so genügen sie doch vollauf den zu stellenden Anforderungen;

diese aber sind lediglich, es soll im Notfall schnell die erste Hülfe geleistet

und ferner dafür gesorj^t werden, dafs die betreffende Person schnell in

ärztliche Behandlunjf kommt. V'on diesen Gesichtspunkten an^i^ehend wurden

auf den damals bestehenden vier Feuerwachen, die «"»rtlich sehr j^^ut verteilt

licj^en, fiil^ciulc i^anz j^U-ichiiüüsigen l'.inrichtungen getroffen. In einer im

Kidgeschois passend gelegenen Stube wurde ein »^rofser Schrank aufgestellt,

ausgestattet mit Verbandmitteln, Instrumenten, Arznei u. s. w., ferner wurde

eine Tragbahre daselbst untergebracht; aufserdcm erhielt eine Wache eine

Idchte Fahrbahre, eine andere einen grofsen Krankenwagen für Pferde-

bespannung. Alle Chargierten der Feuerwehr und ein Teil der Mannschaft

erhielten die nötige Ausbildung durch einen Arxt.

In Aussicht wurde gleich genommen, alle vier Wachen, dem Bedürfnis

entsprechend, allmählich mit grofsen bespannten Krankenwagen auszurüsten.

Das ist inzwischen schon insoweit geschehen, dafs Ende 1899 auf drei Wachen
je ein Wagen mit Pferdebespannung bereit stand und noch ein vierter zur

Aushülfe vorhanden war. Ferner ist mit Errichtung einer fünften Feuerwache

auch eine fünfte Sanitätswache entstanden, von denen jede noch ein Fahrrad

und eine grofse Verl>aml/inigtasche erhalten hat.

Da alle Sanität^w achen an das Feuerwehr-. Polizei- un«l l\ricli-jK.>t-

Fernspi Lchnetz anLjr^chlossen sind, so kann, wenn dir lliilU- auiscrhaib der

Wache geleistet werden soll, das betreffende Ersuclien in schnellster Weise

an sie gelangen. Handelt es sich um einen leichten Fall, so fährt längstens eine

Minute nach erhaltener Meldung ein Mann mit Tasche auf dem Fahrrad hin ; ist

der Fall schwerer und ein Transport der Person voraussichtlich nötig, so fahrt

längstens zwei Minuten nach Einlaufen der Anzeige ein grofser Krankenwsigen

mit Kutscher und zwei Mann ab. An der Unf^lstelle angelangt, wird stets

der Grundsatz befolgt, nur die notwendigste erste Hülfe zu lebten, im übrigen

aber dafür ZU sorgen, dafs die I'erson in ' hm Ilster Weise zum nächsten

Krankenhaus geschafft wird, wo sie in ärztliche Behandlung kommt.
Unterliegt es keinem Zweifel, dafs Einrichtnncjen, wie in Berlin und

Wien, Wf) immer ein .\r/.f aut Wache ist und eventuell mit dem Waj^en zur

Unfallstelle mitlahi t. lu ssri sind, als die hiesigen, so ist es doch sehr schwer-

wiegend, dafs die Unterhaltungskosten, im Vergleich zu den hier aufgewendeten.
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sehr bedeutende werden. Die in Bremen aufgewendete Summe, um fünf

Sanitätswachen mit drei bespannten Krankenwagen zu unterhalten, würde

auch nicht annähernd zur Unterhaltung einer einzigen dauernd mit einem Arzt

besetzten Wache ausreichen.

Neben der Leistung der ersten Hülfe bei Unglücksfällen und der

Hefiirderung verletzter Personen wurde auch der Transj)«)rt Schwerkranker

übernommen. Alle Hülfeleistungen und Beförderungen erfolgen unentgeltlich.

Nicht bef<»rdert werden Kranke mit ansteckenden Krankheiten — tür diese

sind besondere Wagen in der städtischen Desinfektionsanstalt vorhanden —

,

Betrunkene, wenn sie nicht verletzt sind, und Leichen.

» -
7pm

^'iS- 457- Krankenwagen.

Cber Leistungen und Kosten der seit neun Jahren bestehenden Sanitäts-

wachen, I. Se|)tembcr 1890 bis 31. August 1H99, giebt folgende Zusammen-
stellung die notigen Zahlen.

Jahr
j

Zahl der Z.ihl der

Hülfclcistunyen
j

Kcfördcrun^t n

Kosten

laufende

M
cininaliye

1890 91 (7 M<.nair> 197 ' 85 500 2688

1891,92 524 1 429 728 1 796

189293
^

871 671 I 498

1893 94 1 196
1

939 ' 479
1894 95 I 222 1019 1 647 1 787
IS95 96 I 543 '

1 192 2 230 1
I 025

1 896 97 1 I 526
,

1253 2 232

« 897 98 1 r,97 •331 2 242

1898/99 1655 . 135« 3 000 I 220

1 899 (5 Moiiüic-) 702 582 1458 3 700

Zusammen 9 Jahre H 133 8859 17 014 1 2 2 16

29 230

Bremen und leine Bauten. 36
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Diese, im Verhältnis zu den Leistungen aufserordentUch geringen Kosten

sind nur dadurch so niedrig zu halten gewesen, dafs die Hülfsmannschaft

von der Feuerwehr gegeben wurde und auch die Räumlichkeiten auf den

Feuerwachen ohne weitere Ausgaben dafilr zur Verfi^ng gestellt werden

konnten.

Neben den Sanitätswachen sind eine Anzahl der Feuerwehrfahrzeuge

und die Spritzendampfer mit Kasten aiis<jerüstet, die Verbandzeug, Instrumente

ti, s w. enthalten, ebenso sind in allt'ii l'olizciwachen ähnliche Kasten vor-

handen. Es ist somit, da auch an dit-stn StclKn immer Leute sind, die

verstehen, die erste Hiihe zu leisten, in weitgehender Weise dafür tjesorjJt,

dafs dem Verletzten oder plötzlich Erkrankten schnell Hülfe zu teil weide.

Jen der Unzuverlassit'keit der Zeitantiaben der öffentlichen L hien

wurde I SyS die ( iesellschaft ^Normal-Zeit* in Herhn, deren Uhren-

systeni als gut und sehr genau gehend bekannt war, beauftragt, eine

grofse Nonnal-Uhrenanlage in der Stadt einzurichten.

Es wurden vorläufig 33 Uhren angeschlossen, von denen die gröfsere

Zahl vorhanden war und entsprechend umgeändert, die kleinere Zahl neu

ai^elegt wurde.

Ober die technischen Einzelheiten ist folgendes zu sagen: Alle

sonstigen Central l'hrensysteme sind so eingerichtet, dafs cin-j mi>^!ichst

genau gebende Uhr in gewissen Zeiträumen einen elektrischen Strom

in eine oder mehrere Leitungen schickt, an die eine Anzahl sogenannter

sympathischer l'iiren angeschlossen ist. Letztere sind aber keine l'hren mit

selb.ständig gehenden Werken, s«)n(Urn nur Zei^erwerke, die durch einen

Elektromagneten einen Anstofs erhallen, di-r gewohnlich nunutt-nweisc erfolgt

und demgemais die Zeit anzeigt. Es ist hiernach klar, daLs nicht nur jeder

Fehler der Hauptuhr auf alle angeschlossenen Uhren übertragen, sondern

atich, dafs das Stehenbleiben der Hauptuhr, jede Leitui^sstörung, jedes Ver-

sagen der Batterie die angeschlossenen Uhren ebenfalls zum Stehen bringen

mufs. Hierzu kommt noch, dafs man an der Centralstelle keine Kontrolle

darüber hat, ob und wie die Nebenuhren gehen.

Alle iliese Mängel beseitigt das System der ^Nonnal-Zt it" in folgender

Weise. Jede Nebenuhr ist eine selbständig genau gehende Uhr, die von der

Hauptuhr alle vier Stunden reguliert wird. Sollte diese einmal stehen bleiben,

die Leitung unterbrochen, die Stromquelle ge.stört werden, so bleibt zwar

die l\eL;iilierung aus, alle Nebenuhren gehen aber weiter, und zwar so lange,

als ihr Aufzug reicht. Das sind, je nach der Konstruktion, i bis 21 Tage.

Von A. DlTTMAVIt.
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Es wird aber nicht nur alle vier Stunden das Regulieren der Nebenuhren

vorgenommen, sondern auch von jeder Uhr einzebi nach der Hauptuhr hin

ein dort auf einem Papierstreifen sich zeigendes Zeichen gegeben, aus dem
XU ersehen ist, ob die R^ulierung erfolgt ist und welche Differenz etwa

besteht. Ferner wird bei neuen Uhren, soweit es sich nicht um grofse

Pendelwerke handelt, das Aufziehen selbstthätig besoigt.

Die Zeitübcrmittelung, Regulierung u. s. w. geschehen folgendermafsen.

Auf dem hiesitren Kaiserlichen Telegraphenamt ist eine Präcisionsuhr

autgt'stellt, dif inori^c-ns 4 l'hr von di r astronomischen Uhr in der Königlichen

Sternwarte in Berlin die genaue Zeit erhält und durch ein Korrigierwerk

selbstthätig reguliert wird.

Vormittags 9 Uhr wird von der genannten Träcisionsuhr die Zeit an

eine im Telcgraphensaal der Hauptfeuerwache befindliche Pricteionsuhr gegeben

und dabei reguliert. Neben dieser Uhr ist eine sogenannte R^strieruhr auf-

gestellt, die direkt mit den Nebenuhren verbunden ist, zehn Paar Elektro*

magnete enthält und fUr zehn verschiedene Hauptleitungen ausreicht. In

einer Stunde können in jeder Leitung nacheinander 16 Uhren reguliert

werden, das ergiebt für die jetzi^'c Anlage mit lO Leitui^en bei vierstündiger

Regulierung jeder einzelnen Uhr die Möglichkeit, 10.4. 16 = 640 Nebenuhren

anschliefscn zu können. An die Hauptleitungen werden die einzelnen Uhren

durch beliebig ab^^'ehcnde Stichleitungen angeschlossen.

Die ganze Anlage, die Ende 1898 in Betrieb «^'ebracht und am I. Februar

1899 von der Feuerwehr übernommen wuidc, lunkuoniert sehr j^ut. Die

Differenzen der auf dem Kaiserlichen Telegraphenamt aufgestellten Präcisions-

uhr haben im Höchstfälle Sekunde, diejenigen der zwei anderen Präcisions-

uhren höchstens eine Sekunde betrafen. Bei den Nebenuhren fanden,

abgesehen von Fehlern, die durch Festklemmen der Zeiger, durch Fahrlässig-

keit beim Aufziehen und andere Ursachen entstanden, die nichts mit dem
System zu thun haben, ausnehmend wenig Störungen statt. Im Herbst 1899

waren 83 Uhren angeschlossen, bei denen während der let/.ten vier Monate

im ganzen 1 5 Störungen vorkamen. Hiervon bestanden 7 aus Zeitunterschieden

bis zu 70 Sekunden und 8 aus Fehlern in den Uhrwerken.

Das praktische Ergebnis für die Zeitangaben in der Stadt ist ein ganz

auffallendes. Fast alle öffentlich sichtbaren oder hörbaren Uhren, die nicht

an das Netz angeschlossen sind und früher, wie nachgewiesen ist, so verschieden

untereinander gingen, dafs bis zu 7 Minuten Differenz vorhanden waren,

werden jetzt durch die Besitzer oder Uhrmacher so reguliert, dafs sie recht

genaue Zeitangaben zeigen. Es ist somit der indirekte Einflufs, den eine

gute Central-Uhrenanlage mit möglichst vielen öffentlichen Uhren auf alle

anderen Uhren in der Stadt ausQbt, bewiesen.

3tt*
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Fig. 458. Il»u|>tcingan^ des Si hlai hihofcs.

Schlachthof und ViehmarUt.
Von I,. Bf.F.KMANS.

ine in der n(>rtJliclien Vorstadt in der Nähe des Hauptbahnhofs be-

legene Anlage, erbaut 1H79—82 von Flügel. Die Betriebseroffnung

fand am 12. April 1882 statt.

Der Lageplan veranschaulicht die Gruppierung der einzelnen Gebäude.

Die Markthalle, am ostlichen Ende des Grundstücks belegen, hat Gtleis-

verbindung mit dem Güterbahnhof ; eine Viehrampe vermittelt den Verkehr

mit derselben. Bei einer Gröfse von 80 zu 68 m bietet sie in drei Ab-

teilungen Raum für 253 Rinder, 800 Kälber und Schafe und 1600 Schweine.

rrt t M. L 1. 1. 1. 1.

1

i

Kijj. 451). Lancplan.

Lcj^iikIc zHtn La(;c|>lnn.

I. Wrwaliiinfjsjjcbiiiidf. 2. Rt-stauiatio». 3. Kns.sc. 4. FcllkamtncT. 5. Vichkumnii»ionärt-.

6. I.iSdtn. 7. Kinilcn>tall. 8. KIciiiN ichMhlachthallc. >». Kühlhaus, qa. Vf>rkühlraum. 10. tlrot»-

vichschlachlhallL-. 11. Pri-nlcstüllr. IIa. Trichinenschau. 12. SchlaclilstalhiiiK für kranki-b und
vcrdächligtfs Vieh. 13, 13a. .Markthalle. 14. Schweineschlachthalle. 15. KaldaunenMiiM.-hr.

16, if»a. Pferdeschlachthalle. 17. Maschinen- und Kesselhaus. 18. Wasserturm. lg. Alles

Kesselhaus. 20. Fulirik für künstliche Futterstoffe 21. (]eriiteschu|>(jen. 22. Freibank. 23. Vich-

ranii>c. 24. Fellkaminern.
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Unter den vorspringenden Schutzdächern sind noch i68 Ringe zum Anbinden
von Rindern und Kälbern. Zwei Abteilungen besitzen Dachboden zum
Lagern von Vichfuttor. Massive Aufsenwände; innen Holzbau mit Schiefern

bczw. Holzceinentdäclu-rn Seitlich vom Restaurationsncbäiidc ist noch eine

Stallung für 40 Stück Grol'svieh vorhanden. Für krankes und verdächtiges

Fig. 4ÖI. SchniU dvr Marklh«lle.

Vieh ist eine Stallung und Sclilacht-

raum vorhanden; anschliefsend ein

Raum für konfiscierte Waren.

Die Grofsviehschlachthalle für

Rinder, ca. 18,5 zu 54 m grofs.

Ein massiver Bau mit gufseisernen

Säulen, Dachkonstruktion in Holz

und Schieferbedeckung; Fufsboden

von Sandsteinplattcn. Hin I.aternen-

dach dient zur Lüftung.

46 Winden mit .Spreizvorrich-

tung dienen zum .Schlachten der

Tiere; mittels 150 Laufkatzen, die

auf Schienen laufen, können die Tier-

leichen nach dem Vorkühlraum be-

fördert werden.

Die Kleinviehschlachthalle, l8,S

zu 54 m grofs, dient zum Schlachten

der Kälber, Schafe etc Ähnlich

konstruiert wie die Grofsviehschlachthalle. Eine Längshälfte dient zum
Schlachten und Ausweiden, die andere Hälfte zum Aufhängen und Aus-

kühlen der geschlachteten Tiere. Durch 16 Laufschienen, auf welchen je

ein Rollwagen mit Schneckenwinde laufen, sind die beiden Hälften miteinander

verbunden.

Die Schweineschlachthalle, 47 zu 52 m grofs. Um einen nnt Glasdach

versehenen Innenhof gruppieren sich die einzelnen Bauteile, die im wesent-

lichen in zwei Abteilungen bestehen. Die Arbeits- oder Brühräume enthalten

Buchten zum Eintreiben der zu schlachtenden Tiere und dienen zum Töten,

Brühen, Abborsten und Abspülen derselben. Die zweite AbteUung dient zum
Ausweiden und Aufhängen der Schweine. Im Brühraum sind acht Bührbottu:he.

Fig. 462. Grandrirs der Kleinviehschlachthalle.
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Der Ausweidcraum hat sechsundrKninzig Träger mit TIakcn zum Brarbciten,

je zwei derselben besitzen eine gemeinschaftliche Laufwinde zum Heb«! und

Herablassen der auf fahrbaren Schraden aus dem Brühraum kommenden

Tierleichen.

Inmitten der drei grofsen Schlachthallen ist das Kühlhaus an^ele^t

Zuerst ein isi)li< rt<T Hau von lS,5 zu 54 m Gröfse, ist dassclhr durch teilweise

Bebauung der hcuachliarten Strafsc mit der Grf)fsvit'hschlachthalle in direkte

Verbindung gebracht worden, wodurch ein V'orkühlraum gewonnen wurde.

Fig. 463. Schniu und Gnindrirs der Schwcinckchhclitliane.

Die vor einigen Jahren von L. A. Riedinger A.>G. in Augsburg eii^erichtete

neue KOhlanlage bedient sich der Kohlensäure, um stark salzhalt^es Wasser
bis auf lo** C. abzukühlen. Dieses wird auf den Boden des KOhibauses

in die Luftkühlapparate gepumpt, woselbst es beim Herabfliefsen an Hlech-

tafeln die durch Ventilatoren in Bewegung gesetzte Luft abkühlt. Die

Ventilatoren bewirken ein Lindrücken der abgekühlten Luft in die einzelnen

Abteilungen des Kühlhauses und des Vorkühlraums, sowie die Zurück-

beförderung der erwärmten Luft in die Luftkühlai)parate.

Die Pferdeschlachterei nebst Kühlhaus, Stallung und Kaldaunt nwasche

ist ein an der westlichen Grenze belegener Gebäudekomplex. Die Schlacht-

halle hat einen besonderen Zugang, cbcnlails einen

Lflltm^saufsatz in Latemenform; adit Winden mit

Spreizvorrichtung sind voriianden. Massives Gebäude
mit Schieferdach bezw. Holzcement Ober dem KühUiause

und den Kaldaunenwäschen.

Zwei Kaldaunenwäschen, in einem an der Nord-
grenze belegenen Gebäude untergebracht, enthalten je

einen Brühbottich, eine Anzahl Einsätze, Wasserbecken,

Reinigungstische und Haken zum Aufhangen der Eingeweide.

Der Wasserturm nebst Maschinengebäude und Kesselhaus sind eine an

der Westgrenze belegene Gebäudegruppe. Krstcrer enthält im Keller F'ump-

anlagen, im Krdgeschofs Transmissionen, im I f^bergeschofs Bottiche für das

Kühlhaus der Pferdeschlachthalle, un Ii. Obergeschofs vier Warmwa^ser-

Fig. 464. GrundriU des

Wassertnnns.
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behälter. im III. Oher^eschofs vier Kaltwasserbehäiter. Im Innern ist der

Dampfkcsscischornstein hf)chj»eführt.

Im Kessel- und Maschinen^chäude sind zwei Damiilkessel mit oinscitincn

Flammrohren, eine Tandem-Coinpi »und 1 )ampfmnschinc von 120 TS , die Kom-
pressoren und Refri^eratoren der Kiiiilanlage und eine Reparaturwerkstatt

untergel)racht. lün Röhrendampfkcsscl ist als Reserve in einem benachbarten

Gebäude vorhanden.

Die Fabrik für künstliche FutterstofTef in der Nähe des Wasserturms

an der Westgrenxe bellen. Aus dem Blut der Schlachttiere wird unter

Zusatz von Melasse etc. Kraftfutter für Vieh hei^estellt.

Die Trichinenschauanstalt ist im Obergeschofs des Anbaus an den

Pferdestall eingerichtet. Dieselbe bietet Raum fQr 40 Trichinenschauer.

Das Verwaltungsf^ebäude enthält im Erdgeschofs das Direktionsbureau,

die Kasse, die sonstij^en \'t rwrdtungskanzleien und die Bureaus der Tierärzte.

Aiifserdem sind hier Dienstwohnungen für den Direktor, Inspektor, I.Tierarzt

und einen Aufseher untergebracht.

Das Kestaur.Ttionsgel)äude dient den W'irtschafts- und \'( rsammlungs-

zwicken Im Obergeschofs sind einige Friiiidc^nziuuner, aulserdem eine

Dietistuohnung für einen Aufseher, den II. Tierarzt und einige Kontore für

Viehkommissionäre vorhanden.

Der Geräteschuppen, ein Holzfachwerkgel>äude von 27 zu t8 m Grofse,

enthält 250 Schränke für Schlachtergeräte, ferner Retiradenanlagen.

Als Stallung für Pferde dienen zwei getrennte Gebäude.

Die Freibank, ein an der Sfldwestecke belegener Holzfachwerkbau, dient

dem öffentlichen Verkaufe von minderwertigem Fleisch. Aufser einem Zer»

lege- und Verkaufsraum ist ein Zimmer für einen Aufseher, sowie ein über-

dachter Warteraum flir das Publikum vorhanden.

l't llkammern. ein Gebäude für Vichkommissionäre mit CentesimaKvagc,

Verkaufsräume für ru schäftsutensilien, Wagenremise etc. sind in der Nähe

des Hingangs untergebracht. Ein EcUschuppen befindet sich in der Nähe

der Viehranipe.

Die Kosten der ersten Anlage bitrugen. einschliefslich der AuOiohung

des Grimdstücks und Herstellung der Schlachthofstrafse, rund 14CXJÜOO Mk.

Totalkosten, einschliefslich der späteren Erweiterungen, rund 2600000 Mk.



l'it!- 4^'5- Aiiiiichl des I'arkliau^t.!» am llollcrbcc. ArchiU-kl J.
Poppe. 1889.

Der BürgerparU.
v.u. ('. Ohrt.

„Ofi wt'iin fs rn.! durch Jahn- durtli>;cilrunncn,

Krscheinl es in vollt-ntlettr i iestall

;

Was Klänzl ist für den Augenblick i;eborvn,

Das Ächte bleibt der Nachwelt unverloren."

Pas
Areal, auf wrlchcm tlcr liiii^crpark anj»i*lr}^t ist, j^t-hört der Stadt.

Nifdri^ ^clc^on und schlecht entwässert, war es vor der Bc[)flanzun^

häufijfen L'berschwemnninj^en ausj«esetzt und diente seit Jahrhunderten

als Viehweide. Die Saj^e erzählt, dafs die Gräfin Emma von Lesum
im Jahre 1032 der Stadt die Bürgerweide geschenkt hat, als sie zum Besuch

des Er/.hischt»fs nach Bremen gekommen war und von den Bürgern um
Abtretung von Weidegrund für das Vieh gebeten wurde.

Sie wollte jedoch nur ein mäfsig grofses Stück Weideland hergeben

und bestimmte daher, um einen bequemen Ausweg zu finden, dafs der Stadt

nur soviel Weideland zufallen sollte, als ein zufällig anwesender Krüppel an

einem Tage von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang umkriechen konnte.

Der Krüppel erwies sich aber als sehr lokalpatriotisch, umkroch unter höchster

Anstrengung innerhalb genannter Zeit, zum grofsen Erstaunen der Gräfin,
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das Ciriindstück der Bür^tTWoidr, des jctzij^rn P.irkarfals, und die Gräfin, die

ihr \Vr»rt halten iniifste, ^ah schliefslich ihre Ziistiiiiinun^ zu dem erreichten

Resultat und schenkte den Bürgern die Weide.

Nach {geschichtlichen Quellen soll Er/.hischof Hartwij,» I. den Bremern

die Besitznahme der Biir^erweide im Jahre I 1 59 ix'stätij^t haben. So hatte

dieser Weide^rund seit vii'lin Jahrhunderten l)rach }.;eK'^en; er war mit

finij^en Gräben durchsch«»ssen und um die Hütte des Kuhhirten waren etliche

schattenspendende Bäinue j^epflanzt worden, sonst hatte niemals eine

menschliche Hand diesen .ge-

wachsenen" Beiden bearbeitet, er

noch so da, wie er einst von

den Meeresfluten abgelaj^ert war,

als fester Schlick, Klai- oder

Marschboden. — Im Sommer
1865 wurde auf dieser baumUisen

Fläche das zweit«* deutsche

Bundesschiefsen j^efeiert, und der

abnorm heifse S(»nuner dieses

Jahres j^ab die erste Anrej^umj^

eine Bepflanzun^' resp. Bewaldung

der Bür^erweide näher ins Auj^e

zu fassen. Noch in demselben

Jahre traten einige Biirj^er zu

einem Komitee zusammen, um
die nöti^'en \'erhandlunj.;en mit

Senat und Bürj^'erschaft zu führen,

und gründeten tlann den Verein

zur Bewaldung der Bürgerweide,

oder den Bürgerpark-Vercin, wie

er jetzt heifst. Zunächst wurde

dem Verein eine Fläche von

76 Hektar, später ein weiteres

Stück des BürgerwtMdeareals vf>n

60 Hektar zur Anlage imd Bepflanzung überlassen, so dafs der (iesamt-

bürgerpark jetzt einen Flächeninhalt von 136 Hektar einnimmt.

Man liefs sich alsdann von verschiedenen Seiten Pläne für die land-

schaftliche Ausgestaltung der Anlage anfertigen und entschied sich schliefs-

lich für den in grofsen landschaftlichen Zügen gehaltenen Entwurf des

im Jahre 1S95 verstorbenen Landschaftsgärtners und Bürgerparkdirektors

W. Benque, in dessen Person man den recht in Mann fand, auf dem für

landschaftliche Zwecke geologisch schwiirigen Terrain den Bürgerpark in

solider Weise zu begründen, und die Hauptarbeiten im Jahre 1SS4 zu beenden.

So gedieh der Bürgerpark unter Ben(]ues Oberleitung zu einer grofsen

Anlage modernen Stils, zu einer Anlage, die sich den ersten landschafts-

gärtnerischen Schöpfungen Deutschlands mit Recht als Meisterstück zur Seite

stellen kann.

Fig. 466. W. Benque.
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Grofsr Wicsfti, mit hainartij» hineingcstroiiton Baumgnippcn, durch-

zogen von breiten Wegen, geben, umrahmt durch prächtig gestaUete Wald-

ränder, den grofsen Mittelpartien des Parkes das Gepräge der ideaHsierten

und naturwahren Darsti'lhmg einer groCsartigen Landschaft, hu äUeren Park-

teil, bis zur Ringstrafse mit der Melchersbrücke, ist das Verhältnis der

Lichtflächen — der Wiesen, Wege und Gewässer — zu den Schattenflächen

— den Pflanzungen und Baulichkeiten — als ein .sehr glücklich gelungenes zu

betrachten, während der nordliche Teil mehr zum Waldcharakter hiniiber-

neigt und daher andersartig gestaltet wurde. Von der inmitten der grofsen

Parkperspektive gelegenen Melchersbrücke, einem Geschenke des Kauf-

Fig. 467. M«rcu>brunnin nach Kniwurf von A. Töpfer, in Bronzcgufs au&gi-führt von
K. Kalimcycr, Hrcmcn.

manns Carl Melchers, hat man einen weiten Ausblick auf die seitlich reich-

gegliederten und prächtig entwickelten Waldränder, über die grofsen Wiesen

hinweg bis zum Parkhaus südlich, und bis zur Meierei nördlich. Kinige Schritte

vorwärts von der Südseite der Brücke bietet sich von dem breiten Wege aus

dem Auge ein prachtvoller Überblick über den angrenzenden, an schonen

Ufern reichgestalteten Emmasee mit der Kmmabank im Hintergrunde.

Doch beginnen wir unsern Rundgang durch den Park am Eingange, von

den terrassenförmig angelegten Wegezügen auf der Rückseite des Park-

hauses, welches gelegentlich der Gewerbe- und Industrie-Ausstellung im

Jahre 1890 nach den Plänen des Architekten J. Poppe erbaut wurde. Von
hier reicht der Blick über die weitau.sgebreitetcn Wiesenfiächen gegen

Norden über die Melchersbrücke hinweg über einen Kilometer weit bis zur

Meierei, welche als perspektivischer Abschlufs, gcwissermafscn als Schlufs-

Stein des Waldsaumes in ansprechender Form in die Landschaft eingefügt
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ist. Das Parkhaus ist das gröfste Gartenetablissement Bremens. Vor
dem Hause an der See- und Stadtseite befindet sich ein zwei Morgen
grofser, durch schöne Baumgruppen beschatteter Konzertplatz, und die Formen
des Wassers, des Hollersees, und der seitlichen Wege bilden die Fort-

setzung der Hauskonstruktion, der geraden Linie, auf die nächste

Umgebung als Bassin und Alleen. Das Gebäude enthält geräumige

Konzertsäle mit mächtigen Hallen. Auf dem Wege westlich vom Parkhause

gelangen wir zum Kaffeehause am Emmasee; eine breite Promenade mit

schattenreichen Baumkronen führt uns zxmächst auf einen geräumigen freien

Platz, welcher als eine Art Wegerweiterung, als Centralplatz einer fünffachen

F'ni. 468. Ansicht »Ics KafTeehauscs am F.mmasc-c. Klingenberg und VWbir. 1S97.

Wegeüberführung angelegt ist. Auf der Mitte des Platzes erhebt sich der

einzige im Park befindliche Springbrunnen, der Marcusbrunnen, umrahmt von

leichten Baumgruppierungen der auserwähltcsten Baumarten. Der Brunnen

ist ein Geschenk des Senators Marcus, in Bronzegufs ausgeführt nach dem
Entwurf von A. Töpfer, dem Direktor des Gewerbemuseums. Von hier aus

genicfst man unter schattigen Baumkronen herrliche Fernsichten, unter

hohen Laubdächern hinweg auf die allseitig angrenzenden weitausgedehnten

flachen Wiesenflächen mit ihren bogenartig vor- und zurückspringenden Waldes-

rändern. Nicht weit entfernt, am Rutenbergkiost; vorbei, gelangen wir auf

den breiten Fufsweg und dann rechts durch einen kurzen schmalen Waldweg
zum Kaflfeehause am Emmasec, zu einer „Perle des Bürgerparks wie man
das Haus mit seiner reizenden Umgebung genannt hat. Das Kaffeehaus, das
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alte sowohl wie auch jetzt das neue, welches sich durchaus den beherrschenden

Formen seiner l'inj^ebun^ anpafst, ist stets ein Lieblingsaulenthalt der Bremer

Bevölkerung j^ewesen. Das frei in der Achse der VV'egezuführun^en auf dem
Platze stehende, von starken Baumbe.ständen flankierte Gebäude wurde 1S97

an Stelle des alten hinfälligen Baues von den Architekten Klin}»enber^ und

Weber nach deren Plänen ausgeführt, nachdem die nötigen Mittel für die

Bauausführung in bereitwilligster Weise vom Brauereibesitzer L. Leisewitz zur

Verfügung gestellt worden waren. Das Gebäude hat einen grofsen und

Kii;. 469. (iarlen der Meierei. Heinr. Müller.

einen kleineren Saal, ist an den Lichtseiten mit V'eranden lungeben und hat

eine vorzügliche, ländlich S(»lide Ausstattimg erhalten. Südcistlich vom Hause

neben dem Konzcrtplatze befindet sich der von derselben Firma gebaute und

von Kaufmann Kd. Wätjen geschenkte, geschmackvoll ausgeführte Musikpavillon.

Die nächste Umgebung des Emmasccs bietet von allen Seiten wechsel-

reichc liebliche I^andschaftsbilder, und ein Gang um den See zeigt ein

beständig wechselndes Landschaftspanorama. Die Gewässerform des Fmmasees
ist in der Linienführung ihrer Uferbildung wie überhaupt in der Gesamtanlagc

eine naturwahre landschaftliche Idealleistung, wie sie selten in landschaftlichen

Anlagen angetroffen wird.

Unser VV\'g führt uns dann weiter von der Nordwestseite des Platzes

über eine kleine Insel mit der Bootstatifm, an der steinernen Fmmabank vorbei,

auf deren Mittelwand folgende Zeilen eingemeifsclt sind:

Bremens Hiirgcrpark ward am 23. Juni l86(> begonnen von bremischen Bürgern:

Für Herr und (iesind,

Mann, Weib und Kind,

Zu Nutz und Freud'

Auf alle Zeit.
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Nachdem wir die Hoffmannbrückc und das Wild^eheye mit .si-incm

Bestand an Damwild und Rehen passiert haben, führt uns ein breiter Promenaden-

weg, von welchem hin und wieder schattif^e kleine Waldwege abzweigen, in

kurzer Zeit nach der Meierei, nach jenem Wirtschaftsgebäude, welches w ir In'reits

von den Terrassen des Parkhauses als Perspektivabschlufs der Wiese erwähnten.

Die Meierei, ein im Schweizerstil von dem verstorbenem Architekten

Heinrich Müller, dem Schöjjfer der Bremer Börse, erbautes Gebäude mit seitlich

gelegenen Stallungen, ist

ein Geschenk des Kauf-

manns F. Schütte, des um
den Bürgerjiark hochver-

dienten Vorsitzers des Park-

vereins. Das grofse Haupt-

gebäude dient ausschliefs-

lich Wirtschaftszwecken,

hat schöne helle Räume,

breite Veranden und ist

ein vornehmer, beliebter

Sammelpunkt der Gäste,

welche zu Fufs, zu Pferde

oder zu Wagen den Park

besuchen. Vor dem Hause

liegt, eine weite Fernsicht

nach der Stadtseite ge-

stattend, die zwanzig Mor-

gen grofse mit Kühen,

Pferden und Schafen be-

triebene Meiereiwiese,

während auf der Rückseite

sich ein kleines Schmuck-

plätzchen, ein Blumengarten

mit immer neuen Blumen

auf prächtigen Beetformen,

entfaltet. Hier finden wir

auch, ganz in der Nähe, am
Meiereisee die Hauptbool-

station, und kcmnen durch eine W^asserlahrt auf den reichbewegten und in

schönem Linienschwunge sich hinziehenden Wasserzügen durch die nördliche

I lälfte des Parkes und zurück bis zum ICmmasee gelangen, um auf stets andere

wechselreiche Landschafts-Scenerien zu stofsen.

Auf unserem Rückgange führt ims tler Weg zu dem in der Nähe der

Meierei an einer seeartigen Erweiterung des Wasserzuges gelegenen, ebenfalls

vom Architekten Heinrich .Müller erbauten und gleichfalls von F. Schütte

gestifteten monumentalen Aussichtsturm, von dessen Höhe man einen weiten

Fernblick über den ganzen Bürgerpark, die Stadt und einen grofsen Teil

des Bremer Landgebietes geniefst. Weiter wandernd, die grofse Meiereiinsel

'
I

'

I

KiH 470. .-\iiNNichi>lmni. Ilciiii. MUllcr.
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verlassend, passieren wir die Rickmcrsbrücke und treten in den Eichenhain,

in das Quercetum ein.

Es ist dies eine hainarti^e Eichenpflanzung auf dem Gebiet der ehemaligen

Baumschule des Bürgerparks. Als Kern- und dominierende Gruppen sind hier

grofse Stämme amerikanischer Arten und solche unserer alten deutschen Eiche,

auch in buntblättrigen starken Exemplaren, im Jahre i8Si angepflanzt worden.

In diesen Haujjtgrupjien ist in reicher Gliederung, entweder selbständig kleine

Unterabteilungen der Pflanzung bildend, oder zur Verstärkung gröfserer Kern-

grup|)en bestimmt, in zahlreichen auswärtigen Arten und Spielarten das

Geschlecht der Eiche vertreten, welches in seinem ganzen Aufbau einen

Formenreichtum und eine Fülle der Belaubung sowie Schärfe des Kolorits

besitzt, wie keines der übrigen Gehölzgeschlechter. Südwärts fortschreitend,

gelangen wir in die Nadelholzpartien hinein tmd bemerken an einem idyllisch

gelegenen Plätzchen das klassische Meisterstück einer römischen Bank, ein

Geschenk von Frau M. Schütte an den Park.

Weiter vorwärts fällt unser Auge noch auf einige breite \md tiefe Wiesen-

flächen, und wir kommen dann an dem Verwaltungsgebäude des Parks vorbei

in das sogenannte Pinetum hinein, in welchem die schönsten und seltensten

Nadelhölzer in weiten landschaftlichen Gruppierungen vereinigt sind, »md

einen wahren Schatz für Nadelholzfreunde und Botaniker bilden. Hier sind

wir nun in der Nähe der Endstation der elektrischen Bahn angelangt und

finden leicht unseren Weg in die Stadt zurück. Den Plan der ganzen Park-

anlage, aus dem sich die vielgestaltige Gruppierung der Baumpartien und die

Führung der Wege und Wasserläufe im einzelnen ergiebt, enthält die Rück-

seite von Blatt II der diesem Werke beigefügten Karten.

Der Bürgerpark ist eine gemeinnützige Schöpfung der Bürger Bremens,

welche, ohne jeglichen Staat.szuschufs, aus.schliefslich durch freiwillige Beiträge

und aus den Erträgnissen des Parkes entstanden ist und unterhalten wird.

Die jährlichen Unterhaltungskosten betragen rund 65000 .Ha. Diese Summe
wird durch Mitgliederbeiträge, Geschenke, Wirtschaftspachten und durch die

Erträge des Parkes aufgebracht.

Die Gesamtausgabe für den Park betrug bis zum 3 1 . Dezember 1 899

3385298,90 A
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Die Wallanlagen.
Von J. C. W. Heims.

Im
Jahre l8o2 wurde durch Rat und Bürgerschaft beschlossen: „Die Wälle

und Hnistwehren der alten Befestigungswerke abzutragen und diese, so

wie die ganze breite und geräumige Umgebung des Stadtgrabens in

freundliche Gartenanlagen und terrassenartige Spaziergänge mit schattigen

Ruheplätzen und Lauben umzuwandeln und dieselben in einen dem Auge

gefälligen Zusammenhang zu bringen."

Die Ausführung dieses bedeutenden

Unternehmens wurde dem Land.schaftsgärtner

J. H. A. Altmann, geb. den 15. April 1777

in Bremen, übertragen. Derselbe entledigte

sich seiner Aufgabe, die wegen des that-

sächlich schmalen Terrains nicht leicht war,

in genialer Weise. Die Arbeiten wurden im

Jahre 1802 begonnen und im Jahre 1809

beendet, sie erforderten den in Berück-

sichtigung der voraufgegangenen schweren

Kriegszeiten erheblichen Aufwand von

150000 Thalern Gold oder rund 500000 Jk.

Der Flächeninhalt der Wallanlagen mit Contre-

scarpe und Wasserpartien beträgt in der

Altstadt 36 ha, in der Neustadt 3.25 ha.

Die alten Neustadtsanlagen haben nach und

nach grofsen Verkehrsanstalten und Kasi-rnen

weichen müssen, die jetzigen Anlagen sind

im Jahre 1895 entstanden.

Der Wall, angelegt an der Stadtgrenze,

liegt jetzt im Centrum der Stadt. Er ist,

abgesehen von seinen landschaftlichen Reizen,

("ig- 47 1' .AUinaniidt-iikma).

Ü. Kropp. 1877.
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l'it^. 472. iiiick vum Ui&cliurtslhor auf die V'a&t: von Stt-iiihiiuscr.

auch vom j^esiindlu-itlichcti Standpunkt aus betrachtet, liu eine Grofsst^dt

von unschätzbarem Weit.

Mit ^geschickter Benutzmi^ der hochj^elej^cnen Bastionen ist es Altmann

^ehmj^en, den Park zu einer reizenden liiijiellandschaft auszu^'cstalten. L<»ckere

Hauni^ruppen wechsehi mit Wäldchen von Buchen und Eichen ab, die Ufer

der Stadtgräben sind mit maleiischen, weit über den Wasserspiej^el hinaus-

biß- 473- Beim Uiächurbthur.
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f'ß- 474- Windmühle btim Ansgariithor

ratenden Bäumen besetzt, blühende Gesträuchj^ruppen und Solitairbäumc

vervollständigen das Bild; unter den letzteren sind Prachtexemplare von

Blutbuchen hervorzuheben. Die Fahrbahn vor den Häusern des Walles und

der Contrescarpe ist durch Lindenalleen begrenzt. Fünf V'erbindungsstrafsen

kreuzen den Park und

vermitteln den Verkehr

zwischen Alt- und Vor-

stadt, ohne den Zusam-

menhang zu stören. Von
diesen Verbindungswe-

j;en aus bieten sich rei-

zende Fernsichten nach

beiden Seiten tief in die

I-andschaft hinein, die

schönste vom Bi.schofs-

thorswege nach der Stcin-

häuserschen Vase.

Charakteri.stisch und

von hohem landschaft-

lichen Wert sind die

aus der Festungszeit her-

über genommenen, auf

verschiedenen Bastionen

befindlichen Windmüh-

len, von deren Vorhan-

densein schon im Jahre

1514 berichtet wird. Fig- 475 W.MIgrabtn beim Ansg.-iriithor.

Bremen und «eine Bauten. 37
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Vier Denkmäler befinden .sich auf dem Wall, das des Astronomen Olbers.

vom Bremer Bildhauer Karl Steinhäuser, das Krie^^erdenkmal von Professor

Keil. Berlin, das Altmanndenkmai von D. Kropp in Bremen und die Vase

von Karl Steinhäuser.

An Bauten sind in den Anlagen vorhanden: die Kunsthalle, das

Untersuchun^s^efänj,'nis, ilas Theater, die Thorhäuscr (aus der Festungszeit

stammend). Diese we-

nigen Baulichkeiten

stören die Anlagen

nicht, sie bewegen sich

inGröfsenvcrhältnissen,

die den Zusammenhang

der Landschaft nicht

unterbrechen. Würde
man den Wall mit

weiteren Gebäuden,

namentlich mit solchen

von gröfscrem Umfange
besetzen, so wäre ihm

der Reiz einer zusam-

menhängenden Park-

landschaft genommen
und das Schicksal des

ehemaligen Hamburger
Walles stände ihm be-

vor. Wir wollen hoffen

und wünschen, dafs es

der „Deputation für die

Spaziergänge"^ gelingen

möge, die Anlagen in

ihrer jetzigen Harmonie
zu erhalten und die

Ausfiihr\ing aller

Pläne, welche dieselbe

stören kt'mnten, zu ver-

hindern.

Die sämtlichen Stadtgräben der Altstadt werden im Sommer täglich

mit frischem Weserwasser gespeist, welches ober- und unterhalb der Altstadt

mittels grofscr Pumpwerke zugeführt wird. Eine reichhaltige Fauna fast

sämtlicher in Deutschland vorkommender Wildenten, Gänse und Schwäne
belebt die Gewässer. Der Hauptbestandteil der Pflanzungen sind Buchen,

Richen, Ahorn. Blutl)uchen, Ulmen, Linden, Eschen, Erlen, Hainbuchen,

Birken und andere deutsche Laubholzer. Tannen und andere Nadelhölzer,

die Lärchentanne ausgenommen, welche in früheren Jahren in gröfseren

Partien vorhanden waren, gingen durch den zunehmenden Verbrauch der

Steinkohle nach und nach ein. An ausländischen Gehölzen sind in her-
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vorragenden Exemplaren vertreten : amerikanische Eichen, Sumpfcypressen,

amerikanische Ahorn, Gymnociadus, japanische Sophora, Tulpenbäume,

Magnolien, rot- und gelbblühende Kastanien, Robinien, Platanen und eine

grofse Anzahl blühender und zierender Gesträuche.

Bis zum Jahre 1876 wurde der Wall in einfachster Weise unterhalten,

die Rasenflächen zur Heugewinnung verpachtet und die Pflanzungen notdürftig

ergänzt. Die der jetzigen V^erwaltung zur Verfügung gestellten Mittel

erm()glichten zunächst die Behandlung der Rasenflächen mit Mähmaschinen,

verbunden mit regelmäfsiger Besprengung aus der städtischen Wasserleitung.

Viele Partien von grofser landschaftlicher Schönheit waren verfallen oder

durch minderwertige Bäume verwachsen, die Planierungen waren an vielen

^V- 477- OfTciics Wasüer im Wallgraben zur Eiszeit.

Stellen sehr schlecht, daher wurden neben den Auslichtungen, rcsp. der

Herstellung von Fernsichten, Bodenbewegungen in erheblichem Umfange

vorgenommen. Die erste dieser Veränderungen betraf die Partie bei der

Vase, durch welche die entzückende Fernsicht vf)m Bischofsthorswege ent-

stand. Ähnliche Arbeiten waren zwischen Altmann- und Kriegerdenkmal

erforderlich imd die Führimg der Hauptstrafse nach dem Freihafen ergab

die Neugestaltung der Anlagen am Stephanithor. Die Neuanlagen am Alten-

wall entstanden 1894,95, die am Neustadtswall 1895.

Aufser dem Wall besitzt die Stadt noch einen Park „Höpkensruh" in

Oberneuland, welcher derselben von einem verstorbenen Bremer Kaufmann,

Johann Höpken, testamentarisch vormacht wurde. Dieser alte Park, auf dem
sehr schmalen Terrain von nur 85 m Breite angelegt, ist 903 Ar (35 Morgen)

grofs. Trotz der geringen Breite bietet er malerische Fernsichten von grofser

37*
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Tit'fo. Umfanj^reiche Wasserpartien, umrahmt von alten Eichen, Buchen etc.,

beleben das Bild, und mächtige Blutbuchen, Ahorn, Maronen, sowie ausländische

seltenere Gehölze machen den Besitz auch in botanischer Hinsicht interessant.

Das ehemalige Herrenhaus brannte vor einigen Jahren ab, es ist durch einen

Neubau in ländlichem Stil mit geräumigen, überdeckten Veranden ersetzt und

als Wirtschaft verpachtet.

Der Gartenbauinspektion sind femer unterstellt 28 000 in mit Bäumen
bepflanzte Strafsen der Stadt, sowie die mit Bäumen bepflanzten Heer- und

Landstrafsen des bremischen Gebiets.

Fig. 478. Farkwäricrhaus im Bürgt-rpark. Alb. Dunkel. 1S96.
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Die Friedhöfe und ihr künstlerischer Schmuck.
Von A. FiTont.

Bremen besitzt fänf Friedhöfe; zwei von ihnen» der Doventhors- und der

Herdenthorsfriedhof, sind seit etwa fünfundzwanzig Jahren in Ruhestand

versetzt. IhrkünstlerischerCharakter istwenig interessant ; nurein einziges

Kunstwerk im strengeren Sinne des Wortes, eine leider nicht sehr gfinstig

aufgestellte Marmorfigur von Steinhäuser, weist der Friedhof am Doventhor

auf; aufserdem mögen noch ein paar Grabsteine im lünpirestil bemerkt Wiarden,

ernste, würdige Arbeiten, denen jedoch der Edelrost der Zeit mehr als der

ursprüngliche künstlerische Gedanke in unseren heutigen Augen zu gute

kommt. Der Friedhof am Buntenthor cntliehrt gleichfalls des wirklich

künstlerischen Schmuckes; wohl hat der sich klärende und verfeinernde

Geschmack mit der Zeit sich an den arciiitektonischen Formen von Grab-

steinen, Kreuzen, Obelisken und dergl. Monumenten unverkennbar bewährt,

und manch tüchtiges Stück unserer heimischen Steinhauerei und der ihr

verwandten Fächer 1^ ehrenvolles Zeugnis von unserem Kuns^ewerbe ab;

allein es würde zu weit vom Ziele abführen, wollten wir bei diesen Leistungen

auch nur in sununarischer Obersicht verweilen.

Eine künstierische Bedeutung dürfen nur die Friedhöfe auf dem Riens>

berge und in Walle beanspruchen, die, nach der Schliefsung der beiden er-

wähnten, im Jahre 1875 eröffnet wurden. Hier hat denn allerdings bald die

Kunst Boden gewonnen, und nun sucht sie in redlichem Bemühen wieder

einzuholen, was seit fast zwei Jahrhunderten an künstlerischer Weihe des
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Grabes versäumt worden ist. Freilich waren diese zwei Jahrhunderte arm,

und selbst die herzlichste, blutig.ste Pietät wird nicht auf K(»sten des täj»Hchen

Brotes ein Grab schmücken. Mit unserer Verarmung sank unsere Kunst;

mit unserem Gedeihen hebt auch sie sich. Sonst könnten wir, wenn wir die

dem 17. und 18. Jahrhundert entstammenden K|)itaphien unserer alten Kirchen

betrachten, die zwar nicht als eigentliche Grabmonumente, wohl aber als dem

Andenken verehrter und geliebter Toten gewidmete Kunstwerke anzusehen

sind, und uns dann vergegenwärtigen, mit welchen Mitteln man sich hernach

begnügte, den Heimgegangenen ein Gedächtnis über das Grab hinaus zu

sichern, uns einer tiefen Beschämung nicht erwehren. Dort phantasievoller,

an Verschwendung grenzender

Reichtum, dem mit .seinen

Allegorien, Putten , Frucht-

schnüren, Cartouchcn und

Wappen ein Zug antikorLeben.s-

freude, die sich sogar von dem

Tode selbst nicht einschüchtern

liefs, in blühender Fülle zu eigen

war — hier ein formenarmes

Philistertum, dessen höchster

Schmuck ein bifschcn hand-

werksmäfsiger Rokoko- und

Zopfschnörkelkram ist , und

allenfalls ein paar Kmbleme
von Schädeln, Stundengläsern

vmd Sicheln. Neben der finan-

ziellen Sparsamkeit, zu der ja

am I'nde nicht nur die prote-

stantischen, sondern gleicher-

weise die katholischen Gebiete

unseres Vaterlandes verdammt

waren, haben dann wohl noch

die kunstfeindlichen Tendenzen

Kig. 479- Vom Doventhorsfriedhof, im Hintergrund die des Protestantismus das ihrige
neue Michaeliskirchc. ^, , »• j l - i

gethan, den Kultus derSchonheit

zu hindern. Schon durch die Verpönung der Madonnen- und Heiligenbilder,

durch die Scheu vor dem Kruzifix als einem von dem Katholicismus gewisser-

mafsen gepachteten Symbol, verlor die prote.stantische Welt den grofscn, fast

unersetzlichen Vorrat allgemein verständlicher und trotz tau.sendfacher Varia-

tionen nie langweiliger Motive. Diese lunbufse macht sich heute noch

schmerzlich fühlbar.

Die prachtvollen, uralten Hieben, die sich im Osten der Stadt von

Gehöft zu Gehöft bis nach Oberneuland und weiter hinziehen, und mit den

.schönsten Bäumen Westfalens sich messen dürfen, bildeten auch einen reichen

Bestand der Ackerscheiden und Feldwege, auf deren Areal der Riensberger

Friedhof angelegt wurde. Natürlich hat ein grofscr Teil der ursprünglichen
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Schönheit der veränderten Bestimmung j^eopfert werden müssen; dafs aber

auf die Eichen, als auf den hauptsächlichsten, ja unschätzbaren Schmuck des

Friedhofes, auf ihre Erhaltung und ihre volle künstlerische Wirkung das

Hauptaugenmerk gerichtet sein mufs, wird jedem Meister der Landschafts-

gärtnerei zweifellos sein und bewährt sich vollends an der unmittelbar an dem
Friedhofe herlaufenden berühmten Riensbcrger Strafsc. Nachdem hier einige

notwendige strafsenbauliche Operationen mit der gröfsten Pietät und unter

beständiger Rücksicht auf Gesundheit und l'nverletzbarkeit der Fliehen vollzogen

worden, nachdem man sogar, dem Beispiele Kaiser Wilhelm I. und des Grofs-

herzogs von Oldenburg folgend, alterschwache Bäume mit Drahtseilen u, s. w. vor

drohendem Verderben sorglich geschützt hatte, hat man auch allerlei unedles

Gestrüpp, das um die mächtigen Stämme aufgewuchert war, ausgerodet, so dafs

diese in voller Majestät rein wieder hervortreten. Der eminente Gewinn ist

Kig. 480. Grabmäler vom Doventhorsfricdhof.

unverkennbar und wird gewifs in den weitesten Kreisen mit Befriedgung

empfunden werden. Denn die Riensberger Strafse ist gleichsam ein National-

heiligtum Bremens, so hochgeschätzt wie nur je ein kunstvoller Hausgicbel

aus der Renais.sancezeit oder ein Schnitzwerk oder Familicnporträt, das d'e

Jahrhunderte geadelt haben; doppelt verehrungswürdig ist sie geworden,

seitdem der Friedhof sich an sie anlehnt und einige ihrer allerschönstcn

Eichen aufgenommen hat. Leider sind grofse ^^'lrticn durch vorgepflanzte

banale Tannenanlagen um ihre Wirkung gebracht und thäte hier eine auf-

räumende Axt unter der Baumkrapüle zu gunsten der K()nigshäuptcr bitter not.

Eine Norm und Ordnung für den Pflanzenschmuck der einzelnen Grhbcr

wird sich, so wün.schenswert dergleichen vielleicht in mancher Hinsicht wäre,

schwerlich schaffen lassen; denn das Individuum hat ohne Zweifel das Recht,

seinen Geschmack zur Geltung zu bringen, und wäre es auch ein Ungeschmack.

Wir denken hier besonders an die leider so vielbeliebten Trauerbäume,

Trauerweiden und namentlich Trauerulmen. Trauerweiden haben aus der
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Empfindsamkcitspcriodc her sich ein gewisses sentimentales Bürgerrecht für

Friedhöfe bewahrt und erfreuen sich immerhin, wenn ihr Gesamtkontur auch

garstig genug ist, doch im Detail noch einer gewissen ahfränkischen

Zierlichkeit. Trauerulmen jedoch, jüngeren Datums, beleidigen ein feineres

Auge durch ihre aufserordentliche Plumpheit; ihre massiven, schweren, schwarz-

grünen Blätter schliefsen sich zu einem fast undurchdringlichen Dach zusammen

und machen den Kindruck

von riesenhaften Regen-

schirmen. Wunder\ oll da-

gegen und von einer ge-

radezu märchenhaften

Pracht erscheint der Ro-

senflor den ganzen Som-

mer hindurch bis spät

in den Herbst, bis in die

Zeit der Nachtfröste

hinein. Dieses nicht enden

wollende Blühen vertritt

heute in unserer ernsthaft

christlichen Zeit jene über-

schwängliche, bacchan-

tische Lebensfülle, mit der

der Heide Sarkophagen

und Urnen umkränzte.

Wir beabsichtigen

nicht, hier auf die Be-

strebungen, die Feuer-

bestattung auch bei uns

in Bremen zu ermöglichen,

näher einzugehen. Ein

Verein existiert, der

solch löbliche und höchst

wünschenswerte Ziele zu

fördern sucht und, wenn-

gleich langsam doch stetig,

an Boden gewinnt. Wann
jedoch das erste Krematorium gebaut werden wird, ist einstweilen noch

nicht abzusehen. Es sei gestattet, einen Vers, in dem wir bei irgend

einer Feuerbestattungsenquete unser Gefühl auszudrücken suchten, hier zu

wiederholen

:

.Decke mit Blumen die (>ruft bcrulioch; — vor der Tiefe mit Schaudern

Klicht Phantasie, wenn du nicht läuterst in Flammen den Staub."

Einem Kirchhofe gicbt die Kirche vornehmlich seinen architektonischen

Charakter und oft, ohne dafs diese sonderlich künstlerisch zu sein brauchte,

eine Stimmung, die das Herz tiefer ergreift als die vollendetste Kunst. Wer
dächte nicht mit Rührung so mancher armen, naiven Dorfkirche, deren Turm

Fig. 481. Vom Ricnsberger Friedhofe. Grabmal der Familie

Upmann. Joh. Poppe und A. Sommer.
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kaum über die uralten Linden vor seinem Portal emporragt, Thüren« Fenster,

Bankreihen und Oi^elempore mit Inschriften (autographische Leistungen

ungehöriger Taschenmesser) bedeckt, aber von Knabenjahren ehrwürdiger

Greise Kunde gebend, deren wir uns von imserer eigenen Kindheit m\r noch

dunkel erinnern, dtMcn rirabstcinc. \v(^nn sie sich nicht etwa mit nunmehr

länjijst veniiorschtcn 1 h>lzkrcuz('n hcliclk'n niulstcn, verwittert und von Moos

übi'isiionncn Isauin mehr leserlich iür Jlnkcl und Trenkel geblieben sind.

Wie traulich ruhen die Toten im Schutze solchen Kirchleins, in dem
allsonntäglich sich die Gemeinde versammelt; der Friedhof ist keine Fremde,

die Wege des täglichen Lebens gehen unmittelbar an den Gräbern her,

vielleicht sogar über sie hinweg; die ganze Poesie der guten alten Zeit schwebt

über solcher Ruhestätte. Aber sie wird von Jahr zu Jahr mit der National-

tracht, mit dem Dialekt und manchen charakteristischen Sitten und Gebräuchen

weiter und weiter in die kleinen Städte, auf die entlegenen Dörfer zurück*

gedrängt, um auch dort mit der Zeit dem Bündnis, das pietätlose Neuerungs>

sucht und wahrhafter l'ortschritt geschlossen haben, zu crlic<;cn.

Seitdem man die Kuclihofe weit aus dem Centrum der Städte über die

sogenannten Vororte hinaus in tiie l erne hat vcrle^jcn müssen, ist die intime

Ik/.iehung zur Kirche unun)glich geworden, und man hat, um das Piedürt'nis

nach gottesdienstlichen Cercmonien zu befriedigen, ad hoc aui den Friedhöfen

selbst Kapellen erbaut. Auf dem Riensberge und in Walle sind solche

Bauten neu ausgeführt, am Buntenthor ist ein ehemaliger Portalbau zu solchem

Zwecke umgestaltet. Es ist nicht daran zu zweifeln, dafs diese Quasikirchen

allen Anforderungen entsprechen, die man unter gegebenen Umständen an

.sie stellen darf, sie sind reinlich, heizbar, luftig, akustisch, sie entbehren selbst

einer gewissen schulmäfsigen Korrektheit und Respektabilität nicht; aber

ihnen fehlt auch alles und jedes, was Poesie lieifst. Ks mufs ihnen fehlen.

Die Poesie der Tradition, die auf einige Jahrhunilerte zuriickj^reifen kann,

ist üt»crhaupt nicht zu erschaffen, und die Poesie der höchsten Schönheit, des

vollendeten Kimstwerkes, wäre, selbst wenn man das erste untl allerwichtiifste

Erfordernis dafür, den vollendeten Künstler, besessen hätte, immer noch nicht

zu erreichen gewesen; denn soweit wäre die Sparsamkeit, zu der, wie wir

schon oben erwähnten, verdammt sind, doch noch lange nicht überwunden.

Jedoch wenn die Kapellen auch nicht den Wert freier künstlerischer

Schöpfungen beanspruchen, sondern vielmehr als amtliche, zweckentsprechende

und nicht unwürdig repräsentierende Nutzbauten angesehen sein wollen, so

fehlt es doch keineswegs an Schmuck, der, von privatem Kunstsinn geschaffen,

den Friedhöfen ihre höhere Weihe verleiht. Namentlich der Riensberg ist reich

an künstlerischen Denkmälern, sowohl architektonischen wie bildhauerischen.

Unter jenen ist in erster Linie das von Heinrich Müller erbaute Mausoleum

der Familie Melchcrs zu nennen, em Prostylos in edelsten römischen

Formen, der in stiller Af)(,'( sehii-iU nheit über die nihige Fläche des kleinen

Sees zu seinen Füfsen hiiuve;^b]irkt. Die Cella beherbergt eine Marmorstatue

der Hoffnung von Const. Dauscli in Rom. Beide Künstler, Müller und Uausch,

haben noch ein zweites Mal, bei dem Mausoleum der Familie Chr. Wätjen

zusammen gearbeitet, indem Müller aus schwarzem Granit einen prächtigen
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nischenartigen Aufbau schuf, welcht-r der von Dausch geschaffenen, wohl-

gctroffenen Porträtbüste des Hauptes der Familie einen höchst würdigen

Hintergrund gewährt. Das Ganze prangt in zauberhafter Farbenschönheit,

wenn im Herbste die umgebenden Hainbuchen von den ersten Nachtfrösten

rot gebeizt sind, der schwarze Stein und die dunkle Bronze mit tragischem

Ernste den Akkord vervollständigen und der hellblaue Himmel darüber all

die koloristischen Töne mit Macht zur Einheit zusammenstimmt. Ein dritter

grofser architektonischer

Aufbau ist die Gruft der

Familie Rutenberg, die

der verstorbene Bau-

meister Lüder Rutenberg

für sich und die Seinigen

gegründet hat. Sie zeigt,

wie die Eigenart des vor-

trefflichen und gelegent-

lich ein bifschcn kapriziös

auf seinen individuellen

Stilgefiihlen bestehenden

Mannes auch im Tode

noch sich geltend macht.

Der bildhauerische

Schmuck ist von D. Kropp

geschaffen, und ist nament-

lich hier auf eine sehr

gelungene Porträtbüste des

Sohnes hinzuweisen, der

als junger Naturforscher

aufeiner wissenschaftlichen

Reise in Madagaskar von

Eingeborenen ermf>rdet

wurde. Ein dritter herrlich

gelegener, wenn auch

stilistisch nicht einwand-

freier Bau ist sodann der

Höpkensche, dem die Mar-

morfigur der Hoffnung von

Steinhäuser zum Mittel-

punkt dient. Steinhäuser ist

in diesemWerke ein wenig

von seinem eigentlichen Charakter abgewichen, indem er statt der natürlichen

leichten Grazie, die ihm so wohl gelingt, hier eine archaistische Strenge

angestrebt hat, der man einen gewissen Zwang anmerkt. Augenscheinlich

ist eine ähnliche Tendenz, die auch Thorwaldsen einmal ausnahmswei.se

verfolgt hat, nicht ohne Einflufs gewesen.

Fig. 482. Vom Rienslicrgcr Friedhofe. G. Mdcht-rs. Kalmsteiner.
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Es ist schwer, System in die Masse des Materials zu bringen ; denn der

sonst bei derartigen Beschreibungen üblichi- Modus, den j^eneigtcn Leser tu

einer Wanderung aufziitoidern, verbietet sich hier, da die Wege, die wir ihn

fiihren müf'Jten, samt iimi sonders ohne Namen sind, höchstens wie in

aiin rikanischen Städten mit Buchstahi-n und /itiern bezeichnet. Wir könnten

es uns für iinsern ;^i'^cn\vatti^rn wie tüt manclu-n sonstigen Fall, wo man sich

in tler Küt/.c und allgeiuem verständlich über diesen oder jenen Punkt auf

einem Friedhofe aussprechen möchte, als vorteilhaft und keineswegs unwürdig

denken, wenn auch die Strafsen in der Totenstadt so gut wie in der der

Lebendigen ihre Eigennamen tri^en. Wie deutlich und wie ehrwürdig w ürde

es sein, wenn man von einem Wege der Ruhe, der Versöhnung, der Hoffnung

oder von einer Strafee der Psalmen, Strafse Hiobs, Strafse Josephs von

Arimathia reden k<>nnte.

Beginnen wir bei den Marmorfiguren unserer heimischen Künstler, und

zwar bei denen unseres Altmeisters Karl Steinhäuser, so haben wir eine

Caritas, eine kmeenile, von Kindern umgebene Gestalt auf der Grabstätte

C. A. Ileineken zu erwähnen und eme andere, schlanke stehende, ein Kind

auf den Armen trai^ende Fii^nir (Friedr. Müller}. Diese beiden Werke
rechtfertigen noch mehr als di«.' 1 lopkenschc Figur den Stolz, mit dem
Bremen auf .seinen Sohn blickt, der zu einer Zeit, die aller künstlerischen

Bestrebung mehr als skeptisch gegenüberstand, den Mut hatte, Künstler zu

werden. Auch ein Werk von J. Steinhäuser jun. (L. Geerken) müssen wir

hier nennen, obwohl es hinter den eben erwähnten weit zurücksteht.' An
diese reiht sich der schöne Engel auf dem Grabe Teichmanns von Kropp,

eine Figur, der wir unter allen, die der Kimsticr in diesem Genre geschaffen

hat, den ersten Preis zuerkennen müssen Denn wenn Kropps Veranlagung

eigentlich \«'n Haus ans auf das Derb-Charakteristische geht, auf Figuren wie

der Walfischtani^er und Maschinenbauer und ähnliche, die den Schmuck unserer

Börsenfassade bilden, und ihm der soj^enannnte Idealismus weniger nahe liegt,

so hat er doch in diesem Fngel bewiesen, dafs auch dieses Trchiet ihm keines-

wegs verschlossen ist, wenn er es einmal ernstlich darauf anlegt, es zu

betreten. Überragt freilich wird die Figur durch ihre nächste Nachbarin, die

Hoffnur^ von dem Wiener Künstler Kalmsteiner auf der Ruhestätte der

Familie Jos. Hachez. Kalmsteiner hat gleich Dausch den Vorzug gehabt,

eine gröfsere Anzahl von Arbeiten für bremische Gönner und Freunde aus-

zufuhren und wir werden beiden Namen noch wiederholt begegnen; die in

Rede stehende gehört zu seinen besten und zeichnet sich nicht nur durch

ihre edle Schönheit und elegante technische Behandlung aus, sondern auch

durch eine Tiefe des (jefühls, die sonst deri,,'leichen allegorischen Gestalten leider

nicht allzuoft eigen ist. Namentlich die schlattVuhendc, offene, leere Hand

deutet wahrhaft rührend auf tien Verlust alles Irdischen und Zeitlichen und

die Erwartung' eines von olien kf)nnnenden Heils. Eine zweite Figur Kahn-

steiners, ein aufstrebender (jenius über dem Grabe eines früh verstorbenen

Arztes Dr. B. Mester, zeigt schon ein wenig von dem Nachlassen der Künstler-

kraft, die denn ja auch thatsächlich bald ganz erlosch. Das beste Werk, das

Const. Dausch in Rom geschaffen hat, weist gleichfalls unser Riensberger
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Friedhof [auf (Familie Rotermund), eine mächtige, stark bewegte, sitzende

weibliche Figur mit grofsartigem Gewandmotive; es geht ein Zug durch ihre

energisch gegeneinander verteilten Massen, wie er bei grofsen Meistern der

Renaissance gefunden wird, und sollen wir versuchen ihr eine symbolische

Deutung zu geben, so

möchten wir sie die Un-

sterblichkeit nennen, so

kräftig scheint sie ent-

schlossen, sich an ihrer

Stelle zu behaupten. Nicht

fern von ihr steht sodann

die trauernde Gestalt von

Hcfs in München (Heinrich

Plctzer). Während Dausch

sich derbe und trotzig

erweist, ist Hefs ganz

Wehmut und Hingebung;

eine unvergleichliche

Schönheit umfliefst die

edlen Glieder, alles ist

aufgelöst wie in weichen

Adagiomelodien von Mo-
zart, und wie oft haben

wir von den Besuchern

des Friedhofes Ausrufe

der Rührung und Bewun-

derung angesichts solcher

vollendeten I larmonie ver-

nommen ! Überhaupt ist

die hohe Kunst wohl

nirgend so sehr wie auf

dem Friedhofe das Ge-

meingut aller; wenigstens

fehlt dem Volke, wenn es

im grofsen Arbeit.sdrängen

des Tages an seinen öffent-

lichen Denkmälern sich

vorüberwälzt, gewohnlich

Fig. 483. Vom Riensberger Friedhofe. Grabmal Lohmann.
Joh. Poppe und A. Sommer.

jene stille feierliche Sammlung, die zum Genüsse eines Kunstwerkes immer die

Vorbedingung ist, und die auf dem Friedhofe die Menge, die nach den Ruhe-

stätten ihrer Abgeschiedenen pilgert, so leicht ergreift. So geht der Segen

einer schonen Statue, wenngleich sie nur das Eigentum eines einzigen ist,

über auf tausende. Zuerst empfanden wir das bei Betrachtung der ^Hoffnung"

von Sommer in Rom ( Familie Upmann); hoch und majestätisch erhebt sich

diese prachtvolle Gestalt vor ihrem dunklen Tannenhintergrundc, gleichsam

wie eine Schutzpatronin über all die vielen Gräber zu ihren Füfsen, und
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manches Auge, das vielleicht auf ein armes, nur für wenig Jahre erkennbares

und bald verwischtes Armengrab seine bittren Thränen geweint hat, mag
sich im Anblick solcher hohen Erscheinung trocknen: „Hoffnui^ ist für

uns allel*

AufstT diesen Werken ist noch eine Anzahl andere r zu nennen, deren

Urheber ihre Namen nicht angebracht haben, so die grofse allegorische Figur

auf der Ruhestätte der Familie Harrjes, eine andere auf dem Grabe von

G. O. Pocke, der trauernde Eni^rel der Familie Kunth, und ein i'anz vor-

trefflicher, ausruhender Wanderer (Dr. H. Sä^elkeni der die Bezeichnung führt:

E. Kurz Cop. Die kernige, von allem Konventionellen abweichende Gestalt

hält die Mitte zwischen freier, runder Arbeit und Hautrcliel und gehört in ihrer

bescheidenen Echtheit zu dem [)esten, was unser Riensberg überhaupt auf-

weisen kann.

Der Sandstein ist für die eigentliche Skulptur auf unseren Friedhöfen

nur selten in Anspruch genommen; der Riensberg weist in diesem Ataterial

in erster Linie die beiden trauernden Figuren auf der von Rauschenberg

entworfenen Grabstatte (Familie Natcrmann) auf, frühe Werke Fr. Everdings,

der sich mit ihnen sofort seinen Platz unter unseren Künstlern sicherte.

Ferner schmücken zwei gewaltige Engel, deren Urheber uns nicht bekannt

ist, die Grabstätte der Familie Biermann. Ein grofses Kruzifix (Müller) leitet

sodann in das Gebiet der mehr handwerklichen Arbeiten hinüber.

Die edle Bronze finden wir hei freistehenden Fi^nuen gar nicht, bei

Büsten zweimal zur Anwendung m ^raehi: bei der schon erwähnten Büste

vf>n Dausch und bei einer vorzüglichen Huste von Fr. Everding (Fr. Grave).

Um so reicher dagegen tritt sie aut bei einigen i)rachtvollen dekorativen

Kompositionen, wo sie in koloristischer Wechselwirkung mit Granitobelisken

und grofsen Umfassungsanlaj^en einen höchst vornehmen Charakter zeigt,

zumal da auch das rein Künstlerische an di^en Werken sich der Ausführung

in so gediegenem Stoffe fast durchgehends würdig erweist Wir denken hier

in erster Linie an den von J. G. Poppe entworfenen und von Lauer reich

geschmückten Obelisken (£. Wätjen-Bcrck) und wollen nicht verfehlen, neben

dem höchst talentvollen Lauer den Bronzegiefser Kallmeyer rühmlichst

zu nennen. Vielleicht würde es am Platze sein, unsere hervonagenderen

Steinhauermeister auch namentlich aufzuführen; allein wo wäre ein Ende zu

finden, zurna! da wir dann auch, »md snifar in erster Linie eine fjanze Reihe

von Architekten, als die ei;^entlichen lufindrr mit heranziehen niüfsten; und

wem wäre mit einem derartij^en Adrefsljuch ^cdicrnt.' Ein anderer ^^leichlalls

von J. G. l*()p])e entwurfemr grandio>er Granithlock, den Au<^, Sonniier mit

einem ruhig uufschwebenden, sch(»nen Bronzcengei und Palnientrophäen

geschmückt, erhebt sich über der Ruhestätte von W. Ai Gromme. Dazu

kommt noch eine Anzahl anderer mehr oder minder ähnlicher Werke; keines

jedoch kann sich an Grofsartigkeit und Schönheit mit den beiden genannten

messen.

Häufig finden wir die Bronze zu Porträtmedaillons verwendet und wir

führen hier einige derselben, in denen Kropp sein Talent von der besten

Seite zeigt, auf, z. B. Senator Arnold Duckwitz, Senator Mohr, Pauli (der
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Geschichtsschreiber Enj^lands), Heinrich Müller, Emanucl Backhaus, Dauclsbcrg

;

auch eine grofse Reliefkomposition (Palis) von Kropp ist in Bronze gegossen.

Desgleichen inüs.sen wir hier einiger sehr wohl gelungener Porträts der

Brüder Everding erwähnen, W. Brandt, Pastor Dr. Rothe, König, Dr. Hurm

und andere. Sie zeichnen sich mci.stens durch aufserordentlichc Naturwahrheit

aus, welche dadurch erreicht ist, dafs die eigentlichen Gesetze des Reliefs zu

gunstcn einer mehr ins Malerische gehenden Auffassung bei Seite gelassen

Fit;. 484. Vom RiensbtTger Kriidhofc. (Irabraal K. Wätjin-UtTck. Joh. Poppe und HiUlhaucr Lnucr.

sind ; allein ein .solcher Gewinn ist auch von einem Nachteil, der ihn vielleicht

kompensiert, nicht zu trennen. Betrachtet man diese malerischen Porträts von

der unrechten Seite, .so treten höch.st bedenkliche Formenverschiebungen ein,

und man kann sich der Erkenntnis nicht verschliefsen, dafs. wo zu einer

völligen Büste die Mittel nicht gereicht haben, entweder eine Ma.ske oder ein

im strengen Reliefstil gehaltenes Profil auf die Dauer solcher Mischlingsgattung

vorzuziehen ist. Das bedeutendste dieser Art Werke ist das Grabdenkmal

des Senators Fcidmann von Wilh. Everding.
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Unter den Grabstelen, die mit Marmorrcliefs geschmückt sind, nennen wir in

erster Linie die grofse, majestätische Ehrentafel von Aug. Sommer (Lohmann),

femer zwei elegante Arbeiten von Kalmsteiner (Möller, G. Melchers), eine

sehr schön komponierte Parzengruppe von Kropp fechte!) und ein edles, in

Schwung und Flufs der Linien, sowie in detaillierter DurchfÜhrui^ meister*

haftcs WV t k von R. Pohle in Berlin (Haasc), schliefslich eine trauernde Psyche

von Fr. Everding (Kulenkamp).

Bei einer Reihe von Monumenten führt endlich die Architektur allein

das entscheidende Wort, indem sie der Skulptur nur eine Stelle in zweiter

Linie anweist, wie bei dem |K)mp()sen gotischen Aufbau (Aug. HamuuM-

schlag), in dessen Mitte zwar ein künstlerisch gut vollendetes Kruüitix sich

erhebt, dessen reichi- Architektur jedoch auch an und für sich von gewaltiger

Wirkung ist, oder indem sie ganz aut Skulptur verzichtet, wie bei dem gleich-

falls gotischen Mausoleum von Dr. J. Wilkens. Bei letzterem empfindet man
jedoch den Mangel eines Bildwerkes, es wirkt etwas wie eine Schale ohne

Kern, während der Hammerschlagsche Bau in seiner Art für musterhaft gelten

darf. Rührend ist sodann die Ruine eines antiken Rundtempelchens (Hagens)

mit den abgebrochenen und den in trauriger Einsamkeit noch aufrecht

stehenden Säulen.

Der Friedhof in Walle steht s<.\^(^hl an landschaftlicher Schönheit wie

an Reichtum des künstlerischen Schmuckes weit hinter (\vm Riensberger

zurück. Die radiale Anlage der Gräber, die mit der Kapelle als Centnim

hier nur a\if einer beschränkten Fläche durcht,'eführt ist, und (i< nnoch schon

konfus uiul unruhig wirkt, ist in Walle fast über den ganzen t ricdhof aus-

gedehnt ; dazu fehlt, Was allerduigs auch i-in Gi-nit- nicht iiätte schaffen

können, der giulsaitige Bestand alter Kichcn Dennoch sind auch hier einige

gärtnerisch vortreffliche Anlugen zu bemerken: m erster Linie das von G. Runge

erbaute grofse, gutische Mausoleum der Familie Knoop. Es giebt nichts

Stilleres und Feierlicheres als diese ernsten epheuumrankten Pfeiler und Bogen

und ihr Spiegelbild in der Tiefe des Sees; die edle Emfachheit des Stils

wäre einer Fürstengruft würdig. Der mächtige Christus, der über die Ruhe*

Stätte seine schützenden Hände ausbreitet, ist ein Werk von Kropp. Ein

anderes gleichfalls gotisches Mausoleum ist für die Familie Nielsen errichtet^

mit einem schönen Engel in Hautrelief geschmückt, macht es einen höchst

stattlichen Eindruck. I*in drittes Mausoleum (Finke) ist mehr im Geschmack

einer antiken Pergola i^chaltcn. idyllisch, anmutig; die Marmorfigur darin ist

eine Arbeit von Dausch in Rom, eine I^i stiingsarbcit. die durch manche

spätere, reifere Werke des Kiinstlcrs uberboten wird. Eine schöne Marmor-

figur 'I.<)ftler) ist noch rühmrud zu erwähnen; sie würde wahrscheuilich in

der Wirkung noch gewinnen, wenn sie anstatt auf einem halb und halb

naturalistischen Steine auf einem architektonisch wohl abgewogenen Postamente

stünde; eine andere, das Werk eines Münchener Künstlers, das wir

nicht selber gesehen haben, wird von kompetenter Seite sehr hoch geschätzt.

Zeigt sich aber auch die Zahl der Bildwerke in Walle gering, so findet sich

doch eines unter ihnen, das als eines der schönsten, wenn nicht als das

schönste von allen anzusprechen ist, die unsere Friedhöfe überhaupt besitzen

:
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das ist die Ki^ur dos Glaubens auf der Ruhestätte der Familie Kellner, das

letzte, ^anz eij^enhändij^ vollendete Werk von Hans Kalmst einer. Die Inlmin>t,

mit der die edle Frau die Blätter tler j»eöffneten Bibel ans Herz drückt,

während ihr Auj^e vertrauensvoll sich der höchsten, über alle Wolken, über

alle Sterne ratenden Höhe zuwendet, ist wahrhaft ergreifend; es ist, al.s ob

der Künstler der Abgeschiedenen, die unter seiner Marmorstatue ruht, nicht

Fig. 485. Vom Ricnsbergcr Friedhofe. (Irabnionument Hilpken. C. ."stcinhäustT.

nur nach Schildentnj^en, sondern mit eij^enen Auj^en ins Herz gesehen und
seine Verehrunj^ in seinem Werke ausgesprochen hätte. Auch die sonst

manchmal zu weit ins Klej^ante, ja Süfsliche {gehende Technik Kalmsteincrs

hält sich hier auf ihrer vollemietsten Höhe. Endlich müssen wir noch

eines ganz vorzüglichen Porträtmedaillons des Dr. A. Breusing von unserem

Fr. Everding gedenken. Neben der sprechenden Ähnlichkeit und echt

l>lastischen Reliefbehandlung ist hier auch der weitere Schmuck des SttMnes,

das sehr gefällig arrangierte Stillleben, rühmend hervorzuheben, dessen einzelne

Gegenstände ein bedeutsames Symbol der Thätigkcit des V'erstorhenen bilden

. j ^ _ . l y Google



IMe Fiicdbaf^ und Ihr kQastlerbelier Schmuck. 603

Dies& beiden zuletzt gefumnteii Wet)ce, sa verschieden sie auch in ihrer

künstlerischen Bedeutung sein mögen, fallen darin cusanunoi, dafs sie sich

bemühen, das Einerlei, das sich am Fnde auch für alle schickt, zu verlassen

und das Eine zu finden, das nur für den Einen volle Geltung hat.

Oberblicken wir nämlich den künstlerischen Friedhofsschmuck unserer

Stadt in seiner Gesamtheit, so können wir uns nicht verhehlen, dafs, trotz

der hervorragenden Schönheit einzelner Werke, auf dem Ganzen eine gewisse

Monotonie der Eniphndung imd Erfindimg lastet. Allegorische Frauen und

kein Fnde! Vollends, wo die Künstlerschaft ^erin^^er oder gar, wo nur ein

aus der Terrakotta- oder Zuikgufsfabrik bezogenes Stück Ware aulijestellt

ist, ist das Denkmal gewöhnlich so ins Allgemeine verflaut und unindividuell

wie der übliche, au» ein paar Dutzend Bibelversen auf Bestellung zusammen-

gestoppelte Leichensermon. Wie könnte sich aber diese Seite unseres

künstlerischen Lebens erweitem und vertiefen, wenn sowohl Aufkraggeiier

wie Künstler sich weniger am Konventionellen genügen lassen und der grofsen

Fn^e des Lebens, dem Gedanken an den Tod, dbn ihr gebührenden Ernst

widmen wollten! Welch ein Reichtum an Motiven wäre da möglich! Schon

innerhalb des christlichen Glaubens an Auferstehung und ewiges Leben, wie

viele, ganz specieil der Wihc) entnommene Stoffe würden sich der bildenden

Kunst als dankbare Vorwürfe darbieten: z, B das alte tyi)ische Symbol der

Auferstehung: der aus dem Rachen des W^alfisches gerettete Prophet Jonas;

der Prophet Elias, von dem feurigen Wagen gen Himmel entfuhrt — welche

Grabschrift könnte zu solcher (vornehmlich allerdings der Maierei geziemenden)

Darstellung jener unsterbliche Vers des Faust werden: „Ein Feuerwagen

schwebt auf lichten Schwingen an mich horan." Femer die Parabel vom
armen Lazaras und reichen Mann! Femer die Heimkehr des verlorenen

Sohnes; giebt es ein tiefsinnigeres Symbol für die Hehnkehr des schuld*

beladenen Mensdien zu seinem himmlischen Vater? Oder die Auferweckui^

des Töchterleuis Jairi, des Jünglings von Nain, des Lazarus. Geister, deren

Weltanschauung sich der evangelischen Vorstellungsweise entfremdet hat,

fänden sodann in bedeutut^svollen Mythen eine kaum minder reiche Aus-

beute. Z. B. der von seiner Arbeit ausruhende Herakles, die Aufnahme des

Herakles im Olymp: „Und die Göttin mit den Rosenwangen reicht ihm

lächelnd den Pokal/ Die Entführung des Ganymed im Sinne jenes Goetheschen

Dithyrambus, die Sphinx als Hüterin der Rätsel des Jenseits. Auch unsere

deutsche Saj^en- und Marchcnpocsic wäre reich an liebenswürdigen und

sinnreichen Symbolen; Der schlafende Barbarossa, Dornröschen, Schneewittchen.

Und selbst dem t^lichen Leben wären Stoffe zu entnehmen, die das Herz

viel tiefer ergreifen müfsten als die üblichen melancholischen AUegorien:

Der ausmhende Wanderer auf dem Grabe SSgelkens giebt schon einen vor-

trefflichen Fingerzeig; leicht wären verwandte Vorwurfe aufzustellen: Der

Schiffer im Hafen, der Krieger mit dem Si^eszeichen, der Sämann, und

von gewaltiger Wirkung könnte der Schnitter sein, „denn alles Fleisch, es

ist wie Gras!" Damit wäre jedoch die Reihe längst nicht erschöpft.

Bescheideneren Ansprüchen, die aber doch an dem fast unvermeidlichen

Kreuz, der Urne, der gebrochenen Säule sich nicht genügen lassen wollen,
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böten sich noch eine Fülle von Symbolen aus der Tierwelt dar, von dem

Schmetterling, der die Puppe sprengt, bis zu dem sterbenden Löwen, dem

singenden Schwan, dem aufstrebenden Adler. Auch Arbeitsgerät und lihren-

zeichi ii des Verstorbenen liefsen sich zu kiinstlerischen Stilllebcn j,fru[>pieren;

z. B, iVir eitlen Seefahrer, wie Everding das aut Breusings Grabe schon so

glücklich getrolten hat, Globus und Kuiupals, für einen Kauliuann die Fr«»Uukte

tmnder Zonen, für einen Gelehrten die Kule, Lampe, Bücher u. s. w. Das

hidividuellste von allen, das Porträt, hat ja, dank des Talentes imserar

heimischen Bildhauer, glttcklichcrwetse eine relativ eifrige Pflege gefunden;

selten dagegen treffen wir Wappen, die doch, wie der von Kapflsche Obelisk

zeigt, so sehr dekorativ wirken und nächst dem Porträt wohl das Eigenste

sind, was ein Mensch haben kann. Neben allem republikanischen Bürgersinn

hat der Stolt auf die Familie und das Familtenzetchen bei unseren Vorfahren

eine grofsere Rolle gespielt als bei uns ; wir sollten das Wappen wieder mehr

in den Kreis unserer V<»rstellungen hineingewöhnen.

Der Kultus des Grabes ist von uralters her für die Kunst von unermefslicher

Heticutnng gewesen; die Kunst der Renaissance ist /um ^uten Teil auf einem

Fiu-ilhole entsprossen und zwar, viele bed<"Ut>anie Krcu/ganj^e auKcr acht

gelassen, auf dem Canipu .santt» in Pisa. Die .»nifse Bogenhalle, die diesen

weltberühmten i'latz umgiebt, hat auf ihrer Rückwand der Malerei eine St.ltte

bereitet, und der Pinsel Oicagnas hat dort die tiefsinnigste Freske der wieder

auflebenden Kunst geschaffen. Mehr oder weniger sich an das Vorbild Pisas

haltend, sind sodann die Münchener Friedhofsarkaden gebaut worden, und

auch dort hat neben der Skulptur die Malerei sich in würdigster Weise

bethätigt. Dafs der geplante Campo santo in Berlin und die für ihn von

Cornelius entworfenen Gemälde nicht zur Ausführung gelangt sind, bedeutet

einen unersetzlichen Verlust für die Kunst. Sollten wir uns nur auf dem
Gebiete müfsiger Phantasie und frommer Wünsche bewegen, wenn wir für

unseren Kiensberg die Erbauimg solcher Arkaden in Anregung bringen?

Dieselben müfsten sich an tlie WVihnung des Fricdhofsinspektnrs anlehnen

und sodann die Grenze zwischen dem sogenannten OrtfeKle und dem Fried-

hofi' bilden. Das ])rotane, oft sehr profane Getriebe des Dorfes winde tladurch

von dem 5>tillen Ernste der Totenstadt zurückgedrängt, wahrscheinlich uuic!.

eine Reihe sehr wertvoller Grabstätten gewonnen und somit das Projeki

finanziell gar nicht so utopisch sein, wie es für den Anfang scheinen möchte,

und für die Kunst wäre damit ein Feld geschaffen, auf dem viele Jahrzehnte

hindurch die edelsten Blüten und Früchte gedeihen könnten. Es wäre durch

solch ein Werk, dessen SchdnheitsfüUe man sich gar nicht reich genug aus-

denken kann, zugleich eine Art Sühne zu schaffen für den mifshandelten

Kreuzgang am Dom. Wie herrlich, wenn, was hier pietätlos den robusten

Anforderungen der Gegenwart zum Opfer gebracht worden ist, an einer der

Pietät selbst geweihten Stätte wieder erstehen könnte ! Vielleicht wäre dadurch
eine neue Ära künstlerischen Friedhofschmuckes überhaupt zu eröffnen.
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/\nlagen im Landgebiet
Von j. ÖLTIBIf.

I. Deiche.

Per gröfsere Teil des bremischen Gebietes liegt bedeutend niedriger als

die höheren Wasserstande in den drei Flüssen : Weser, Wümme-Lesum
und Ochtum, die es teils durchschneiden, teils begrensen. Beiderseits

von der Dünenkette, die bei Hastedt in das bremische Gebiet eintritt und bei

Grambkermoor endigt, fällt die Landhöhe in der Klufsrichtung, von S. O. nach

N. W., ziemlich gleichmäfsi^ von etwa + 3,50 m Br. N. ( Bremer Null =
4- 2,28 m N. N.) bis auf etwa — 1.60 in Br. N. ab. Am niedrigsten lipj»t

die über 4000 ha ^rofse Blockländrr Niederung, nämlich im Durchschnitt auf

rund — 1,50 m Br. N. (-f 0,78 N. N.), d. i. nur etwa ' * m über der mittleren

Meereshöhe an unserer Küste und niedriger als die Höhe, die die gewöhnliche

Flut in der Wümme erreicht. Die bekannten höchsten Wasserstände der Weser
betragen dagegen + 6,3 m Br. N. beim Eintritt der Weser in das Bremer

Gebiet und + 2,55 m Br. N. bei ihrem Austritt aus demselben. Ersterer

ist durch Oberwasser, letzterer durch eine Sturmflut herbeigeführt worden.

Die höheren Anschwellungen in der Lesum und Wümme und in der Ochtum
entstehen durch Rückstau von der Weser aus. Um die Hochwasserstände

vom I^nde fernzuhalten, sie zu „kehren", sind an den Ufern aller drei

Flüsse Deiche anj^ele^t. Die Hauptdeiche haben zusammen eine Län^e von

rund 96 km. Der Beginn des {)lanmäfsi^fen Deichbaues fällt in das 12. Jahr-

hundert, in die Zeit, als das Hfillerland auf Veranlassung der Erzbisch<jfe

Friedrich und Siegfried mit Belgiern besiedelt wurde l^vergl. Storck, Ansichten

von Bremen, 1822). Die anfanglich nur niedrigen Deiche mufsten im Laufe

der Zeit immer mehr erhöht und verstärkt werden, da die Hochwasserstände

infolge Einengung der Überschwemmungsgebiete, Verbesserung der Abwäs-

senmg und Erh&hung der Flulsbetten, immer höher wurden. Eine grofse
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Ansah! von Kolken (Braken), die hart am Deichfufse Hegen, beweist, dafs die

Deiche sehr oft dem andrängenden Wasser nicht stand gehalten haben. Der
It t/tc gröfsere Deichbruch fand am 29. Dezember 1880 in Niederblock-

land statt.

So nützlich und unentbehrlich dir Deiche sind, haben sie doch auch

verschiedene Nacbtcilf, von denen folfjendc hervorzuheben sind: i) sie ver-

ursachen durch das Einengen des Abfliifsprofils des Flusses eine' Steij^erunjj

dos Hochwassers; 2) sie verhindern dir Hildiinj^ fruchtbarer Alluvionen in

den rin^rtlrichtrn Nirdrrungen und deren allniälilichr Erhöhung'; 3) sie ver-

anla.sstn die dem Lande schädliche Kuver- tider Quahnwasserbildung. Die

Nachteile 2) und 3) machen sich in hohem Mafse im Blocklande, dessen Ein-

deichung viel zu frQh erfolgt ist, fQhlbar.

Die Länge der einzelnen Detchstrecken, sowie das Bestick, d. t. die

vorschriftsmäfsigen Abmessungen der Deiche, geht aus folgender Tabelle und

aus der vorstehenden Abbildung 486 hervor.

Betdchnung

der

Düvoii rntfülleii «uf die Deiche

dem DetchveriHmde»

a. am rechten Weseru(er

b. mm Unken Wesemfer

2. \Vumm«r- und Lcsuawlciche

5. Ocbtumdeiche

Zusammen

Über die höchsten Wasserstände am Hollerdeiche und am Obervie-

ländtschen Ochtumdeiche liegen hinreichend zuverlässige Angaben nicht vor.

Sie sind daher in der Abbildung we^elassen. Mit Ausnahme der Nieder-

vicländischen Ochtumdeiche, die nur jedes Sommerhochwasser kehren sollen,

sollen die in der obigen Tabelle bezeichneten Deiche (Hauptdeiche) jedes

Hochwasser krhren. Bei hohen Winterhochwasserständen laufen die Niedervie-

ländischen Ochtuindcicbe über. Da die Stromer Deiche und der I lasrnbürcncr

Umdeich teils ihres schlechten Materials, teils ilirrr Form und ihrer Höhe- \v(-^(mi,

das Überlaulrn schlecht \ i rtra^'en können, ist der Woitnier^hausener Deich, der

den Namen .Rccdoich'^ tiihrt und sich wegen seiner geringen Höhe und semes

guten Materials zum Überlauten am besten eignet, niedriger als die übrigen

Deichstrecken gehatten und nimmt daher das Wasser zuerst über, so dafs

das Feld schon vollgelaufen ist, wenn der Wasserstand die Höhe der

Übrigen Deiche erreicht. Seit 1881 hat ein Überlaufen dieser Deiche nicht

mehr stattgefunden.

Das älteste bdcannte bremische Deichgesetz ist das am Z$. 2. 1449
von Domprobst, Kapitel, Bürgermeister und Ratmannen erlassene Diek Recht

in den Bremischen veer Goden (Oelrichs Sammlung ' n Gesetzbüchern,

Seite 567. — Buchenau, die freie Hansestadt Bremen und ihr Gebiet). Die

jetzt geltende Deichordnung ist vom Jahre 1878. Mach diesem Gesetz
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können die Besitzer der einer jjemeinsamen überschwcminung.s^efahr aus-

gesetzten Grundstücke zu Deichverbänden vereinigt werden. Die Verualtun^

eines Deichverbandes besteht l) aus dem Dcichhauptinann, dem Deich-

inspektor und dem Deichrentmeister; 2) aus dem Deichamt, bestehend aus

a. Deichhauptmann, b. Deichinspektor, c. Vertretern der Deichgenossen.

Die Deichpflicht mufs von allen durch die Deiche geschützten oder ver-

besserten Grundstücken getragen werden (Kommuniondeichungl. Die früher

bestehende Pfanddeichung ist 1876 gänzlich abgeschafft. Im Notfalle sind

alle männlichen Bewohner der bedrohten Gegend zur persönlichen und un-

entgeltlichen Hülfeleistung verpflichtet und der Deichhauptmann ist berechtigt,

die erforderlichen Materialien überall, wo sie sich finden, zu nehmen, v^or-

behältlich Entschädigungsansprüche. Der Deichhauptmann wird aus den

Deichgenossen von den Vertretern derselben im Deichamt auf sechs Jahre

gewählt.

Fig. 487. Schtiefitung des Deichbruches im Blocklnnde von 18S0.

Die technische Verwaltung eines Deichverbandes leitet der vom Senate

ernannte Deichinspektor. Für die Beaufsichtigung der Deiche sind vom
Deichamte für bestimmte Bezirke Deichgeschworene gewählt.

Die Deiche werden jährlich ein- oder zweimal unter Teilnahme der Deich-

aufsichtsbehörde geschaut. Es bestehen folgende Deichverbände : i ) Deich-

verband am rechten Weserufer, 2) Deichverband für das Werderland,

3) Deichverband für das Obervieland, 4) Deichverband für das Nieder\ ieland.

5) Warf-Butendieker Deichverband. Letzterer hat nur sehr beschränkte Be-

deutung. Die Deiche dieses W-rbandes sind Sommerdeiche.

Über die Zeit der Ent.stehung einer grofsen Anzahl der von Deich-

brüchen herrührenden Braken liegen Angaben vor. (S. Bremer Nachrichten

V, 22. und 24. 12. 1892; Berg, Hochwas.ser der Weser, Wümme u. s. w.

1867.) Sie liegen gröfstenteils binnendeichs und haben oft einen beträcht-

lichen Umfang. Z. B. beträgt dieser bei der durch den Bruch des Wumme-
deiches im Jahre 1880 in Nicderblockland entstandenen Brake rund 800 m.

Ihre Tiefe beträgt rund 6 m. Die Schliefsung der Brüche ist teils mittels

Durchdeichung, teils durch Umdeichung der Braken an ihrer Aufsenseitc

(Auslage) oder an ihrer Binnenscite (Einlage) erfolgt.

Der rund 180 m lange Deichbruch in Niederblockland von 1880 ist,

nachdem die Brake an der Binnenseite mit einem 830 m langen und durch-

schnittlich 1,90 m hohen Fangdamm umgeben worden war, mittels Durch-
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deichung geschlossen worden. Es wurde zunächst von Schifien aus bis tut

Höhe von — 1,50 bis 1,70, im Mittel l,$7 Br. N., die zwischen Niedrig-

wasscr und Mittelwasser liegt, ein Sanddamm von 28,8 m oberer Breite mit

2' äfacher Binnen- und i' sfacber Aufsenböschung angeschüttet. I.ctztirp

wurtlc mit einer 4 m breiten Scnktaschinen'af^e gedeckt. Der Deichkörper

selbst besteht aii< Klei. Er hat 6 m Kapjx nhn ite, etwa 3fache Aufsen- und

I '/»fache Binnenhöschung. Die äufsere Sandhermc ist I m hoch mit Klei

bedeckt. Unter der Deichkappe ist eine 3,50 m lange Stülpwand, nu der

die Hdlier des Fangdammes tienutst wurden, bis — 4,70 Br. N. in dem
Sanddamm hineingerammt. (S. Abbildung 487.)

Im ganzen sind zur Schliefsung des Deichbniches verbraucht 6139 Stück

5 m Umge, o,$o bis 0,55 m dicke Senkfaschinen und 38847 cbm Sand. Die

Kosten haben, ohne den Kleikörper des Deiches« 114356 Mk. betragen.

Interessant dürften noch folgende Angaben über den Deichbruch sein.

Der Bruch trat zwei Tage, nachdem der Scheitel der Hochwasserwelle

am 27. Dezetnber 1880 die Stadt Bremen mit einen Stand von + 5,24

Bremer Null erreicht hatte, etwa lO' ^ kin obi-rlialb Bur^' in Niederblockland

ein. In der Wiimiiie stand das Wasser auf f 1,70, im Felde auf — I,0.

Der Überdruck betrug demnach 2,7 m Der Deich la^ hart an der Wümme,
und zwar am konkaven Ufer emer starken Krümmung. Das Ufer fiel ziemlich

steil bis zu bedeutender Tiefe (— 6 bis — 7 Br. N.) ab. Die Aufsen-

böschung war fast steil (Näheres stehe Abbildung 487). Am 28. Dezember

war der Weg an der Binnenseite noch unbeschädigt, jedoch tx^ann die

Aufsenböschung zu versacken. Am 29. Dezember, vormittags, trat der Bruch

bei klarem, ruhigem Wetter ein, indem zunächst ein Teil des Deiches ver-

sackte und dann rasch dne Öffnung von 10,0 m entstand, die sich innerhalb

einer Stunde auf 100 m erweiterte. Die Geschwindigkeit des einstrrimenden

Was.sers ist auf über 7 m geschätzt. Nach drei Ta^'en hr>rte die Einströmung

auf, nachdem der Bmnenwasserstand eine HTthr von + 1,34 B-- X erreicht

hatte. Das Uberschwemmuns^sgetiiet war rund «^000 hagrofs. Die emgcstrümte

Wa.ssermenge ist annährend zu 160 Millionen cbm berechnet, von denen

144 Millionen in den ersten 24 Stunden eingeströmt .sind, oder durcli.schnittlich

1700 cbm sekundlidi. Ein grofser Teil der Vorstädte und der BOrgerpark

waren mit überschwemmt. Der Verkehr zwischen Bremen und Lilienthai

wurde durch ein Dampfschiff' vermittelt, das durch die Bruchstelle fuhr. Der

Bruch mufste den ganzen Winter offen bleiben, da die Weser noch zweimal,

im Februar und im März, einen sehr hohen Stand erreichte (+ 4,68 und

+ 5,S3 m). Der Feldwasserstand stieg sowohl im Februar wie im März auf

+ 1,40 Br N. Erst am 29. April konnte der um die Brake geschlagene

Fangdamm geschlossen und am folgenden Ta«^'e mit dem Auspumpen d<"s

Feldwasscrs begonnen werden. Am 12. April 1881 wurde mit der Schüttung

des Sanddammes und dem Versenken der Faschinen begonnen und am
I. September w^aren diese Aibeitcn vollendet.

Nach der Hochwasserkatastrophe von 1880,81 sind die meisten Deiche

bedeutend erhöht und verstärkt worden. Die umfangreichste und für die

Stadt Bremen wichtigste Deichverstärkung war die in den Jahren 1881 bis 1883
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ausgeführte Regulierung der WuiTime- und Hollerdeiche. Das Bestick dieser

Deiche war nur an wenigen Stellen vorhanden. Die Deichkappe war auf

langen Strrckrn 30, 40, ja bis zu 60 cm zu niedrig. An vielen Stellen lag

der Deich hart an der Wümme und war der Gefahr der I nterwaschung

ausgesetzt. Die Deichi- in Niederblockland und im oberen Teile von

Wuminesiede hatten .statt der vorgeschriebenen Aufsenböschung von der

Neigung i : 4 vielfach eine solche von der Neigung 4 : i und aufserdein nur

eine geringe Breite. Nur der an der Binnenseite liegende erhöhte Weg gab

ihnen einige Verstärkung (siehe Abbildung 487). Bei der Regulierui^ des

Deiches wurde der Weg auf die Deichkappe gelegt und diese S, stellenweise

6 m breit hergestellt. Die Aufsenböschung erhielt eine Neigimg von i : 3 bis

I .4 und die Binnenböschung eine Neigung von 1 : i'/ü- Das Deichmaterial

(Klei) wurde den Aufsengroden entnommen und auf Transportbahnen, teils

mit Handbetrieb, teils mit Lokomotivbetrieb herangeschaflft. Diese Arbeit

wurde einesteils durch die Beschaffenheit des Bodens, andernteils durch die

häufige l nti rwasser.setzun^ der Groden bei höher auflaufenden Fluten se hr

erschwert. Da der Deich ziemlieli dicht mit Häusern besetzt ist, und diese

der Durchfuhrung der 5 in breiten Deichkapj)e an vielen Stellen hinderlich

waren, mufste eine grofsere Anzahl von Gebäuden versetzt werden.

Auch die Obervieländischen Deiche, namentlich der für die Südervorstadt

besonders wichtige Ochtumdeich zwischen Kattenturm und der Oldenburgischen

Eisenbahn bei Warturm, sind bedeutend erhöht und verstärkt worden. Auf
dieser 5,4 km langen Strecke hatte der Deich kaum i m Kappenbrdte und
eine Hohe von + 2,15 Br. N. bei der Eisenbahn. Nach Katte nturm zu sti«

54

die Kappe auf + 3,40 Br. N. Der Deich hatte früher, wie der Nieder-

vieländische Ochtumdeirh, nur die Anf^^'ihe. die höchsten Soinmerwasserstände

zu kehren. Nachdem nun im Jahre 1878 das Obervieland durch den Woltiners-

hauser .Schutzdeich, einem Ouerdcich zwischen Weser- und Ochtiuudeich,

^'e^eii das Niedervieland liochwasser trei abgedeicht worden war, erübrigte

noch die Autführung de.s Ochtumdeiches aut der oberhalb dieses Schutzdeiches

liegenden Strecke; vom Kälberdeichsiel aufwärts bis zur Oldenburgischen

Eisenbahn wurde im Jahre 1879 reguliert. Die Regulierung der folgenden

Strecke bis Kattenturm erfo^te erst im Jahre 1881, nachdem hier der
Deich beim Hochwasser von 1880/81, welches bei Warturm die Höhe von
+ 278 Br. N. erreichte, übei^elaufen war. Der neue Deich hat auf der ganzen
Strecke eine Höhe von + 3,40 Br. N., eine Kappenbrette von 1,25 m, eine

Aufsenböschvmg von i : 3 und eine Binnenböschung von l : 2 erhalten. An
mehreren Stellen, wo der Deich stark gekrümmt war, oder hart an der Ochtum
lag. halx n Deichverlegungen stattgefunden. Die Aufsenbcrmc hat eine Mindest-

breite von 2,50 m erhalten.

Von den I)eu-h<'n des Nie(lcr\ ielandes ist besonders tler Weserdeich

in Hasenbüren und Secliau.sen und Lankenau wesentlich erhöht und verstärkt

worden. Der einzige Deichverband, dessen Deiche dem Hochwasser von
1880/81 stand gehalten haben, ist der Deichverband fOr das Werdertand.

Doch sind auch die Deiche dieses Verbandes wesentlich verbessert wcMrden. Seit
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]88o sind von den Deichverbänden folgende Kosten für Deicbverbesserungen

aufgewendet worden:

1) Deichverband am ri chten Weserufer Mk. 547344.

2) , für das Wcrderland „ 77 4' 6-

3) » w n Obervieland „ 159 72 5-

4) , » » Nicdervieland ^ 112 380.

Zusammen Mk. ^96865.

2. Entwässerungen.

Die Entwässerung des bremischen Gebietes erfordert wegen der niedrigen

L^e des Landes umfangreiche und kostspielige Anlagen. Das eingedeichte

Gebiet am rechten Weserufer entwässert in die Wümme und die Lesum, und
das am linken Weserufer, tnit Ausnahme der Feldmark Habenhausen, deren

Abwässerung in die kleine Weser geht, m die Ochtum. Die wichtigsten

Binnenwasserzüf^e am rechten Wesenifer sind

:

n Das Hollc-r Fk-ct, 2) das Vahrstcr I-Irct. }) dir kleme Wümme und

4) der alte Deich iMaschinenfleetV Aufscr diesen bestehen m»ch zahlreiche

gröfsere Abflnfs^natjcn, die den Namen Fleete, Wettern, Zuggräben oder

Wasserlösen führen.

Das Hotler Fleet dient zur Entwässerung der cur Holler Sielacht gehörigen

Ländereien und mündet beim Kreuzdeich in die Wümme. Auf der untersten

Strecke, die durch das Gebiet des Blockiänder Abwässerungsverbandes fuhrt,

ist es eingedeicht. Der westliche Deich heifst der Lehesterdeich. Das Vahrster

Fleet mündet bei der Riensberger Brücke in Horn in die kleine Wümme.
Diese entsteht durch Zusammenflüsse aus den Feldmarken Vahr und Rock-

winkel und mündet bei Damtnsiel in die grofse Wümme. Sie nimmt bei

der Einmündung der Hempstrafse in die Acht erst ra Ist- den an ersten-r entlang

fiiefsenden städtischen Abzugsgraben auf, der das Kanalwasser der Stadt am
rechten Weseruter nbfiihrt. Die unteiste Strecke der kleinen Wümme hat

für die Ahwässcrungcn weni^ Bedeutung' mehr, .seitdem der bei der Mündung
des Waller Fleetes in die kleine Wümme von dieser abzweigende Kanal,

„alter Deich" genannt, das Wasser der grofsen Blockländer Entwässerungs-

anstalt (s. S. 605) zuführt. Dieser ist 22 m bis 26 m breit. Die kleine

Wümme und ein anderer Wasserlauf, die Gethe, sind Reste eines alten

Weserarmes.

Zur Durchführung des Binnenwassers durch die Deiche dienen eine

grofse Anzahl von Sielen oder Deichschleusen. Ferner bestehen für diesen

Zweck fünfW^asserschöpfwerke, die bei andauernd höheren Aufsenwasserständen,

wenn eine natürliche Entwäs.serun«^' nicht stattfindet, in Wirksamkeit treten.

Zur gemeinsamen Anlai^e und Unterhaltung der Hauptent\vässerun<,'sanla^en

bestehen zwölf gröfscre Kniu asserungsverbände, die meist ^Sielachten"^ genannt

werden. Der gröfste von ihnen ist der Abwässcrungsvcrband für das Block-

land, dessen Gebiet fast 10000 iia grofs ist.

Das Wasserwesen ist gesetzlich geregelt durch die im Jahre 1878

erlassene Wasserordnung, die sich durch Klarheit und Einfachheit auszeichnet.
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I

I

i

Die Siele, auch Deich-

schleusen ^»cnannt, bestehen

aus dem Haiiptsicl, drin Aulscn-

vorsicl und dem Binnenvorsiel.

Das Hauptsiel ist der mittlere,

vom Deiche bedeckte Teil des

Siels und enthält die Haupt-

verschlufsvorrichtui^, die in

der Regel aus einem Paar nach

aufsen schlagender Thore be-

steht, die sich selbstthatig öff-

nen und schlicfsen. Zuweilen

ist auch an der Binnenseite eine

Verschlufsvoirichtunj», die ent-

weder aus Schützen oder aus

Thoren besteht, vorhanden, um

ein zu tiefes Abfallen des Feld-

wasscrs zu verhindern. (Näheres

s. Abbildung 488.)

Es bestehen folgende Ent-

wässerungssiele:

a. Im Wümme- und Lesum-

deiche :

Boryfeldcr Siel. Holler

Siel, Kuhsiel, Dannnsiel,

Siel der Blockländer Knt-

Wässerun^sanstalt.Gramb-

kennofirer Siel. (jranibk<-r

Siel, Smidts Siel. Osleb.s-

hauser Siel, iJungencr

Siel, Härener Sid» Jiiahlen-

verbands- oder Linde-

manns Siel und Vier-

stficken-Siel,

b. im Ochtumdeich:

Altenbrookssiel, Neuen-

brookssicl, Mühlenhauscr

Siel, die Woltmershauscr

Siele und Kälberdeichsiel.

Die La^e der Siele ^eht

aus der Gebietskarte Tafel I

hervor.

Es bestehen folgende fiknf

Wasserschöpfwerke, die sämt-

lichdurch Dampfkraft betrieben

werden, und bei denen aDen
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die eigentliche Schöpfvorrich-

tuf^ aus Kreiseln mit vertikaler

Drehachse besteht: l) Dampf-

schöpfwerk für die Holler Sie-

lacht, 2) Blockländer Entwässc-

rungsanstalt, 3) Dampfschöpf-

werk fi'ir die Bürger Siclacht,

4) Lesumbrookcr Entwässe-

runj^'sanstalt, 5) Ilascnbürencr

EntwassiTuni^sanstalt.

1 ) Dainprschöpfwerk für

die Holler Siclacht. 1884 beim

Holler Siel am Kreuzdeich von

Bauinspektor Bücking unter

Mitwirkung des Verfassers er-

baut. Das Entwässening^ebiet

ist 1710 ha grofs. Die Leistung

ist garantiert zu 1,5 cbm Wasser

in der Sekunde bei 0,75 m
Hubhöhe, zu 1,0 cbm in der

Sekundt' hc\ 1,5 cbm Hubh<)he

imd zu 0,75 cbm in der Sekunde

bei 2 m Hubhöhe. Die Probe

ergab 10,8 ",o Mehrleistung.

Der Kohlenverbrauch war zu

60 kg in der Stunde garantiert

und betrug bei der Probe 62 1^.

Die maschinelle Anlage bestecht

aus einem Komwallkessel von

6 m Länge und 1,55 m Durch-

messer mit einem Wellrohr von

0,85 m Durchmesser, 6 Atm.

t'bcrdruck und 36 qm Heiz-

fläche, ferner aus einer hori-

zontalen M.xpansions - Dampl-

niaschine mit C ylimler von

320mm Durchmesser und 0,50m

Hub und aus einem Neukirch-

schen Kreisel von 1,52 m
Durchmesser. Der Kreisel macht

100 bis 1 30Umdrehungen in der

Minute. Die Kosten der maschi*

nellen Anlage, die von der hiesigen Firma L. W. Bestenbostel & Sohn geliefert

ist, haben 14600 Mk. und die der baulichen Anlage 17 200 Mk. betragen.

2) Blockländer Entu'ässerungsanstalt. 1862— 1864 von Baudirektor Berg

unter Mitwirkung des nachmaligen Bauinspektors Böttcher beim früheren

u
'5

xs

30
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Waller Siel zwischen Burg und Wasserhont erbaut. Das EntwSsserungsgebiet

ist rund lo 500 tia grofs. Der Feldwasserstand soll im Sommer auf —1,73
Br. N. und im Winter auf — 1,33 Br. N. gehalten werden. Der höchste

bekannte Aufsenvvasscrstand beträjjt 1,70 Br. N , die (^röfsic Hubhühc also

rd. 3.0 m. Die niittlciT Hubhöhe ist bei Erbauung des WlmUcs zu 0,89 m
angenonum ii Die erste Anlage bestand aus 4 doppelt wirkenden Fijnjeschcn

Kastenpunipen von je 2,44 m Durchmesser, 1,52 m Kr)ll)enhub iuilI cuier

Nutzleistung von rd. 250 PS, i horizontalen ZwilUngsdauipuuasclune mit

0,84 m CyUnderdurcfamesger und m Hub mit Expansion und Konden-
sation» sowie drei Fairbaimschen Kesseln von je 1036 m Länge und 1,98 m
Durchmesser und 4 Atm. Überdruck.

Die Baukosten betrugen: a. (Rlr die maschinelle Anl^e rd. 151 ocx> Mk.
b. ftu- die baulichen Anlagen mit Einschlufs des 3 X 3,96 m weiten Siels

rd. 564000 Mk., insgesamt rd. /IjOOOMk. nach Abzug des Wertes der fiir

den Bau beschafften und wieder verwendbaren Gerat i- (Näheres s. Berg, die

Kntwässcrung des Blocklandes, 1864). Im Frühjahr iSSi wurden zur Ver-

grt»lserun^ der Leistung der Anlage und zur schnelleren Entfernung des

beim Deichbruch vom Dezember 1880 in das Feld geströmten Wassers

2 Kreiselpumpen aufge.stelll, die je 75 cbm Wasser 1 m hoch heben konnten.

Die Schadhaftigkeit der alten Anlage, insbesondere der Pumpenkammern,
führten 1862 zu dner Erneuerung der Maschinenmlage unter Leitung des

Bauinspektors Heineken und Mitwirkung des Regierungsbaufilhrers Suling.

Die neue Schöpfvorricbtung besteht aus zwei Neukirchschen Kreiseln von

je 3 m Durchmesser, zwei Woolfschen Dampfmaschinen von 800 mm Hub,

mit Cytindem von 450 und 250 mm DurchiTiesser und 4 Kesseln von

je 9 m Länge, z m Durchmesser mit je einem WcllblechHammrohr von

1,20 m Durchmesser imd 7-; »jm Heizfläche, fiir 7 Atm. Dampfspannung
^enehmi^t. Die Kreisel machen 45— 60 Umdrehungen in der Minute. Die

neui' Anlaufe ist in dem alten Maschinenraum untergebracht. Für einen

dritten Kreisel nebst Dampfmaschine ist noch Platz vorhanden. Der dritte

Kreiselschacht ist sofort mit hergestellt.

Die Leistung c^cr beiden Kreisel soll bei 1,22 m Gegendruck wenigstens

500 cbm in der Minute betragen. Die Probeleistung war noch etwas höher.

Der Kohlenverbrauch ist garantiert zu l kg, um 105 cbm Wasser t m hoch

zu heben. Die Kosten der Erneuerung haben 138500 Mk. betrafen. Die

maschinelle Anlage ist von der Firma L. W. Bestenbostel & Sohn geliefert.

Die beiden Reservekreisel sind 1896 entfernt. (S. Hannoversches Gewerbe-

blatt vom S. Mai 1886, S. 150.)

In den ersten 15 Betriebsjahren 1865— 1879 sind im Mittel rd.

49 Millionen cbm Wasser jährlich gefördert, die ^'röfste Wassermenge mit

lOl Millionen cbm im Jahre 1867 und die kUinstr mit id 18 Millionen cbm

1874. Die mittlere Hubhöhe betrug 0,99 m, die mittlere sekunilliche Wasser-

menge während des Betriebes 5,657 cbm, der mittlere Kohlenverbraucii

367 kg in der Stunde. Die jährlichen Betriebskosten haben im Mittel rd.

30000 Mk. betragen. Im Jahre 1879 sind vom 6. Januar bis 29. April rd.

43 Millionen cbm Wasser geschöpft, während die in den Monaten
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November/Desembcr iRjS, Januar bis April 1879 im Entwisscrungsgebiet

gefallene Regenmenge nur rd. 20 Aüttioiien cbm betrug. Daraus ergiebt sich,

wie bedeutend die Kuven^'assermengc gewesen ist.

3) Dampfschöpfwerk für die Burger Sieiacht. 1874 erbaut, Kreisel von

1,27 m Duichmcsser.

41 Lesumbrook er Entwässerungsanstalt. 1870— 1872 erbaut, zwei Kreisel

von je 1,27 m Durchmesser.

5) Hasenbürener Entwässcrungsanstalt. Die 1882 hergestellte Maschinen»

anläge bestdit aus dnem Neukirchschen Kreisel von 1,60 m Durchmesser,

einer Dampfmaschine von etwa 2$ PS mit Meyerscher Expansion, einem

Kessel mit Galloway-Röhren und Innenfeuerung. Die Leistung soll 1,50 cbm

in der Sekunde bei 0,75 m Hubhöhe betragen. Das Entwisserungsgebiet ist

rd. 600 ha grofs. Die Anlage ist von der Firma L. W. Bestenbostd ft Sohn

geliefert und unter der Leitung von Bauinspektor Bücking ausgeführt worden.

(S, Deutsche Bauz. 1882 S. 467.)

3. Bewässerungen.

Die im Bremer Gebiete in Anwendung befindlichen Bewässerungsveriahren

bestehen meistens in einer einfachen Oberstauung; aufserdem kommen vor

die wilde Berieselung und die Stauberieselung. Von den Flüssen wird am

meisten die Wümme für Bewässenmgszwcckc ausgenutzt. In den ausgedehn-

ten Obcrnciiländcr und Borgfclder Aufsendcichswicsen, wo die Wümme in

zahllose Arme gespalten ist und das Land ein erhebliches Gefalle hat, bietet

sich zur Bewässerung die beste Gelegenheit. Leider ist in der Ausnutzung»

derselben bisher sehr willkürlich verfahren worden. Die Flufsläufe sind durch

Stauwerke (Wahre) an vielen Stellen zum grofsen Schaden der Entwässerung

stark iMugeengt. Durch ein gemeinsames zweckinalsiges Vorgehen der Land-

eigentümer würde sowohl die Entwässerung als auch die Bewässerung wesentlich

verbessert werden können. Ein darauf bezügliches Projekt befindet sich in

Bearbeitung. Nur die Besitzer der Boigfelder Wischen und der grofsen Borg-

fekler Weide haben sich zu Genossenschaften vereinigt und planmäfsige

Bewässerungen eingerichtet.

Das Weserwasser wird bis jetzt nur zur Bewässerung der Feldmarken

Lankenau und Seehausen ausgenutzt. Ein Projekt zur Bewässerung des

Blocklandes (rd. 3800 ha) mit Wcserwas.ser ist in Bearbcittmg. Die Ochtum
wird zur Landbewässerung nicht benutzt. Von den Binnengewässern wird

die kleine Wümme zur Bewässerung des Lehesterfeldes und des Oberblocklandes,

im letzteren Falle unter Mitbenutzung» des städtischen Kanalwassers ausgenutzt.

Mit .städtischem Kanalwasser werden aufserdem die Bürgerweide, sowie

Teile der F'eldmarken Utbremen, Walle, Woltmershausen und Kablinghausen

bewässert.

Neben den düngenden Bewässerui^en, die vorzi^sweise im Winter

stattfinden, sind an vielen Stellen Einrichtui^en getroffen, um im Sommer
den Feldgräbcn frisches Flufswasser zuzufilhrei}, damit es dem Weidevieb,

welches den ganzen Sommer hindurch und Nacht draufsen ist, nicht an
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dem nötigen Trinkwasser

fehlt und die Gräben ihren

Zweck, die Weiden einzu-

friedigen, erf&Uen können.

Gröfsere Bewässerungs-

anlagen.

1 ) Bewässerung dergrofsen

Borgfetder Weide. Staube-

wässerunjj. 1882 eingerichtet

bei Teilung der Weide.

Gntfsc 3.S6 ha. Das Wasser
wird dem Wietengrabcn

oberhalb der Stauschlcuse

bei Kbl)cnsiek entnommtm.

Stauschleuscn im Hauptzu-

leitungsgraben regeln den

Zuflufe nach den einzehien

Revieren, von denen sechs

vorhanden sind. Vor jedem

Grundstück (Koppel) Hegt

ein kleiner hölzerner Einlafs

(Kump) im Staudeiche. Das
Gelände hat ein Gefälle von

0,10 bis 0,13 auf 1000.

2) Bewäs.scruni,' der B<ir^'-

felder Wischt-n. W ihU- Be-

rieselung, 1N94 eingerichtet.

DasWasser wird dem Wiesen-
graben oberhalb der 12,32 m
weiten Stauschleuse bei

Hilkens Wahr entnommen.

3) Bewässerung des Lehe-

ster Feldes. Staubewässe-

rung, 1883—84 eingerichtet.

430 ha. Das Wasser wird

der kleinen W vimme ober-

halb de.s Lehester Staues

entiiotninen. Ks stehen nur

0,5 cbm Wasser in der Se-

kunde durschnittlich zur Ver-

fügung. Trotzdem ist der

Erfolg gut, da das Wasser

von vorzüglicher Beschaffen-

heit ist. Staudeiche : 0,5 m
Kappenbreite, Böschungen

I : 3 und 1 : 6.

Brciweii und Mbic Bauten.

9
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4) Bewässerang des Oberblocklandes (Wetterung). Staubewässening,

1878 eingerichtet. 970 ha. Zum Bewissem dient städtisches Kanalwasser,

^'emischt mit Wasser aus der kleinen Wümme. Ein Pumpwerk (2 Neukirchsdie

Kreisel von je 1,50 m Durchmesser) mit Dampfbetrieb hebt das Wasser auf

die ertorderliche H<)he. Leistung 0,75 cbm bei 2 m Förderhöhe. Die Kosten

des Puinpu t i kt s haben 92 760 Mk. betragen. (S. Wochenblatt für Architekten

und Iiv^rnicure 181S0, S. 7.)

5) Lankenau-Seehauscr Hewässi-runj^'. Stauberiesehinj^, 18S4— 1887 ein-

gerichtet. 370 ha. 7 Staurcviere. Das Wasser wird der Weser mittels

eines im Jahre 1884 von Bauinspektor Bücking unter Mitwirkung des Veriassers

erbauten Etnlafssieles entnonunen. Der Stauspiegel liegt 30 cm Ober der

mittleren Landhöhe.

Zum Zweck der AnfuUung der Feldgräben im Sommer befinden sich

in der Ochtum fünf Stauwerke, nämlich : das Arster, das Neuenlander, das

Grollander, das Woltmershauser und das Stromer Stau.
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4. SchifTahrtsanlagen.

Kanäle für die Torfschiffahrt.

Der Torf ist als Heizmaterial in Bremen ^ehr t^eschiitzt, weil er ver-

hältnismäfsi^ weni^ kostet und den Steinkohlen j^eyenübt r verschiedene \'or-

züge besitzt. Er winl in den ausj^edehnten, in einer Entfernun^f von 15 km
nordöstlich von der Stadt beginnenden iMt»oren gewonnen und teils auf dem
Landwege über Lilienthal und Borgfeld, gröfstenteils aber auf dem Wasserwege

an die Stadt gebracht. Die Hauptwasserwege aufserbalb des bremischen

Gebiets sind: die Hamme, der St. jQrgeilskanal, der Semkenfahrtskanal und

die Wörpe, im bremischen Gebiet: die kleine Wümme, der Semkenfahrts-

kanal und der Kuhgraben*Torfkana], die sich zu dem am Westrande des

Biirgerparks entlang laufenden neuen Torfkanal vereinigen, ferner das Waller,

das Gröpelinger und das Oslebshauscr Fleet. Der neue Torfkanal endigt

in dem ca. 500 m langen, ca. 25 m breiten Torfl^assin an der Neukirchstrafse,

welches mit Losch- und Ladeeinrichtungen versehen ist.

Die gebräuchlichsten Schiffe fassen 6 cbm T<»rf (
' 2 Hunt), die gröfsten

12 cbm I i HuntL Das sog. halbe Huntschiff ist etwa 9,25 m f)is 9.60 m
lang und m <.ler Mitte 1,65 m bis 1,80 m breit, das ganze Huntschiff ist

etwa 10,5 m lang und 2,05 m breit. Die voUbeladenen Schiffe gehen etwa

0,33 m bis 0,50 m tief.

Die gesamte Torfeinfuhr der Stadt Bremen beträgt rund 200000 cbm.

Davon kommen auf den Kanälen rund 150000 cbm oder 25000 gewöhnliche

Schiffsladungen an, und zwar rund 11—12000 (66—72000 cbm) auf der

Wörpe und oberen Wümme, 5 — 6000 130 36000 cbm) auf der Scmktn fahrt

und ca. 8000 (48 000 cbm) auf der 1 lamme und dem St. Jürgenskanal.

Mitunter kommen täglich 3—400 Schiffsladungen an.

Die Wasserspiegeltjefälle in den Torfkanälcn werden I I durch Klapp-

staue, 2) durch Schiftsüberzügc, 3) durch Kammerschleusen überwunden.

Digitized by Google



012 IV. Teil. Anlagen im LanUgcbict.

Dir Kl;q»i)staue (Fi^. 492 i, dienen auf den freien Strecken zur L'ber-

\vindun>' kleiner tu-fälle bis zu 0,22 m. Bei gröfseren Gefällen werden

mehrere Klapj^staue hintereinander anj^elegt. Die Klappstaue sind der hiestgen

Gegend eigentümliche kleine schiffbare Klappenwehre. Die Klappen sind

gegliedert und am Boden befestigt. Sie werden durch den Wasserdruck

gegen seitlich angebrachte bogenförmige Leisten gedruckt, deren konkave

Seite nach dem Oberwasser liegt und durch das Gewicht der Schiffe soweit

niedergedrückt, dafs diese darüber hinwegfahren können Sobald das Schiff

hinüber ist, richten sich die Klappen wieder auf Gewöhntich liegen zwei

solcher Staue nebeneinander, um gleichzeitiges Passieren in entgegengesetzter

Richtung fahrender Schiffe zu gestatten, im bremischen Gebiete finden sich

Klappstaue im Kuhgraben-Torfkanal.

Fig. 493. Klappttane.

Schiflsüberzil^. (Fig. 493.) Die Schiffsüberzüge bestehen im wesentlichen

aus einer dachförmigen, oben abgerundeten Gleitfläche aus fettem Tlion

(Klei), deren Rücken der Höhe des Oberwassers entspricht, und Ober die

die Schifte mittels eines durch eine Winde bewegten Seiles hinwe^igezogen

werden. Die im bremischen Gebiet bestehcntlcn l 'ber/.ii^u- liet^t-n im Wumme-
deiche. Der ( ili itk<)rpcr ruht auf einem hölzernen Hoden uml ist an beiden

.Seiten durch gemauerte Wände eingefafst, die bis zur l )eichh<>he hinaufreichen.

Die Wände enthalten zwei oder drei Danimtal/.e und sind auf Pfahlrost

gegründet. Die Lichtweitc der Überzüge beträgt 2,3 m (8 Fufs). Die Öffnung

wird an der Stelle, wo sich der Rücken der GIdtfläche befindet, entweder

an der Aufsendeichs- oder an der Binnendeichsseite durch die Seiltrommel

der Winde überspannt, letztere enthält an jeder Seite der Öffnung

eine Kurbel und ist auf Mauerabsätzen aufgestellt. Die Schiffe fahren unter
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der Trommel hindurch. Der Seilhaken wird an einem Ringe hinten am
Schiffe bcfi'stij»t und in dem Augenblick, in dem der Schwerpunkt des Schiffes

den Kücken überwunden hat und das Schiff durch seine eigene Schwere

abwärts zu gleiten beginnt, geh'ist. Der Rücken liegt etwas höher als der

j;ewi>hnliche 1 lochwasscrstand tler Wunune. die der Flut und ICbbe unterworlen

ist. Treten tlauernd huhfre Aufsenwasserstände v\n, s<> kann der Rücken

durch Hinsetzen von Hohlen in den Danimiaken und durch Aulbringen von

Qu^uMi A B Schiffsübarzucj

Klei bis zu einer gewissen Grenze erhöht werden.

Hei hohen Aufsenwasserständen wird der Überzug

abgedämmt. Der Schiffahrtsbetrieb h«)rt dann

auf. Der Hauptvorteil der Tht rzüge besteht in

ihren verhältnismäfsii^ gelingen Kosten. Sie

haben aber folijende Mängel:

a. Sie sind schon l>ei mäfsig hohen Aufsen-

wasserständen nicht zu benutzen.

b. Das Überdehen voilbeladener Schiffe erfordert, besonders bei niedrigen

Aufsenwasserständen, bedeutenden Kraftaufwand. Es müssen mitunter

6—8 Mann an der Winde art>eiten.

c. Die Unterhaltung der GIcitfläche und die Abdämmung des Überruges

bei hohen Wasserständen erfordert viel Arbeit. Die Bedienung ver-

langt grofsc Zuverlässigkeit.

d. Die Schiffe leiden beim Überziehen stark, weil sie beim Überwinden

des Rückens nur auf einer kleinen F'läche ruhen.

Kammerschleusen ( KessclschleusenV Die Nachteile der 1 berzüge, die

l)ei den seit mehreren Jahrc-n häufig aul'tntenden niedrigen .Aufsenwasser-

ständen noch fühlbarer als früher gi-worden sind, haben dazu L;< fuhrt. zwei

der Überzüge durch Kammcrschleusen (Kcsselschlcusenj zu ersetzen. {Kuh-
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614 IV. Teil. Anlagen im LandgebieL

siel 1865. Damiiisicl 1896.) Die ErseUung des Semkenfahrtsüberzuges durch

eine Schleust* wird «geplant.

a. Die Kuhsiclschleuse hat im Aufsen- und Binnenhaupt je ein Flutthor-

paar. Ebbethore fehlen. Die Kammer i.st 14,64 m lang und 7,03 m breit.

Sie bietet Raum für sechs gewGluiliche Toifschifie. Die Lichtweite betr^ in

Lingeeehml

, . m
10 12 3 < S 6 7 8 9 W

-^*^^^=T "» r I I I I I

Grundriss

IIIIII

(

^'S- 494- Dunrnsidschleuse.

den Häuptern 2,3 m (8 Fufs). Die Dreiiipcl licf^cn aut 2,73 m Br. N.

Die Binncnrtutthore reichen bis + 0,67 m Br. N. hinauf.

Der Binnenwasserstand im Kuhgraben-Torfkanal wird durch melirerc

Klappstaue auf der Höhe des mittleren Wasserspiegels der Wümme gehalten.

Bei gewöhnlichen Fluten wird nicht geschleust, sondern die Thore bleiben

geöffnet, so dafs dieSchUTe frei durchfahren können. Eine Schleusung findet

nur bei höheren Fluten statt Bei Ebbe fahren die Schiffe ebenfalls frei

hindurch. Seit mehreren Jahren werden die Klappstaue im Sommer heraus-

genommen, um möglichst viel frisches Wasser in die durch das städtische

Kanalwasser verunreinigten Binnengewässer gelangen zu lassen.
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b. Die Dammsielschleuse ist 1896 an Stelle des vorhandenen Überzujjcs

vom Verfasser erbaut (veri^l. V'v^. 494). Sie hat im Aufscnhaupt und

Binnenhaupt je ein Fhitthor- und ein Ebbethorpaar. Die Kammer ist 11,50 m
lang und 12,50 m breit und bietet Platz für sechs so<4cnannte ganze Hvmtschiffe.

Das alte 3.53 m weite Damtnsiel i.st zum Binnenhaupt der SchKusc vim-

gebaut, die Sohle liegt auf -2,60 m Br. N. Die Kammer und das Aufsen-

haupt sind neu erbaut. Letzteres hat 2,50 m Lichtweite. Der Dicnij)el

liegt auf — 3,15 m Br. N. Die Hänpter ^ind versetxt angeordnet, damit die

Reihenfolge beim Ein- und Ausfahren der Schtfie dieselbe bleibt. Das
Aufsenhaupt ist auf Beton gegründet. Der Kammerboden ist aus Pflaster

auf Steinschlagunterlage hergestellt Die Kammerwände bestehen in ihrem

unteren Teile aus Spundwänden, in ihrem oberen Teile aus verankerten in

ca. 1 m Abstand aufgestellten J-Eiscn mit dazwischen gespannnten */t Stein

starlcen Ziegelsteingewölben. Der obere massive Teil der Wand stützt sich

auf eine Pfahlreihe mit darüber gelegtem Holm. Zum Schutze gegen den

Anprall der Schiffe, sowie gegen Beschädigungen durch die Handruder ist

der obere Teil der W ände mit einer 10 cm starken Hrtlzverkleidung verseilen.

Alle vorspringenden Kanti-n der SchK-uscn sind mit Ciufsei-sen bekleidet,

um sie vor lie^-f-hadigungen ZU schützi-n. Das l'üllen und Leeren der

Kammer geschieht nuitels in jedem Thore angebrachter Schutzöfifnungen von

je 0,42 qm Gröfse. Die eine Wand des Aufsenhauptes ist um eine Schiflfs-

länge nach aufsen verlängert, damit die Schiffe im ruhigen Wasser (die

Schleuse liegt hart an der Wümme) einfahren können. Die Baukosten der

Schleuse nebst allem Zubehör haben rund $0000 Mk. betrs^en. Die Gebühren

für das Durchschleusen betragen 0,20 Mk. für leere Schiffe, 0,40, 0,60,

0.^0 Mk. fiir beladene Schiffe, je nach dem Inhalt der Ladung. Bei der

Rückfahrt ist das Durchschleusen gebührenfrei. Die Anlage hat sich bis jetzt

gut bewährt und den Plan 1 < i I n Serakenfahrtsinteressenten wachgerufen,

ihren im Wummedeiche liegenden Oberzug durch eine ähnliche Schleuse su

ersetzen.

5. Kunststrafsen und Brücken.

Die im bremischen Landgebiete vorhandenen Kunststrafsen, abgesehen

von den Nebenstrafsen in den Dörfern, werden unterschieden in Heerstrafsen

und Landstrafsen.

Die Heerstrafsen,' deren Unterhaltung dem Staate obli<^, haben eine

Gesamtlange von 36,$ km. Die Landstrafsen werden gemeinschaftlich vom
Kreise und den Landgemeinden unterhalten und haben eine Gesamtlänge von

85 km. Da das Landgebict etwa 207 qkm grofs ist, beträj^t die Dichtigkeit

des Kunststrafsennetzes demnach rund 0,6 km auf i qkm. Der Bau der

Landstrafsen, mit dem im Jahre 1871 begonnen wurde, i.st noch nicht abgc-

.schlos.sen. Die Heerstrafsen haben in der Regel eine 4,5 -5 m breite Pflaster-

bahn. einen 2,5— 3,5 m breiten Sommerweg und einen 2— 3 in l)reiti'n erlmhten

Fufsweg. Die Breite der Landstrafsen beträtet 5 — 10 m. Im Jahre 1899 i.st

mit der Anlage besonderer Radfahrwege auf den Heerstrafsen und Land-
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616 IV. Tfil. AnIngen im Landgebiet.

strafscn begonnen woriicn. Die Pflasterbahn der Heerstrafsen ist zur Zeit in

15,1 km Län^e mit Findlinj^jcn, in 15,0 km Länge mit bearbeiteten Stcimn

(Kopfsteinen, Grofsj)flastersteinen), in 4,6 km Lanjje mit Steinschlag und in

1,7 km Länge mit Kleinpflastersteinen befestigt. Das Kleinpflaster ist im

Jahre 1898 eingeführt. Zur Befestigung der Landstrafsen werden neuerdings

meistens Bruchsteine oder Klinker benutzt.

Die gewöhnliche l'nterhaltung der Heerstrafsen kostet jährlich rund

40000 Mk., die der Landstrafsen 25 500 Mk., einschlicfslich der Brücken, aber

4')5- KluilirUck«; bei W.Trtiirm.

ausschliefslich der Beamtengehalte. Aufserdem werden für die Verbe.sscrung

des Pflasters auf den Heerstrafsen jährlich namhafte Beträge aufgewendet.

Für den Bau neuer und die Verbesserung vorhandener Landstrafsen sind in

den letzten lo Jahren jährlich durchschnittlich 60400 Mk. bewilligt worden.

Der Staat zahlt für den Landstrafsenbau eine jährliche Beihülfe von 25 000 Mk.

Von den in den Heerstrafsen und Landstrafsen vorhandenen Brücken vor-

dienen folgende besonderer Erwähnung:

l) Lesumbrücke bei Burg in der Heerstrafse Bremen-Geestemünde.

1892 93 an Stelle einer alten hölzernen Jochbrücke, deren Oberbau wahr-

scheinlich aus dem Jahre 1836 stammte, mit massiven Ufermauern und eisernem

Überbau, der den Flufs in einer Öffnung von 65,5 m Lichtweite überspannt,

neu erbaut. Die zwei Hauptträger haben Halbparabelform und oberen Quer-

verband. Die Fahrbahn ist 5,0 m breit. Die Hauptträger teilen die auf jeder

Seite der Brücke vorhandenen Fufswege in je zwei Teile zu 1,25 m Breite.
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Die aufscrhalb der Hauptträjjer lie^^cndcn Teile der Fufswegc ruhen auf

Konsolen. Die Unterkante des Oberl)aus liegt auf + 2,92 Br. N. (+ 5,20 N.N.)

und die Fahrbahn auf + 3,S2 Br. N. {+ 6,10 N. N.) Die Hauptträger sind

an den Auflagern 6 m und in der Mitte 10 m hoch. Die Baukosten haben,

einschliefslich der Notbrücke, 22 2 374 Mk. betragen und sind im Verhältnis von

45,47 : 54,53 von Bremen und Preufsen getragen worden. Die Kosten der

l'nterhaltung werden von den beiden beteiligten Staaten im Verhältnis von

42 : 58 getragen. Der eiserne C'bcrbau ist von der „Union* in Dortmund

hergestellt. Der Bau wurde von dem bremischen Bauinspektor ("lausen und

dem Ingenieur C'ausscn geleitet. Die Unterhaltung wird von Bremen besorgt.

^'S- 49^- Aus dem Jahre 1S44 st.itnmcnde, schmiedeeiserne Dctailkimstruktion

der Klutbriickc bei VV'arlurm.

2) Wununebrücke zwischen Borgfeld und Lilienthal (hohe Brücke). Alte

lun das Jahr 1K20 erbaute gewölbte Brücke aus Sandstein mit fünf Öffnungen,

zwei zu 5,79 m, zwei zu 6,08 m und eine zu 6,37 m, zusammen von 30,1 m
Lichtweitc und 3,50 m Breite. Die Fahrbahn ist 3,15 m breit. Auf den

Seiten befinden sich Fufswege von l,lO m Breite, die 1882 nach tlntfernung

der alten Brüstungen auf Konsolen hergestellt sind.

3) Wumme-F'lutbrücke bei Borgfeld. 1882 bei der Anlage eines hoch-

wasserfreien Chausseedammes durch die Wummeniederung zwischen Borgfeld

und Lilienthal erbaut. Die Brücke hat neun überwölbte Öffnungen von je

8 m Weite in Kämpferhöhe (-+- 1,75 Br. N.). Die Gewölbe haben 1,20 m
Pfeilhöhe. Die Fahrbahn liegt auf + 4,03 Br. N. und ist 4,50 m breit. Auf

einer Seite derselben befindet sich ein überh<)hter Fufsweg von 2 m Breite.

Die Sohle des Durchflufsbettes liegt auf — 1,25 Br. N. und ist gepfla.stert.
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Der Chaiissrcdamm hat H tn obere l^t citc und Böschimi»cn von i : 3.

Die Kosten dvr Flutbriicke, des Chaussocdammes und der W rbrcitci un;^ d(T

,Hohen Brücke'' haben 143 270 Mk. betraj^en. Der Rau ist unter Leitung des

Bauinspektors Clausen unter Mitwirkunj^ des Ingenieurs Schlesinger und des

Verfassers ausgeführt.

4) Flutbrücken in der Heerstrafse von Bremen nach Oldenburg bei

Warturm. Auf der in der Ochtumniederung Übenden Strecke der Bremen-

Oldenburger Heerstrafse befinden sich mehrere Flutbrücken, von denen zwei

ein besonderes historisches Interesse beanspruchen. Die eine dieser Brücken

(Nr. 5) hat zwei Öffnungen von je 17,4 m Weite. Sic besteht aus je fünf

schmiedeeisernen, parabolisch gekrümmten Fischbauchträgem mit Quer-

versteifunfTpn. Die eisernen Überbauten sind im Jahre 1S44 von den hicsi<^'cn

Schiniedemeistcrn
J. Gcerkcn und G. H. Bruns herf^festellt und dürften 7.\\ den

ältesten schmiedeeisernen Brücken gehören Die Trii^^fer sind in der Mitte

0,5s in hoch und in Abständen von i,i8 m verlegt. Ihre Enden «;ind

eingemauert. Die 4,65 m zwischen den Geländern breite BrückcniafLl rulit

unmittelbar auf den gekrümmten oberen Trägergurtungcn. Sie ist aus

Bohlen hergesteilt. Eine G^amtansicht der Brüdce bietet die Abbildung 493.

Besonders beachtenswert sind die in der Abbildung 496 ersichtlichen eigen-

tümlichen Verbindungen der Eisenstäbe. Die Übertra^m^ der Spannungen

durch Niete und Schrauben fehlt gänzlich.

5) Die Wummebrücke bei Borgfeld in der Landstrafse Borgfeld-

Timmersloh. Im Jahre 1887 an der Stelle einer frülu ren Furt von Bauinspektor

Bücking unter Mitwirkung des Verfassers und des Regierungsbaumeisters

Schultze erbaut. Die Brücke hat drei Offnungen von je 10 m l.ichtwrite

und eine P ahrbahnbreite zwischen den Gel.'indern von 3,50 m. Die beulen

Zwischenstützen bestehen aus je zwei schmiedeeisernen .Schraubcnptahlcn von

12 cm Schaftdurchmesser und 80 cm SchraubciidurchuKsser. Die Landpfciler

bestehen aus aufrechten, ein Stein starken Ziegelsteingewölben von 2 m
Spannweite, die zwischen verankerten J>£isen eingespannt sind. Sie stehen

auf ebenfalls verankerten Spundwänden. Die drei Öffnungen sind durch

hölzerne Hänge- und Sprengwerke überspannt. Die Herstellungskosten der

Brücke haben, einschliefslich der Rampen, rund 16000 Mk. betragen, wovon

auf die Brücke allein rund 10800 lilk. kommen. (S. Deutsche Bauzeitung

1888, S. 70.)
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Schiffahrt.

Von P. Zürn.

Einleitung.

Pie gesamte See-Handelsflotte der Erde zählt nach der neuesten

Aufstellung des britischen Lloyd (IJoyd's Register of shippii^:

1. Juli 1899 bis 30. Juni igoo\ in welcher sämtliche Dampfer von

100 Reg.-Tonnen Brutto und darüber und sämtliche Segelschiffe von

100 Reg.-Tonnen Netto und darüber enthalten sind:

15 108 Dampfer von zusammen 12 572 704 Reg.-Tonnen Netto

12 801 Se^jelschifle n » 6679198 » n

27 909 Schiffe - r 19251902 -

Rechnet man die Flotte der grofsen nordamerikanischen Binnenseen

hinzu, nämlich

216 Danipfor von zusammen 36321/3 Reg.-Tonnen Netto

55 Scgclschirte » » 116584 » i»

so erhält man

15324 Dampfer von zusammen 12935994 Kcg.-Tonnen Netto

12 856 Segelschiffe » » 6 795 782 » »

28 180 Schiffe » ]) 19 73 1776 ff tt

Die englische Handelsflotte besteht nach obiger Quelle aus

7 837 Dampfern von zusammen 7 199 774 Reg.-Tonnen Netto

3 i6 l Segelschiffen n n 2 269 261 a n

1099S Schiffien » » 9469035 « *

Die deutsche aus

1 133 Dampfern von zusammen i 216521 Reg.-Tonnen Netto

543 St'>^t lschirten r n 506 602 ?•

1 GjG Schiffen » i> l 723 123 » r>

Die amerikanische aus :

605 Dampfern \on /usanuuen 512572 Reg.-Tonnen Netto

2 134 Segelschiffen r » l 112495 n «

2 739 Schiffen a a 1 625 067 a •
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Rechnet man zu diesen Seeschiffen noch die Schiffe hinzu, welche den

Verkehr auf den grofsen Binnenseen Nord-Amerikas vermitteln, so ergeben

sich für die amerikanische Handelsflotte folgende Zahlen:

821 Dampfer von zusammen 875 862 Reg.-Tonnen Netto

2^189 Segelschiffe « » ^1.^9^9 « "

3010 Schiffe 9 ^ 2104941 - ^

Man mufs zur Bestiinmnn<j der TransportleistungsfaliiL^kt it eine Dampft-r-

tonnc mindestens f»]eich drei Scj^elschiffstonnen setzen. Üei dseser Annahme,

welche neuerdings '^rlmn überschritten wird 1 1 DarnpÜTtuiun- 5 5 bis 4 Scgel-

schiftst<»nnen), ergeben sich für die drei grüfstcn liandcUHotten der Erde

folgende Zahlen

:

England 10 on^^ ScliiHc mit riiicr Transpurt-

Icistung-sttihigkcit von 23 868 583 Rcg.-Tonnen Netto

Deutschland 1676 Schiffe mit einer Transport-

leistungsfähigkeit von 4 1 56 165 » *

Amerika 2739 resp. 3010 Schiffe mit einer

Transportleistungsfähigkeit von 2 650 211 • »

resp. 385666$ n «

Die deutsche Handelsflotte ist also die zweitgröfste der Welt ; an Zahl

der Schiffe wird sie allerdings von der amerikanischen übertrofTen, nicht aber

an Transportleistungsfahigkeit, da die deutsche Dampferflotte weit bedeutender

ist als die amerikanische l'nter den Rhedereien sämtlicher Nationen sind

dir beiden dmtschi n Gesellschaften: der Norddeutsche Lloyd und die

llambiu.; Amriika-Linic di»- !^tr.r->ten. ihnen folgen an dritter und vierter

Stelle die l)eitli.:n englischen d uiipagnien : die Britisli india I-mc und die

l'eninsular and Oriental Steam Navigation Company. Auch der schncllsu

Passagierdampfer der Welt, „Kaiser Wilhelm der Grofse*, ist ein deutscher,

der an Gröfse nur von dem im Jahre 1899 in Betrieb gestellten „Oceanic*^

der englischen „White Star* Linie übertroffen wird, dessen Geschwindigkeit

aber hinter der ^Kaiser Wilhelms des Grofsen" zurücksteht. Wenn man
berücksichtigt, wie aufserordentÜch schwierig es ist, die Geschwindigkeiten

unserer modernen Schnelldampfer auch nur um kleine Beträge zu erhöhen,

so kann man mit Recht behaupten, dafs der hervorragendste Schnelldampfer

dt*r Welt der vom Vulcan in Stettin -eliaute Dampfer des Norddeutschen

Lloyd „Kaiser Wilhelm der Gm (sc'' ist.

Wie sich ilie deutsche I landrlsllotte auf die einzelnen deutM:li< n Secstaater»

verteilt, zeigt Fig. 1 Taf. IV, aiLs welcher hervorgeht, dafs Hainhur;^ ilu- erste,

Bremen Uk /weite Stelle einnunmt. Erst seit dem Ende des 18. Jahrhundert-

beteiligt sich Bremen am Welthandel; bis dahin beschränkte sich sein aui

wärtiger I landcl hauptsächlich auf den Verkehr mit England, Holland, Frankreich.

Spanien, Skandinavien und den Ostseehäfen, während schon weit früher, zur

Zeit des Niederganges der Hansa, andere Städte des Kontinentes, wie Brügge,

Antwerpen, Hamburg bedeutende Stapelplätze für den Wetthandel wurden.

Die Produkte Amerikas und Indiens bezog Bremen auf dem Wege des

Zwischenhandels von denjenigen Nationen, welche im Besitz von Kolonien

waren. Bremen mufste und mufs fortwährend infolge setner ungünstigen
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^geographischen Lage die gröfsten Anstrengungen machen, um seinen Platt

als zweite Seebandeisstadt Deutschlands zu behaupten, und nur der strengsten

Solidität, verbunden mit der Zähigkeit, dem Wagemut und dem weitblickenden

Untemehmui^sgeist des Bremer Kaufmannes verdankt Bremen seine achtung-

gebietende Stellung im Welthandel und Weltverkehr. Bremen hat nicht solche

vorzügliche Verbindung mit dem Binnenlande wie Antwerpen durch die Scheide,

Rotterdam durch den Rhein, 1 lambur^ durch die Elbe.

Die Vorteile, welche Hamburg durch seine ha^c hat, sind aufserordentUch

grofsc; in den Jahren 1891—95 betrug der dnrchschnitthche Wert der auf

der Obcrelbe ein- und ausgeführten Waren 848 Millionen Mark, auf der

Oberweser da>^fegen nur 28 Millionen Mark. Eine weitere Ausbildung

der deutschen VV'asserstrafsen ist durchaus nötig, um den stetig anwachsenden

Anteil Deutschlands am grofsen Weltverkehr mit einem zweckentsprechend

ausgestalteten Binnenverkehr unterstützen zu können, da ungenügende

heimische Verkehrswege auf die Beteiligung am Welthandel stets nur hemmend
einwirken. Wie segensreich gute Wasserstrafsen wirken, sieht man an dem
aufserordentUch regen Verkehr auf der korrigierten Unterweser.

Es entwickelte sich also erst am Ende des 18. Jahrhunderts in Bremen
ein lebhafter, überseeischer Handel, besonders mit Nord-Amerika, auf welchen

die seit der Mitte der zwanziger Jahre des 19. Jahrhunderts datierende Aus-

wanderung (Fig. 13 Taf. IV) nach Nord-Amerika sowie die Pflege einzelner Special-

zwei^'e des Handels: Tabak, Reis, Baumwolle, Petroleum, sehr belebend und

fordernd einwirkten. Fig. 2 Taf. IV zeigt das gewaltige Wachsen der Ein- und

Ausfuhr Bremens in der /weiten Hälfte des verflossenen Jahrhunderts; aus

der Fig. 3 Taf. IV ersieht man. auf welchen Wegen diese ungeheuren Waren-

mengen nach Bremen gelangi n und wie sie von dort weiter befördert werden.

Im Att8chhi(s an Fig. 2 Taf. IV zeigt 1 ig. 4 Taf. IV das Anwachsen des

Raumgehaltes der für bremische Rechnung in den letzten 50 Jahren auf der

Weser angekommenen Schiffe, Fig. 5 Taf. IV die Nationalität der in den letzten

fünf Jahren auf der Weser ein* und ausgelaufenen Schiffe. Man sieht, dafs

die meisten Schiffe deutsche sind und von diesen wiederum die Bremer

Schiffe überwiegen; von den Schiffen firemder Flagge sind die englischen am
zahlreichsten vertreten. Die Frequenz der einzelnen Weserhäfen zeigt

Fig. 6 Taf. IV; Bremerhaven steht an der Spitze, darauf folgt Bremen; der

Verkehr in Nordenham ist I)edeut( nd zurückgej^^angen, seit die Schnelldampfer

des Norddeutsclien Lloyd dort nicht mehr anlegen. Dir Hafenvi-rkehr in

Vegesack ist sehr gering. Die Vcrhältni.sse der Flufsschittaln t auf der Über-

und I nliiweser sind in den Fig. ii und 12 der Taf. IV dargestellt.

In Flg. i Tal. IV' war eine Übersicht über die Gröfsc der Handels-

flotten der einzelnen deutschen Seestaaten gegeben. In Fig. 7 und 10 Taf. IV

sind die durchschnittlichen Schiffsgr(>fsen miteinander verglichen; darnach

besitzt Bremen im Mittel die gröfsten von sämtlichen deutschen Schiffen.

Es bt höchst interessant zu sehen, wie die Anzahl und der Raumgehalt der

bremischen Schiffe in den letzten hundert Jahren gestiegen ist (Fig. 9 Taf. IV.)

Im Jahre 1797 besafs Bremen nur drei Schiffe von mehr als 300 t

Raumgefaalt. Im Jahre 1847 hatte das gröfste Schiff 930 t« während im Jahre
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1897 SchifTe von 1500 bis 2000 t am zahlreichsten vertreten sind und eine

Reihe von Schiffen über 5000 t grofs ist. Ebenso bemerkenswert ist die

Umwandlung, welche die Bremer Flotte bezüglich der I?aiiart ihrer Schiffe

während dt-r letzten c;o Jahre durch'^emacht hat. fFi^'. if) Tal". > Die Kiiffen,

Tjalken, Smakken, Fluytcn und Schnam-n tViiherer Zeit sind ^iiiulich

verschwunden, Sclunier, Gnllioten, Kwer u, s. w. nur in i^einiorr Anzahl

vorhanden. Daniitfer, Vull- und UarkscIüHe und grofse Schleppkähne bilden

heute die hauptsächlichsten Typen der bremischen Seetlotte.

Im Jahre 1 847 besafs Bremen weder Seedampfer noch Seeschleppkähne,

während heute die stattliche Zahl grofser Segelschiffe von der Dampferflottc

an Zahl und Tonnengehalt weit übertrofTen wird, und eine grofse Anzahl

von Schleppkähnen den Verkehr zwischen den Weserhäfen und Hamburg,

sowie auch den Häfen des Dortmund-Ems-Kanals vermittelt.

Norddeutscher Lloyd.

Nach diesem allgemeinen Oberblick über die Entwickelung der bremischen

Schiffahrt gehen wir zu den einzelnen Rhedcreien und Schiffahrtsbetriebea

über und beginnen mit dem Norddeutschen Lloyd.

Die Gründung des Norddeut.'-chcn Lloyd im Jahre 1857 killt \n jene

Zeit, in welcher der englische Handel und die enj^fli.sche SchiHahrt alle W elt-

teile und alle Meere beherrschten. Der von dem provisorischen Vcrwaltungsrat

zur Gründung des Norddeutschen Lloyd im Dezember 1856 erlassene

Prospekt hatte folgenden Wortlaut:

,Der Norddeutsche Lloyd soll ein grofsartiges Rhederei- und Assekuranz«

ygeschäft unter bremischer Rechnung betreiben; diese beiden Geschäfts-

„zweige sind die Grundlage von Bremens Handelsblüte gewesen, jetzt

„wird ganz Deutschland Gelegenheit geboten, sich an denselben zu

^beteiligen."

An der Spitze dieses provisorischen Verwaltun^srates stand der im November

1898 verstorbene Konsul H. H. Meier, den man nut Recht den Vater des Lloyd

nennen darf und der bis zum Jahre 1888 als X'orsitzer des \'er\\ altungsratcs

an der Spitze des Norddeutschen Lloyd «gestanden hat. So kühn und weit-

blickend der in dem Prospekt entwickelte l'ian angelegt war, so stattlich und

gewaltig ist er seit dem Bestehen des Lloyd bis auf den heutigen Tag

ausgeführt; der Norddeutsche Lloyd Ist in der That ein nationales Unter-

nehmen von weittragendster Bedeutung ftlr die gesamte wirtschaftliche

Entwicklung Deutschlands geworden. Die für damalige Verhältnisse stattliche

Summe von drei Millionen Thalern, mit welcher der Norddeutsche Lloyd

im Jahre 1857 Liründet wurde, ist im Laufe der Jahre zu einem Betriebs-

kapital von 120 Millionen Mark angewachsen.

l'^ir die neben der englischen Linie als Hauptzweck geplante Dampfer-

xerbindun« nach New-York hc'^af'^ der Norddeutsche LhncI drei kleine

Dampfer, von denen der iJaniptcr „Üreinen" am 19. Juni iSvS die ersic

Reise nach New-N'ork mit voller Ladung, aber nur wenigen Zwischendecks-

passagieren und cmem einzigen Kajütspassagier antrat. Der Dampfer

»Bremen* hatte eine Länge von 97,53 m und eine Breite von 11.887 m.
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Die zweicylindrigc Niederdruckmaschine war als Hammermaschine ausgeführt

und gehörte zu den ersten derartigen Maschinen. Vier Kofferkessel versorgten

die Maschine, welche i^oo Pferdestärken indizierte, mit Dampf von 1,25

Atm. Überdruck. Der Kohlenverbrauch betrug ursprünglich, als die Maschine

noch mit Einspritzkondensation arbeitete, 70 Tonnen pro Tag = 2,24 kg pro

stündliche Pferdestärke, später, nach Einbau eines Oberflächenkondensators

und eines Dampfüberhitzers, 53 Tonnen pro Tag = 1.7 kg pro stündliche

Pferdi'stärke.

Die Prolicfahrl der „Bremen", zu welrher die Mil^lieder des Senats und der Handels*

kammer, sowie verschiedene andere zu dem Unternehmen in n.lherer Beziehung stehende Persönlich-

keiten eingeladen waren, gestaltete sich zu einer erhebenden patriotischen Kcier.

In dem derzeitigen Bericht der , .Weserzeitung" über jene Probefahrt (15. Juni 185$* heifsl

eti unter anderem : „Wer ein deutsches Herz hatte, dem mufste es höher schlagen bei dem
(jedanken, dafs dieser herrliche Dampfer die deutsche Flagge Uber den Ocean tragen und ein

Pionier für weitere Schöpfungen des nationalen Handels werden sollte. . . . Wird es gelingen, so

fragte wohl mancher Mund, wird es gelingen, wo noch kein einiges Vaterland im Hintergründe

>»teht, keine Staatssubvenlion, wie in anderen Lündern, den Anstrengungen zu Hülfe kommt, wo
Privatkrüfte, und nur sie allein, («cdeihliches schaffen und wirken sollen? Es ging ein ficfühl tlurrh

die (Gesellschaft, man wufste nicht, woher es kam, aber man wufste, dafs es da war und man
wufste, dafs es die obige Frage mit einem hoffenden .,Ja" beantwortete. I)ieser festen Zuversicht

f»ab der President des Verwaltungsrats, Konsul H. H. Meier, in seiner Ansprache an die tiäste in

folgenden Worten Ausdruck: ,,In unserm Wappen — ein Anker, den der Bremer .Schlüssel kreuzt,

und den ein Eichenkranz umschliefst — sehen Sie unsern Wahlspruch: ,,In dem Anker halten wir

die Hoffnung fest, dafs der Schlüssel uns die Verkehrswege eröffnen werde, die wir mit deutscher

Manneskraft, Au^lauer unci Treue festhallen wollen."

Cilitnzend hat der Erfolg diese feste Zuversicht und das rastlose Streben belohnt I

Bremen und leine Bauten. 40

497- Konsul H. H. Mcicr,
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Heute betreibt der Lloyd nach Ncw-York drei Linien, darunter zwei

Schnell(Jain{)t'erlinien, die eine von Bremerhaven, die andere von Genua über

Neapel und Gibraltar, sowie eine Postdampferlinie, auf welcher vorzujjsweiM:

die Dampfer der Barbarossa-Klasse Verwendunj^ finden. In der von den vor-

erwähnten drei kleinen Dampfern eröffneten New-Yorker Fahrt sind heute

nicht wenij^cr als neun j^rofse Schnelldampfer, darunter der schnellste der W elt,

sowie eine Reihe von Postdampfern mit einem Brutto-Raumj^ehalt von 5000

bis 14500 Re^.-Tonnen beschäftigt; keine andere Gesellschaft hat eine jjlcichc,

bedeutende Schnelldamplerflotte aufzuweisen.

Von dcT (jcsami/ahl der in NfW-Vork im Jahre l8s»9 gciandcicn l'crM.»ncu : 107415 Kajöt»-

und 303702 Z\vischtndt•ck^|>a^^ngicrl•n, btfördcric der Liuyd die grüfatc Anzahl, nämlich 17 JS«*

^''t!- 49^' Reich>|Ki>ldani|>fcr dis Norddeutschen I.li>yd .Prinz Utinru fi".

Krhauer : F. Schichau in Klbing und Dnnzi};.

KajUts- und 53f)4^> Zwischcndicksiiasbajjiere auf der Bremer Linie nnd 2235 K.njnr>- uml 2lt»45

ZwiM-hendeckspassagierc auf der Nlilleinieerlinie. An zweiler .Stelle steht die Hamburg- Atnerikji-

Linie mit 14 loS KajUis- und 3S059 /.wischendeck!>pahsa}>ieren auf der Mambnr^t-r Linie un«:

426 Kajüls- und 253«) Zwischendecks}>nssa|;ieren auf der Mittelmeerlinie. Dann fidlen er>t dii

i;rufsen enjitischen Linien: Die Cunard- und die White-Star-l.inie. darauf die fran/Tibische <"i-iiii-

pa^nic Generale TransatIantii|Ue un«l schliefslich die amerikani>che American-Linc ; aufM.'r dirxm
Linien sind etwa nuch 15 andere (jesellscliaften in der F'absagierbefurderun}; nach New-York thilij

Auch unter <len an der l'ostbeförderung beteiligten kontinentalen Linien nimmt der Llovd, nach

dem Bericht des (Jeneralpostamts in Washington, für das Elalsjahr i8g8'99 die er->te Stelle cui

Die Fusttransporte des Lloyd allein stellen sich bedeutend hühei als diejeni};en der übrigt-a

kontinentalen Dampfschiffahrtsgesellschaflen zusammengenommen. Ks beförderten in dem nii^egebeMn
Zeiträume an Briefen, Karlen, Drucksachen etc.:

Die Tompagnie (lenerale Transatiantique l65()09 926 liramm
Die llamburg-.Anierika-Linic 70869278 „

Die Red-St.ir-Linie 1 44 830 ,,

Die Hoilaiul-Amerika-Linic 38 980 „

zusammen. . . 236963 014 Gramm.
Der Norddeutsche Lloyd allein 429 559 149 .

Im Jahre 1868 wurde mit zwei Dampfern von je 1500 Lasten Tragfähig-

keit eine zweite Linie, und zwar nach Baltimore cint»erichtet. Honte \mter-
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hält der Lloyd durch eine Postdampferlinic (vorzugsweise durch Dampfer der

Dresden- und Mänchen-Klasse) und die sogenannte Roland-Linie, weiche nur

Zwischendecker und Güter befördert, eine regelmäfsige, achttägige Verbindung

mit Baltimore. Die in der Baltimore&hrt tieschäftigten Postdampfer sind

sämtlich Schiffe von Aber 5000 Register-Tonnen, von wdchen jedes bei volier

Ausnutzung der Räume aufser den KajÖtspassagieren noch etwa 1 800 Zwischen-

decker befördern kann.

Im Jahre 1871 fügte der Lloyd, dessen Flotte inzwischen auf 20 trans-

atlantische und 25 Flufs- und Schleiipdaniplcr mit einer Tragfähigkeit von

40435 Lasten gestiegen war, für die Verbindung mit England den beiden

bereits bestehenden Linien noch eine dritte hinzu. Durch die aufserordcntliche

Ausdehnung des transatlantischen Verkehrs wurde es aber so schwierig, dein

Verkehr der Ueinen Dampfer die nötige Sorgfalt tu widmen, dafs sich der

Lloyd im Jahre 1897 veranlafst sah, die gesamte englische Fahrt an die

Dampfschiffahrtsgesellsctuift »Argo" (sidie Seite 665) su verkaufen.

Im Jahre 1875 trat eine Linie des Lloyd nach Brasilien und dem La Plata

ins Leben. Nach Brasilien unterhält der Lloyd jetzt awei Linien, von welchen

die eine nach Bahia, Rio de Janeiro und Santos läuft, während die zweite,

eine Frachtdampferlinie, Pernambuco, Rio de Janeiro und Santos berührt.

Nach dem La Plata (Buenos Aires, Montevideo) fährt heute eine Anzahl

von Salon- und P'rachtdampfern mit zehn- bis vierzehntägigcn Abfertigungen.

Im Jahre 1885 fand ein«- t'anz erhebliche und für Deutschland, speciell für

die deiii.^clie Schiffbaumdustric überaus w klinge Erweiterung des Betriebes

des Norddeutschen Lloyd durch die Errichtung der Reichspostdampferlinien

nach Ostasien und Australien statt; för diese Linien wurden die Reichs-

postdampfer .Preufsen*, ^Bayern*, .Sachsen* in Deutschland (vom Vulcan

in Stettin) gebaut. Der Bau dieser Schiffe gab den ersten Anlafs zu dem
grofsen Aufschwui^, welchen der deutsche Schiffbau in der neueren Zeit zu

verzeichnen hat. Die Leistungen der obigen Dam|)fei zogen zahlreiche, grofse

Bauaufträge nach sich und die deutsche SchifTbauindustrie hat sich infolge

des ihr geschenkten Vertrauens so entwickelt, dafs sie in Bezug auf Konstruktion

und Güte der Ausführung der englischen mindestens ebenbürtig ist.

Die Reichpostdampferlinien umfassen:

1) die ostasiatischc Linie von Bremen über Antwerpen, Southampton,

Genua, Neapel, Port Said, Suez, Aden, Colombo, Penang, Singapore, Hongkong,

Shanghai, Nagasaki, von hier durch die Inlandsee nach Hiogo und Yokohama
und auf demselben W^e zurück.

2) die australische Hauptlinie, von Bremen bis Colombo, dieselben Häfen

wie die ostasiatische Linie anlaufend, dann von Colombo weiter nach

Fremantle, Adelaide, Melbourne und Sidney.

Die VertMndungen auf der ersten Linie finden vierzchntägig abwechselnd

von Bremen und Hamburg, auf der australischen Linie alle vier Wochen
statt. Bei der im Jahre 1899 erfolgten l'.rtiffnung der vi.^zehntägigen Ver-

bindunif mit Ostasien sind folgende neue Anschlufslinicn geschaffen, welche

teils durch Dampfer des Lloyd, teils durch Dampfer fremder Rhedereien

betrieben werden: von Penang nach der O.stküste Sumatras, von Suigapore
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nach Bangkok und Nord-Bomeo, von Honkong nach Bangkok und Swatow,

von Singaporc über Java nach Neu^Guinea mit eigenen Dampfern, swiscben

Penang wid Rangoon mit Dampfern der British India Steamship Company,

zwischen Singapore und den Javahäfen mit Dampfern der Konniglijke Paket-

vaart Maatschappij, von Shanghai nach Kiautschou, Chefoo und Tientsin mit

Dampfern der Rhed* icifirma M. Jrbscn in Kiel. Diese Zweig-Dampferlinien

erstrecken sich von rrnani^, Sumatra und Ran<^oon im Süden bis zu den

äufscrstcn Nordhäfen ( hinas, so dafs alk- wichti^'crcn Häfen des hintrrindischcn

und chinesischen Meere s von Dampfern des NortKlciitscht-n Lloyd ant^elanfeTi

werden. Auf dem Yantsi kian^ w ird der Norddeutsche Lloyd hinnen kur/cm

unter Mitwirkung der Finna Mclchers & Co. in China eine regclmäfsiije

Danipferlinie zwischen Shanghai, Hangkow und Ishang in Verbindung mit der

Yantse-Ltnie der Firma Rickmers Reismühlen, Rhederei und Skrbiffbau A.-G.

(siehe Seite 665), betreiben. Letztere Gesellschaft wird den genKinschaftlicben

Dienst bis Chunking am ot>eren Yantsekiang ausdehnen. Daneben unterhält

der Norddeutsche Lloyd noch eine besondere Verbindung zwischen Hankow,

Chtnkiang und Swatow.

Der Lloyd, welcher nach dem im Jahre 1898 erweiterten Subventions-

vertrage eine jährliche Vergütung von 5 §90000 Mark erhält, leistet für die

kontraktmäfsige Ausführung des Vertrages eine Kaution von 5cx)000 Mark

Der Erfolg der Rcichspostdampfer war schon in der ersten Zeit des Bestehen-«

der neuen Linie in jeder Hinsicht ein so guter dafs die in den Ht tneb

gestellten Schiffe für den in stetigem Wachstum 1« L uttenen l'i rsonen- und

Güterverkehr nicht mehr ausreichten. Neue Dainjuer \(in betrachtlich

gröfscren Dimensionen wurden in Fahrt gestellt, die Dampier Freuisen.

Sachsen, Bayern auf der Werft von Btohm Vofs in Hamburg verlängert.

Die heute in den Reichspostdampferlinien beschfiftigten neuen Dampfer sind

sämtlich fiber 10000 Reg.-Tonnen grofs. In der ostasiatischen Linie wurden

zu den oben erwähnten Dampfern und dem Doppelschraubendampfer a^finz

Heinrich* die Doppelschraubendampfer »Kön^ Albert" und „Prinzefs Irene*

neu eingestellt; in der Austratfahrt laufen während der Reisesaison, welche

in die Wintermonate fällt, die Dampfer der „Barbarossa'^-Klassc : „Barbarossa*,

„Friedrich der Grofse", ^Königin Luise* und „Bremen". Ein vcrgröfserter

Typ dieser Klasse, der Dampfer _Grofser Kurfürst**» hat vor kurzem seine

erste Sommerreise nach New-Vork angetreten

In der ostasiatischen Fahrt sind zehn Dampfer mit rund f)<)rKx> Reg -

Tonnen, in der Fahrt nach Australien sechs Dampfer mit rund 54000 Keg.-

Tonnen beschaiugt.

In der ostasiatischen Fahrt ist die durchschnittliche Gröfse der Schiffe

von 3455 Reg.-Tonnen im Jahre 1886 auf ca. 6000 Reg.-Tonnen, in der

australfechen Fahrt von 5206 R^.>Tonnen auf 9000 Reg.-Tonnen gestiegen.

Neben diesen Reichspostdampferlinien unterhält der Lloyd in Gemein*
scbaft mit der Hamburg-Amerika-Linie noch eine Frachtdampferlinie nach

Ostasien; die Anlaufhäfen dieser Linie sind ansehend: Port Said, Penang.

Singapore, Hongkong, Yokohama, Hiogo.
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Einen nicht nur für den Lloyd, sondern für den deutschen Seehandet

überhaupt äufserst wertvollen Zuwachs hat die Flotte der Gesellschaft durch

den Erwerb zweier englischer Linien: der Scottish Oriental Steamship Co.

und der Holt-Line erfahren. Durch den unlängst erfolgten Ankauf dieser

beiden Linien ist dem deutschen Handel im indisch-chinesischen Meere ein

überaus wichtiger Stützpunkt geschaffen. Die ehemalige Holt-Line unterhielt

mit elf Dampfern von zusnmmen 14197 IV)nnen eine re<^olmäfsige Verbindung

zwischen Singapore. Bangkok und Borneo, die Scottish Oriental Steamshi]) Co.,

weiche über 14 Dampfer von 20942 Tonnen verfügte, liefs dicsrlbi n zwischen

Bangkok, Swatow und Hongkong laufen. Diese beiden Linien ^vergl. oben)

werden vom Lloyd unter möglichst weitgehendem Anschlufs an die Reichs-

postdampferankünfte unverändert weiter gefuhrt. Der Lloyd hat dadurch

einen hohen wirtschaftspolitischen Erfolg errungen, da durch den Ankauf

dieser Linien nahezu die gesamte, bisher von englischer Seite betriebene

Küstenfahrt in jenen Gewässern in deutsche Hände übergegangen ist.

An die bisher geschilderten grofsen Linien reiht sich noch eine Zahl

kleinerer, aber ebenfalls wichtiger Linien an.

Zimächst die im Jahre 189; neu eröffnete Linie nach Galveston mit

monatlichen Expeditionen, ferner die Verbindungen von Bremerhaven nach

den Nordsee Inseln nach Helgoland und Amrum mit Anschlufs nach Kohr

und Sylt, nach Norderney tritt Anschlufs nach Jui.st und Borktun imd von

Bremen-Stadt nach WanL;( i<K,^r und Wilhelmshaven; .schliefslich <ler Flufs-

verkehr zwischen Bremen und Bremerhaven, sowie der sehr bedeutende

Leichterverkehr zwischen Bremen, Bremerhaven und Hamburg, i Vergl. S. 686.)

Die im Jahre 1892, seit dem Eintritt von Herrn Generaldirektor Dr. Wiegand,

begonnene Reorganisation der Lloydflotte darf nunmehr als durchgeführt

angesehen werden. Das gesamte alte Material wurde durch den Verkauf

von 24 Dampfern ausgeschieden, nicht weniger als 34 neue Dampfer wurden

dagegen in Fahrt gestellt, während sich noch 19 Dampfer im Bau befinden.

Die von dtti Schiffen dieser gewaltigen Flotte (veigjefefae FlotteoKste Seit« 630 und 631)
h«r£e»l«IUcn Verbindungen umfiiSMrn- folK«nde 35 Linien:

1 Schnendampferlime von Br«in«n nach N«w-York

1 l'ustdampferlinic a Bremen "

2 Linien • • • Baltimore

I Linie • « • Galveslon

« Linien » « BnsUien99 « • dem La Plata

an s * « 0»ia«ic-n

I Linie « • « Aoatnlien

I » » Pcnang Sumatra

1 • • Singapore Ncu-(juinea

I • n » n Deli

I » « » » Bangkolc

t « » Hongkong « Bangkok
I <i 1 Singapore über Neu-Guinea nach Sidnt y

I n n Hongkong Uber Saipan,ronape,Neu-( iuinea, Queensland nach Sidiicy

5 Linien nach den Nordsceimeln und ffambtttg (cinscM. PlufsTerkehr).

Neben der grofsen Bedeutui^ des Norddeutschen Lloyd für die Aus^

breitung der deutschen Handelsinteressen über den ganzen Erdball steht der

noch bedeutendere Einflufs, welchen die Entwickelung des Norddeutschen

Lloyd auf die deutsche Industrie ausgeübt hat.
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Flotte des Norddeutschen Lloyd.

T—

r

Nr.

1

3

3

4

5

6

7

s

y

lO

II

• j

13

»4

»S

•7

18

19

20

21

27

*M

25

26

27

38

3»

3'

3a

34

35

36

M
3S

39

40

4"

42

43

44

4 3

46

47

NAME

•Kaiser Wilhelm der Grofit«

•KMserin Maria Theresia .

.

K usrr Wilhelm II

I ;ihn

Aller

TTciiv^ •«•»••4»-4f''

Saate

I'.ms

Wcrr*

•Grorser Kurf9rs( .........

KöniR AIht ri

*rr)t)7 lliitmcti

* l'riuz-Rcgci)( Luit)>ulii ....

Preiif>en

Bayern

Snt fiM ii - . , .

* Knctlrich der 'jrolse

* Königin Luise

^Barbarossa

*Ftrtiiu-ii

Stettin

•Rhein

«Kiankrtirt

* Hannover

•K^.In

•WittLkiml

•Willehad
]

H. H. Meier

n.irm^tadt

<jcrä

Oldenburg

SlI:^^^bUHJ

\\\im;ii

i).*eI.c I

Tünnen
' Brutto

28000

17500

14349
8286

5 362

5012

9 000 > ^ 5 I

8 000 5217

8500

9500
7 OOCl

6 j - . .

I

9 700 13 183

9 000 10 643

5 500 J'v^

5 juü, 0 iSS

3 800 s 295

j8oo 5034

3 Koo 5, 02i>

7 ooü^ 10 3()8

7 000 10 566

7 oooj 10 769

S 000 10

t fhOO

5 500 10 05X

3 2oo| 7431

7 v.x;

7 ., I o

Mullgail

Karbnihe

Dresden

MüncliLii ,

1 lel(joiand ,

Norderney

Borkum

}'lul7.
,

Mark

Bonn

Halle

<"KWd
A.icbtn

RülaiiU .......

500

2 500

4 000

, 200

3 i4X>

3200^

2 2Qo'

> 20C\

3 200

3 200

2600

(yoo

2 000

2 000

2 OOol

500

J 200

2 200

I 900

1 *)oo

2 000

Transport

.

5 ^40

4 76'

5 '40

S 0 r j

5006

4 <»'^>')

5 04

s

5 057

4 527

4 <><) I

5 "5"

5649

3 9<J9

3969

3 ''O^

243900 294533

Nr. NAMB
atiuke

I

48

49
>f

5«

5*

53

-
I

55

50

57

58

5'»

(>o

61

bisl

'Coblens

,

•Main» .,

•Trii-r . .
,

Ni.te . . .

,

Najade .

.

* St'va<n<.T

i'ran»p«m. .

Marburg . . .

Kftnig^berg

NOrnberg .

.

n\

74

75

7«

77

78

7'>i

So

gl

H4

86|

S7

KS

^9

90

92

9.^

'>4

95

9"

')7

Bamberg

I rn 1! a 11 :

9 Dampfer ^danmicr 7 Üoppcl-
schfaubeodampfer)

;iisatnmcn 70 ."^tcdampfL-r

* LjupjicIscbraabeDdampfer.

Drapfw ivr hdUel-

CliiictiwlMi UalwMH:
üeh

Sumatn . ,

Wong ICoi ...>...>«•.••.

T;«!! Iii. >\\ ..............

rlirrx Nnns; , ,

l'liia ( hula Cbom Klao...

Phra Chom Klao

Mongkut ..............

Murhow , , . .

Luo Sok

Kong Beng

Kcong Wai

I >ov.iWiin^sc ............

<'huw Tai

Chow Fa
"

•Menam

24:\<)oo 2<>455j

I 500 j J'J^

I 500 )204
i 500

2 4*^0

2000

1 600 724

<}5o 533

2 700 '> ogo

3 70Ü

3 100 j Seit4856
I 800 4 150

1 »OD

i Soo 3372

180«

2«»8oOO 34*^5

100500—X—^-
SS 300

43»SI2

I 1 30

350

t«oo 1777
Soo 1 35.

j

1 200

t 20a

I to^

1 200 1 f>oo

... .»«tai I • )^ « «

rhien^mai

Kangkok fjfii

Kowt 'jM
Singgova ....•••« »w^i •

Sandnknn

Trin^jjanu

Kx-d&b ......... .... .

Kdantan t , 4 » •

Fatani

Kudat. . .

.

'.

Nuui Tung

. * • * * • I
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Nr.

98
bis \

107

108

I Ol)

I 10

I I I

I I j

I I ?>

I 14

» «5

I

"7
I iS

I 19

I 20

121

NAME

Transport . .

I in Bau.

l'lerdc-

kraft

Rc

Tonncn
Brutto '

24 310 38012

10 Dampfer 8950
zu!>ammcn 37 KUsCendnmprcr 33 260

\" '
'

Flussdampfrr : | I

Retter

Kchrtwicdcr I

WillkommLii

Lloyd

l"orclk-

Laclis

Hfl lit

•Libelle

Herkules

Mercur

f'eniaur

Vulcan

S.Hurn

Neptun

Transport . .
.

'

«5 537

53 540

740 .3f>i

570 4')U

500 40q

4.30 2t)7

540 2i)S

550 270

550 243

250 73

570 244

360 •24

340 177

.370 124

300 "25

220 7«

6090 3322

Transport . .

.

122. f'yclop

123 Apollo

124 Comct '

125 I'lanet

1 20 l'wline

127 Uremen

!28 <,)uelle

I2<) Ölhodt

130 Oldenliuri»

ZUhammen 23 Klufs<lnniprer

• noppelschraulicndampfer.

, rit-nlc- RrKi>l«'r-

kr;tll I »iinrii

7<i Smlarnplrf yW) •'><> 43K j i j

37 KliNirndampfcr 33 53 540
J3 i'liiU<liinii>frr 7 >H$ 4nüi

130 Oainprrr

Herzogin Sophie Charlotte

(.Schuischin")

114 Leic hlerfahrzeuge und
Knhlcnprähmc

Kr-

kraft Tnniifii

Bruno

(logo 3322

220 73

220 73

290 78

120 44

«50 76

385 209

60 «5«

30 33

20 22

7585 40S1

410005 495'»42

— (2581
1— 29 735

4100031528258

Durch dif den dnitschcn Werften erwiesene inten.sivc Unterstützung

j»ebülirt dem Lloyd, wie schon oben erwähnt, ein hcrvorraj^ender Anteil an

dein enormen Aufschwung des deutschen Schiffsbaues; j^ewaltijje Summen,

^ 'K- 499- Doppelschrauben-Schnelldampfer des Norddeutschen Lloyd , Kaiser Wilhelm der (Jrofse*

Erbauer: Steitiner Maschinenbau-A.-(i. .Vulcan", Bredow bei Stettin.
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welche früher vorwicjjcnd in.s Ausland flössen, sind der deutschen Indu.><trie

durch den Bau der Schnelldampfer „Kaiser Wilhelm der Grofsc"*, .Kaiser

Wilhelm II.'', ^Kaiserin Maria Theresia", .Spree" und „Havel" (inzwischen au.s

der Flotte ausgeschieden), der Barbarossa-Dampfer, der Reichspostdampfer

und eines grofsen Teiles der Post- und Frachtdampfer zuj»eführt worden.

Wie die Einrichtunj^en des Schnelldampfers „Kaiser Wilhelm der Grofsc"

und dessen unübertroffene Leistungen überall das gröfste Aufsehen erregt

haben, so haben auch die neuen Reichspostdampfer und die Dampfer der

Fig. 500. , Kaiser Wilhelm dtr Grofse". (iehelLscharisMaal.

Barbarossa-Klasse, namentlich im Auslande, ungeteilte Bewunderung hervor-

gerufen.

Man kann die Lloydflotte, allerdings ohne Rücksicht auf die einzelnen

Typen der in diesen Gruppen zusammengestellten Dampfer, kurz in folgende

Hauptklassen einteilen: Schnelldampfer, Reichspostdampfer, Dampfer der

Barbarossa-Klasse, Postdampfer, Krachtdampfer, Dampfer für die Zweig-

linien, Küstendampfi'r, Dampfer für den Verkehr mit den Nordsee-Inseln, Flufs-

Passagierdampfer, Schleppdampfer und Leichter. Im folgenden sollen einige

dieser Typen kurz beschrieben werden.

Der von der SlcUintr M-ischincnhau-Aktien-Oestllschaft Vulcan erhaulc r)oppt-1schrauhcn-

Schndldampfer ^Kaiser Wilhelm der (jrofsc* (Kig. 499 und Fig. 2 Tafel VI) hat folgende \h-
me&bungcn :

(Iröfste I.finge 197.7 m
Länge zwischen den Perpendikeln 190,5 »

Gröfste Breite über Spanten 20,1 -

Raumtiefe 13,1 r

Wasserverdrängung bei einem Tiefgang von 8,534 m 20 880 Tonnen
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• • Fri&chwasstTianks

» zur Aufnahme von Kcssi•l!>pci^ewa^s>cr bvslimmien Ab-
teilungen t\vs I )nppcll>odcns

• ff zur Aufnahme von WasNerballast bestimmten Abteilungen

des I loppelboilens

\VasserbaIla»t in <ler Vorpiek

•1 - - Hinleq>ick

Sämtliche neueren Dampfer des Norddeutschen Lloyd sind nach den Vorschriften de»

Germanischen Lloyd für die höchste Klasse aus Stahl j;ebaut. und zur Lrhühun); der Seeei^en-

schaften mit Schlinnerkielcn aus|!e»tallel, haben ül>er die ^anze Län|;e des Schiffes sich erstreckende

I >op)K-lbö<len und sind durch wasserdichte Schottwände in so viele einzelne Abteilungen geteilt,

Tonnen
>3«7 cbm
5«3«
706
388

234

2072

34 B

71

Kig. 501. ^Kaiser Wilhelm der Grofse*. Lesezimmer.

dafs bei ilem Volllaufen von zwei benachbarten Abteilunjjen die Schiffe noch immer schwimmfhhig
bleiben. Jeder I)ampfer ist mit einer grofsen Anzahl von Keltungsbooien ausgerüstet und mit allen

cur Zeit bekannten und erprobten gesundheitlichen und Sicherheitsvorrichtungen versehen.

.Kaiser Wilhelm der drofse' hat 15 bis zum Oberdeck und zwei bis zum llauptdeck
reichenile nuerschottwhnde, sowie ein ilen Maschinenraum in zwei Abteilungen teilendes Lüngsschott.

Auf ilem Bootsdeck stehen 24 Rettungsboote, welche durch die darin ganz besonders geübten
Mannschaften in kürzester Zeit zu Wasser gelassen werden können, l'nler diesem Hooisdeck liegen

noch fünf weitere Decks: das Promenadeixlcck, das Oberdeck, das Maupideck, das Zwischendeck
und das Raumtleck.

Das Iimere des Riesenbaues zerHillt in der Hauptsache in die Räume für 614 Fahrgäste

erster, 324 zweiter und 5.^0 dritter Klasse, die Wirtschaftsräume, die Provianträume, die Oepäck-
ritume, die l'nsträume, die Räume für die 450 Mann starke Besatzung, die La<leräume, die

Maschinen- und Kesselräume un<l die Kohlenbunker. Die Räume für <iie Passagiere erster Klasse

liegen mitschiffs. wo die Bewegungen cles Schiffes am wenigsten unangenehm empfunden werden,

und zwar auf dem Promenaden-, Ober- um! Hauptdeck, während sich »lie Räume zweiter Klasse

hauptsächlich hinten auf den eben genannten Decks befinden. Das Haupt- wie das Zwischendeck
sind in ihrem vorderen Teil zur Aufnahme der Zwischendeckspassagierc eingerichtet.

Für die Passagiere erster Klasse befindet sich auf dem Promenadendeck ein Oesellschaftssaal,

ein Lesezimmer, ein Rauchzimmer (vcrgl. Fig. 500, 501, 502) und eine beschränkte Zahl von

,y i y Google
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^>^•^f>n<^c^s luxuriös aHs>;cslatu-u-n Wnhnräumin, btslchenH aus je einem Wohn-, Schlaf- und Bade-

zimmer. Die Uhrigen Kabinen erster Klasse befinden sich auf dem Oberdeck, während der jjrofse

Speisesaal mit den vier daranstofsenden kleineren Speisesälen: dem , Luisen*-, ,Au|^s(«*-,
.Moltke"- un<l .Bismarck'-Saal, sowie ck-r Kinderspeisesaal mifschiffs auf dem Hauptdeck lie^jen.

Hinter ilem S[>eisesaal liefen die ^eräumi^en Küchen- und Anrichteräume für die erste Klas«.c.

Kin Aufzug mit elektrischem Antrieb erleichtert den Transport des rnivianls von den Kühiräumen
nach den KUcheii, welche mit allen modernen Kücheneinrichtun);en versehen sind. Besondere

Krwähnunc verdienen hier vielleicht die Dampftellerwaschmaschine und der Kierkocher, welcher

nach Verlauf der an einem l'hrwerk für das Ki»chen eingestellten Zeit die Kier automatisch au»

dem Wasser hebt. ITic Küche unci ilie Anrichte für <lie zweite Klasse befinden sich auf ilemselhen

I)eck neben dem Speisesaal zweiter Klasse, an welchen sich der Kinderspeisesaal zweiter Klasse

anschliefst. I)er < iesellschaftssaal zweiler Klasse liegt auf dem Oberdeck, und das Rauchzimmer
auf dem Promenadendeck. Die Mahlzeilen für die Passagiere dritter Klasse werden in der Dampf-
küche bereitet. Die Bäckerei besteht aus einem j;rofsen Backraum, in welchem 2 Patentbarköfin.

I gewöhnlicher Backofen un<l I Konditorherd aufgestellt sind, un<l einer daneben liegenden gfofst-n

Backstube, welche mit einer Damfifknetmaschine ausgerüstet ist. Das Promenadendeck bietet mit

Kig 502. , Kaiser Wilhelm der (jrufse*. Rauchzimmer.

seinen breiten, luftigen («ängen. seinen lauschigen, geschützten Kcken genügenil Raum und «»e-

legenheil zum Promenieren, zu (iesellscliaflsspielen, zum Plaudern und zum Ruhen in den be<|Uemen

Deckssesseln. Auf dem hinteren Teil des Booisdecks ist ein gr>>fser Spielplatz geschaffen, auf dem
«lie Passagiere mit Vorliebe dem beliebten .shufne-board''-Spiele obliegen. r)afs alle Räume de*

ganzen Schiffes vorzüglich ventiliert und beleuchtet sind, braucht wohl kaum besonders erwähnt zu

werden; cbeno, dafs für die Besatzung, entsprechend ihrem Rang, nach jeder Richtung hin aufs

beste gesorgt ist. Zum Schlufs seien hier noch ilic Hospitäler, Baderäume. Schenken. Krisierzimroer

und eine kleine Druckerei aufgezählt, in welcher vornehmlich die Menüs für die einzelnen Mahl-

zeiten gedruckt werden.

Währenil dem Reisenden in angenehmer .\bwechselung ilie Stunden schnell dahingehen,

treiben die Maschinen den Riesendampfer rastlo> durch die Fluten des .Atlantischen Occans. Die

gn'ifste mittlere ( »eschwindigkeit, welche .Kaiser Wilhelm der (irofse* bis jetzt aufzuweisen hat.

betrug 22.f»3 Seemeilen pro Stunde (rund 42 kmi, als die Strecke von New-Vork nach t'herhourg

(3077 Seemeilen! in 5 Tagen 16 Stunden zurückgelegt wurde. Auf iler Reise von Southam|>ton

nach der Weser ist <lie höchste erzielte I leschwindigkeit bis auf 2.3,<>S Seemeilen pro Stunde

gestiegen. Diese Resultate sin<l bisher noch von keinem Schnelldampfer erreicht worden. Die

Abmessungen <ler beiden vierkurbeligen. ausbalancierten Hauptmaschinen, welche als Dreifach-

expansionsmaschinen mit geteiltem Nicderdruckcylinder ausgeführt sind, sind folgende ;

Google
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nochdruck-Cylindtr-Durchmtss^r 1 320 mm
Mitteldruck- , „ 2280 ,

Niederdruck- „ , 2450
KollH-nhul) 1750 a

Durchme!>!ier der Kurbel- und Schwan7;wcllen 600

n , Druck- und Tunnelwellcn 570
„ beiden drcitlügeligen Schrauben 6,8 m

Steinun« . . , , 10 ,

I)ie Kesselanlage umrar>l 12 Dupjiel- und 2 Kinenderkessel von 5,15 Tn Durchmesser und
6.24 resp. 3,5 m I.änt^c ; der Dampfdruck l)elräj;t 12,5 k^; <|cm. Die Kessel, deren (iesamiheizHäche

7830 qm und deren (jesamtrostllttche 243,1 I>elr8{;t, sind in vier durch wasserdichte Scholl-

wäntlc getrennten Kcsselriiumen untergebracht. In jedem der drei vorderen Kess'^lräume liegen

drei Doppeikessel mit je einem gemeinsamen Schornstein; in dem vierten Kesselraum befmden

Fig. 503. Kine «ier beiden Hauptmaschinen für , Kaiser Willulin ilen »itolsen" in «ler Werkstatt

der Stetliner Maschinenbau- A.-(i. ^Vulcan", Bredow bei Stettin.

sich anfser den drei F)oppclkesseln noch die beiden Einemlerkessel, welche im Hafen als Hülfs-

kessel dienen. Die vier Schornsteine haben einen äuferen Durchmesser von 3.75 m und eine

Höhe Uber den Rosten von 32,4 m. Die Zahl der Feuerungen b«tr«gt 104, welche von acht

Ilei^r^iumen aus bedient werden. Das Quantum der im Verlauf vtn 24 Stunden in diesen

Feuenmgen zu verbrennenden Kohlen belr.igt 520— 530 Tonnen je nach der (lütc der Kohle.

Von der grofscn Zahl der an Bord befindlichen Pumpen werden von jeder f Inuptmaschine nur je

eine Lenz- und eine Klosettpumpe angetrieben. Die Speisung der Kessel erfolgt durch vier Paar

\Veir&-Pum{>en, welche in den Maschinenräumen aufgestellt sind ; aufserdem sind in <len Kessel-

räumen noch vier zweicylinderige Ilülfsspeisepumpen 1 System Blake > vorhanden. In jedem Maschinen-
raum ist in die Speiseleitung ein Weirscher Vorwärmer und ein do|>peIter Speisewasserreiniger

(Pape, Henneberg & Co., Hamburg) eingeschaltet. Zur Krzeugung von Kesselspeisewasser dient

ein Kvaporator (Pajie, Henneberg & Co.) von qo Tonnen stündlicher Leistung.

Zu jeder der beiden Hauptmnschinen, «leren Obertlächenkondensatoren von denselben ge-

trennt angeordnet sind, gehören zwei Blakesche Luftpumpen und zwei Centrifugal-Cirkulations-

pumpcn von 1500 cbm siUndlichvr Leistung. Ferner befmden sich in den Maschinenräumen noch
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zwei Leu:'- und /w ti Kloscttpumpen, eine Ballnst- tind eine Haft-iiptimpL-. snw if ein milf-.l.r.n(l( n-

salor nt-hst ( tauifugalpumpc. Kcrm-r sind an HülfMiiaschincn für roaschiuclk* /v^ccke noch zu

rrwlhnen: zwei Umaicuefangsniuchin«:!!, zwei Maschinendrehvorrichiungen. zwei AspinaII-Rc-t;u-

lilonm, zwei Mmschinen zum Bewegen der HaopUbcperrrentUet Tier Dampfaüchwinden and fOnf

Aschejektoren. Zur Erzeugung des elektrischen Stromes (loo Volt and 700 Amp.) sind vier

r)ynamoma<>chineri vi.tfKuult ti, w t ldu 2000 Lampen speisen und den Strurn zum Betriehe von
acht Ventiintoren, d<^i AuI/ü^'l, »owic der Brenm>cheren, mit welchen die Uamenkabinen und
Frisiersalons ausgesiatui >in.l liefern. Die I'ruvIantfVniiie weiden durch eine Lindesctic KQhl'
tMKhIne («kttblt. Zur Herstellung von Frischwasscr am» Secw«5»er ist ein DestiUier»|i|Mnt tot-

handen, dessen Leistungsrahigkeit I3OO0 Liter pro 74 Standen beträgt.

\yn Bearbeitung <ler verhällnismhisig mir klvirn-n r.nduin; geschieht iliirch >echs Dampf-
winden ; ferner befinden sich an Deck die Dampfankerwinde, vier Dampfgang^Mllc, zvtvi BoothcilV
maschinell und zwei Stonepumpen. Die Bewegung des Rudeiy erfolgt rotttek TeleiDOtortbvrtmgting

durch eine Brownsche Rudenniischine, welcher noch eine kleinere Dampfradcraiaachin« •!» Resetre
beigegeben ist.

Zum Schlufs seien noch erwähnt : drei Krischwasser-Duplexpumpen, zw ei Kjektoren zum
Lenzen, zwei cleklriMhc Aufzüge fUr die i'o»t und den Proviant und vier Kaffcemahlen mu
Dampfbetrieb.

Diese kuraee, nur auf das Hauptsächlichste sich beschränkende Schilderung

.Kaiser Wilhelms des Grofsen*^ zeigt nicht nur die grofse Leistungsfähigkeit

unserer deutschen SchifTbauindustrie, sondern sie giebt zugleich auch ein

Bild von der ungeheuren l'mwälzung, welche die Seeschiffahrt iin Verlauf

der letzten jO—60 Jahre durch die von Jahr zu Jahr steigende Verwendung
und Vervollktimninung der Maschinen erfahren hat.

l'nahhängig von der Stärke un<! Richtung des Windes fahren die

Dampier tnit der gröfstrn Kt -^i linalsigkeit auf dem kürzesten Wri^e von

Hafen zu Halen, während die Segelschiffe meistens Routen von weit grofserer

Länge einschlagen müssen, um Wind- und Ströuiungsvcrhaltiiisse möglichst

auszunutzen. Wie aus der obigen Aufzählung der Hülfsmaschinen hervorgeht,

stehen für die meisten Arbeiten der Mannschaften auf den modernen Dampfern
Maschinen zur Verfügung; ebenso zahlreich und vollkommen sind die

Sicherheitsvorkehrui^en und die Einrichtungen für eine au^iebige Gesundheits-

pflege. Der Betrieb der an Zahl, Grofse und Zweckmäfsigkelt der Konstruktion

stetig zunehmenden Haupt- und Hülfsinaschinen und der Kessel ist durch

die Ausnutzung aller Erfahrungen und Errungenschaften der Technik ein so

atifseronientlich sicherer und rationeller geworden, dafs er nach jeder Richtung

hin als mtistergültig hc/.eichnet werden mufs.

Die Takelagen dir Dampfer sind im Laufe der Zeit imtnet mehr
verringert; die wenigen Segel dienen ntir noch zum Stützen der Schiffe und

die kurzen Pfahlmastcn hauptsächlich zum Anbringen der Ladebäume und

zu Signalzwecken. Durch die Einführung der Maschinen sind weitgehende

Änderungen im Schiffsdienst eingetreten, welche eine grofse Umwandlung In

der Zusammensetzung der Schiffsbesatzungen herbeigeführt haben. Es ist in

den Seemaschinisten eine neue Klasse von SchlirsofRzieren entstanden, welchen

die Leitung und Instandhaltung der zahlreichen maschinellen Einrichtungen

an Bord ohliiM-t. In ihren Händen liegt die Kraft des Schiffes, sie verleihen

ihm das Leben, du- Bewegung. Unter ihrer Leitung arbeiten die Hetzer,

Kohlenzieher und das untere Maschinenpersonal.

Einen Mafuub für die Ausdehnung des Maschinenbetriebe» an Bord von „Kaiser Wilhelm
dem Grofsen" bietet die Anzahl der in diesem Dienstzweige bescbMf^igten Personen; dieselbe

erreicht die stattlirfR' II>'.1k- von Ji'>. ist abci nahezu gleich der Hälfte lict r;t>amtV)ts.a/iiri;,'-.zifrt.

r

und Übertrifft die Zahlen der den Übrigen einzelnen Dienstzweigen angehörenden Personen bei

weitem. Das obere MuchineiiperaoiMl iNstelit an» dem 1cit«tidcii lofeideur. 1 Obenaateliiiiiatcn,
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2 zweiten, 7 dritten, 6 vierten Maschinisten, 12 Maschinistenassistenten, 3 Klektrikern und
1 Assistenten fUr die KUhlanla(;en. Das unleie Maschinenpersonal setzt sich zusamnirn aus:

3 Schmieren), 2 Materialverwahern, 12 überheizem, 88 liei/ern und 77 Kuhlenziehem.

Aufserdem i>t noch ein Kesselschmied an Bord, welcher die laufenden Art>eilen an den

Kesseln auszuführen hat.

Die Zahl der Decksmannschaft ist dage|;en weit geringer. In der Navigierung und Führung
des Schiffes stehen dem Kapitün I erster, 3 zweite, I dritter und I vierler Offizier zur Seite.

2 Bootsleute, 3 /.immerleute, ti Steuerer, i Segelmacher, 24 Matrosen, 12 Leichtmatrosen und

5 jungen versehen den Decksdienst. Des weiteren gehören zur Besatzung : 2 Arzte, ein l'roviant-

iind Zahlmeister und dessen Assistent, I i'roviantsteward, 4 l'ostlicamte und 2 Barbiere, welche

als HcilgehUifcn ausgebildet sind. Das Bedienungspersonal, welches unter einem Obersteward und

4 zweiten Stewards steht, setzt sich aus lo Fantry-Leuten, 105 Stewards, 7 Stewardessen und
2 Lampenwilrtern zusammen. Im Küchendepartement steht ein Oberkoch an der Spitze, welchem
6 zweite Köche, 3 Köche für die Dampfkilche, 2 Konditoren, 3 Bücket, 3 Schlachter und 17 Auf-

w.tscher unterstellt sind.

Fi|;. 504. tjruppe eines Teiles der Besatzung de» Sclinelldauiprers , Kaiser Wilhelm dci titolse*.

Will man einen Vergleich schaffen, so verdient der Schnelldampfer

^Kaiser Wilhelm der Grofse" den Namen einer schwimmenden Stadt, bei

deren Bau Technik und Kunst ihr Höchstes geleistet haben, um, unterstützt

durch die beste Verpflegung tmd die weitgehendste, gewissenhafteste Fürsorge

für das Wohl und die Sicherheit der Bewohner, nahezu 3000 Menschen den

Aufenthalt auf dem Meere so angenehm, unterhaltend und zuträglich wie

möglich zu machen.

Im Mitrz dieses Jahres wurde der neueste, vom Stettiner Vulcan erbaute Schnelldampfer des

Norddeutschen Lloyd: .Kaiserin Maria Theresia', in Betrieb gestellt. (Kig. 505 und Kig. I

Tafel VIL) Die Abmessungen des Schiffes sind folgende

:

Länge Uber Deck 166,416 m
gröfste Breite über Spanten 1 5.8

Seilenhöhe U,277 ,.

Brutto-Kaumgehall 8 285 Reg.-Tonnen
\Vasserverdr.^ngung bei 8,3 m Tiefgang 13000 Toiwjen.

Das Schiff besitzt Kinrichtungen für 330 Fassagiere erster, 140 Fassagiere zweiter und

400 Fassagiere dritter Klasse : die Besatzung besteht aus 290 Köpfen.

Die beiden Dreifache.Kpaiisionsmaschinen indizieren bei 80 niiiiutlichen Dindrehungen zu-

sammen rund 17000 FS und verleihen dem Schiff dabei eine tjeschwindigkeit von 20 Seemeilen
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pri) Stande. Jede der beiden au^bataiiciL-rlcn Maschinen besit/i 4 (Zylinder, und zwar i Hach-
dnickcyliudcr, t Mitieldruckcylinder und 2 Nicderdmckcyltudcr, welche auf 4 Kurbeln wirken.

l>ie CylilulenlurchnKnMr sind: 1100, 1700 und 1950 mm bei dnem Koilwnhube von 1600 mm.
Die beiden dreillUgelitien Schrauben haben einen Durchincsscr von 5,6 m und eine Steigung von
7,S in. Neben den Hauptmaschinen sind noch 38 HülthtJuu4>fni!i»chinen mit 60 Dainpfcyliadvcn

vurhaiiilcn. nie (gesamte Kesselanlage bcbiLlit aus 9 Doppelkei»seln von 5,66 ni Länge und
einem Duichme!>»ei von 4,6ü m und 4 Kineuderkesseln von gleichem Durchnessicr und 3,13 m
Ubife. Die GeMmIheisfllche iietili^ 4794 «po, die gesamte Rostflicbe, welch« sieb mf 66 Peoer
vi iti ilt, 14 qni 1 >H- Ki-bscl arbeiten mit tl kg «jcm Dampfdruck und sind in «.Irt-i <;rTi5>p(.u

vereinigt. l>ic drei Schornsteine haben einen Durchmesser von 3,0 m und von der Mitte der

Kessel gerechnet eine Hfihe Ton 37 m.

Auf Anregung von Herrn Generaldirektor Dr. Wicgand ist von der

Direktion des Lloyd im Verein mit ihren Ingenieuren und den gnlfsten

deutschrn Werften durch die nam])riT der liirbartissa-Klasse in musterLjültif^'er

Weise ein ^chiffstyp geschahen, welcher eine Anzahl von Eigcnschalten in

r-" > .*isi

sich vereinigt, wie sie bis dahin in den verschiedenen Schiffsklassen vereinzelt

zur Ausfuhrung gebracht waren. In diesen Schiffen sind grofsc Laderäume

und ausgedehnte Passagierdnrichtut^en nebeneinander voHianden, ohne dafs

die Passagiere durch die Ladung irgendwie belästigt werden.

Die SchifTe, welche sich infolge ihrer Bauart als Zweischraubenschtlfe

und durch den Einbau zahlreicher, wasserdichter Schottwände durch grofse

Sicherheit auszeichnen, können ebensogtit für die Fahrt auf dem Nord-Atlantik

als in den Tropen verwandt werden. Die Einrichtungen für sämtliche Kajüts-

passagiere erster Klasse und fvir einen grofsen Teil der Passagiere zweiter

Klasse tjefinden sich in dem, für die Barbaros.sa- Klasse charakteristischen

79,25 m langen Mittelaufbau, welcher sich auf dem Oberdeck erhebt, imd

über diesem Deck zwei Promenadendecks \md ein ."Sonnendeck enthält. Unter

dem Oberdeck liegen das Hauptdeck, das Zwischendeck und das Orlopdeck,

so dafs die Zahl der Decks in diesen Schiffen sieben betrl^.
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Die vier ersten Dampfer der Barbarossa-Klasse sind „Barbarossa", erbaut

von Blohm & Vofs in Hamburg, „Bremen", erbaut von F. Schichau in

Danzig, _ Königin Luise"* und „Friedrich der Grofse", erbaut vom Stettiner

V^ilcan.

«Friedrich <iLT (Irofsc" hat ful^cndf Abmessungen:
• jröfsic LUiigt: 16t». jV

I.3inge über Slcvt-n 160, 1 »

|jn>r>lc Breite üb«T Spanten 18,3 »

Seitenhohe 11,58 n

Bnitto-Kauingehalt 10 5t>S Reg.-Tonnen
Netto- r 6 767 T" ff

Iki einer VVasserverdritngung von rund so 000 Tonnen beträgt die 'I'ragfühigkeii 1 1 000
Tonnen. Nebi-n dieser »ufserurdenllieh grofsen Krachtmenge i^t genügcntler Kaum fiir 350 KajUtN-

un«l 2200 /w i»chendeckäl)abaagierc vorhanden.

Fig. 50h. iJampt'cr de«. NorddcutNchen LUiyd .Karbarossa*.

Krbaucr: Blohni & Vof?>, Hamburg.

Die l>eiden Vierracht-\|)ansic>nsmahrhinen indizieren Ikm 80 Umdrehungen zusammen 7000 l'S.

und Verleihen dem Schiffe bei 7,0 in Tiefgang eine ( iesch» indigkeit von reichlich 15 Seemeilen

in der Stunde. Die Abmessungen <ler Cy linder sind folgende:

Hochdruck-('ylinder-l)iirchmesser 640 mm
I. Mitteldruck- " - 970 -

II. Mitteldriick- « »• I330 "

Niederdruck- » r |i}20 71

Kolbenhub 1 400 -

Die Kes^el.nnlagc umfafsl fünf I>o|ipclkessel von 4,175 rn Ourchmebser und 5.83 m Länge,

zuvi F.iiieiulerkesscl von demselben Durchmesser und 3,253 m Lliiige und einem llUlfskes^iel von

2,2 m Durchmesser und 2,4 in LHnge. Die < >esamthei/llKche betriigt 2030 qm, die <<esamtrosll1äche,

welche sich auf 24 Feuer \ erteilt, betrügt 57,0 i|iii, die Dampfspannung 15 kg i|cm. Die beiden

drcillügeligeii Schrauben haben 5,4 in Durchmesser und <>,2 m Steigung.

Zu den oben anj^'eführten vier Dampfern der Barbarf»ssa-KIasse ist in

diesem Jahre noch ein fünfter von gröfseren Dimensionen, der „Grofse Kurfürst'',

welcher bei F. Schichau in Danzi^' erbaut ist, hinzugekommen. Dieser zwcit-

grüfste Dampfer des Lloyd hat folgende Abmessungen:
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LHngc über Dock 177.4 ni

Urül&te Brtritc über Spanien l8,g •

.Seitenhöhe II ,8«) -

Wa>serverilrftiii!uiiK . . I , . . , „ „ I
22 000 Tonnen

•f f.i 1
•»^' iinem Tiefi{.inße von 8,84 m

I ra(;ruhit;keit j

'^'^ (ll 900 •

Briitto-R.iumüehnlt 13 182 Reg.-Tonnen
Netto-Raumjjchalt 821«^ - s

Auf tlem HrUckenhause bifindel sich ein zwei Kt.i(;en hoheik lit-ckhnus mit bit an die

Ronlwaiiil reichendem ttt>eren l'romenaden- und Sonnendeck.

I)ie er>le Kajüle l»ietet Platz für 270. die zweite für 176 Passagiere, und bei AusnutzanK
aller für Zwisrhen«le« ker benutzbaren Räume kiinnen 2000 Zwischendeckspassagierc untergebracht

Werden. I)ie Hesatzuiig be>tehl aus 2oC> Mann. Neben den acht ^rufseii Ladeluken stehen %icr

hy<lrauliM lie uml elf beNonders schnell und nerüuschlos arbeilende I)ani|>fwinden. Zur Kühlaog
der Kilhirfturne dienen drei Lindesche Kühlmaschinen.

Zur Kewe^un^; des Ruders sind zwei Dampfmaschinen vorhanden, von welchen die eine

als Reserve «lienl ; die Stiiu-ninj; ih r KiMb iinasrhine geschieht mittcl> hydraulischer l'herfraganf

^'H- h^l- I^ampfer des Norddeutschen Lloyil .lirofser Kurfiirsl*.

Krbaucr : F. .'^chichau in HIbing und Panzig.

von der Kommandobrücke aus. Aufscr dem Dampfankerspill sind zum Bearbeiten der Troinen
zwei Dampfgangspille auf der Back und zwei auf der Poop untergebracht.

Die beiden vierllügeligen Schrauben von 6,2 m Steigung und 5.4 m nurchmcs>er werden von
zwei Vierfachexpansionsmaschinen angetrieben, welche bei <)o miinitlichen l'milrehunjien 1)700 PS
intli/ieren un<l dabei dem beladenen Schiff in See eine mittlere ( ieschwindigkeii von 15 bis 16
Knoten erteilen. Die fylintlerdurchmesser sind: 702 mm, 104 1 mm. I408 mm. 21 20 mm; <ler

gemeinschaftliche Kolbenhub betrügt 1 349 mm. 5 DopjK.!- und 2 Kinenderkessel von 2420 qin
(iesnnitheizllilche und 65 qm ( jesamtrosttliiche liefern den erforderlichen Dampf von 15 kg i^cro

.Spainuing.

Von den neuen, dem Stettiner Vulcan in Bau gegebenen Dampfern fiir

die Ostasiatische Fahrt, welche sich im allgemeinen in ihrer Bauart an den
Typ der ,,Barbarossas-Dampfer anlehnen, ist der .,König Albert" als erster

in Fahrt gestellt. Derselbe hat folgende Abmessungen:
(iröfste Lilnge 158,5 m
Lange über .Steven 152,4 »

gröfste Breite über Spanten 18,3 •

Seitenhöhe 11,58 »

Wasserverdrängung
\ u „ , t- r I

ihtvoo Tonnen
T r«».- I

oci 7,93 m Tiefgang „
Tragnihigkeit / •

fi &
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Die bcidt-n ausbalancierten VierracliL-xpansionsinaschincn, deren C ylinderdurchmesser bei einem
Kolbenhübe von 1400 inm : 700, 1020, 14O0 und 2100 nun betragen, indizieren bei 90 minut-

liehen L'rndrehun<icn zu:>ainmen rund 9000 PS und verleihen dem SchiflT eine miniere < jeschwintliR-

keii bis zu 16 Knuten. Die Kes>elanlage, welche mit künstlichem /ug (Hills & Kaves' induccd

draughtl betrieben \\ird, besteht aus 3 I)op|)elkehseln und 3 Kinenderkcsseln von 4,55 m Durch-

messer und b,34 in resp. 3.59 m Länge. Die Gesamtheiztläche beträgt 1830 «|m, die (Jesamt-

rusttläche, welche sich auf 27 Feuer verteilt, 39 «(m. Die Dampfspannung beträgt 15 kg ijcm.

Die beiden vierllügeligen Schrauben haben eitle Steigung von 6,5 m und einen Durchmesser von

5,7 m. Die Passagicneahl betrügt 300 fUr die erste, loo für die zweite und 20oo für die drille

Klasse. Die Besatzung zählt 200 Kr>pfe.

Zu den Dampfern, welche neben der Fa.ssagierbcforderung yanz

besonders dem F'rachtverkehr dienen, geh()ren die Doppelschraubendampfer

.Köln" und „Frankfurt," weiche auf der Werft von Job. C. Tecklenborjj;

A.-G. in Geestemünde erbaut sind, und die „Cassel", welche auf dem
Bremer Vulkan in Bau gegeben ist.

'ff

Fi^. 508. Reichspostclampfer des Ncinldeiilscheii Lloyd ..Ktiiiig Albirl '.

Krbaucr : Siettiner Maschinenbau-Actien-tiesellschaft ,Vulcan*, Ureduw bei Stettin.

Der Dampfer .Köln* hat eine geschmackvolle, kleine K.ijUtseinrichtung für 24 Tersonen,

ist aber, wie schon gesagt, im wesentlichen für die Hef<>rderung von Fracht und von Zwischcn-

deckspassagieren, deren er I400 aufnehmen kann, gebaut. Die Zahl der Mannschaft betillgi loo.

Die Dimensionen sind folgende ;

(Jröfste Länge über Deck I3^>54 vn

gröfsle Breite Uber .Spanten 16,5 „
Seitenhöhe 13,0

Bnitlo-Kaumgehalt 7409 Reg.-Tonnen
Tragfähigkeit bei 8.53 m Tiefgang rund 9000 Tonnen.

Zur Bearbeitung der Fracht sind 10 Dampfwiiulen und 15 Lailebäume vorhanden. Die beiden

Dreifachexpansionsmaschinen indizieren zusammen im Millel 3200 l'.S und geben dabei dem Schiffe

im beladenen Zustande eine (jeschwindigkeit von 13 Seemeilen pro Stunde. I)ic ( 'ylinderdurch-

mcsser sind: 570 mm, 970 mm, 15S0 mm; der Kolbenhub beträgt 1100 mm. Die Ke»elanlage
besteht aus zwei Doppelkesscln und zwvi F.ineiiderkessehi von zusammen 990 ipn lleizllächc und

32.4 qm Rosttläche. Die Kessel arbeiten mit 13 kg i|cm l'berdruck. Der Durchmesser der vier-

llügeligen Schrauben betr.Hgt 5 m, die Steigung 5.5 m.
Die Figuren 5o<) bis 512 zeigen die Dampfer ,.K"'>lii" und ,, Frankfurt" in verschiedenen

Baustadien, in der Figur 513 ist eine der beiden iiaupimaschineii der „Kiiln" dargestellt.

Bremen iiikI «rinc Bauten. .^^
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• .

I*'!!- 50«). Dampfer des Norihlcutschcn Lloyii -Köln".
Frltauer : Joh. C. Tccklcnborg A.-(j., Gfcstemündf-Brcmcrhaven.

Ein Schwcstcrschi ff der beiden obigen Dampfer ist die in der Fi^. 5 Taf. VI

dargestellte ^Cassel"*, welche sich auf dem Bremer Vulkan im Bau befindet.

Die Abmcssunj^en der .Cassel" sind:

(Irijfbtc Länge 136,00 m
Lttngt; zwischen Steven I30.44 ..

gröfstc Breite über Spanten 16,46 „
Seitenhöhe 12.95 •<

Wasserverdrängung l . . o t- r |l3 3f>S Tonnen
.p . . .. *• ! bei 8.24 m Tiefgang o.
I ragfahigkcit j

• f t. t.
j g iqo

Hrutiu-Raumgehalt ca.7600 Reg -Tonnen,
Die Maschinenleistung beträgt 3300 I'Si un«] die Schiffsgcschwiniiigkeit 12 Knoten. Die

CyliniJerdurchmebser siiwl: 510, 740. 1070 und 1560 min, der Kolbinhuli lairägt 1 100 mm. Die
Kesselaninge bestellt nus 2 Kinender- uiul 2 Do|i|ielkesseln von zusammen 1)24 i|m Iki^lläche und
27 <|in Rostflächc, iler Dampfdruck beträgt 13 kg'tjcm. Die beiden vicrtlügcligen Schrauben habtn
eine Steigung von 5,5 m und einen Durcliniesser von 5 m.

Eine besondere Klasse von Passagier- und Frachtdampfern bilden die

zum Teil noch im Bau befindlichen Doppelschraubendampfer -Rhein*, «Main*

Fig. 510. Hinteransicht tles Lloyddampfers .KiHn'

(Tecklenborgs Werft

kurz vor dem .Xblauf.
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Fig. 511. LluvtldampfiT , Frankfurt*. Ansicht des Doppdbudcns. (Tccklcnborg:i Werft.)

Fig. 512. L1uyddatn|>fcr .Köln' in Spanien. (Tecklenborgs Werfl.i

41*
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'"'R- 5 '3- Stcucrbünimaschiiif des I.loyddampfcrs ,K<">1n'*.

Erbauer: Joh. C. Tcckiciiborg A.-U., Geestemünde-Bremerhaven.

und .Neckar", von welchen die beiden crstcrcn bei Blohm & Vofs in

Hainbiiri^, der letztere bei Joh. C. Tecklenborj» in Geestemünde in Bau

|»ej^eben sind. Der ^ Rhein hat folgende Dimensionen

:

LSntjc Uber Deck 158,49 m
Lange Uber Steven 152,00 •

gröfste Breite über Spanten 17,7 r

Seitenhöhe 12,2

Brutlo-Raunigehidt lo 066 Reg.-Tonnen
Wass-ervenlriinnuni; 1 1 • o o t- /• ( '8 700 Tonnen
1- f^i I .

"«-*< 0.84 m Tiefiiani»
{ .

'

Tragfähigkeit
I l lo 500

Den zu bewülltgeiiden grol'sen I.adungNniengen entsprechend ist das Ladegeschirr; an den

4 Masten befinden sich für die vorhandenen 8 grofsen Ladeluken nicht weniger als 29 I.adebäume,

Google



Norddeutscher Ll(»ycl. 645

welche von 15 Dampfwinden iK-dient werden. Das Schiff besitzt Einrichtungen für 140 Passagiere

erster Klasse, 150 /weiter Klasse und kann hei voller Ausnutzung der R.lume 2600 Fassaj'ierc

dritter Klasse aufnehmen. Die Mannschaft zählt 140 Personen.

Die Maschinenanlage besteht aus zwei aushalancierlen Vii-rfachexpansi«Mismaschineii von zu-

sammen 5500 PSi, welche dem Schiff bei S3 minullicheit l'milrehungeii eine (jeschw indigkeit von

l3'/t Knoten verleihen.

Die rylinderilurchmesser betragen 600 mm, 800 mm, 1220 mm, 1730 mm, der Kolbenhub

1300 mm. Die mit künstlichem Zug iKIlis & Kaves' induced draught) ausgestaltete Kesselanlage

umfafst zwei Doppelkessel und zwei Kinenderkessel. Die Clesamtheiztläche betragt 1334 «jm, «lie

(«esamtrostitäche der 18 Feuerungen 34 (|in, der Dampfdruck 15 kg/i|cm.

Die beiden viertlügeligen .Schrauben haben einen Durchmesser von 4,876 m und eine

Steigung von 5'^^5

Vertreter eines neuen Typ sind die Dampfer „Strafsburj*'* und _\Vürz-

bury'', welche von dem Bremer Vulkan in Vef^esack gebaut werden.

Die»« Schiffe sind nur für <len Frachtverkehr bestimmt; ihre Abmessungen sind:

Länge Uber Steven 12t,») m
gröfste Ureile über Spanten 4<I5 "

Seitenhöhe 9,21 «

^'R- 5*5- Dampfer des Norddeutschen Lloyd ..Mainz".

Erbauer: Joh. C. Tecklenburg A.-G., Geestemünde-Bremerhaven.
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Bnitlo-Raumufhah 5000 Rcj;.-Tonntrn

TragfÄhlRkeit bei 7,62 m Tiefgang rund 6600 Tonnen.
An jedem der beiden Masten befinden sich tt Ladcbäiime, welche mit 1 1 Dampfwinde^n 5 gr<^f«*

I.uken be<henen. I >ie Maschine ist eine I )reifachexpansii>nsmaschine, welche hei So mintillichco

l'mdrehungen 2500 l'S in<iizier( uml dem Schiff eine («eschwindigkeit v^n II bis 12 St-tmcdcn

pro Stunde verleih!. Die rylinderdurchmesser sind: 670. 1080 und 1750 mm. der K>>lbtnhuS

I)elr8gt 1200 mm. Hen I>ampf von 13 kg (|cm Spannung liefern I I )oppelkesseI und 2 Kinendi-r-

kessel v<m zu>ammcn 650 i\m Heizfläche und 22 <|m Rostrti(cl>c, welche auf 13 Feuer verteilt »ind

Ihe vierflügelige Schr.iube hat einen |)urchmesser von 5,4 m und eine Steigung von 5.1 m. l)it

Mannschaft besteht aus 43 TersrHun.

Zu den in der Brasil-Kahrt beschäftij^ten Schiffen ych<»ren die Doppel-

schraubendampfer „Coblenz** (Erbauer: Blohin & Vofs, Hamburj,»), „Trier"'

(G. Seebeck A.-G., Geestemünde) und „Mainz" ijoh. C. Tecklenborj*. (iecste-

münde). Die Fiy. 514 zeigt die ^Mainz" auf dem Helgen, beplattet, Fig. 515

auf der Rhede. Die Dimensionen der .Mainz" sind:

Fig. 516. Dampfer des Nor<ldeutschcn Lloyd ,,Deli".

Krbauer: Actiengesellschaft „Weser", Bremen.

Criifste Unge 97,9 m
I.Änge über Steven 94,o n

gr<>fste Breite über Spanten 12,8 »

Seitenhöhe 8.38 -

Wasserverdrängung
I t-; ,. ( 6560 Tonnen

T CMt.- 1 I
bei 7,01 m Tiefgang ^

Tragfähigkeit
|

'
| 4100 n

Rrutlo-Raumgehali 3204 Reg.-Tonnen
Netto-Raumgehalt 2032

Die beiden Dreifachexpansionsmaschinen, welche bei 8«; l'mdrehungen 1 560 PSi leisten, geben
dem Schiffe eine «leschwindigkeit von II Seemeilen pro Stunde. Die Cylinderdurchmesscr Inftragcn

455t 770' 1240 mm, der Kolbenhub 800 mm. Die Kesselanlage besteht aus <lrei Kint-n<lerkes»cln
von zusammen 516 qm ileizlläche und 14,85 (|m Rostfläche, der Dam|)fdruck beträgt 1 ^ kg qcm;
die beiden dreiflügeligen Schraul»en haben eine Steigung von 4,75 m und einen Durchmesser »i-n

3,9 m. Die _,Mainz* kann, ebenso wie die ,,Trier" un«i ,r<d)lenz*, deren Dimensionen nur wenig
voneinander abweichen, 20 KajUtspassagiere und 230 /wischen«lecker aufnehmen , «lie Zahl <lcr

Besatzung betrügt 52.

Einer von den in Ostasien stationierten Dampfern ist die „Deli**, welche,

im Anschlufs an die Reichspostd.impferlinien, zwischen Singapore, Penang und
Deli fahrt. Bei der Konstruktion dieses Dampfers, welcher von der Actien-

gesellschaft „Weser" in Bremen gebaut ist, wurde in erster Kinic auf die

besonderen Verhältnisse der Tropenfahrt Rücksicht genommen.
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Der Dampfer besitzt zwei Decks: das Haupldcck und über diesem das Sturmdeck, auf

welchem sich vorn vor dem Schornstein ein Deckshaus für die Passagiere erster Klasse, hinten ein

Deckshaus für die Passagiere zweiter Klasse befindet. Beide Deckshäuser sind frei und luftig

gelegen. I ber «lern Deckshause befindet sich für die Passagiere erster Klasse ein von Bord zu

Bord reichendes Promenadendeck, ('her die ganze Länge des Sturmdecks und des Promena«len-

decks erstreckt sich ein festes Sonnendeck; hierdurch wird len Passagieren vortrefflicher Schutz

gegen die Sonne geboten und ein Aufenthalt an Deck auch bei schlechtem Wetter ermöglicht.

Die erste Klasse bietet Raum für 24, ilie zweite Klasse für 8 l'assagiere; nn chinesischen Decks-

passagieren kann die ^Deli" etwa 500 befördern.

Zur Bearbeitung der Ladung dienen <> Krilhne, von welchen zwei vorn unter dem Sonnen-

deck vollstündig geschützt stehen. Die Dimensionen der ,Deli* sind:

Cröfste Länge 78,3 m
gröfste Breite über Spanien 10,67 ,

Seitenhöhe 4,88 ,

Wasserverdrängung 1 . • t- r ( II60 Tonnen
Tragfähigkeit

' ^
| 3 ^ ^.efgang

| ^

Brutt«i-Raumgehalt '393.7 Reg.-Tonnen.

Die Dreifachex|>ansionsmaschine entwickelte auf der Probefahrt bei 124 minutlichen Um<lrehungcn

rund 1280 PSi uixl gab dem beladenen Schiffe eine (jeschwindigkeil von 12 Seemeilen pro Stumle.

Die Durchmesser der Cylinder betragen: 500, 800, 1300 mm; cler Kolbenhub 700 mm. Die

Steigung der vierflOgeligen Schraube beträgt 3,5 m, der Durchmesser 3,2 m. Die Kesselanlage

besteht aus zwei Kinen<lerkesseln von 3,28 m Länge und 4,07 m Durchmesser, welche zusammen

360 i|m Heizfläche und 11 ([m Rostfl;'iche haben. Der DampMruck betrügt t2,5 kg ucm.

In Fij». 3 und 4 Taf. Vf i.st einer der Dampfer darj^estellt, welche

die Verbindung mit den Nordsee-Inseln herstellen. Die Dimensionen der

„Nixe", welche von G. Seebeck A.-G. in Geestemünde -Bremerhaven

j»ebaut ist, sind

:

Länge zwischen den Perpendikeln 75 m
(«röfste Breite über den Spanien 9,20 „

Seitenhöhe 3,90 ,

Tiefgang 2.1 3 ,

Wasserverdrängung 810 Tonnen.

Die Dreifachexpansionsmaschine indiziert 2180 I'S und verleiht dem Schiffe eine (leschwindigkeil

von 16,5 Knoten. Die Passagierzahl beträgt 573. Die Cylinderdurchme^ser sin<l : 760 mm,
1250 mm, 1970 mm, der gemeinsame Kolbenhub beträgt 1600 mm. Die Kessel sind Was-serrohr-

kessel, System Blechynden, mit einer Heizfläche von 605 i|m un<l einer Rostfläche von t6,8 «im.

Die Rider haben acht bewegliche Schaufeln von 3200 mm Breite und 1060 mm Höhe. Der
Drehpunkt der .'schaufeln liegt auf 5200 mm Durchmesser.

Zum Schlufs seien noch die Kleinsten der Flotte hier erwähnt : Das Wassertransporlfahrzeug

«Quelle"* von joh. ('. Tecklenborg in (Jeestemünde und das ,()lboot" von G. Seebeck A.-G. in

Gceslemünde-Bremerhaven gebaut. Die ,(,)uelle'' hat eine Länge über Steven von 27.5 m, eine
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Hrcilf iifii r c}i r. S|.ui(ni v .n 4 in, diu Tit f«. von den l?odt;npla(t«.-n bis Deck mitlschiff> TOn

3,0 in. Der Raui!ii,n l alt 1.. ti iL:t j iji Ktj; - I riiun Hnitlo, die Maschine cntwickeli 60 PSi.

Das ,()lbü 't' i ii.ilit li liiic I.iiü'^i vuh 16,1 m, eine Breite von 4 m und eine Raum-
tief« von 2 m. Der Raumgelialt beträgt 33 Rej;.-Tonnen Brutto ; die Ma<icbine entwickelt 30 PSi.

Die Kniiitseinnchtunyen der ältrrrn Pnstdampfer des Norddeutschen Lloyd

waren, wie die aller Passaj'ierdan'iiifcr der daniali^'en Zeit, verhältnismäfsig

einfach. Zu beiden Seiten der Salons laufen die rassa^icrkainmcrn, neben

den langen Tafeln waren die mit Kiaj»j>iehnen versehenen Bänke angebracht,

die Wände bestanden in der ersten Klasse aus polierten Hartholztäfclungcn,

in der zweiten Klasse waren die Wände einfach mit Ölfarbe gestrichen. Diese

Einfachheit der Innenarchitektur verschwand auf den Schnelldampfern, welche

Prunkräume von fürstlicher Pracht aufweisen. Die Salons der ersten Klasse

liegen nicht mehr hinten, sondern rodglichst in der Mitte des Schiffes und

nehmen die ganze Bteitr de sselben von Bordwand zu Bordwand ein, während

die Räume der zweiten Klasse nach hinten verlegt sind

Während sich die Ausstattungen der ersten Schnelldainpf« r im

Kenaissancf^stil hrwcLjten, zeigen die in den Jahren 18S5 bis 1 S90 gebauten

])amj)ter vorlu-rrsclu-nd den Rnkokosül. Besonders t)enierkens\vert sind die

herrlichen Treiipcnhaiiser urui die mit GiasmakMeii-n gescliniiickten Glas-

kuppeln der grofsen Lichtscliächtc. Die Ausschniückung der Räume wurde

auf jedem neuen Schnelldampfer prunkvoller und erreichte ihren Höhepunkt

auf dem Schnelldampfer „I^hn*'. Generaldirektor Dr. Wiegand gab durch

seine Anregung der Innenarchitektur Mitte der 90er Jahre eine neue Richtung.

Die schweren, prunkvollen Formen des Rokoko wichen den Flachomamenten,

die schweren, seidenen Brokat- und Damaststoffe machten praktischeren

Geweben Platz und vor allem überwiegen helle, lichte Farben.

Seit dieser Zeit haben sich Formen entwickelt, welche sich in geschickter

Weise den Scbiffsformen anpassen ; ein eigentlicher SchifTsstil ist entstanden,

der sich dem ciigüschen Queen Annt- s Stil anlehnt.

Die ICntwürfc für die Imienarcliitektur schuf mit aufserfirdentlichcm

Geschick in genialster Weise der Bremer Architekt J. G. Poppe, während

die Ausführung vornehmlich, mit Ausnahme der von J. H. Schäfer & Co. in

Bremen gelieferten Errichtungen für den Schnelldampfer »Saale", in den

Händen der Firmen A. Bembö in Mainz und J. C. PfaflT in Berlin lag.

Unter dem. Bilderschmuck der Wände, welcher in den Prachträumen

der Schnelldampfer immer häufiger auftritt, sind Ölgemälde der ersten

deutschen Künstler, darunter herrliche Sch(»pfungen des Bremer Malers Arthur

Fitgcr vertreten. An Stelle der Leinwandmalerei findet man auf sämtlichen

seit dem Jahre 1S95 gebauten Dampfern in lichten, farbigen Tönen gehaltene

Lackmalereien, welche hauptsächlich an die Namen der Schiffe anknüpfend'

Darstellungen bieti n. D'eselbrn sind in flotter, geschickter Manier von detn

Bremer Maler O. Hollhai^en geschalten und bilden einen eigenartigen, besonders

anziehenden Schmuck der schönen Räume. Viel Anklang haben auch die

sogenannten plastischen und die auf schwerer Seide ausgeführten Malereien

des obigen Künstlers gefunden.

Die Dampfer des Norddeutschen Lloyd durchliefen im Jahre 1899 auf ihren Fahltcn

3545000 Seemeilen; diese Strecke ist «nn&liemd gleich dem i64fachen Erdumfänge. In deisdbeb
2dt betrug di« ZM der beförderten PnMgiere:
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Ki|;. 522. „I'rcufscn"'. Rauchsalon.

Fig. 523. ,,Barbarossa". Rauchsalon.
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Au^Kt-hcn<l ICinkotnmcnd

In der New-York-Fahrt
!

^T"™*^"
^0898 Personen 30949 Fei^ontn

I , (jenua 23892 , «3 726 „

In der tJalvcston- und nallimore-Knhrl 22 018 , 2 543 «

In der SUtlamerikanischen Fahrt 8 I47 , 2437 ,

In der 0>ta?.i:uiNchen Fahrt 7 433 n 484I ,

In der Austrahschen Fahrt... 5 322 , S020 „

137710 l'crrsoncn 59 5^^ Personen

197 22(» Personen.

An Ladung wurden im Jahre 1S99 auf den verschiedenen Linien 2 30S 404 cbm befördert.

Die Z.ihl der seit dem Bestehen «les Norddeutschen Lloyd bis zum 31. Dezember iHi)»; auf

tninsoceanischen Reisen von) Lloyd befiirderten Passa>;iere beträft 3 90()(i9() l'er-.onen.

l)ie Menge der vom Lloyd nach New-Vurk beförtlerten Postsendungen ist auf Seite <>26

angegeben.

Knisfirechend der Ausdehnung des Helriet>es sin«! natürlich die .\ufwemlungen, welche zur

Unterhaltung des!>elben notig sind, aufserordentlich grofse. Der Kuhlenverbrauch betrug im Jahre

1899 880000 Tonnen.

Die Besatzung der Lliiy<ldain|>fer zählt S500 Mann, an welche fUr Gagen und Beköstigung

j.nhrlich ungef.-ihr 9 Millionen Mark ausbezahlt werden. Das Gesan)t|>er>onal des Norddeutschen

Lloyd Weist die stattliche Zahl von 9300 Personen auf ; aufserdem ist noch eine grofse Zahl

selbstämliger Gewerbetreibender. Industrieller, Künstler und Gelehrter für den Lloyd teils vorüber-

gehend, teils dauernd thiilig. .\uch ilie gmfse Zahl der in <len fremden Häfen an Bord der Lloyd-

dampfer bochiiftigten Hafenarbeiter darf hier nicht unerwähnt bleiben.

W'ennjiicich die ^n»fste Sicherheit ^c<,fen die Gefahren einer Seereise

.stets in der Kf)nstriikti<>n, Aiisfühninj^ und Leitiinjj; der Schiffe und Ma.schinen

hegt und hcj^'en wird, .s<t ist trotzdem die Direktion des Lloyd nach jeder

Richtlinie hin bemüht, alle Neuerungen im Rettungswesen und Sicherheitsdienst

zu prüfen und das aus dem grofsen Angebot von Erfindungen sich als

brauchbar Herausstellende auf den Dampfern sofort einzuführen und, was von

gröfster Bedeutung ist, die \L-innschaften damit vertraut zu machen. In allen,

im Fall eines ausbrechenden Feuers, einer Kollision oder Strandung auszu-

führenden Man«ivern werden die .Mannschaften ständig geübt. (Fig. 526 u. 527.»

Noch stets haben die Mannschaften der Llo\ddampfer in glücklicherweise
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nur selten aufgetretenen schwierigen Lagen eine vorzügliche Haltung brwahrt;

der weitaus gröfste Teil der Mann.schaften hat eine langjährige Dienstzeit

beim Lloyd aufzuweisen.

Die Gefahren der See sind infolge der vorzüglichen Bauart und Aus-

rüstung der Schiffe, durch die pflichtgetreuen und tüchtigen Mannschaften

unter der Führung ihrer erfahrenen und bewährten V'orgesetzten an Bord

der Llc»\ ddampfer auf das Mindestmafs herabgedrückt. Die Schiffe gehen

und koninien mit einer Pünktlichkeit und Sicherheit, die der der Eisen-

bahnen gleichkommt. Manch schwieriges Rettungswerk aus Seenot ist von

den Mann.schaften der Lloyddampfer unter Einsetzung des eigenen Lebens

ausgeführt.

F'R- 527. Boothraanöver.

Neben dieser grofscn Sicherheit hat auch die vorzügliche V'erpflegimg

und aufmerksame Bedienung die Lloyddampfer bei dem reisenden Publikum

so aufserordentlich beliebt gemacht. Alles was Küche und Proviantraum von

der einfachen, aber kräftigen und schmackhaften Schiffskost bis zu den aus-

erlesensten Leckerbissen zu bieten vermögen, die vorzüglichsten Weine, Biere

und .sonstigen Getränke, alle zur Kranken- und Kinderpflege nötigen Sachen

stehen den Passagieren jederzeit zur Verfiigung. Der Gesamtwert des im

Jahre 1S99 auf den Lloyddampfern verbrauchten Proviantes beträgt 7 Millionen

650CXX) Mark. Rechnet man noch den Wert der während dieses Jahres

verbrannten Kohlen hinzu, so ergiebt sich die stattliche Summe von

21 ' 2 Millionen Mark.

Alle Fäden der grofsartigen Organi.sation des Norddeutschen Lloyd

laufen in der Direktion in Bremen zusammen. Der Aufsichtsrat der Gesell-

schaft setzt sich aus 12 Mitgliedern zusammen, von denen 9 in Bremen und

3 in antleren Plätzen Deutschlands wohnhaft sind. Präsident des Lloyd ist

Herr Geo. Plate, V'icepräsident Herr Konsul Achelis. Die eigentliche Leitung
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der Gesellschaft Hegt in den Händen dcs^ Vorstandes, an dessen Spitze Herr

Generaldirektor Dr. Wienand und Herr Direktor Bremermann, der Direktor

des Centralhurcaus, Herr Ch. Leist und der Direktor der Passage, Herr

von HelmoU, stehen.

An einzelnen Abttilun^an sind zu nennen: Das Centralhureau, die

Abteihmgen; Transatlantische Fahrt, Reiciislinicn, 1* iufsschiffahrt, Assrkuranz,

Passayc, femer die Kasse und das Proviantamt, welchem die gesamte Ver-

provianCierung und Ausrüstung der SchifTe obliegt. An Stelle des bisherigen

Verwaltungsgebäudes wird binnen kurzem ein neues, gewaltiges Gebäude er-

richtet werden, für welches der Entwurf bereits voriiegt. (Vergl. Fig. 422.)

Hinter dem Verwaltung^ebäude befinden sich die mächtigen Proviantlager,

in welchen d'w enormen Vorräte für die Ausrüstung der SchifTe niedergelegt

sind ; in den Kellern lagern die sich eines Weltrufes erfreuenden vorzüglichen

Weine des Lloyd.

In der Nähe des Freihafens befindet sich eine kleinere Reparaturwerkstatt,

welche zur Zeit der Grlindunt^ des IJ.oyd eingerichtet wurde, ^ich aber bald

als nicht ausreichend er\vii\s» so dals nn Jahre 1863 eine zweite Rcparaiuru erkstatt

in Bremerhaven eingerichtet wurde, welche ursprünglich von nur bescheidenem

Umfange war. Die Anlage in Bremen, deren Thätigkeit sich jetzt hauptsächlich

auf die Reparatur und Instandhaltung der Flufsschiffe erstreckt, und in welcher

zur Zeit etwa 175 Handwerker beschäftigt werden, umfafst eine Maschinenbau»

Werkstatt, eine Giefserci, welche sämtliche Gufsstücke für die Werkstätten

in Bremen und Bremerhaven liefert und deren Produktion im Jahre 1899

1424946 kg betrug, eine Kesselschmiede, eine SchifTs- und Maschinenschmiede

und Werkstätten für Ztmmerleute, Maler, Tischler und Segelmacher. Für die

Reparatur und Bodenreinigunt,' der Dampfer und Schleppkähne .sind 18 Helgen

vorhanden. Zum Heraiisnehnn ii und Einsetzen von Kesseln und schweren

Maschinenteilen dient ein am Bollwerk stehender Krahn von 22 000 kg Trag-

fähigkeit.

Aus der anfallglich nur kleinen Anlage in Bremerhaven haben sich

Stufenweise, den jeweiligen Bedürfnissen entsprechend, die grofsen Reparatur-

werkstätten und Dockanlagen entwickelt, in welchen heute etwa 1500 Arbeiter

dauernd, sowie eine Anzahl von Handarbeitern vorübergehend beschäftigt

werden.

Da die Centralverwahung alle auf die Befrachtung, Bemannung und

Instandhaltung etc. der Dampfer bezüglichen Geschäfte nicht von Bremen

aus erledigen konnte, wurde, analog den lii »et seeischen Agenturen, eine Agentur

in Bremerhaven errichtet, an welche sich die mit dem steigenden l'mfange

des Retricbes nötig werdenden übrigen Anlagen allmählich anij[liederten ; von

diesen sind die Reparaturwerkstätten und Dockanlagen die l)edeutendsten.

Die Agentur, welche gleichzeitig mit der Gründung der Gesellschaft errichtet

wurde, vermittelt alle die auf den kaufmännischen Betrieb der Flotte bezüg-

lichen Geschättc, weiche nicht vom Centraibureau in Bremern erledigt werden.

Um die Schiffe mit tüchtigen, zuverlässigen Mannschaften zu versehen

und die Leute selbst vor Ausbeutung zu schützen, unterhält der Lloyd in dem
Agentutgebäude ein Heuerbureau und Bekleidungsmagazin, welche segens-

reiche Einrichtung im Jahre 1887 geschaffen wurde.
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Die durch Wind, Wetter und See, durch die lan;^e ununterbrochene

Betriebsdauer schon im regelmäfsigen, ungestörten Schiffahrtsbetriebe hervor-

gerufene grofse Beanspruchung der Schiffe und Maschinen erfordert unifan«^-

nMclu- Instandhaltuntjsarbcitcn, um die Schiffe stets im besten Zustande und

auf (Irr Höhe ihrer Lcistungsfahi<^keit zu erhalten. Weit grölsere ArUcitcn

müssen ^cU isirl werden, wenn ilic Folgen von Havarien zu beseitigten sind.

Zur Ausführung aller dieser Arbeilen, welche in kürzester Zeit erledigt werden

müssen, damit die Abfahrtstermine der SchitTe innegehalten werden können,

bedarf es ausgedehnter Werkstätten und eines grofsen Stammes geschulter

Arbeiter.

Die Werkstatts- und Dockanlagen in Bremerhaven umfassen die Wohn-
gebäude für die leitenden technischen Beamten, filr den Dockaufseher und

den Portier, die technischen Bureaus und die Kontore, das Spritzenhaus, die

verschiedenen grofsen Ll^rhäuser, die Werkstätten und das Trockendock,

welches die gapze Anlage in zwei annähernd grofse Stücke teilt.

Für die eioTrelnen Werkbetriebe sind folgende W< rkslätten vnrhantlen,

welche m iiezug auf An!a<^e und Einrichtung nach jeder Richtung hin ais

Musteranlagen bezeicluiet wenU n nnisst-n: Maschinenfabrik mit Modelltischlerei

und Werkzeugmacherei, Resse l.schuuede, Schiffs- und Maschinenschmiede,

Kupferschmiede, Metallgiefserei, Klempnerei, Tischlerei, Zimmerei und Sägerei,

Sattlerei, Segelmacherci, Malerwerkstatt, Mechanikerwerkstatt, Vemickelungs-

anstalt, Ölkocherei und Kühlanlage.

D.is TruckciKlock wurde- im Jahre 1872 eröffnet und bcsitand ui ^jüiinj^lich au> z«ci symnic-

tnscht;n Hälften von 121 tn Länge, so daf» gleichzeitig zwei der damaligen tnins4ktliintiächen

Dampfer gedockt werden konnten. Mit ROckstcht iiaf die grOfsere LHn|;e der ersten Schnell-

dampfer wurde «lie «Istliche Hälfte später um 19 m verlängert. Die gröfsit Hiiii. t]< -- l)i>jtptldocks

bt-(ril((t 30,5 m, liie Tiefe .S,4J(; m und eile I)ockNrhleu>enbreite ly.öo m dir W.» .•.erstand (ilHT

Mitte Schleu>cn\velle hctrSjjt hei einem Hafenwasserstande von ^.2 m iilut .Null 5,1)5 ni. Infolge

den mit der Gröfsc blctig sunehmenden Tiefganges der in den achtziger Jahren In Kahn gestellten

Schnelldampfer stellten &ich nene Schwierigkeiten ein, d« bei ungünsii(;em HafenwA^eritand die
I tii fi Ulf <K i S.-lili : l )ockeinfahrt für ila.s Hin- un«l .\u«.docken nicht mehr genügte

l)ic>er l ia-Kt.nid »iu<lc «lurth «Iii- Aufstellung neuer l'ockpumpeii behüben, welche hei einem
iitfindUchen K<'>r<lLrun^'si|uanlum von 30000 cbm den \VHs>erstand dea mit dem Duck in Ver-

bindung ziehenden Hafens in einer Stunde um Vi cm zu erh<ihen vermögen, so daf> der Hafen»
waiHterstfliid in verh5llni»mUfsig kurzer Zeit gi uüjjind weit über den Hochwasserstand gebracht

werden k un, um Sthill^ n von 6,55 m Tiefgang das 1 itif.ihrcn in tlas D<»ek zu ermöglichen.

im Jahre tSSS wurde das tausendste, am 4. Januar 1900 das zweitaui>endäte Schiff Aller ~ t

gedockt. f>ie Dimenuonen der Lloyddampfer smd aber in den letzten Jahren derart gcwaclMcii.
«lafs das Dock seine frühere Bedeutung! verlnren hat; in den letalen Jahren mufsten die gröfsercn

Schiffe das Ausland aufsuchen, um Dotkgclegenheit zu fnnlen. Die grufsen Schnell- und Post-

danipfer werden jetzt in dem neuen grofsen Trockentlock gedockt, welches gleichzeitig mit dein

Erweiterungsbau des Kai:9erhafens errichtet ist. Der Betrieb dieses Docks ist vom Llojd auf

35 Jahre ffepachtet: tnt Erweiterung dieses Betriebes ist seitens des Lloyd die Rrrichtung einer

Reihe \ i Wi rl;slittten geplant.

Iii \cvv-\i.irk l)esilzt der Lloyd eigene Fieranlagen, welche sich auf dem llt-bukener l'fcr

des Hudsondusses befinden. Die Anlage bestand bis vor kurzem aus drei i'icrs mit den zugehörigen

maachinellen und sonstigen Hinrichtungen; im letzten Jahre ist die Anlage, welche für den stelig

steigenden Betrieb nicht mehr ausreichte, durch den Ankauf des Thingvalla-Pfers bedeutend
erweitert worden.

Kür das An- und \'onbordset/en der Passagiere der Millelmeeriiinc * ienua-Newyurk ist in

(Jibraltar seit vorigem Jahre ein eigener. l»ampfer des Lloyd (die .lindnic*! in Betrieb gestellt;

da DockgelegcDheiten dort fehlet), ist der Dampfer, mit Rücksicht auf das Bewachsen des Boden»,
aus Holz mit Kupferbeschlag gebaut.

l'nter den vielen 1 iiini liiimt;>.ii. weiche die Fürsorge des Lloyd für seine Angestellten

bekunden, ist in erster Linie die Secniatmskassc des Norddeutschen Lloyd zu nennen, welche fttt

Pensionszwecke im Falle des Alters oder der InvaliditKt, sowie fttr Untetstfllsttagsawcck* bei

Unfällen geschaffen w unle und die gegenwärtig über ein Knjiiral von etwa 2 2 1 7 698,75 Slk. ver-

fügt. Seil dein lichtelien der Kasise bi:> Kode 1S99 wurden gewahrt nn
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Pension Mk. i 325 163,65

Untcr^tUizungL-n , 556 852,40
KrsRtz für l>cüi-hiiJi};lc uUcr vcriurcnc F.iTcktcn ,. 15^1523,95

zusammen Mk. 2 038 540,

—

Die Kinnahnicn wcrücn durcli ßcilrH}>c der Mitglieder, durcli die Inhalte der Sammel-
biichhen elc. erzielt, zu welchen <>eiten& des I.l«>yd n-imhafte ZuschUste hinzu{;efU^( werden. Die

Kinnahmen in der üben ant;e(;ebenen Zeit betru};en 4 256 238,75 Mk.
Im Jahre 18^4 wurde neben der Scemannsk.asse eine Witwen- und Pensiun^kasse tie^riindet,

deren Verm<igen bis Knde l8t)i) auf 484060,10 Mk. angewachsen ist.

Zu Khren des (jedHchlnisses der verslorljenen («emahlin des («eneraldirekturs Dr. Wiegand
wurde von diesem noch eine ucilere J'nlerslützungskasse fUr Angestellte des Lloyd unter dem
Namen ,,Klisabeih-\Viegand-Siifiung" gegründet, für welche von dem Stifter ein nandiafter Betrag

ausgesetzt wurde. Das Kapital ist inzwischen durch einen Zuschuls des Nurdileulschen Lluyd
wesentlich erhöht worden.

Für die Mannschaften der in der Hrasilianischen Fahrt beschitfligten Dampfer hat der Lloyd

in Rio Branca, welches einige Stunden von Santo> entfernt liegt, eine eigene Krhulungssiation

errichtet, welche wilhrend der Zeit des gelben Fiebers von den Mainischaften bezogen wird; seit

der (iründung dieser Station sind ernstere Fälle von gelben» Fieber an Bord der Lloyddampfer
kaum mehr beobachtet worden.

Der geniale F.xperimentntor W. Froude bediente sich bei seinen Versuchen zur F'eststellung

der günstigsten .Schiffsform, des .SchifTswiderslandcs elc. des von ihm ersonnenen Modellschlepp-

vcrfahrcns, indem er den zu untersuchenden Schiffen genau nachgebildete kleine Modelle in einem
Versuchsbassin bei den verschiedensten ( ieschwindigkeiten durch das Wasser bewegte. Froude

trug die Kosten seiner ersten Versuche selbst : spHter unterstützte ihn die englische Admiralil.il,

welche den grofsen Wert seiner Versuche erkannte, indem sie von ihm einen Versuchstaiik in

Tor<|uay «»8701 bauen liefs, «lern ein gröfserer in llaslar bei rorlsinouth folgte, dessen Leitung in

den ilhnden von W. F'roudes Sohn, R. K. Froude, liegt. .\hidiche Versuchsstationen besitzen die

italienische, französische, russische. holiHndische und amerikanische Regierung, sowie die Werft von

Denny Brothers in Dumberton iScholtlandl ; Deutschlanti besafs bisher keine derartige Kiniichtung.

Vor kurzem hat nun der Norddeutsche Lloyd eine solche .Anstalt gebaut und in Betrieb gesetzt.

Welche auf dem Dockterrain des neuen Kaiserhafens liegt und mit den zur Zeit vollkommensten

Api>araten und Instrumenten ausgerüstet ist. Die Versuchsanstalt, welche in erster Linie für die

Zwecke des Lloyd bestimmt ist, steht auch der kaiserlichen Marine und den deutschen Privat-

werften gegen Vergütung der entstehenden l'nkostcn zur Mitbenutzung zur Verfügung.

L)ie günstigen Krfolge tler drahtlosen Telegraphie haben tlen Lloyd veranlafst, die nötigen

Finrichtungen dafür zunächst auf .Kaiser Wilhelm dein Grofsen* anzubringen. < ileichzeitig hat

der Lloyd von der Königlich Preufsischen Regierung tlie FrmHchtigung erhalten, auf dem Feuerschiff

.Borkum" und der Insel Borkum Apparate für drahtlose Telegraphie aufzustellen, welche seit

kurzem in Betrieb genommen sind. Die s.Hmtliclien ein- und ausgehenden Lloy<hlampfer Uber-

mitteln ihre .Meldungen durch Flaggensignale ilem Feuerschiff .Borkun»", welches dieselben mit

Hülfe der .Marconischen Apparate nach der lns«.l Borkum weitergiebt, von wo die Meldungen auf

lelegraphischem Wege weitergegeben werden.

Bremen und «eine Bauten. 42
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Die Zeit <lUrf(c nicht mehr fern liegen, wo die grorseii P^issa^iirdainpfer des Lloyd aiKh
auf See mittels (lrahilo»er Telegraphie initeinan<lcr in Verbindung treten können.

Die EnHigang, daf& die in den Reiclisprttfiingen geforderten theoretischen Kenntnisse der See-

maschinisten nicht mit der Entwickelung der Uberaus komplizierten zahlreichen maschinellen Hin-

richtungen an Bord der modernen grofgen Dampfer gleichen Schritt gehalten haben, hat die

Direktion des Lloyd in Anbetracht der höheren Anforderungen, welche an das Wissen und Können
der hoiligcn Seeouiscbinisten gestellt werden mUsiCD, bewogen, die Besetzung der heberen
Maachinntenstellcn von den weiteren Besudi einer technischen Lehranstalt ahhlngig zu machen,
welche in üirein 1 elu]i!nn nnf die eipcntüiiilitlieii Bedürfnisse des Schiffsdicnstes Rücksicht nimnn.

Dithcr Abiiclu ilc» Llity»! ist »ler Urcniiscbc .SUsit durch die tirüntluun eines t)beruiÄM:hmi>lciikursu»

entgegengekommen, welcher der Seemaschinistcnschule 4ps Bremer Technikum angegliedert i>t.

Die Steilen der Obemuit^Uinisten an Bord der transatlantischen Dampfer werden nur noch mit

Mtuchraisten besettt, welche die am Schlafs des Obennaschinlstenlcunus Irlich stattfiadcndc

Pritfung bestanden haben: die-.ellien führen den Titel Ingenieur.

Der immer fühlbarer werdende Mangel an geeigneten jüngeren OffTzieren hat den Lloyd
veranlnfst, ein Kadetten-SchuUchilT seiner Flotte einzufügen (Fig. 538)* uf welchem jungen Leuten
mit besaerer Schulbildung unter Vermeidung von Arbeiten untetgpoidnetcr Art, soweit sie fBr die

seemKnniacbe Ausbildung nicht erforderlich erscheinen, eine grUndliche theoretische tmd fvraktische

Ausbildung zu Teil werden soll. Zu diesem Zweck ist die Rickmer!>sche Viermastbark .Albert

Kickmers" angekauft und als Schulschiff umgebaut. Das Schulschiff steht unter dem Protektorat

des Crofsbenofs von Oldeabuig und fllhrt jetzt den Namen .Henogin Sophie Charlotie*.

Wir sind am Ende unserer Betrachtung des Norddeutschen Lloyd

und wollen mit den Worten schUcfsen, welche Seine Königliche Hoheit der

Prinz Heinrich von Preufsen bei scinein Besuch in Bremerhaven am
26. Mai 1900 in Erwiderung auf die Begrüfsunj.,'srt Jo des Präsidenten des

Lloyd, Herrn Gco. Plate, aussprach: „Die goldene Brücke, die der Lloyd über

den Occan t^espannt hat, ist eine teste Brücke für ckis Deutschtum, tiir

deutsche Civilisation und für das deutsche Ansehen auf dem grofscn Meere.

Möge es immer ^o bleiben, das walte Gott!"

Dampfschiffahrts-Gesellschaft „Hansa".

Nach dieser Schilderung des Norddeutschen Lloyd wenden wir uns der

«Deutschen Dampfschiffahrts-Gesellschaft Hansa, Bremen" zu, deren Dampfer
nur dem Frachtverkehr dienen. Die Gesellschaft wtirde unter dem Vorsit/f

von ('hr. Papendieck, dessen j^eineinnützigem, segensreichen Walten man in

Bremen auf so vielen Gebieten begegnet, im Jahre 1881 durch eine Reihe

Bremer und Bremerhavener Firmen gegründet, um in erster Linie Bremens

Verkehr mit dem Osten, sowie mit dem Mittelmeer und n^it Kufsland zu

heben. Vcm- dem erwähnten Zdtpunkt bestanden nur sehr mangelhafte Ver-

bindungen mit diesen Gebieten; durch die Errichtung regelmäfsiger Linien

glaubte man einerseits Bremens Stellung als Welthandelsstadt zu fördern^

andererseits ein Institut zu schaffen, welches guten Gewinn versprach.

Schon gegen Ende des Jahres 1882 konnte die Gesellschaft, deren

Grundkapital von 3 Millionen Mark in wenigen Monaten auf 5 Millionen Mark

erhöht wurde, regelmäfsige Fahrten nach dem Mittelmeer und Rufskind auf-

nehmen, snwie einige gröfserc Dampfer nach dem Osten entsenden. Das

erste ( jeschäftsjahr erwies sich als ein günstiges, dem leider miolge der sehr

gesunkenen krachten imd überj^rofsen Konkurrenz schwere Zeiten tolglen,

so dafs im Jahre 1885 das Aktienkapital wieder von 5 Millionen Mark auf

3 Millionen Mark reduziert werden mufste. Die Geschäftslage besserte sich

in den nächsten Jahren, doch sah sich die Gesellschaft im Jahre 1887 genötigt,

die mit grofsen Opfern aufgebaute und unterhaltene Italienische Linie auf-
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zugeben, da die in Italien vorgenommene enorme Zollerh«)himg auf Reis,

welcher den Hauptbestandteil der ausgehenden Ladungen ausmachte, den

Export dieser Ware lahm legte, und die Fortführung der Linie gerade dann

unrentabel gestaltete, als sie begann, sich bezahlt zu machen. In richtiger

ICrkenntnis, dafs der ferne Osten, im besondern Ostindion, dem deutschen

Handel ein viel gröfseres Absatzgebiet bieten konnte als bisher, verlegte die

Hansa den Schwerpunkt ihrer Thätigkeit in die Verbindung mit dem reichen

britischen Kolonialreiche. Im Jahre i88S wurde die Asiatische Linie gegründet,

die unter der Leitung derselben Direktion, aber getrennt von der Stamm-

gescllschaft, betrieben wurde. Die für diese Fahrten nötigen gröfseren Dampfer

Fig. 529. Ilansa-Damprcr „f ioldciiffls".

Erbauer: Wigham-Kirhnrilsan & i'o. Limiuil NcwcastIc-on-Tync,

wurden in Bau gegeben, und infolge des zuverlässigen und rogelmäfsigen

Betriebes nahm der deutsche Lxport \md Hand in Hand damit der Import

von Ostindien einen kräftigen Aufschwung.

Im Jahre 1890 wurde eine regelmäfsige Fahrt nach dem La Plata ein-

gerichtet, welche vierzehntägig und abwechselnd mit dem N(»rddeutschen Lloyd

betrieben wird.

Die Hansa unterhält zur Zeit folgende regelmäfsigen Linien:

1) Von Bremen—Hamburg über Antwerpen nach Bombay imd

Karachee I4tägig.

2) Von Bremen— Hamburg und Antwerpen nach Colombo, Madras,

Calcutta I4tägig.

3) Von Bremen und Antwerpen nach dem La Plata (Montevideo,

Buenos Ayres und Rosario) I4tägig.
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4) Von Bremen—Hambuig und Antwerpen nach Colombo—Rangoon

4\vöchcntlich.

5) Von Hamburg nach Oporto und Lissabon I4tägig.

Das unablässii^c Bestreben der 1 lansa und der ausführenden Wcrtt^n,

ihn- Schiffe den Anforderungen der \\'arenbef«>iHierun^* nach jeder Richtung

hui lu sti'us anzupassen, hai euie Reihe von L)anii>fern ^eschatiVn. welche als

Frachtdaujpter mustertiültig dastehen. In Fig. 3 Taf. V'II ist einer der neuesten

und gr«)fstcn, der „Bärenfcis'', dargestellt, welcher im Jahre 1898 von der

Flensburger SchiflTbauifesellschalV gebaut vtiirde, die neben Wigham-
Richardson & Co. in Newcastle-on-Tyne den Bau einer grofsen Zahl von

Hansadampfem ausgeRlhrt hat.

Flotte der deutschen Dampfschiffahrts-Gesellschaft „Hansa".

NAMB
Iii<ii»iirif

Rcg.-Toiin«n kilirkcii

Brutto-

Lirachenffl;»

\VLif>eTifcls
,

Schwarzcnfel» . . . .

,

fetrenTels

Ebfenfels .........

Hohenfels

Tanntafelik ,

Neidenfeb ........

Goldcnfels

Ockenfels

Lindenfels

Rotbenfel:»

Stolsenfeb

Uraunfelü

Rheinfels

Gutcitfd»

Steinberger

JohanniNberger. • « . <

Scharlachl>crf»cr , .

.

KUd<»)icimer

Riacntliakr ,

Hochheimer ......

Wartliitrj; im B»ui

.

Löwenburg lim Ilaui

6500

3926

3900

5609

S4SO

5469

5480

5384

35S5

2932

2935

3012

2942

2824

2737

35«3

28<>5

2822

2800

2S99

ca. 4000

3200

2000

3600

3600

2600

3600

3600

1480

1558

1195

1132

1083

t 120

II 96

1085

"534

1360

1192

iioä

IIOI

1167

ca. 2200

HAMB

Sonnenburg

RudeKburg ...........

Wolfkbur);

Minneburg

MarienbuTg

Harzburg

Arensburg

Schünburg

Fbentein

Slahleck

Soneck

Rolanü^eck

4 MeubautcD (Neidenfels-

I
Bnmo-

iRef.-Tanncn

Schleppdampfer

:

Helgoland ............ .

Argenlina

1 >ainprbarka»« India ...

Seekichtcr:
|

4 Ldchcer A B C D . .

.

6 . K K (; H J K
2 > L M

«477 U75
2489 IIM2

2489 1289

3489 1346

1037

2209 1036

1749 907

»777 896

1036 450

833 440

833 440

74» 300

ca. 5 400 ca. 2 400

213 43t

6 70

1040

2241

1300

Tra|r»ii(i«M

In Tonn«»

' t6oo

3600

127.5 m
»0,4 r

6,972 »

9,448 •

5609 Rcg.-Tomicu

. |ca. 4000

Der .Härenfels* hat folgende Dimensionen

;

Lünge zwiscluii liiti }'t i pi luiikeln .....

Gröfste Breite über den Spanten ......
ScilenhShe bis xam Haupideck

n - - Spnrdeck

Raumgebalt Brutto

" Nelfo... 3634.25 <t •

LadefUhigkeit 8300 Tonnen
WasB«rb«llast 1 150 o

Die Ma^^hitlt fFip 'n T.ifil Vld. wriche bei 63 Umdrehungen 2600 I'S inJI.'icrI. i>l nach
Schlickschem System ausl> tlniu tcit uikI vctleihl dem Schiff eine Geitchwillüigkeu von 11 Seemeilen
pro Stunde. liie CyHndinlunciisioMcii sind;

Durchmesser des Hochüruckcylindecs 610 mm
f> )t ersten Mitteldmckcylinden .................. 864 *

B - zweiten MitttlilitK kcylindeis. . , 1295 f

« Nicderdruckcylindei^ 1380 *

Gemeinsamer Hub 1372 »
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I>ainplhcliiffahri.H-(it-ürll»chafi .Neptun*.

Die vitrrtÜRflijjf Schrauln- hat einen I )urchmej.Mr von .S.JQI m und eine Steiuunj; von

ft.ooi m. Die Kcsselanlage bcstchl aus drei Kincmierkcsscln iKij;. 3I» Tafel VII), welche mil

l'nterwind nach Howdens System beirieben werden. I)ie ( je»amiheizt1üche »ler drei Kessel beträgt

604,08 i|m, die (lesamlrostfläche 13,5 (|tn, der ItampHlruck I4.77 kn't|cm. Aufserdein befindet

sich im Heizraum ein Donkeykessel von 98,51 «im Heizfläche und 3,14 <|m RoslflKche, welcher

Dampf von 8')'j kg i|cm Spannung liefert.

Besonders iH-nurkensweri sin«! die I.a<levorrichtungen, welche durch ihre zweckmafsigc

Anordnung t-in ungemein schnelles und gleichmäfsiges I.i'ischen und La<len erm<°iglichen. So wurden
letzthin 8000 Tonnen Jute in 3' » Tagen gelöscht.

Für die elektrische Beleuchtung ist eine Dampfdynamumaschine vorhanclen, welche bei 250
minullichen l'mdrehungen einen Sirom von 75 Ampere bei <i5 Volt Spannung liefert. An Hülfs-

maschinen sind ferner vorhanden: zwei Dampfpumpen, eine Kallastpumpe, eine < »ebl.Hsemaschine

für Howdens Unterwind, eine Ku<lcrmRschine, eine Dampfaschwinde, acht i)ampfwinden und zwei

Dampfdrehkrähne.

Dampfschiffahrts-Gesellschaft „Neptun".

Die nächst dem Norddcutschfn Lloyd älteste Dainpfschiffahrts-Gesellschaft

Bremens ist die Dami)fschiffahrts-Gesellschaft „Neptun"*, welche im Jahre 1873

jjegründet wurde und sich zunächst die Aufgabe stellte, zwischen Bremen

und den nordischen Häfen bessere N'erbindunj^en herzustellen. Die Zahl der

bei der Gründim^ vorhandenen 5 Dampfer stie^ bis zum Jahre 1SS9 auf 16,

welche teils in festen Routen fuhren, teils dem allj^emeinen Krachtenmarkt

dienten. Nach der Erbauun^ des Freihafens in Bremen und der Vollendung.»

der Unterweser-Korrektion, wodurch ein so bedeutender Umschwung im

Handelsverkehr Bremens herbeigeführt wurde, dehnte der „Neptun" seine

Fahrten nach verschiedenen Seiten hin aus ; Hand in Hand damit fand eine

rasche Verj^röfserunjj der Flotte statt, welche jetzt aus 46 Dampfern besteht,

die den Anfordernngen der europäischen Fahrt bestens angepafst, diese aus-

Kig. 530. .Neptun^-Dampfcr , Helios*.

Erbauer: \Vood. Skinner & ('o., NewcasUc-on-Tync.
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schlicfslich, und fast ohne Ausnahmen in festen Routen, betreiben. Die

„Neptun" -Gesellschaft unterhält folgende r<^elmäfsigen Linien: Bremen-

Ostseehäfen (Kopenhagen, Stockholm, Danzig, Königsberg, Riga, russisdie

und schwedische Holzhäfen), Bremen—West-Norwegen, Bremen-- Portugal,

Bremen R< >ttcrdam, Köln, Bremen Amsterdam, Hamburg—^Riga, Antwerpen-

Süd- und Nord-Spnnien, Portuj^al, Antwerpen VWst-N<»r\ve{*en.

Mit der X'erj^röfscrung der Flottt* hat natürlich auch eine Erwcittrun^

dos Kai)itn1( - stattj^efunden, welches von i cxxjfxX) Mark Aktirnkapital auf

3 500000 Mark j^cstic^'cn ist, zu welcher Suimnr noch Anlcihi-n nn Rptraue

von 2 350(KX) Mark liinziii^'otrcton sind. Die \on der (ifscilschatt i*rziclt<n

Rfsültatt' sind trotz <li-i zrit wrili^ iin^iinsn^en Perir»den sehr ^ute; bei reich-

lichen Ahschniliun^en und Kücksiellungcn konnte die (iesellschafl in den

abgelaufenen 27 Jahren durchschnittlich 10® 0 Dividende verteilen.

Die Hauptabniessungen dt r in Fij;ur 2, 3, 4 aut Tafel \^ darj^estdltt-n

Dampfer des „Neptun" sind folgende:

I

^
I Raiim

Name ' l'i«'iBe
,

Ö'««* t ••efe

( \liiiilrr-

it,,,, V _„ «liirtlnni •»»•r

H.I>.iM.l».|Nl).
m Brutto Nt iic nun , mi

r

Ajax 56,40 8,13 4.20

Klektn 60,39 9.i5| 4,06

BeUoiM I 68,6a 10,82; 4.19 1055
I

—
406 67311143

433 699|in8

Hrif
Iiub l'Si der

nun kK'tirni qn 1"

686 11.25 400 t IZ4.2

S3S 11.25 600 1 170.* 5>34

838 ".»5 700 t 98 5-4«

Flotte der DampfschiflTahrts-Gesellschaft ^^Neptun*'.

Nam«

Neptan

Mcrcur

Ctrth

Arion ......

P1an«t

Apollo .....

Hero

Leander ....

r. A Bade.

Vcsla

Sirius

Triton

Activa

J«son

Iris ........

Flora ......

Saturn

Tbemis

Rbca

Lnna

H. A. Nolze

Fax

' Rrulto-
lUlp-ToMicn

252

554

640

390

725

444

^>34

570

577

^»35

450

742

63«

556

344

343

344

478

475

492

468

740

S>3

iaJi/irrit;

»tSrlten

90

180

iSo

120

330

170

170

380

280

400

«50

400

340

370

I so

150

«50

350

250

250

350

35»

300

Name Bmita*
Pfade
»I2rk«»

F*or(una 513
Ajax 766

Stella 479
Achilles 943
Thalia

; 46$
r.Tstar »..•! 5JQ

I'ollux 519

Adas 969
Venus ' 603
t 'rotius ! 970
Kronos 92fj

llcctor S73

Ariadne 631
J'hHdra i 619
Kgcria

^
627

Ilclioü 694
Nestor 1337

Mino» 648
Elccira , 835
Kcronta 691

Hcnnei
j 1206

Bdlooa 1055
ThcseuB .............. 1034

400

350

450

-50

250

450

3»
700

500

400

400

450

700

400

600

380

750

70»

700

Dlgrtlzeu Ly <jOOgIe
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Dampfschifiahrts-Gesellschaft „Argo"

.

Die bei der Besprechung,' der cn^'lisclirn TJnic des Norddeutschen Lloyci

auf Seite 627 erwähnte Danipfschiffahrts-Gesellschaft „Ar^o" wurde am
I. Januar 1H96 gegründet . Die Flotte der GesHlHchaft bestand zunächst aus

5 Dampfern, welclie von der Firma J. D. Bischoff in Vegesack übernommen

wurden. Diesen Schiften folgten bald darauf 3 weitere Dampfer, welche bis

dahin der Firma D. H. Wätjen & Co. (vergl. Seite 6;6) gehört hatten. Diese

8 Dampfer liefen zwischen Bremen St. Petersburg, Bremen— Reval und.

Bremen— Hamburg— Rotterdam— Antwerpen— New-Orleans.

Mitte 1897 übernahm die «Argo*, wie schon bemerkt, die englische

Fahrt des Norddeutschen Lloyd, bei welcher Gelejienheit die Flotte um
7 Dampfer vergröfsert wurde. Durch die gewissenhafteste Ausführung aller

für die Sicherheit von Passagieren gesetzlich vorgeschriebenen Mafsnahmen

und durch die P'instcllunf^ weiterer, neuer Dampfer ist die Gesellschaft in den

Stand gesetzt, dreunal wöchentlich nach T-f»ndon und zweimal wöchentlich

nach Hull einen erstklnssi^'en Dampfer zu expedieren.

Zur weiteren Ausdetinun^ dieser Linien und zur Bequemlichkeit der

Ablader und ra.ssagiere hat die Gesellschaft anfangs 1899 in London, wo die

Hflifte des St. Catharine-Docks mit sämtlichen I^erhäusem von ihr gepachtet

istf ein Kontor in der City errichtet.

Im Frühling desselben Jahres wurde mit vier weiteren neuen Dampfern:

„Köln", „Düsseldorf", „Mannheim'* und «Duisburg* eine regelmäfsigc Ver-

bindung zwischen St. Petersburg und Köln geschaffen, wo ebenfalls eine

Filiale errichtet ist. Die „Ai^o* beabsichtigt zwei weitere Linien nach dem
Dortmund -Fms- Kanal, und zwar zwischen £mden— St. Petersburg und

£mden — T>ondon, ins Leben zu rufen.

Fjne weitere bedeutende VergröfserunL' erfuhr die Flotte in den letzten

zw ei Jahren durch die Ein.stellung von acht grotsen Dam|jfcrn : , Asia", .Livland"

„Hügland", „Lappland", „Kurland", „Nyland", „Rufsland", „Fmniand", welche

in der russischen New-Orleans-Fahrt beschäftigt werden.

Die Flotte der »Argo" ist während der wenigen Jahre ihres Bestehens

auf 26 Dampfer angewachsen, mit welchen die Gesellschaft allen an sie

gestellten Anforderungen hinsichtlich der Fracht* und Passagierbeforderung

in bester Weise gerecht m werden vermag.

Es dürfte für den Leser von Interesse sein zu erfahren, welche Güter

mit den „Argo*-Dampfem Beförderung finden. Auf den englischen Linien

kommt fast durchweg gemischte Ladung in Betracht; von Bremen nach

Amerika gelangen meistenteils Salz, Cement, Gla.swaren, Wein, von Bremen

nach Rufsland hauptsächlich Baumwolle und Stückgüter zum Versand. Von

Rufsland bringen die Dampfer Uoh und Getreide nach BreuR n , nach Köln

neben Getreide und Mineralölen auch Eier in grofser Anzahl. Die Frachten

von Amerika bestehen aus Baumwolle, Getreide, Erzen und diversen Holzarten.

Die Dampfer der Köln~ St. Petersburger Fahrt befördern hauptsächlich

Produkte der westfälischen Eisenindustrie, wdche von Köln aus nach Rufsland

bedeutenden Absats finden.
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Die Fi^. I Taf. V untl Ki^. 4 Taf. VII zeigen die beiden ^Arj^o" -Dampfer

„Schwalbe" und .Finnland", welche von dem Bremer Vulkan in Vegesack

gebaut sind; Figur 536 stellt die Maschine der ^Schwalbe'' dar.

—I I

Natn«

GrüBtc Lfi"K<^

Stc»«n

m

,Schw«lbe
. ;

76,00

Kinntand .f 90,00 «5.35

llrrilc

Spanien

m

Sriirn-

9.45

ia.7

6.1

7.8

Tier-

4,63

5.59

1270
I

1178 . 760

3500 2921 1436

(iv-

krii

Tinnen [ Bruiiu Neiio SeemcUcn

II

9 850

Cylinder-
Diirchinciief

1

' Kolben-

hub

mm
1

l iii<)r€ - Ke 19 et
Sctir.lill>r

Name druck
Kl ÜK«-!-

. H. R M. n. i N. I).

min iiiiB IIIIII

Minute AnMhl UivUe

,<im

in BuAS ! me»<«r

m
f

m

Schwalbe

Finnland

.
1
4S0 7S0 1250

. '480 780
^

1250

1
800

1

^ «5

85

iniMkr^ 380
'

llluaiM-' 280

9.4

9iO

12

i3

4 4.7 3.8

^
3.4 44

Flotte der DampfschifTahrts-Gesellschaft „Argo**.

NAME
Itiilit'urtc

l'Irr.k-

iKeK Tuniuii si;.rktri

Itriitiit-

Afrika

Asia ......

Attfetrdia ..

Hermann .

.

FinnlaiKl .

.

l ivlniul . . .

Ii(>l>land . . .

Kurland . .

.

Nylan.l

RuManil . . .

V. tiiicho«.

DnisburB .

.

Dllfiseldorr

.

2170

3228

2196

»453

1441

1605

1962

«533

1020

1145

692

692

850

1300

850

IIOO

H50

1050

700

800

7SO

400

500

360

360

NAME

K<>ln

Mannheim

Albatrof» .

Condor. .

.

F«lkc . . .

.

Möwe ....

Riüar . .

.

Schwalbe .

Schwan ,

.

S|iL rhvr . .

Siraufs . .

.

Adler ....

Dortmund

Itniilo.

Rest •Toimrn stärken
..^-^^

1

"692^
3<>o

692 500

1026 650
1198 500

1025 650

1093 450
87b 600

' .179 850
1198 500
1265

903 650

1
1*65

986 7«o

Dampfschiffahrts-Gesellschaft ,,Tntoii".

Die jüngste bremische Dampfschiffsrhcderei ist die im Jahre 1S97

gl j^ründete Danipfschi{rahrts>GeseHschaft «Triton** ; dieselbe verfügt vorläufig

über folgende drei Dampfer, welche vornehmlich in wilder europäischer Fahn
beschäftigt sind:

Niitnc
RegnlefTvimcii

Bruiiu Netto

TraKrahigkeU

in

Titnnen

PSi

Ge-

«chwiTMliBkch

in

Seemeilen

Ilsensttrin. . . . 1507.78 962,22 2165 550

1 506,16 960,14 2105 550

RabcTutein . . .

Ii

1506,91 961.54 2165 550

r > "1 How
rk*
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^ 'Ü- 53 Vicrmasl- VollstliilT J\ Ut RicktiHrs-

.

Erbauer und Rheder: Rickmc-rs RcismUhlc-n, Rlicdcrci umi Schiffbau A.-G.

Rickmers Reismühlen, Rhederei und Schiffbau A.-G.

Die Schiffe der bisher betrachteten Rhedereien waren ausschliefslich

Dampfschiffe; die j»rün-rot-\veifse Kf>ntf)rfla{»}4e von Rickmers Reismühlen,

Rhederei und Schiffbau A.-G. weht im firofstfH)|) von Dampfern und Sej^el-

schiffcn. Die Kc>ntf)rnaj^^e zeij»t die Karben Helgolands, der Heimat des

Gründers dieses j»ewalti^en rnternehmens, welcher im Jahre als schlichter,

.seebefahrener, an Krfahrunj^ reicher Schiffszimmermann an der Geeste in der

Stcllun}^ eines Werkmeisters den Grundstein zu seiner späteren Gröfse lc{.jte.

Im Jahre 1S39 j^ründete R. C. Rickmers, dieser seltene Mann mit dem
eisernen Willen und dem weitschauenden Hlick, in Bremerhaven eine eif^ene

kleine Werft, auf welcher anfänglich nur Boote gebaut wurden, die aber nach

manch schwerem Jahre der Mühe und Arbeit sich so stattlich entwickelte,

dafs im Jahre 1856 eine zweite, ^röfscre Werft in Geestemünde eniffnet

werden mufste. Auf der immer mehr emporblühenden Werft wurden neben

den Schiffen für fremde, auch Schiffe für eij,'ene Rechnung gebaut; es entstand

die Se^elschiffsrhederei von R. C. Rickmers. Die Rickmersschen Schiffe,

welche zuerst in wilder Fahrt bcschäftij^t waren, fuhren später hauptsächlich

Reis von Indien und Japan, und um diesen in vt;redeltem Zustande an di-n

Markt bringen zu können, schritt der unternehmun^skühne Werftbesitzer und

Rheder zu einer ferneren Erweiterung seiner Gi schäftsbetriebe und übernahm

im Jahre 1X72 eine Reismühle in Bremen, welche so vf>rzügliche Erfolge

erzielte, dafs der Reismühlenbetrieb durch Errichtunj^ einer zweiten, weit

gröfseren Anlage noch bedeutend erweitert werden mufste ; für die Herstellung von

poliertem Reis sind die Rickmersschen Reismühlen in Bremen die gröfsten der Erde.
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Im Jahre 1886 schlofs der Mann, welcher aus den bescheidensten Anlangen

heraus ein so gewaltiges Unternehmen schuf, seine Augen; das \nm Vater

übernommene Krbe wird von den Sfthncn mit derselben Thatkraft fortj^'eführt

und zu iminer <^i<irseiet Ausdehnung gebracht. Um die Firma in ihrem

ganzen Umfange zu eriuiltcn, wurde dieselbe vf>n den Söhnen mit einem

Kapital von 13 Millionen Mark in eine Aktienj^cseilschaft umgewandelt;

letztere ist jeducli nur als eine Vereinigung der Gebrüder Kickmcrs zu bctraclUcn.

da sämtliche Aktien sich in deren Händen befinden. Die Menge des von

Rickmers eingeführten Reises betrS^ etwa d^e Hälfte der gesamten bremischen

Reiseinfuhr. Im Jahre 1899 wurden für Rickmers nmd i 200000 Sack

Rohre's im Werte von circa 25000000 Mk. durch neun eigene SegetschifTc.

e'n fremdes Segelschiff und nenn fremde Dampfer nach der Weser gebracht.

Die gröfste I^dung Reis, welche von einem tler Rickmersschen Segelschiffe

nach der Weser geschafft wurde, war die des -Paul Rickmers**, welche 47600
Sack im Werte von nahezu einer Million Mark betrug.

Der Reis wird in den Mühlen zunächst gereinigt und dann auf den

Schalmaschinen von den Hülsen und der Silberhaut befreit Die hierbei

ent.stehende Kleic \!,'ivbt ein wertvolles Viehtutter, das Reisluttcraiehl. Der

geschalte Reis wird poliert und sortiert als Nahrungsmittel in den Handel

gebracht. Der Bmchrds wird zur Herstellung von Stärke und fiir Brauerei-

zwecke benutzt. Die Reishfitsen endlich finden als Verpackungsmaterial für

Glaswaren Verwendung.

Nachdem die Rickmerssche Rhederci sich lange Zeit hindurch nur auf

Segelschiffe beschränkt hatte, traten seit dem Beginn des letzten Jahrzehnts

auch Dampfer hinzu. Von diesen sind im Oktober 1899 vier in den Besitz

der Hambur^-Amerika-I jnir üben^'eganj^en, wahrend die ülirij^en drei an den

Norddeutschen Lloyd verkauft sind. Neben den Reismiihlen in Bremen

besitTit die Firma noch je eine Mühle in Hamburg und Banf^kc)k . der un-

günstigen dcut.schen ZolK crhältnisse wc^cn und um der Kf)nkurrenz von

Triest und Fiume zu begegnen, wurde im Jahre 1899 eine Reismühle in

Aussig an der Eibe in Betrieb gesetzt.

Zwischen Bremerhaven und Bremen fahren zwei Schleppdampfer und

sieben grofse Seeleichter (vergl. Seite 686), um den rohen Reis, welchen die

Dampfer und Segelschiffe, ihres grofsen Tiefganges wegen, nur bis Bremerhaven

bringen kdnnen, von dort nach Bremen zu schaffen.

Auch in der Oberwescrschiffahrt waren Rickmers mit zwei Schlep{)ern

und zwölf Schleppkähnen beteiligt Wie weiter unten ausgeführt, haben die

Schlepiwchiffahrts-Gesellschaften auf der Oberweser mit grofsen Schwierigkeiten

zu kämpfen; um eine unnötige innere Konkurrenz unter den einzelnen

Gesellschalten zu beseitigen, haben Rickmers ihre Oberweserflotte an die

Mindener Schleppschiffahrts-Gcsellschaft verkauft, sind jedoch mit einem nicht

unerheblichen Kapital beteiligt geblieben.

Nach Eröffnung dcrWasserstrafscn Chinas ist von Rickmers (vergl. Seite 628}

eine Dampferlinie unter dem Namen Rickmers Yantse«Linie errichtet, um
auf dem Vantse-Kiang, diesem gewaltigen Strome, den Waren- und Passagier-

verkehr in das Innere des Reiches der Mitte bis nach Suifu, welches circa

1700 Meilen von der Mündung entfernt liegt, hinaufzuführen.
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33-- .M-'«l»*.l KiikiLcr^". wenige Minuten vor <k-iii Ahhiut aur|;enomint.i).

Kür den untori'n Lauf des Vnntse sind zunächst zwei Dampfer in Shanghai

erbaut worden, während für den oberen Fhifslauf mit seinen starken Strom-

schnellen die eigene Werft in Geestemünde drei mit 1 5 Meilen Geschwindigkeit

fahrende Dampfer in Bau genommen hat. welche hauptsächlich den Passagier-

verkehr vermitteln sollen und unter eigenem Dampf nach China überführt werden.

I''<g- 533- Rickmm Werft 1898 (inzwischen umgebaut) mit VullschiflT ,Mabel Rickm«n*.
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Zur Verbindung der Yantse-Ltnie mit dem Seeverkehr an den Küsten

Ostasiens sind auf der Werft in Geestemünde xwet grdfsere Dampfer erbaut

In nachstehender Tabelle sind die Hauptabmessungen einiger Dampfer

für die chinesische Fahrt zusammengestellt.

Sni-H«iang

m

Breite

m

Sciicnböhc
!

1

»n

Bfulto

Toonrn

TlericanK

m
PSi

70,8 11.28 6,70 1 1687 »100 ! 4.88

1

3.91 , 1651 500 ».44 648

60.6
1 9.» 3.00 8s6 30O 1.83 1500

Hl^K» IT

11.5

«5

Name

Shantung

Sui-iiu

SnUHkiang

CylindcrdurchmckMr

H-D M-t> S-t*
mm mm mm

480 7S0 1350
twei M«»chitien

2S0 460 760

690 !

- 1380

Hub r.n-

, dnrhMiiKcn

proMfaiuic

HcutUichc

qm
IHifchm.

1

m 1

t.rn-

1

800 502 8,0 3.9 4.15

535 120 "3 6.1

2.t34 4.000

1200 44 424 t>,4 4.94 m
Die Werft in Geestemünde, der Ausganj^spunkt all dieser wettverzweigten

Unternehmungen, welche ein Areal von über 6'.'* Hektar mnfafst, ist durch

ausgedehnte Neuanlagen in den Stand gesetzt, neben dem Bau der für den

eigenen Rhcdcreibctrieb bestimmten Schilfe auch für fremde Rhedereien

Aufträge ausfuhren tu können.

Flotte der Rhederei von Rickmcrs Reismühlen, Rhederei
und Schiffbau A.-G.

HAMB

Fracbl- un<l i'a»sagicr<iam|>rer

nir di« chinvsiaich« Klktenfiihrt.

Bruiiu- . Iixlii.

He«.'
i

Pferde-

Ttmncn »iSrkcn

Shantung

T»inuu .

Y«its«'-Lmi«.

I)oppd»c1irattben-F«sMigicr« and

Fnichtd*inpf«r.

Sut-aa

Stti-t«i

1687

1685

960

960

1651

1640

PftMiiljier- und Fraditrtddainpfer.

Sui-Hsiang i 826

648

648

1500

KncMamprer.

Spickeroog.

Baltnira . .

.

Schleppdftinpfer.

Pcgo...

Araktn. 78 I
160

HAMB
Brutio-

Veit tn

St^clÄchifTf

.

VicrrnabCvollschiff

P«ter Ricktmn»

Vii-rinabtbarkbCbifl'«.

i'aul Rkkmen
Rolivrt Rickmcn .......

WiOy Rlckmm
Rente Ricluiicn

Volbcbifle.

Malicl Rickincp. ........

Rickini-r Ricknitrs

Klha Rickiiicn»

R. C Rickmen

2926 4500

3054

2277

2069

2066

2065

1841

«715

128 247 L'nlcn*cser-I,tichUT.

131 247

142 247

M2

77 tte

4000

3400

3300

320O

3000

2000

2700

1300

1300

1 170

I170

1120

950

95«»
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Deutsch-Amerikanische Petroleum-Gesellschaft.

Einer der bedeutendsten Einfuhrartikel Bremens ist das Petroleum.

Das schon im Altertum bekannte Erdöl ist erst im Jahre 1859 zum Welt-

handekprodukt geworden, als es in Amerika nach vielen Bemühungen gelang,

das rohe Öl durch Raffination für Beleuchtungszwecke brauchbar zu machen.

In schnellem Stegeslauf hat sich das Peti^leum bei allen Völkern und in

allen Gcsellschaftskretsen Eingang verschallt und ist zum imt-titlx'hrlichfn

Bclcuchtungsmittel geworden. Diese rasche und allgemeiae Verbreitung des

Petroleums ist durch das energische Ein<,^rrifen einiger ka]>italkräftim*r

amerikanischer UnternehmtM vcranlafst. welche sich cladurch in den Besitz

uncrmelslicher Reichtiinur ^t-si-tzt liaht-n. (ierade I)im riniin Ariiki>l ww
IVtKileum arbeiten kleine Betriebe unvorteilhaft, können ditsclben die

Chancen des Weltverkehrs nicht ausnutzen; deshalb stiegen Produktion,.

Export und Konsum erst von dem Zeitpunkt an in raschem Fortschritt zu

ungeahnter Höhe, als die amerikanischen Raffineurc sich in der «Standard

Oil Company" zu einem korporativen Verbände vereinigten, wodurch sie

in den Stand gesetzt wurden, alle wirtschaftlichen und technischen Vorteile

auszunutzen und dadurch das Petroleum zu einem geringeren Preise auf den

Markt zu bringen.

Der Preis fiir 100 k<^ amerikanisches Petroleum betrug 1866: 59,64 Mk,

imd 1899: 14,31 Mk. Seit 1895 erhebt das DciUschc Reich einen Zoll von

7,50 Mk. aut 100 kg Petroleum (Netto) und von 10, Mk. auf kxj kg

Schmieröl; hierdurch ist dem Reiche im Jahre 1899 e-ne Zollcinnalune von

67,7 Millionen Mark zugcflrtsscn. Wenn auch infoluc des niedri^^en Petrfilenm-

]>reibes dieser Aufschlag den Konsumenten weniger tühlbar geworden ist, so hat

derselbe doch auf den Konsum hemmend eii^ewirkt. Eine Steigerung des

Konsums würde ohne Frage eintreten, wenn das Petroleum, welches nicht

iiir Beleuchtun^zweckc verwandt wird, von diesem Zoll befreit würde, da

dann die kleine Industrie und die Landwirtschaft den Petroleummotorbetrieb

in weit höherem Mafse als bisher ausnutzen konnte. Der Pctroleumverbranch

des Deutschen Reiches betrug in den Jahren 1866— 1870 durdischnittlich

704360 Centner Brutto, im Jahre 1899 9138972 Centner Brutto. Der
Lcuchtölkonsum war pro Kopf der Bevölkerung im Jahre 1H70: 1,87 k^, im

Jahre 189H: 17,23 kg. Trotzdem die Produktion von deutschem Erdöl im

Steigen be^Tiften ist. hält sich dieselbe immer noch in solchen Grenze n, dafs

die Einfuhr fremden Petroleums noch fortwährend stei^'t ; von dem nach

Deutschland importierten Öl wird nur ein geringes Quantum wieder exportiert.

Im Jahre 1884 betrug die Petroleumelnfuhr 4625450 Centner im Werte

von 69918000 Mk., die Ausfuhr 3130 Centner; im Jahre 1899: 9461 570

Centner im Werte von 65 200000 Mk., die Ausfuhr 47 723 Centner.

Von Bedeutung wurde der Petroleumimport nach dem Kontinent im

Jahre 1864, als Bremen und Antwerpen als erste sich des Geschäftes

bemächtigten. Anfänglich waren die gr(>rstcn Schwierigkeiten zu überwinden,

da man die Feuersgefahrlichkeit des Petrf)leums aufserordentlich fürchtete.

Die Seeassekuranz war h.infi<^' kaum zu decken, die Rheder wollten auf

ihren Segelschiffen kein Petroleum fahren; eben so sehr fürchtete man die
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Gefahr grofser Petroleumlager. Dank dem Entgegenkommen der hannoverschen

Regierung, welche «uwst die Bedeutung des Petroleumhandels erkannte und

in Geestemünde erhebliche I-agererlcichtcrimgcn bewilligte, gewann der

Pctroleumhandel der Weser aut Jahrzehnte hinaus grofse Bedeutung. Das

anfängliche Vorurteil schwand und lan^'c Z»it hindurch war eine j^rofse

Anzahl der Weser-Scrjckchiffc aiis'^chlirfslich in di r Hcti .rdorun-^ \ fm Pctr«>lrmn

beschäftigt. Bei «Inn sich in kurzer Zeit bedeutend steigernden K«.>n--iim

k<»nnte das verlanj^tc (Juantum kurz vur der Konsumzeit nicht mehr eiii-

^etVihrt ui i ilrn, ( s innlstcn waivrend der Somniermonate «»rofse Quantitäten

fm dt;n Winierbedarf angesammelt werden. Infolgedessen brachten die

grofscn Lagerräume an der Weser wegen ihrer niedrigen .S}>csen dem
bremischen Handel grofse Vorteile. Das Inland, wo sich das Geschäft in

den Händen vieler einzelner Händler befand, erhielt das Petroleum auf dem
Bahnwege. Im Jahre 1877 erreichte das Bremer Petroleumgeschäft seinen

Höhepunkt, welchen es noch einige Jahre hindurch behauptete; vom Jahre

1881 an ging ein grofser Teil des Bremer Pctrolcumhandels an Hamburg
über, welches mit dem im Jahre 188Ö fertiggestellten Petroleumhafen erfolgreich

mit Bremen konkurrieren kf>nntc und vf>r allem auf seinen vorzüglichen

Wasserstrafsen dem Hinterlandc das Petrf)leum weit billi<;er als aut der

Fisenbahn zuführen konnte. Audi Antwerpen und Rntterdani vcrsr.rj^rr

das Inland mehr und mehr auf di in Rhein, so dals lirenien nur das auf den

Balinbrzu^ an^cu ie^t-ne Absatzgebiet blieb. Kine zeitweilige Besserung trat

durch die Einführung der Petroleumtankdanipfir und der für den Transj>ort

von losem Petroleum eingerichteten Specialeisenbahnwagen ein. Durch die

auf dem Kaspischen Meere zu Anfang der achtziger Jahre zuerst eingeführte

Beförderung von losem Petroleum angeregt, cntschlofs sich eine Brenner

Importfirma, im Verein mit einem GeestemOnder Speditionshausc, die gleiche

Art des Transports auch auf dem Atlantischen Occan zu versuchen. In das

S^elschilT „Andromeda* wurden 70 eiserne Tanks eingebaut itnd im

August 1886 trat dasselbe seine erste Reise nach New York an. Der
Erfolg war so überaus günstig, dafs nach kurzer Zeit mit dem Bau von

Tnnkdam|)fern begonnen wurde. \vt Iche bald den Transport von Petroleum

in Barrels vollständig verdrängten. Wenngleich die Tankdampfer in

\Vasserl>allast all^;4('hl'n tnÜNsen, so fjietet die rasche und nahezu kn»;tenlose

Brladini.4 und I'ntl« )schung aufserordentiiche Vorteile. Ein Tankilampfer

nimmt und l<»scht .seine Ladung in etwa 24 Stunilen, e in Sci^cl schiff, welches

dasselbe Quantiun in Fässern an Bord nehmen wollte, braucht dazu ctu.»

24 Tage. Zur Zeit fahren circa 200 Tankdampfer, welche eine Oltragfähigkeit

von nmd 550000 Tonnen haben; 19 dieser Dampfer mit einer öltragföhigkeit

von 76125 Tonnen fahren imter deutscher Flagge, 16 derselben mit einer

öltragföhigkeit von 66 180 Tonnen sind im Besitz der Deutsch-Amerikanischen

Petroleum-Gesellschaft; 6 dieser Dampfer sind in Geestemünde beheimatet.

Auch der Einführung der Tankdampfer standen grofse Hindemisse im Wege.
Assekuranz und Mannschaften waren nur schwer zu bekommen, die Konkurrenz
suchte die Güte des so transportierten Petroleums als minderwertig hinzustellen,

und die Organisation der «Knights of labor'^ in Amerika drohte mit Boykott.
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Die Eisenbahnvcrwaltungen kamen dem neuen Unternehmen durch Einführung

der Petroleumkesselwagcn, welche frachtfrei nach dem Ort der Absendung

zurück befördert wurden, entgegen. Um die holländische und belgische

Konkurrenz nach M<»glichkeit zu bekämpfen, bewilligten die Bahnverwaltungen

Ausnahmetarife für die Befi>rderung von Petroleum von den Nordseehnfen

nach dem Rheinland, Westfalen und Süddeutschland, während Anträge auf

Bewilligung von Ausnahmetarifen für Ostdeutschland abschlägig beschieden

wurden, um die Elbschiffer nicht zu schädigen. Das Petroleumgeschäft der

Weserhäfen nahm nun wieder einen erheblichen Aufschwung. Schon nach

V^eriauf von wenigen Jahren folgten aber die Importeure in Hamburg,

l'iK- 534- .Augiiüi Kurff', PcirokunitankUam(ifcr der Ik-utsch-Amcrikanlücheii

l'clrok-um-Ocsfllhchafl.

Krbaucr: Joh. C. Tceklinburn A.-<»., (iccstciiiüiulc-Brcmcrhavcii.

Rotterdam, Amsterdam und Antwerpen dem Beispiele Bremens und fiihrten

ebenfalls den Tanktransport ein. l^esonders als man, und zwar zuerst auf

dem Rhein, da.s Petroleum in Tankleichtern befcirderte, machte sich die

Überlegenheit der Wasserstrafsen aufs schärfste fühlbar.

Inzwischen fing infolge der gesteigerten Produktion das russische

Petroleum an, dem amerikanischen, namentlich in England, eine empfindliche

Konkurrenz zu bereiten. Während bis dahin die Standard Oil Company ihr

Petroleum in New York im offenen Markte verkauft hatte, mufste sie jetzt,

um der russischen Konkurrenz erfolgreich zu begegnen, den Verkaul an Ort

und Stelle selber übernehmen. Sie begann mit der Gründung eines Etablisse-

ments in London, dessen Geschäfte schnell grofse Dimensionen annahmen,

und ging dann nach dem Kontinente, wo sie sich mit den gröfsten und an-
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gesehensten Importeuren zu associicren bestrebte, um sich deren Erfahrungen

zu sichern und deren Konkurrenz vorzubeugen. Von diesem Princip aus-

gehend wurde zunächst die Dcut.sch- Amerikani.sche Petroleum -Gesellschaft

in Bremen gegründet, bei welcher die Standard Oil Company mit einem

erheblichen Teil des Kapitals beteiligt ist, während der Rest sich in deutschen

Händen befindet. Gleiche Gesellschaften wurden nach kurzer Zeit in

Rotterdam, Antwer|)en, Venedig und Kojicnhagen gegründet. Da die Deutsch-

Amerikanische Petroleum-Gesellschaft keinem Rheder oder Spediteur abgabe-

pflichtig und vortrefflich organisiert ist, eigene Fafsfabriken in Geestemünde

und Hamburg, überhaupt den Selbstbetrieb in allen Zweigen ihres Geschäfts

eingeführt hat, so hat .sie einen erheblichen Vorsprung vor der Konkurrenz

gewonnen, welche sie jedoch überall bedroht.

Die Deutsch-Amerikanische Petroleum-Gesellschaft bef(>rdert das weitaus

gn'ifste Quantum von Petroleum auf der Elbe und dem Rhein, wo sie 33

''''K- 535- UampfiT »Wcsifalfn* der Rhcdcrci von Rahlen & Siadih-indcr in i jocbtcmiindc.

Erbauer: Aktien-* icscllschaft „Neptun", .Sthiflfswcrft un<l M.-ischincnrnhrik. Rostock.

Tankfahrzeuge mit einer Tragfähigkeit von zusammen 21650 Tonnen in

Betrieb hat. 409 eigene Kesselwagen mit 4242 Tonnen Tragfähii^keit ver-

mitteln den Bahntransport.

Da die Deutsch-Amerikani.sche Petroleum-Gesellschaft vor Beginn der

Konsumzeit, sowohl an den Seehäfen, als auch an ihren durch Wasser-

strafsen verbundenen zahlreichen inländischen Lagern ausreichende Vorräte

einlegt, so ist es hauptsächlich ihrem Vorgehen zuzuschreiben, dafs die

Petroleumpreise eine Stabilität erzielten, wie sie kaum ein anderer Artikel

aufzuweisen hat.

Die AbliiKhnij» 534 rn'xgt ihn der Deutsch-Amerikanischen Petroleum-flesellsch.ifl gehörenden
Tankdaniprer , August Korff"', welcher von Joh. Tecklenhorg A.-<i. in Bremerhaven-« »eesteniünde

gebaut ist. Die Abmessungen des ,August KorfT' sind:

LSnge 107,6 m
Breile -

Seitenhohe 8,95 »i

Brutlo-Raumgehalt 4060 Reg.-Tonnen
Neito-Raunigehalt 2602 - »

ültragfähigkeit 5125 Tonnen hei 7,62 m Tiefgsng.

Die Dreifachexpansionsmaschine leistet bei 65 Umdrehungen 1800 PSi. Die Cylinderdurch-
messer sind: (»50, I020, 1700 mm hei I luo mm Kolbenhub. Der Propeller hat einen Durchmesser
von 5,3 m und eine Steigung von 5,5 m. Die Heizllache der beiden Hauptke^scl beirHgt 529,5 qm,
die RuMÜiiche 15,98 i\m, der Dampfdruck 12,5 kg ijcni.
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Öie Tank- und dir Fi chdampfer fsiehe Seite 679) bilden die haupt-

sächlichsten Typen der Geestemünder Schiffe. Von den Geestemünder

Rhedereien sei hier diejenige von Rabicn & Stadtlander erwähnt, welche

neben 2 P'ischdampfern und einem Sci^clschifif noch 3 Frachtdampfer von

zusainmen 5400 Tonnen Tragfähigkeit und 1550 PSi besitzt. In Fimir 535

ist der Dampier ^Westfalen" dargestellt, dessen Dimensionen folgende sind:

Die DrcirachexpansioiLSTTUttcbhie ludixiert $50 PS und giebt dem Schiff eine Getcbwimljglceit

von 9'/t S«em«:Uen pro Stunde.

Durch die .m Zahl, Ciröfse imd Zu eckm.Hfsigkeit der Kon.struktion stetig

zunehmenden Dampfer wird die Se^elschirtahrt immer mehr zurückgedrängt.

Während im Jahre 1871 noch zwei Drittel des Seetransjforts der Welt

durch Segelschiffe vermittelt wurden, betrug der den Segelscliitfen im Jalne

1893 zufallende Anteil kaum noch ein Drittel. Lohnende Beschäftigung

finden grofse Segelschifie in weiter Fahrt bei der Beförderung von Massen-

artikeln, wie Kohlen, Salpeter, Getreide, Hols und Reis. Aus der Reisfahrt

von Ostindien nach Europa werden die Segelschiffe in neuerer Zeit auch

schon durch Dampfer verdrängt, da der Reis jetzt zum grofsen Teil in Ost-

indien geschält wird und es dann wünschenswert ist, denselben dem Konsum
so schnell als möglich zuzuführen, da er durch monatelangen Aufenthalt im

Schiff'^ranm leicht ;^e1b wird. Sehr begehrt sind hölzerne Segelschiffe fiir

den Transport von iabak, um demselben während der Reise Zeit und Ge-

legenheit zur Fermentation /u l;i bcn. Auch die wenigen Holzschiffe, welche

Petroleum in Barrels transportieren, erzielten in letzter Zeit lohnende Be-

schäftigung. Da gegenüber den jäliriich verloren gehenden oder wegen

ungenügender Seetüchtigkeit aus der Fahrt ausscheidende Segdschiflfen

nur noch wenig neue gebaut werden, so ist der Wert der vorhandenen

Segelschiffe nicht unbeträchtlich gestiegen und die Nachfrage nach denselben

bei dem grofsen Aufschwung im Frachtverkehr in den letzten Jahren eine

sehr r^e. Solange der Betrieb der Dampfer infolge der hohen Kohlcnpreise

ein verhäitnismäfsig kostspieliger ist, bleibt den Segelschiffen eine lohnende

Existenz gesichert ; auf wie lange, ist natürlich nicht abzusehen. Für specielle

Zwecke werden Segel.schitt<- immer verwendet werden. Zur Charakterisierung

der von iMpmen aus betriebenen .Scj^'rlscliit fahrt moL;en loigende Angaben

über eine beschrankte Zahl von Sem lschiffsrhedereien dienen.

Die Schifte von W. A. 1- iit/c & Co., 2 eiserne und i stälilernes Voll-

schiff, von zusammen 4001 Reg.-Tonnen Netto und 6200 Tonnen Tragfähigkeit,

sind meistens in der ostindischen Fahrt beschäftigt. Dieselben gehen gewöhn-

lich von einem englischen Kohlenhafen nach dem Osten und kehren von dort

mit Reis zurück. Eine solche Reise dauert etwa ein Jahr.

BMoien iiad «ciae Bnntn. 43

LKnge ,

Breite ,

Tiefgang ........
Tragfähigkeit

Bnicto-Kauingchalt

Netto-Raumgehall

,

92,00 ID

12,987 w

5.33 "

350a Tonnen
23H4 Reg.-TonneD

153' » »

Ischiffs-Rhcdereicn.
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Die Export-, Import- und Rhederei- Firma J. C. Pflüger & Co. besitzt

6 Schiffe von 8267 Reg.-Tonnen Netto-Raumgehalt und 12850 Tonnen

Tragfähigkeit mit im ganzen 126 Mann Be.satzung.

Die ausgeführten (iUtcr gehen ausschliefslich nach Hawaii und umfassen nahezu sAmthche

Artikel, welche für den Hausbedarf, für Hauten, Kuhrzuckerfalirikalion, Landwirtschaft u. s. w.

nulwendig bind, liiese Matinigfalligkeil der exportierten Waren wird dadurch bedingt, dafs die

hawaiischen Inseln nur Kohrzucker, Kaßee, Reis und Honig produzieren. Die ausgeführten Waren
stammen hauptsächlich aus Deutschland und Kngland, in zweiter Linie auch aus Frankreich, Helgicn,

Holland, Schweden und der Schweiz. Im Jahre 1S89 belicf sich der K.xport auf 5000 Tonnen im
Wert von 750000 Mk., im Jahre iSijy auf rund 23000 Tonnen.

Neben den eigenen Schiffen der Firma vermitteln gecharterte Schiffe diesen Export. Die

der Firma gehörenden SrhifTe haben eine geschlossene Route, dieselben gehen auf der Ausreise

direkt nach Honolulu und auf der Heimreise meistens mit Rohrzucker in SScken nach San FtanciMro

und von dort mit (ietreide nach Kuropa. Aufserdem finden allmonatlich Warensendungen statt,

M eiche teils mit Dampfern des Norddculachen Lloyd Uber Sidocy oder mit englischen Dampfern
via Vancouvcr expediert werden.

53t>' Vollschiff „Adolf". Rhederei von E. C. Schramm & Co.

Das in Figur 537 dargestellte Schiff „H. F. Glade" machte im Jahre

1896 eine bemerkenswert .schnelle Reise; dasselbe verliefs den St. Georges-

Kanal am I. Januar und erreichte Honolulu in l lO Tagen.

Bei der Rhederei von Siedenburg, Wendt & Co., in deren Besitz sich

6 Vollschiffe von zusammen 9359 Register-Tonnen und 14 250 Tonnen Trag-

fähigkeit befinden, mufs des Vaters des jetzigen Inhabers, des Kapitäns

J. W. Wendt, gedacht werden, weicher zwischen Bremen und Bremerhaven die

erste Telcgraphenlinie für Verkehrszwecke auf weitere Entfernungen in

Deutschland erbaute (1846/47), nachdem er sich von der Seefahrt zurück-

gezogen hatte.

Eine Reihe aufserordcntlich schneller Reisen hat das eiserne Voll.schitf

„Adolf- (Fig. 536) ausgeführt. Einige derselben sind folgende: Von Philadelphia
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rtach Kagasaki (26. September 1892 bis 28. Januar 1893) gegen den Monsun
in 124 Tagen; von Cardiff nach Nagasaki (12, Oktober 1896 bis 2. Februar

1897) gegen den Monsun in I13 Tagen; von Cardifif nach Taltal (Chile) in

70 Tagen (8. Juli bis 16. September 1898). Der „Adolf" gehört der Rhederei

von E. C. Schramm & Co., welche im ganzen über 7 Schiffe von 10683
Reg.-Tonnen Netto und 16 560 Tonnen Tragfähigkeit mit 164 Mann Besatzung

verfügt.

Zwei Vollschiffc und zwei Viermastbarkschiffe von zusammen 8868 Reg.-

Tonnen Netto und 14700 Tonnen Tragfähigkeit bilden den Schiffsbestand

der Kommanditgesellschaft auf Aktien von J. Tideman & Co. Die Schiffe

sind in der grofscn Fahrt, gewöhnlich nach Japan beschäftigt ; dieselben

nehmen ausgehend Kohlen von England oder Petroleum in Kisten von den

Vereinigten Staaten. Von Japan fahren die Schiffe entweder in Ballast oder

mit Kohlen, oder Schwefel nach Oregon oder Californien, von wo sie mit

Weizen, gelegentlich auch

mit anderer Ladung, wie

Gerste, Lachs, präservierten

Früchten, nach Europa zu-

rückkehren. Manche Reisen

werden auch mit Kohlen

oder Kokes von England

nach einem Hafen Chiles

und zurück mit Salpeter,

meistens nach Hamburg, ge-

macht.

Die Flotte der Rhederei

^Visurgis" A.-G. besteht aus

7 Vollschiffen und 3 Vier-

mastbarkschiffen von ins-

gesamt 1 8 983 Reg.-Tonnen

Netto und 30830 Tonnen Tragfähigkeit. Die Rhederei „Visurgis" ist durch

Überführung der Rhederciinteressen der Firma Gildemeister & Ries in die

Aktienform entstanden.

Diese Firma betrieb seit langen Jahren als Korrespondentrheder eine

Partrhederei, in den sechziger und siebziger Jahren mit 6 Schiffen von

300 bis 500 Reg.-Tonnen besonders die chinesische Küstenfahrt. Als diese

Fahrt mehr und mehr auf Dampfer überging, wandte sich die Firma der

allgemeinen Fahrt zu. Da die hölzernen Segelschiffe in der sogenannten

langen Fahrt immer schwerer Beschäftigung finden, ist das letzte der Firma

gehörende hölzerne Schiff im Jahre 1898 an C. J. Klingenberg & Co. verkauft,

welche dasselbe vornehmlich in der Ncw-Orleans-Tabakfahft verwenden. Die

jetzige Flotte wird vornehmlich in der Beförderung von Kohlen und Stück-

gütern nach China und Japan, und rückkommend mit Getreide von Californien

und Oregon oder mit Salpeter von chilenischen Häfen nach Europa beschäftigt.

In letzterem Falle fahren die Schiffe meibtens Holz von Schweden und

Norwegen nach Australien und gehen dann mit Kohlen von Newcastle

N. S. W. nach den Salpeterhäfen.
• 43*

537- Vollschiff ,H. K. Gladc'. Rhcdcrd : J. C. Pflügcr & Co.

Auf der Untcrweser nach See geschleppt.
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D. H. Wätjen & Co. besitzen eine Flotte von i8 Schiffen, bestehend

aus 2 stählernen ViermastbarkschifFen, 3 stählernen Vollschiffen, 3 eisernen

Vollschifien, 2 li-ilzcrncn Voll<;chifTen. 6 BarkschifTcn aus Ei«:en und l Bark

aus Holz, Der Nctto-Rauiii<;cha!t sämtlicher Schiffe beträgt 25 2 19 Reg.-Tonneo

und die (ji samttraj»fähigkeit 43 8fX) Tonnen.

Der Ixhederfi von Carl Winters ;^eh(iren 8 ÜarkschiHe mit einer gesamten

1 ragtähiykcit von i6i4oTonnen und einem Ncttu-Raumgchalt von JOOi4Rcg.-

Tonnen. Die Schiffe werden vorzugsweise für den Transport von Salpeter

und Getreide nach Europa benutzt

Die meisten der übrigen Bremer Segelschiffe werden in den oben

angeführten Fahrten beschäftigt, woxu die Rhedereien durch die Lage des

Frachtenmarktes gezwungen sind.

Das Nähere über die Rickmerssche Rhederei, weldie 9 S^elschilTe von

19993 Reg.-Tonnen Brutto und 30600 Tonnen Tragfähigkeit besitzt, findet

sich auf Seite 665 angegeben. Das j;röfste bremische Segelschiff ist das

stählerne Viermastbarkschiff „Bertha** (2985 Reg.-Tonnen Netto) der Rhederei

D. H, Wätjen & Co., dann folgen 18 Viermaster, deren Gröfse zwischen

1900 und 2825 Reg.-Tonnen schwankt, ferner 3 Vollschiffc mit je über

2000 Ke^.-Tonnen.

Zum Schlufs seirn noch genannt die R!iedereicn von G. Balleer mit

4 Schiffen von 5141 Keg.-Tonnen Netto und 7400 Tonnen Tragfähigkeit.

H. Bischoff & Co. mit 3 Schiffen von 4546 Reg.-Tonnen Netto und

6800 Tonnen Tragfähigkeit, C. A. Bunnemann mit 3 Schiffen von 5937 Reg.

Tonnen Netto und 8S00 Tonnen Tragfähigkeit, D. Cordes & Co. mit s Schiffen

von 7453, S Reg.-Tonnen Netto und 1 1 400 Tonnen Tragfähigkeit, C. J. Klingen*

berg & Co. mit 4 Schiffen von 4S86 Reg.-Tonnen Netto und 7600 Tonnen
Tragfäh^keit.

In Bezug auf die übrigen Rhedereien wird auf die Bremer Schiffsliste

hingewiesen (H. Steengrafe und A. Jordan: Verzeichnis der Bremer Seeschiffe,

H. M. Hauschiid, Bremen).

Hochseefischerei

.

I. Frischficchcrei.

In <lcr deutschen Scctucht-rci ist, wie in den übrigen Zweigen der S«c&cliiifahrt Deutschlands,
in den li.(/.ren j»hrzehnl«n «in gewaltiger Aufschwung tn vctxdchncn, der nach einer langen Dauer
des den früheren, besseren Zeilen folgenden Rückganges eingetreten iM. Seit den Zeiten der

Hansa, als deutsche Fischer und noch mehr deutsche Händler stark an dem (Icwinn aus der See-

fischerei beteiligt waren, als dieselben in Bergen, Wisby, Schonen und Island den Markt beherrschten,

ging Deutschlands Anteil an der Seefischerei suiück und Schotten und En^lioder, Franxosen uad
HollliMler, Skandintvicr und DKnen gewannen die Oberhand.

AI» einziger luiHienswertcr Zweig des Seelischfangcs nach dem Untergang der Hanaa
ist der Walfischfanj; 7u erwähnen, welcher besonders von Bremen und Hamburg seit der Mitte de»

17. Jahrhandeits eifrit; b< irt< beM wurde und von Bremen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts fort-

gcaetst worden ist; auch der Bemühungen der I'rcufsischen Regienmg anter Friedrich dem (irofscn

den deutschen Herii)j.'sfai)g von Emden aus zu beleben, mafs hier jfedacht werden. In den 20t

r

jrihren d".s 19. |at : :im !. :ts war es FriL<]iii >! Schröder in Bremen, <1< r H< gründcr der er^en
deutschen DampfschifTahrt, welcher mit der (Gründung einer AktieogeseUschaft für Hering^ang einen
eiMt^schen Schritt vorwKrts that. Leider mufste sein vielvenpreehendcs Unternehmen infolf^ det
damaligen traurigen pilitischt ti \'< ildiltMisse zu Grunde ^'i))>:ri Kinc erfrc tilirh.- Entw ickt 1 iv.^ der

deutschen Seefischerei hat naclt tKiu J.thre 1806 begonnen, dieselbe hrsclusifikte sich indcsstu bi>

zum Anfang der Mocr Jnhie auf die Thätigkeit der Blaiikeneser und Finkcnw.^rder FiscKer, welche
sich in iMTscheidenen Uren«en hielt und in guten Jahren einen Ertrag von höchstem 350000 Mk.
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einbrachte. Der gewaltige Aufschwung Her deutschen Hochseefischerei hat sich in den letzten lo bis

1 5 Jahren vollzogen ; obwohl Deutschland die längste die Nordsee begrenzende Küste mit den vor-

züglichsten Kischgrün<len hat, dauerte es lange Zeit, ehe es an der Ausbeutung der „(Jerman Sea*
teilnahm. Der in so kurzer Zeit erfolgte grofse Aufschwung ist der Dampfhochseefischerei zu

danken, welche zuerst von Geestemünde aus betrieben wurde. Wie der Erfolg zeigt, hat sich die

Benutzung von Kischdampfem aufs beste bewährt, und doch war ihre KinfUhrung ein Wagnis, dem
von sachverständiger .Seite aus nur wenig Vertrauen entgegengebracht wurde. Die seit 1878 in

England in Betrieb gebrachten Dampfer dienten in erster Linie dazu, die Fänge der Segelfischer

auf .See an Bord zu nehmen und den Märkten zuzuführen ; die Dampfer selbst fischten nur nebenbei.

Man war allgemein der Ansicht, dafs der geringe Kischkonsum Deutschlamls durch die Blankcneser

und Firikenwärder Fischer, sowie die ostfriesischen Angelhscher vollständig gedeckt würde ; so kam
es, dafs der erste von J. F. C Busse im Jahre 1884 in Betrieb gestellte Fischdampfer .Sagitta"

bis 1887 der einzige deutsche Fischdampfer blieb. In diesem Jahre wurden in Geestemünde drei

weitere Fischilampfcr in Betrieb gestellt, und seit dieser Zeit ist die Fischdampferflotte in stetigem

Wachsen geblieben. Ks dürfte hier am Platze sein, einiges über die Art des Fanges mitzuteilen.

In den Zeiten des in bescheidenen Verhältnissen betriebenen* Fi.schfanges in der Nordsee betlieiiten

sich nur die Holländer des Treibnetzes für den Heringsfang und der Angel für den Kabcljaufang,

^'R- Si^ Fischdampfer mit Scheerbretternetz und Fischewer mit Baumnetz fischend.

während in den übrigen, die Nordsee begrenzenden Ländern nur Küstenfischerei mit Kürben, Zug-

nttzen etc. betrieben wurde. So lagen «lie Verhältnisse noch vor 100 Jahren, als mit der Ver-

gröfserung und Verbesserung des Grundschleppnetzes sich dasselbe langsam in dor Hochseefischerei

einzubürgern begann, und zwar, wie man bald bemerken konnte, mit gutem Erfolge. Es giebt

zwei Arten von Grutulschleppnetzen : das ältere Baumnetz und «las neuere Scheerbretternetz, welches

das Baumnetz in der Dampfhochseefischerei vollständig verdrängt hat. (Fig. 538 )

Das Baumnetz ist ein aus Netzwerk hergestellter trichterfiirmiger Sack, <lessen Rand an der

weiten Öffnung zur Hälfte an eitlem kräftigen, 18 m langen Baum aus Eichen- oder Buchenholz

befestigt, zur Hälfte halbkreisförmig nach dem hinteren Ende des Netzes zu ausgeschnitten und
mit einem starken Tau, dem (>run<ltau, eingefafst ist. Ein solches Netz hat vom Baum bis zum
Ende eine Länge von 37 38 m. Der Baum wird auf schlittenartigen BUgcIn von 1,25 m H<"^he

über den Meeresgruntl geschleppt. Das Scheerbretternetz unterscheidet sich vom Baumnetz da-

durch, dafs an Stelle des Baumes an beiden Seiten der NetzölTnung aufrechtstehende, starke, mit

Eisen beschlagene Bretter zum Offenhalten des Netzes angebracht sind, welche durch Ketten von

verschiedener Länge sn mit iler Schleppleine durch einen Ring verbun<len sind, d.ifs die Bretter

sich infolge des von der Schleppleine ausgeübten Zuges und des Wasserwiderstandes in einen

Winkel zur Zugrichtung einstellen und auszuscheeren suchen. Durch die beiden Scheerbretter,

welche 1,25 m hoch siml un<l 350 kg wiegen, wird die Öffnung des Nefes in einer Breite V(»n

28 m offen gehalten, die Länge des Grundtaues beträgt 42 m. Die Fangergiebigkeit des

Scheerbrettemetzes soll infolge seiner grofsen Netzöffnung bedeutend gröfser als die des Baum-
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netses sein; jedenralb greift et aber nehr in den Grand ein vnd ersieh dednrcli einen grBfteicn

Fang von Plattfischen.

Die Dauer einer Kangfahrt eines Fischdampfers, welche natürlich vom Wetter, von den

Fangverh.Hlt niesen und \'<m <>liick ahhärii^t, da oft das Aufsuchen eines ergiebigen Fischgnmdes
viel Zeit beansprucht, betrügt im Mittel für die in der Nordsee und dem SIcagemk fisdicodea

Schifle in ftommer 6—8, Im Winter 9— 13 Tage; (Br die Reben nach bland Icann man in Mittel

IJ— 16 Tage rechnen.

Dorchschnitllich bcl&aft »ich der Fang einer Reise auf 150—200 (Zentner Fische, derselbe

erreicht vcieinxelt «ine Hdhe von 300—400 Centnem, und aus den idindiBchcn (iew^sem sind

schon hiofig 500—600, ja im Maxiwaa
bis 1600 Centner heimgebracht. Es maf«
hier bemerkt wcnlcn, dsfs die Dampfer
häufig, ohne das voUe Qoantiun crreiclu

an haben, die Reise nnterbrecben, nnr
um die bis dahin i^t-fanpencn Fische m<>g-

lichst frisch an «len Markt zu bringen,

der Ertrag hängt mehr von der (Qualität

als von der Quantitttt der Fische ab. Die
haupttfchfich gefangenen F!scharten sind

Schenfisch, Kabeljau, Sch .'I. n -^L-inhut:

Tarbutt, Seezungen, Rochen, Knorrhahn.
Seehecht. Heilbntt, Haifische fnelit Ideine

Domhaie\ Rotiungcn, Katfisch. Lcngf.sch,

Stör, Makrele, Seeteufel und Rotbarsch.

Die gefangenen Ftoche werden sofoit

geschlachtet, entweidet und grJJndlich mi'.

Seevvasser ausgewaschen. Hierbei findet

eine Prüfung und Sortierung «Icr Fi>cbe

statt, worauf die fBr gut l>efundenen Fische,

sorgfältig mit Eis verpackt, in die einzelnen
Ahtcilunpen des Fischraume& gebracht

werden. Dieser Verpackung wird die

giftftte Sorgfalt gewidmet, um die Fbche
gegen tu grofsen E)ruck und gegen Be-

rührung mit den HoUwändcn des Fi>cb-

raums tu schützen. Nachdem die Fisd^
rüume im Hafen entleert sind, weiden de
stets anfs savbeiste gereinigt nnd gdtfteL

Wie schon oben angedeutet, bestand
eine von den der Dampfseefiscberei enl'-

gegenstehenden Schwierigkeiten darin, fSr
die pröfsen Mengen der gefanjjoncn Fische
Abnehmer zu finden; nicht für die besseren,
teureren Fischsorten, welche aach von den
Dampfern in verhiltnismfifsig nur geringer
Mengen angebracht werden und >tet.s .\b-

nehmer findtn, w^lil abir für die i»cringcr

geschitsteo Fischsorten, da der Seeüscb»
konsum Deotschlands im Vergleieh tu den
anderer Länder ein minimaler ist. Wohl
ist der Fischkunsum gotiegen, doch ma£s

derselbe im InleresNe einer gedeihlichen Wcitereniwickelung der Dampf hochseefischerel noch
bedeutend sanebmen. In Berlin s. B. beträgt der Seefischkonsom pro Kopf der Bcvölkening 3 bis

4 PArad, in London dagegen 72 Pfund.

Die grofsen, stetig an\v.Tch>enden Mengen der von den Fischdanpfem au rKn MirV;
gelieferten Fische, fUr welche die bis dahin in nur geringer Anzahl bestehenden V'cr^ndgeschättc
gcnOgende Absatzgebiete nicht schaffen konnten, führten 1888 su der Einrichtvng der Pischaolttloacn.
welche es ermöglichten, die Zahl der Versandgeschiifte l)edeutend zu erweitern iln nun auch
Händler mit beschei<lenen Mitteln ^ich diesem Handelszweige mit .\us-itht auf l.rlVdg .'uwcnden
konnten. Die Kinführung der Fischauktionen hat sich im Laufe der Jahre bestens bewShrt L»«*

Auktionswesen liegt in Geestemünde in den Händen der aus Fischhändlern, Rbcdem und ander-
weitigen Fischereiinteressenten bestehenden ^FischereihaTen-BetTiebsgenossenschaft*. welche die
Anstellung der beeidigten .Auktionatoren besorgt.

Sobald ein Fischdampfer an der Auktionshalle liegt, ist der Rheder jeglicher Ffirsotge fär
die Ladung enthoben, da die Betriebsgenossenschaft auch das LSscben der einkommenden Dampfer
besorgt. I'ie Zeiten der Auktionen sind si> gelegt, dafs der Verkauf die F.xpeditir>i>^^jr^Kt»tcT.

möglichst wenig stört. Wenn möglich, werden die Dampfer nachts gelöscht und jeden Morgen
na 6 Uhr begbnt der Veriomf der Fische, der anfserordentUch flott von statten geht. In av»-
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gezeichnet schneller Weise gelangen die P'ische in Geestemünde zur Weiterhcfördcrunf» in das
Inland. Dreimal täglich verlftfst ein Fischzug den Bahnhof Fischereihafen. Zwei dieser Züge
fahren über Braunschweig nach Westfalen, der <lrittc nimmt seinen Weg über Berlin nach Drestlen.

Fische, welche früh morgens von einem Fischdampfer angebracht werden, können 2 Uhr nacht»

in Berlin und am nächsten Morgen um 5 l'hr in Dresden sein.

Die höchste bis jetzt an einem Tage erreichte Zahl der mit Fischen bela<lcncn Waggons
betrug 125; durchschnittlich werden täglich 40 60 Waggons abgelassen. Die Fische, welche
keine Abnehmer fmden oder sich nicht zum Frischversand eignen. wan<lem nach «len

Räuchereien und Marinieranstalten. Die teuersten Fische, wie Lachs und Stör, können ebenso
wie ilic hilligsten und kleinsten Schellfische. Schollen u. s. w. geräuchert und mariniert besser

verwertet werden als im frischen Zustantle. Auch <lie früher villlig wertlosen kleinen Fische

werden durch die Marinieranstalten nutzbar gemacht. Schliefslich hat sich im Anschlufs an die

Hochseefischerei noch eine Inclustrie entwickelt, welche die Abfälle verarbeitet. Aus <len auf den
Fischdampfem während <ler Fahrt in Fässern gesammelten Fischlebern wird (lerberthran gekocht,

dessen jährliche Produktion sich heule auf etwa 3000 Centner Thran beläuft.

Fig. 540. Fisch«lampfer im Dock von Joh. C. Tecklenburg A.-(J., Geestemünde-Bremerhaven.

Die grofsen Fische werden ohne Kopf versandt ; diese Köpfe und die minderwertigen

Fische werden zu Fischmehl verarbeitet. Das lediglich aus Fischfleisch hergestellte Mehl findet

als stark begehrtes Futtermehl in Fischbrutanstalten. Hühnerzuchlanstalten und für MastviehzUchtereien.

das aus Fischfleisch und Knochenteilen bestehende Mehl als !>ünger Verwen<lung. Seit dem Jahre

1805 wird nicht mehr nur (lerberlhran aus ilen Fischlebern gewimnen , an Boril der Fischtlampfer

selbst wird der Me«lizinal-l.eberthran, der nur aus ganz frischen und gesunden Lebern gewonnen
werden kann, ausgekocht und raffiniert. Frischere Lebern stehen selbst in Norwegen nicht zur

Verfügung. <la dort die Fische erst an Land ausgeweidet werden.

Entgegen der geschilderten in Bremerhaven-Geestemünde bestehenden Methwle, die »n-

gebrachten Fänge in Auktionen zu verkaufen, versendet die Deutsche Dampffischerei-tjesellschafl

.Nordsee'' in Bremen, um jeden, clie Qualität des Fisches beeinträchtigenden Zeitverlust und jeden,

die Preise verteuermlen Zwischenhandel nach Möglichkeit zu vermeiden, die Fänge direkt nach
dem Inlande. und zwar vorzugsweise an eigene Verkaufsniederlassungen, welche in Berlin, Bres-

lau, Leipzig, München, Osnabrück. Bremen und anderen Städten, neuerdings auch in Wien, ein-

gerichtet sind. Die Seefische werden aufgeschichtet in eigene (12) KisenbahnkUhlwaggons, die

300 Centner Fische zu fassen vermf">gen, sofort nach Eintreffen der Fischdampfer in dem nur für

die Gesellschaft „Nordsee" bestimmten Fischereihafen in Nordenham, an die V'erkaufsfilialen gesandt,

wo sie direkt in eigene Kühlhallen der (Gesellschaft gebracht und von dort in Verkaufshallen dem
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Puhlikutn 7U)^;(agig gt^macht werden. In ikn ausgedehnten Anl<i>;Ln am KischLTLihafen der .Nordsee*

befinden »ich neben den Versandhallcn eine Räucherei und Marinivran&lali (in welchen wöchentlich

ca. 1300 Centner Fische verarbeitet werden), eine Halle rar Hentdlmg und Reparatur der Netie,

cfrK: Ma'irhtnenrcpnrnturwrrk'^tatt, ein F.isla|»errn.iTn snwic vcrschiefionr Proviant- und Ausnjsturt'*-

laj,'Lr. Die DeuUchc Da!)ipffii.cherci-(Iese]lsthafi .Nürdicc" wurde im Jalir«. ihao durch ünmcr
Rht-iitr und Kauflcutc mit einem Aktienkapital Ton 3000000 Mk. gcj;ründct, nachdem vertraglich

mit der Grofshenoglich Oldeobargischen Regierung der Baa eines Fischereihafens in Nordenham,
der aosschlierslich fl)r die fnteressen der GesellBChaft bestimint wurde, festgelegt war. Die Gesell-

schaft iihtrnahin hci <kr <jründung 7 Fischdampfer, gab sofinl r.i ut- KIm iKlatMj.ft r hci dem
Bremer Vulkan in Vegesack in Bau und hat ihr« Flotte inzwischen bis auf 30 Kischdampier vct-

gröf^ert, von welchen rund die HSlfte bei Island, die Übrigen io der Nordsee, dem Ska^rrak etc.

fischen.

In welchem Mafse der Seefischltoosum Deutschlands in den letxten Jahren gestiegen ist.

MUS den in dir TnIi IK Ft^;. 539I angegebenen, auf den Fischmärkten von ' .t t>ti. iniiii le.

Bremerhaven, Nordenham, Hamburg und Altona erzielten Jahresumsätzen hervor. l.»er< grölsten

UttMatz weist GeeslemBnde auf ; im Jahre 1899 wurden daselbst 29 083 0S2 Pfund Fische fQr

4053423 Mk. verkauft. In rlt-mselben Jahre betrug der Werl der durch die .Nordsee" von

Nordenham aus in den Hamkl gebrachten Fische I 750000 Mk., in Bremerhaven betrug der

Umsatz 5781 274 I'fund im Werte von 750 176 Mk.

Und doch könnte der Konbum von Seefischen in Deutschland ein noch weit grüfserer sein,

wenn man nicht an vielen Orten noch heute den Seefischen, diesem billigen und schmackhaften
Nahningsmittel, mit Mifstr-im-n hi pi i^iu te. Der Seefisch hat einen aufsi rordenllicb hohen Nährwert and

kann jel^l wählend tks gat>/c!i j^dirts, aucli in den Sommermonaten, tadellos frisch bezogen

werden. Mfigc im Interesse ik-r Volksirnährung und zum Besten unserer ^^'nwi r um das tägliche

Brot kämpfenden Kitstenbevölkemng der Seefiscbkonsum noch weit mehr aU bisher steigen.

Die Ansaht der von der Weser fahrenden Pischdampfer belief sich Ende 1899 auf 98,
von wckhcn V) in Cki --tt ii'.ilnik , in Bremerhaven. ?7 in l^rcmrn hehciin lU r sind. l)ie mei:-.(* r>

dieser iJaiiipkr wurdvii an der \\V^< r t rbaut : 50 in (jceslcimintic, und zwar 31 von Joh. C. Tecklen-

borg A.-G., 16 von G. Seebeck \ •<.
, 3 von Rickmers Reismühlen, Rhedeici und .SchilTbau .A -G,,

femer 13 in Bremerliaven von F. W. Wencke, iS vom Bremer Vulkan in Vegesack and 2 von der
Aktiengesellschaft Weser in Bremen Am f. September 1899 betrug die Ansaht aller deutschen

registrierten Fisch«lam|>fer 135 mit 1311 M n.n lu Satzung. .An registriei ti n St ^.'i Ifi>cbtrfahrzeugtn

waren an obigem Datum in Deutschland 000 Fahrzeuge mit 2780 Mann Besatzung vorhanden.

Zu diesen kommt noch eine grofs« Zahl nicht registrierter Fahrzeuge hinttt, und zwar 1 5 I97 Fahr»

zeuge mit 3571K Mann Besatsung, so dafs in Deutschland insgesamt 15 933 Fahrzeuge mit

39 809 Mann Besatzung der Seefischerei obliegen.

r»it- Fischdampfer, welche Fahrzt u;^c- von \ rir/iiglichen Seeigenschafien >'iiu]. lial>cii duri !i-

schnilllich eine Länge von 30 bis 33 m, eine gröfste Breite von 5'/s bis 6';S m und eine .Seiten*

höhe von 3 bb sVt m fPig. 7 Taf. VU).
Die Maschinen der Fischdampfer, von welchen die älteren Compoundmaschinen, die neueren

Dreifache.vpansionsmaschinen sind, indizieren zwischen 200 bis 300 I'S und geben den Fabr.^t u;:i-n

eine Gesckwindigkeit von 9 bis 11 .'^eemeik-n pro Stunde. Die Baukosten eines Fischdam)>kT>

belaufen sich heute auf 130000 bis 140000 Mk.. während vor wenigen Jahren der Freis 100000
bis 1 30 000 Mk. betrug. Die Besatzung eines Ktschdampfers besteht aus dem Kapitän, dem
Steuermann, zwei Maschinist« n dein Koch, d« m Nitzmachcr, 3 bi-; 4 Nfntr' sen und i H. -ir.

Gehen die Dampfer bis nach Island, so wird die Mann^cliaft um l oder 2 Matrosen un«l

1 Heiser ventärkt.

2. Hcrin^sfischcrci.

Von den verschiedenen Arten des Herings lassen sich nur gewisse .Arten durch Einsal/en

zu dir iM.kanntin Dauerware verarbeiten. Der im Weliliandi 1 kur/ .tls Hering bezeichnete Salz-

hering wird zur Zeit nur in der Nordsee und in dem angrenzenden Teil des Atlantischen üceans
gefangen. Diese Fischerei heifst im flegensatz zur nHeringsfischerei*, deren Fänge als Frischfische

f.frriiiie Heringe') in den Handel kommen oder durch R.Huchern, Marinieren weitt-r verarbeitet

wtrlin ,grofse Ileriiigsfischerei". Die Salzheringsfischerei ist schon alt; die ältesten zuverlässigen

.AiiUil'in darüber sind die Berichte über die Schönen-Fischerei (Schonen: der südlichste Teil

Schweden»), welche in der Blütezeit der ,Hansa'' am bedeutendsten war und an welcher sich viele

deutsche KQstenstädte beteiligten. Im 1 5. Jahrhundert trat der Verfall dieser bedeutenden Fischerei

ein« WeK hi aLirh später ihre alte Gröfse nicht .\it d> r erreicht hat.

In iien folgenden Jahrhunderten entwickelu Mcb die holländische Htinigsfischcrei zu hoher

Blüte, bekämpft von der schottisch-englischen Konkurrenz, die nach einer Reihe vergeblicher Versuche

zu Anfang des tS. Jahrhunderts gröfsere fjfolge aufzuweisen hatte, während die holländische

Heringsfischerei, besonders infolge der Kriege mit England und Frankreich, zurfickging. fo der

Mitte des 18, Jahrhunderts xsnrdrn IlMllHtidt i unil ^chutKn sturk bedrängt durcli die Konkurrenz

deutscltcr (Emden, Altona) und belgischer staatlich »üuk uiueislützter Gesellschaften, sowie durch

den Fang des schwedischen Küstenherings. In den Kricgszeiien an der Wende des 18. Jahrhunderts

ging die hollän<lisc1ie Fischerei noch weiter xurOck, und die Thätigkeit der deutschen und belgischen

GcselUchaften hörte gänzlich auf.
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Noch Beendigung der Kiiegie 1«f; die Heringsfischerei wieder lediglich in den Hlnden der

H<>llän<U-i im«l Scliotlrti, ' icVi hnlltn «lit kt/tircii «In- Holl.in<iir weit iiiicriliijielf , weicht sich nicht

auf iluf a)tc Hiihe tiuiM i. u.^iiiwingci» viTirixchttn. Iii m-uiTcr Zeit h.ilnii xiwiltl .Schottin als

noll.Aiuiir cintii Lt-dtutL-ndcn Aulschwiin^ zu verzeichnen', auch liic noi^Mni-chi. und scliwciii^chc

KU»lenfiMber«i bat »ich im Uf. Jahrfaamlert lehr günstig entwickelt. .Mt^tächea von den oben
erwähnten Versuchen Deutschlands und vereinzelten weiteren Uniemehmun^v ii. i. B. ddrch Schröder
in Urcmcn ivcrül St-ilt- Oydi, welche erfolglos IjÜebeii. hat .Iii- iIe>Hsihe Heieiügung «ID Hcringsfang

nacii der Wiederherstellung deb l^vutüciicri Reiches ihren Anlang genommen.
Im jKhre 1S7Z wurde die erste l!tit>el|»ch«ft, die ,Emdeoer Herlngifischerei-Gcsellschaft'

,

in Ktn<len i^e^TÜiiitet . -j>'Ucr cnt-.l;iii.it-ii weitere < ieseilschafle;» in l'-l>ileth, f iKicksi.iJi und Vej;e>ack.

Man war iclx ii seit längerer Zeit lKtniil>t, <iie I -ine der durcli iki. /uriick^thcn kr Sc;ji Ischiitaiiri

»tark i:e--t l1i^<li^;lerl seefahrenden l^evi .iKerut)^; vun Ve^tsnok und I ni^ic^end diucii t<.r ^c-dicfiiang

neuer Krwerbi^'vbietc zu bessern /.or Erreichung die&e» Zweckest wurde auch (iie ( Mündung einer

HeringsfiskChcrei-Ccsellschnft ^'ejdanl, welche, dank der energischen BemOhun^^en des um die

^'örderull^; der deutschen Seeiihcherei h'>chvtrtiienleii Kl<<>ii.rkriminerpr':i>idet.!cn Dr. flerwig und
dem Hnllüegenkoinroen der üehi>rdcn, mit Hülfe Bremer Kapitalisten la :>tamie kam.

Die deut>clie .grofste Hcringsfi&chrrei* wurde his vor kurzem ausschlici'slich mit Sc(;eU

f iTir.'( iiLjen, si>j;enAniilen .L'>jim.in" . betneueii il'i«. 3 Tal VI!', vsel>:ii>: 7iiin l'iniHjleii <ies Nel/-

rt-t.p.% iiieislen-s mit Dampfwindeii au>jierüsiet sind. I>as X'irfahren tii^» Ilerin^sfan^es ihl auf

Seite 6.S3 geschildert. l)ic Treibnetze der Loj^j^er wt rden nus ein/einen Netzen von >I,5 m I.:tn^;e

und 15.5 m Tiefe zusammengesetzt ; gewüiiniich besieht eine Netztlcet aus 70 bis 90, in einzelnen

Fallen aus 100 Netzen, so dafs die LSnge einer Net«fleet 2205 m bis :\i$o m betragt. Di«
Hesnizun^ eines l.o^!^crs bestellt aui' dem Kapitün. dem Heitmittia, 7 ^^^;tM cn, 3 I.eichtinatrusen

und 2 Jungen. Die Mannschaften der I.o^;^;et lH-:>tehen nur zum Teil au» j-i.schern oder Seeleuten

von Beruf, viele sind (!e>e^enheitäfi<cher aus dem Binnenlande :v»r/ugswei>t. aus Westt'alen und
•lern Kiirbtctiluin I.ip|iei, welche sich für die i'anjj^eit 1 juni Iii.-, November' anheuern lassen und
wahrend der iibritjen Zeit <le5. Jahres im liinnenlande, meistens in l''al.riken, arl.eiten.

Die Bremen-Vejiesacker Kischerei-(je.sellschaft in lirenien-Veycsack wurtie im Februar iSt^fi

mit einem Stammkapital von 450000 Mk. ais Aktiengesellschaft gegrUndet und der Betrieb tro

Mai i8<)5 mit vier Loggern erfiffnet. Der Fischfang wird ausschlief!>lich mit Loggern betrieben.

Welche sämtlich %'om Bremer Vulkan in V\ t;esai k aus Slaiit ^c i i :; muI, wiihreiid die i;i>rit;en

deutschen Ln^ ;< rf;<>ellsehaft..n fast durchweg h<>lxeriie Fahr, eu^je ver weitueii. Kiner «iie.'ier Lt'Ußer

ist in Kig. 5 Taf. VII ahj;el>il<let; seine Abmessungen sin.i L:;nt^e z\vi.,chen den Perpendikeln

32,44 gröfste Breite über .Spanien 5,375 m, Seittnhoiie .>,oS7 m, RaumtieiV !,847 n"- '''^

Gesellschaft besitzt zur Zeit 20 I.ogjjer, welche im Jahre iSi».) in 64 Reisen S743 Tonnen Hering

heimbrachten. Leider hat tiie Gesellschaft bis jetzt infoljje schlechter Kangjahre. schwerer Nel/-

verluste und niedriger, durch die übermächtige schottische und holländische Konkurrenz vor-

geschriebener Preise mit giofsen Schwierigkeiten zu klmpfen.
Die Lage des Hetriehsplatzes der Brenien-Vegesacker Fisehtrei-f Jesellsch-ift am Zusammen-

llufs der Lesum und Weser ist ei:ie iiulserst ^iinstij;». . lier I fafen und der Ralmhof von

Vejiesack lie|;en in nitchster Nähe Auf ilem 27000 qm jirofsen Betriebsplaizc befin<ien sich: das

VerwalttmgsgebKudv, die Ueringspackerei. die Lagerräume fUr Netze, Sals, Heringe, die Bötiichcr-

und Ztmmerwerkstatt, die Nettgerberei, die NetzspUlgiuben. die Netztrockengerilsle, die RHume TOr

die Netzthckcrei, die Seytimacherei und die Woiinhiluscr der Vorarbeiter.

VV.ihrend die holländischen und »chotli:iciicn LoggergtselLsehafien sich in der llaupibache

nur dem Fange widmen, besorgen die deutschen Gesellschaften auch die Verarbeitung tmd
den Vertrieb des Fang"- l'-inc nufserordtnilich rege Tliiliigkeit entfaltet sich daher während der

Fangmonale ijuli ins Novemheri, wo die von den Loggern angebraciiteit llei'iige sortiert, gepackt

und versandt werden. Da diese Arbeiten keinen Attfschub erlei4leii dürfen, iiiuts ein Verhältnis-

mttfsig gTofi>er Stamm gettbter Leute während des ganaen Jahres gehalten werden. An der Instand-

haltung der Schiffe wird wXhrend der Liegemonate der Schiffe (November bis Mai) gearbeitet,

währen' .'III der Insiantihaltung des Fischereigerätes das ganze Jahr hindur<ii gearbeitet wird. Die

In*tandhaltuiig di s l"anggerält» ist von grOlüter Be<leutunc. da die He>chalTeiiheit <h ..>elt>eii d.i»

Kangergebnis aufserordemlich stark t>eeiiillufM.

An Mannschafislohneii. Arbeitshihueii und < icliKlterii hat die Brenien-Vei;csacker Fischeiei-

( Jesellschaft in den ersten fünf Jahrein ihres Hestt hens sSoodo Mk itcahlt ; zu diesen .Ausgaben

treten dann iiocli <lie grofsen Anschaffuiigskosien der Schiffe. iJes Fi.chgeräte> un>l Inventars, des

Proviantes, der Tünnen, der Transport- und Verkehrs»pe6en. Die Kosten für die Unicthaltung

des KanggcrUtes betrugen im Jahre 1K99: 84 000 Mk.
Di>

|

i)ri!ii1. wiederkehrenden («csamtausgaben der (lesellschaft betragen pro Logger und
Jahr im Durctiseimiu 10 i;oo Mk.

E.s ist .Uli «i.ts !ri,h,itt( stc zu bedauern, ilals bei der avu^cioiueiitlich

j^rolscu wii l.-schattiiciicii Ikdctituii^ der grofsen I lorini^'sfischerei die deutsche

Hcring-sfischerei nur einen Bruchteil des heimischen Kt»nsunis deckt. Viele

MilKoncn Mark gehen för Hcn^nge ins Ausland, die dem deutschen National-

vermögen zufliefsen könnten. Eine zweckentsprechende Vergröfserung der
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Hcringsfischcrflottc ist aber nur mit kräftiger Unterstützun^j von seitcn der

Regierung» möglich; ohne diese wird es der jungen Industrie nicht gelingen,

aus dem Konkurrenzkampf mit dem Auslande siegreich her\orzugchen.

Während sich der Dampferbetrieb für die Grundnetzftscherei in Deutschland

schon seit einer Reihe von Jahren stattlich entwickelt hat, wurde die Treib-

netzfischerei bis vor wenigen Jahren lediglich von Segelfahrzeugcn betrieben.

Auch hier machte man dieselben Bedenken geltend, wie anfangs gegen die

Verwendung von Fischdampfern überhaupt. Für den Heringsfang, besonders

da derselbe sich nur während eines gewissen Teiles des Jahres betreiben läfst.

fällt die Verteuerung durch den Dampfbetrieb schwer ins Gewicht, während

andererseits die deutschen Heringsfischer einen längeren Weg bis zu den

Fischgründen zurücklegen müssen, als die Schotten, Engländer, Norweger und

1

Fig. 541. Heringsdampfi-r mit aubgvk-gtcm Netz.

Schweden, die deshalb hauptsächlich resp. ausschliefslich in Segelfahrzeugen

auf den Heringsfang gehen. Durch die gröfsere Beweglichkeit und die geringere

Abhängigkeit von Wind und Wetter haben die Dampfer den Hcringsloggem

gegenüber einen grofsen Vorteil; doch ist derselbe nicht ausreichend, um den

Ausfall zu decken, den das fünf bis sechs Monate dauernde Stillliegcn der

Fahrzeuge mit sich bringt. Nun ist Deutschland dasjenige Land, in welchem

die meisten Heringe konsumiert werden, ein Drittel des Gesamtfangs geht

nach Deutschland, i 800000 Tonnen im Wert von 40 Millionen Mark wurden

im Jahre 1H97 nach Deutschland eingeführt, wovon nur etwa 96000 Tonnen
auf die deutschen Heringsfischereien kamen. Wie diese Zahlen zeigen, ist

die Heringsfischerei ohne Frage für Deutschland von grofser Bedeutung und

übertrifft an wirtschaftlichem Wert sogar die gut entwickelte Frisch-

fischerei.
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Das Bestreben, Deutschland einen grSfseren Anteil an seiner eigenen

Versorgung mit Heringen zu sichern, hat nun dazu geführt, die Nachteile,

welche den deutschen Fischern infolge der Abgel^enheit der Fischgründe

erwachsen, durch die Einfuhrur^ von Dampfern f&r den Heringsfang auszu-

gleichon; im Jahre 1897 hat sich in GeestemQndc eine Herings- und Hoch-

seefischerei-Gesellschaft gebildet, welche mit ursprünglich 5 Dampfern, denen

inzwischen 4 Dampfer f^efolj^t sind, tlen Hi rin^sfan^ betreibt. Wie schon

der Name der Gesellschaft andeutet, sind die Dampfer so eingerichtet, dafs

sie, tmd zwar in kürzester Zeit, für beide Betriebsarten, welche durchaus

verschiedene Einrichtimgen benötigen, hergerichtet werden kTinnen.

Drei dieser Dampfer sind vf)n Joli. C Teck Icnborg A G. und zwei von

G. Secbcck A.-G. in Geestemünde erbaut worden; Fig. 6 Tat. XU zeigt einen

der letzteren. Die Abmessungen sind: Länge zwischen Steven 39,CK) m,

Breite über Spanten 6,55 m, Seitenhöhe 3,63 m. Die Dreifachexpansions-

maschine entwickelt bei 112 Umdrehungen 35oPSi und giebt dem Schiff eine

Geschwindigkeit von 11 Seemeilen pro Stunde.

Ober dl« Art des Kangi-s ini'tjjt; folj;ctnk-s hier Platz finden. Die Nerte werden öber den
Vor«lerstcven ausgesetzt, während der D;miplci liickvsiitis I rihrt ,

ilcr>LlliL winl wrihniiM dieser Zeit

mit dem Btigrader gesteuert, welches hinter dem Vordvnitevcn eingebaut iät und mittels einer Finne

bewegt wird.

Das Fi-tlureigerftt ist liiu' aus 150 cin/Llncii Netzen bcstehemK NVlrftiii von 4700 m
Lttnge. An den Netzen sind oben KorkstUckc befestigt, unten werden die Net/e mit Blei b«&chwert,

so dafs die gMite Neizfleet, welche eine Tiefe von 15,5 m hat, wie eine gerade Wand Im Wasser
steht. Jedes einzelne Netz ist mit dem Reep durch Taue vcrbun<len ; das Reep selbst wird durcll

Bojen getrajjen, die durch Taue mit dem Reep verbumleii sind. Natürlich ist diese grofse Nclzfleet

leicht der (jcfahr «1er ZerstJirung durch ilarüber hineinfahrende Schiffe von gröfserem Tiefgang,

besonders durch Dampfer, ausgesetzt. Da nun der Verlust eines gröfseren Teiles der NetzHeet die

Jahresrcntabtlictt eines Dampfers attssehliefat, tum wenigsten in Frage stellt, so erhalten die

Heringsfischerel-Gesellschaften aus Reichsmilleln eine Beihttlfe zum Netz-Reservefonds.

Nachdem eine geeignete Kangstelle gefunden ist — das Suchen derselben bietet infolge des

Mangels an zuverlässigen Krkennungsmerkmalen grofsc Schwierigkeiten und hängt sehr vom (jlück

ab —
, wir<! iihcuds das Netz ausgesetzt und treibt während der Nacht; am Tage wird nulit f;th>fhi

Das Aussetzen mufs so frfth begonnen werden, dals die etwa 2~3'/a Stunden Zeit in Anspruch
nehmende Arbeit vor dem Eintritt der Dunkelheit beendet ist. Gegen i Ms 3 Uhr morgens wird

mit dem KiriboUn di s Reep» begonnen. Die einzclnm N; l7i wcT.U n von dt ni Ru p pi lr.sf und

mittschiffs ülur tiuc »lort befindliche Hol/rolle an iJcck. gchuli. Die t;clain;t.ncn Hcimgc, wlIcIk

sich mit den Kiemen oder dem Kör])er in den Maschen festgeklemmt haben, werden hierbei heraus-

geschQttet. Reep und Netze werden sofort beim Einholen in die Reep- und Netsiftumc verstaut,

damit das Deck für das nun folgende Sdilachten und Einsalzen klar ist.

Die ge.salzencii Heringe werden in Tonnen verpackt und diese in die

Faf.sräume verstaut, welche sich im Vorschiff hinter dem Mannschaltslogis

befinden. Der ganze Laderaum ist durch ein festes Längsschott in

2wei Abteilungen tmd jede derselben durch Querschotte aus Holz in Unter-

abteilungen von der Länge der Fässer geteilt. Es sind |8 solcher Abteilungen

vorhanden, von welchen jede 35 Fässer aufnehmen kann. Dieser Einteilung

der Laderäume entsprechend befinden sich im Deck über den einzelnen

Abteilungen Luken, durch welche /ur Zeit gerade ein Fafs eingebracht

werdt 11 kann. Hat der Dampfer Glilck, so kann er .st-ine aus rund 600 Fafs

bestehende Ladung in rini^^en Taigen an Bord haben; im anderen Falle

können 3 bis 4 Wochen (!,irril)i r hinj^chrn. I)is er seine Hriinrrisc antreten

kann. In einer Toniu . u t lche 1 50 kg Brutto-Inhalt hat, bchndcn sich, je

nach der Gröfsc der Hermge, 570 bis lOOO Stück.
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684 V. Teil. Schiffahrt.

Die Räume für die Tonnen und das Fischereigerät sind so eingerichtet,

dafs dieselben ohne Schwierigkeiten und Kosten in Eis* und Laderäume fQr

frische Fische umgewandelt werden können.

Die Besatzung eines solchen Dampfers besteht, wenn er zum Heringsfang

aus^^eht, aus dem Kaj^itän, dem die Stelle eines Steuermanns versehenden

Bestmann, einem Koch, 8 Matrosen, 2 älteren und 2 jüngeren Leichtmatrosen

2 Reopschicfscrn und Abliolcrn, 2 iMaschinistcn und i Heizer.

Haben wir oben auf die grofsc volkswirtsciiafiliche Bedeutung der Hoch-

seensciierci vmd der mit ihr verbundenen Betriebe hinf^ewiescn, so sei hier

noch der ^^rofse natit r,. !.- Wert hervorgehoben, welchen die Hochsee-

fischerei durch üic iieianbüduiig eines vorzüglichen seemännischen Personals

hat, an welchem ein immer gröfser werdender Mangel infolge der Ver-

drängung der Segelschiffe durch die Dampfer sich fühlbar macht. Zur

Beschaffung unseres Eigenbedarfs an Heringen allein, der auf mindestens

iV» Millionen Fafs anzuschlagen ist, sind annähernd 22500 Fischer nötig;

in denselben hätte unsere Kriegsmarine für den Fall einer Mobilmachung

jeder Zeit eine zuverlässige Reserve zur Stelle, Während die auf grofser Fahrt

befindlichen Seeleute der Handelsmarine zum gröfsten Teil fern der

deutschen Küste sind.

Schleppschiffahrt und Leichterverkehr.
VVSiir. t.ii die Stri-schifTalirt Rr^•m^.Il^ sitii /;i einer bedeutenden Höhe emporgeschwuntjen hat,

fchJl «:», wie schou eingangs» gezeigt, aul iler Oberwc&er an einer entiprcchend eniwicktllcn KluiV-

schiffahrt. Darin wird Bremen von den benachbarten grofsen Hafenplützen Hamburg, ADtwi r]>en,

RolTcrdani weit UljcrtroiTcn, clie, wie schon hervorgehoben, auf den no&chligen Wassentrafsen der
Fllbe, der Scheide und <le& Rheins mit einem grofsen Htnterlande verbunden sind. Zu einer Ver-

gröfserung der Weserschiffahrt, die ihrerseits auf die Seeschiffahrt aufserordcntlich hebend einwirken

würde, bedarf es in erster Linie einer Vergröfserong des Hinterlandes, da die an der Oberwei>er

belegenen Sttdte, bis auf Minden. Hameln, Holzminden und Kassel an der Pnlda, in Besag auf
Handel und Irf!ii^irif nur \ on ^-rrin^fT Rcfif.iMjnjj sind.

Diese l'.rwcücruuii uvs Uiiiletlaiides kai.a wiederum in der Hauptsache nur durch den Bau
des Mittellandkanals geschaffen werden, wenn auch ohne Zweifel eine Hebung des Schiffsverkehrs

durch Schaffung von Umschlagsplätzen herbeigeführt werden kann. Doch auch hier ist eine scharfe

Grenze gezogen, da fOr die Heranschalfung der Wann nach 4en UnuchlagsplKtzen in eistet Linie

in ii Li F.;>eiih:il-,ncn in Frage kommen, welche durch ihre hohen Tarifsitse die Gesunttians-
portkoslea sehr erhüben.

Auf der Oberwcscr herrscht ein selir fühlbarer, grofser Mangel an geeigneten Schatzhafcn*

in welchen die Fabrseuge bei eintretendem Eisgänge den nötigen Schutz finden können. Liteser

Mangel tritt von Jahr zu fahr mit dem Wachsen der Obeiweserflotte stUtflcer su Tage, so dafs

.•Vbhülfe «iringi, I il r.iitij; Ferner sind verschietkiu Piückeni'ifTncn;^!. ii sehr schwer zu passieren,

SU dafs es der ganzen Aufmerksamkeit und (ieschicklichkeit der Sciiitfer bedarf, an diesen Stellen

Havarien zu vermeiden.
Die vor einer Reihe von Jahren ins Leben gerufene freie Vereinigung der Wcscrschiffahrt*.-

interessenten ist zusammen tnit »len Siroinbaubehörden and Rchiffahrtsgesellschafttn bemüht, diese

allgemein anerkannten i'belslHnde zu beheben und Hesseiung zu schaffen, doch bleibt immer n<>ch

sehr viel zu wünschen Übrig. Nachdem die meisten ülteren Dampfer und K&hne ausgeschieden

sind, besteht die Oberweserflotte aus dorchweg neuen Kühnen und modernen, leistungsfftbigeii

Sclilcpfi.l ui.pfLi n ; LS ist zu wünschen, dafs bo'.niliTs im weiteren Hinterlande tks \\\ scrgel>iets

von <iits(.r guten und siclieren 1 ransportgclegenheit noch mehr tjebrauch gemacht winl, wje bis

jetxt geschehen ist.

Neben dem Lokalverkchr und dem Schleppen der Ba^j^crprähmc wird

auf der Oberweser Güter.schiffalirt und Eilschiffahrt betrieben. Die Güter-

schiiYahrt mittels Schleppdampfer und Schleppkahn wird von der Bremer

Scl)loppschiffahrtsgc.sellschaft, welche über I4 .Schleppdampfer und etwa

90 Kaiinc vcrfüt^t, von denen 71 Eij^cntuni der Ge.sclLschalt, die übri'^cn im

Besitz von Privatschifiern sind, der Mindencr Schlcppschitfahrtsgeselisciiaft mit
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Schlcpp^chifTahrt und Lcichlervcrkchr. 685

6 Schleppdampfern und circa 60 Kähnen, davon 40 cij^cncn und der Weser
mühlen-Aktien-Gesellschaft mit zwei Schleppdampfern und circa 18 Kähnen
betrieben.

Die Eil.schiffahrt wird von der Bremer Schleppschiffahrtsgcsellschaft mit

6 Heckrad-Güterdampfern ausgeführt, welche an allen Plätzen der Weser und

in Kassel besonders Stückgüter laden und löschen. Drei dieser Dampfer

gehören obiger Gesellschaft, drei H. Friedeborn in Kassel.

Die hauptsächlichsten von Bremen aus bergwärts beförderten Güter

sind Reis, Holz, Kolonialwaren, Petroleum, Getreide, Erz und Futtermittel;

thalwärts bestehen die Frachten vornehmlich aus Steinen, leeren Flaschen,

Holz, Mergel, Cement, Thon, Zucker und Salz. Die Zahl der Flöfse, welche

in früheren Jahren das an der Weser, Aller und Werra geschlagene Buchen-,

Eichen- und Tannenholz thalwärts führten, ist infolge der abnehmenden

Verwendung des Holzes zu Bauzwecken und des gesteigerten Konsums an

Fig. $42. .Roland", .Schk-pp- und FassaKierdampfcr der Bremer Schlepjischiffahrts^fsell^chal't.

Krbaucr: „Kette", Deutsche Klb»chiffahrtb(;c<<ellschaft, Schiffswerft l'bigau.

der Oberweser (besonders für Holzessig- und Möbelfabrikationj zurück-

gegangen.

Die bedeutendste SchifTahrtsgesellschaft der Oberweser ist die Bremer

Schleppschiffahrtsgesellschaft, welche 14 Schlepper, deren Maschinen

zusammen rund 3300 Pferdestärken indizieren, und 3 Heckraddampfer von

zusammen 400 Tonnen Tragfähigkeit besitzt. Die Gesamttragfähiykeit der

Kähne, deren Länge zwischen 42 bis 54 m, deren Breite zwischen 6 bis 8,5 m
schwankt und die bei vollem Wasser einen normalen Tiefgang von 1,5 bis 1,6 m
haben, beträgt rund 29000 Tonnen. Betrachtet man den stetig zunehmenden

Aufschwung der Gesellschaft, welche bergwärts im Jahre 1893: 86 351 Tonnen,

im Jahre 1898: 264968 Tonnen, thalwärts im Jahre 1893: 165 909 Tonnen

und im Jahre 1898: 343146 Tonnen beförderte, und zieht dabei die oben

genannten vielen Hindernisse in Rechnung, durch welche die Entwickelung

der Oberweserschiffahrt gehemmt wird, zu denen neuerdings noch die hohen

Kohlenpreise hinzugetreten sind, die nicht durch entsprechend höhere

Transportpreise ausgeglichen werden können, so läfst sich leicht ermessen,

wie bedeutend der Verkehr auf der Oberweser gesteigert werden kann.
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Diu- Figuren 5 bi?. 8 Taf. V ZLi^ii u die haupü>ächlichätcn Typen der im l^esit;' der

Brtiioer Schlcppschiffahrlsgcscllschaft bclituilichcn Obcrwescrfahrzcugc. Der vou cier ItreMiener

MuchJnenrabrik und Schiffswerfl A.-(J. ^früher Dampfschiffs- urid Maschinenbauanitalc lUi Uaicrr.

NordweM-DampfbchiffahrtsgesL-Ilbchaft) gebaute RadschleppdÄmpfer „Westfalen" hat folgende Ab-
messungen : (Jriifste Länge über Deck 49 m. Länge in der Wasserlinie 48 m, gröfste Breit« In der

Wasserlinie 5,115 in, ^rüfste Breite im Schandeck 5,55 m, gri<f>ie Breite über alles il,lom !! he

am Burü im Hauptspant 3,1^ m. Wai^erverdrängting 120 Tonnen, Tiefgang mit i&o Ccutocr

Kohlen 0,60 to. DI« Compoundmaschhie (Fig. $» Taf. V) leistet 270 PSi. Die mit sieben

beweglichen Schsnfeln aussei tSstt ten RJIder haben i ineti Dnrchmesser von 3600 mm Für ilcn

Ke»sel i»l die LukLtiiiuuvkesseltuuu gewühlt , Uic }ieut)äche beträgt 108 qm, der Düiiipfücuck

7'/t kg'qcn.

Der in Fig. 6 Taf. V dargestellte Oberweserschleppkahn, der Heckrad-

dampfer ^Höxter" (Fig. 8 Taf. V), und der Seitenraddampfer „Roland" (Fig. 542

und Fig 7 Taf V), welcher der gröfste Damiifer auf der Oberweser ist, sind

von der „Kette", Deutsche Elbschilfahrtsge.sellschaft, Schiffswerft Ubigau,

gebaut. Der Schleppkahn hat folgende Abmessungen: Länge in der Wasser-

linie 54 m, Breite in der Wasserlinie 8 m, Breite über alles 8,20 m, Breite

im Boden 7,80 m, Höhe in der Bord 1,80 m, Leertiefgang 0,32 m, Tiefgang mit

450 Tonnen Ladung 1,55 m.
Die Abmessuogen des „Roland" sind : Länge in der VV.isserlinie $4.30 m, Breite in 4ier

Wasaerlinle 5,70 m. Breite Übet Dedtbalken 5,6a m, Hdbe in der Bord a,22 m, grOf&te Brette

Uber Abbilter 11.50 m, grüfste feste HSbe des Schiffes ilber de« Wasserspiegel bei 0.S4 m
'r.'UKlnint; 3,50 m, Tiefgang inil 2v Tonnen Kniden 0,^4 m Die -.elir.Hi^lie^umie '

'iMnpi.uiiil-

ina>chine leistet 425 I'Si ; die Cylinderdurchme&ser betragen 525 und 920 mm, dei Kolbenhub
I300 mm; der ,,Kuland" Icann 425 Passagiere aufnehmen.

Der Heckra<Idampfer Höxter" weist folgende Dimensionen auf; Länge über alles 45 m.
Breite auf Spanten b.to m, gröfste äufsere Breite 6,31 m, Höhe in der Bord 1,90 m, Tiefgang

mit 5 Tonnen Kohlen 0,53 m, Tiefgang mit 5 Tonnen Kohlen und 150 Tonnen Ladung \.20 m.

Die schrägliegende Compoundmaschine icistel 120 fSi. Die Cylinderdurchmesser betn4;en 350
und 600 tarn, der Kolbenhiib 1000 mm.

Der Schlepp- und Leichterverkehr auf der Unterweser und weiter seewärts

nach Hamburg liegt hauptsächlich in den Händen des Norddeutschen Lloyd

und der Schleppschi ffahrtsgesellschaft „l'ntcrweser" in Bremen. Ferner

besitzen noch die Dampfschiffahrtsgesellschaft Hansa (vergl. Seite 6581 und

Rickmers Reismühlen, Rhederei und Schiffbau .\.-G. (ver;^! Seite 665)

eine Reihe von Schleppdamjifern und Schlep|)kähnen fiir die Bel(>rderung

ihrer per Seedampfer ankommenden und abgehenden Guter. Der Schlepp-

dienst auf der Lnterweser bis Bremerhaven und weiter seewärts umfafst

namentlich das Schleppen von Kähnen, sowie von gröfseren und kleineren

Segelschiffen; auch die groiseren Seedampfer nehmen zwischen Bremerhaven

und Bremen meistens einen Schlepper zu Hülfe. Die Fahrt über See nach

Emden, Leer, Weener, Papenburg und den am Dortmund-Ems-Kanal bele>

genen Plätzen bb nach Dortmund wird lediglich von der Schieppschiffahrts-

gesellschaft .Unterweser" ausgeführt, welche nach Vollendung einer gröfseren

Zahl von Neubauten binnen kurzem für diesen Zweig ihres Betriebes über

20 Seekähne von zusammen 1 5 600 Tonnen, 5 Kanalkähne von zusammen
3000 Tonnen Tragfähigkeit, 3 I.()sch- und I.adcfahrzeuge, 4 Seeschiepper von

zusammen 1260 PSi tmd tirei Kanalschlepi)er von zusammen 300 PSi verfügt.

Die Seekähne haben l)ei hi^o Tonnen Ladung' einen Tiefgang \on 2,9 ni und

werden auf der Lnterems, da der Kanal von Hebrum bis Dortmund nur

eine durchschnittliche Fahrtiefe von 2 m aufweist, durch die oben erwähnten

3 Lösch- und t^defahrzeuge, von welchen jedes täglich ca. 500 Tonnen über-

laden kann, auf die angegebene Tiefe von 2 m in die Kanatkähne abgeleichtert.
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SO dafs die Seekähne ca. zwei Drittel ihrer Ladung direkt von Bremen über See

ohne Umladung bis nach Dortmund bringen können. Neben diesen für die Fahrt

nach und auf dem Dortmund-Kms-Kanal bestimmten Fahrzeugen verfügt die

Schleppschiflfahrtsgesellschaft „Unterweser** noch über 7 Flufsschlej)i)er von

zusammen Sio PSi und 8 Flufskähne von zusammen 2160 Tonnen Trag-

fähigkeit.

Der Norddeutsche Lloyd hat im ganzen 114 Leichterfahrzeuge und

Kohleni)rähme von zusammen 29735 Reg.-Tonnen Brutto-Raumgehalt, 6 See-

schlepper von zusammen 3090 PSi und 6 Flufsschlepper von zusammen

1410 PSi, die „Hansa" 2 Seeschlepper von zusammen 781 PSi und 12 Leichter

mit einem Gesamt-Hrutto-Raumgchalt von 4581 Reg.-Tonnen und 7400 Tonnen

Tragfähigkeit, Rickmers 7 Leichter von zusammen 4462 Brutto-Reg.-Tonnen

/ /

^'JJ- i>4.>-
Fluü|>iis!.aj;ii.idampfer iles Niirüdculsichcn I.Ioy«! .Willkommen^,

krbaucr : Joh. ('. Tccklenborg A.-(J.. «IccstcmUnde-Urcmcrh.ivcn.

und 8060 Tonnen Tragfähigkeit für die Fahrt auf der l'ntcrwcser und

2 Schlepper von je 150 PSi für den Dienst auf der l'nterweser und in See.

Für den Passagierdienst auf der Unterweser besitzt der Norddeutsche Lloyd

7 Dampfer von insgesamt 3390 PSi; die meisten dieser Dampfer kimncn auch

für Fahrten in See verwendet werden. Die Passagierbeförderung zwischen

der Geeste und Nordenham, zwischen Deedesdorf und Kleinensiel, sowie

zwischen der Geeste und dem Fischereihafen erfolgt durch 4 Dampfer

der Bremer Bugsiergesell.schaft „Union" in Geestemünde, welche sich aufser-

dem iTjit 4 Sccschleppcrn am Schleppdienst beteiligt. Neben den oben ge-

nannten Gesellschaften bestehen noch einige Privatunternehmen für den

Schleppdienst auf der Unterwcser.

Der Fährdampfer (Fig. 2 Taf VII) „Fischereihafen'' (Bugsiergesellschaft

„Union") ist von G. Seebeck A.-G. in Bremerhaven-Geestemünde gebaut; die

Abmessungen desselben sind: Länge zwischen den Steven 25,00 m, gröfste

Breite über den Spanten 5,30 m, Seitenhöhe 3,15 m, Tiefgang 1,80 m. Bei
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einer Maschinenleistung von 128 PSt wird eine Schilfsgeschwindigkeit von

9 Seemeilen pro Stunde erreicht. Die Cylinderdurchmesser betragen 240

und 460 mm, der Kolbenhub 300 mm.
Die Schiffahrt auf der Unterweser bi^et heute trotz des steigen<k*n

regen Vcr^cohrs der Schleppzüge, der kleineren Segel fahrzeuge, sowie der bis

nacli BrcMu n kommenden grofsen und tieftjeberdrn Segelschiffe und Dampfer,

dank der Kim 'elctu-n und {!er vorzüglichen Heteuen'.n^^ und Betonnung der

Unterwcücr, bedeutend weniger Schwierigkeiten als in früherer Zeit.

Wohlfahrtseinrichtungen für beeieute.

Anschtiefsend an die in den vorstehenden Zeilen auf das bemerkens-

werteste beschränkte Schilderung der von Bremen aus betriebenen Schiflahrt

seien zum Schlufs die Einrichtungen beschrieben, weiche neben den von den

einzelnen Rhcdereien für ihre Betriebe getroffenen resp. vom Gesetz vor-

geschriebenen Mafsnahmcn zur Förderung des Wohles der Seeleute in Bremen

und Bremerhavcn-Gccstemiindf bestehen. Wenn auch die Deutsche Gesell-

schaft zur Rettung Schiff brüchiger ein nationales Unternehmen ist, ja im

Anscliiufs an die gleichen Zwecken dienenden Institutionen der übrigen

Nationen ein uitcrnationaies Liebeswerk betreibt, so glaubte ich doch diese

edle, fiberaus wichtige Einrichtung an dieser Stelle nicht übergehe ai dürfen,

da der Sitz der Gesellschaft sich in Bremen befindet und der erste Vor-

sitzende der Gesellschaft der Konsul H. H. Meier war, welcher dieses Amt
seit der Gründung der Gesellschaft im Jahre 1865 lAs zu seinem im Jahre 1898

erfolgten Ableben ununterbrochen verwaltet hat.

Die Gesellschaft, welche I is s^es.nnte Seerettungswescn an den deutschen

Küsten leitet, besafs am i. April 1899 im ganzen 116 Rettungsstationen,

72 an der Ostsee und 44 an '1er Nord-^ee. Die-^f i i6 Stationen zerfallen in

51 Dopjielstationen, welche mit Kettuiigshoot nnii Kaketcnaiiparat aus<^t'ri!*itet

sind, 49 Boots- und 16 Rakctcnstationen ; die Herstelhini: untl \\t\ ' illkoinm-

nung dieser Stationen hat einen Kostenaulwaad von 1 368 500 Mk. erfordert.

Das überaus segensreiche Wirken der Gesellschaft erhellt aus der Zalil der

seit der Begründung bis zum i. April 1899 geretteten Menschenleben; es

g(!lang in 388 Strandungsfällen 2169 Seeleute durch Rettungsboote und in

75 Strandui^sfdllen 341 Seeleute von dem sicheren Tode zu retten. Für
jedes in den deutschen Küstengewässern aus wirklicher Seegefahr gerettete

Menschenleben zahlt die Gesellschaft eine Prämie; in besonderen Fällen und

für hervorragende Ver<lienste um das Rettungswesen verteilt die Gesellschaft

Ehrendiplomc und goldene, sowie silberne Medaillen. Seit dem Jahre 1892

besteht innerhalb der Gesellschaft die „I neif^-Siiftung" mit einem Kapital

von 112 000 Mk., dessen Aufkünfte zur Verteilung von Diplomen, Medrsillen

und Geld für Rctttmgen auf hoher See, bei denen Ofrizii le und Mannschatien

deutscher Schiffe gerettet haben oder gerettet sind, verwendet werden. Ans

dieser Stiftung sind bis zum 1. April 1899 für 670 auf hoher See gerettete

Personen 8 grofse goldene, 32 kleine goldene, 46 grofse silberne und 40 kleine
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silberne Medaillen, sowie l3 325 Mk. in bar verliehen worden. An de t Spitze

der Gesellschaft steht der Vorstand; die Verwaltung der Rettungsstationen

erfolgt durch die Kästenbezirksvereine. Diese sorgen im Verein mit 37 Binnen«

bezirksvereinen und 273 aber ganz Deutschland verbretteten Vertreterschaften

für die erforderlichen Geldmittel. Die Mitgliedschaft wird durch einen jährlichen

Beitrag von mindestens i,$oMk. erworben; an ordentlichen Mitgliedern zählte

die Gesellschaft am i. April 1899 53558 Personen mit 151 064 Mk. 62 Pf.

Bciträ^'cn. An aufserordentltcben Gaben flicfscn der Gesellschaft jährlich

60- -90000 Mk. zu; in dieser Summe sind ilio EiträLjc der Sammelschiffchen

einbegriffen, welche sich auf durchschnittlich 24000 Mk. belauten. Das Aus-

gabcnbud^'ct für das Rechnungsjahr 1899 1900 beläutt sich aui 215 800 Mk.
In dankl)arcr Anerkennung,' der hohen V^erdienste der ( icsellschaft sei hier

die Devise derselben ausgesjjrochcn : »(jott segne das Rettun t^swerk*^

Sehen wir nacii dieser Betrachtung der Mafsnahmen für die Rettung aus

Seenot, wie fiir die Seeleute und deren Ang< liongc an Land gesorgt wird. Da
ist zunächst das Haus Seefahrt mit seiner so oft citierten Devise: ^Navigare

necessc est, vivere non est necesse* zu erwähnen, welches im Jahre 1545,

wie die Inschrift fiber dem Portal des Hauses Seefahrt besi^, „aus Frei-

gebigkeit von Kaufleuten und Schiffern* gegründet wurde, um für alte

bremische Kapitäne und deren Hinterbliebene, denn nur fUr solche ist das

Haus Seefahrt bestimmt, ZU sorgen. Das alte, an der Hutfilterstrafse be«

legene Haus Seefahrt wurde im Jahre 1873 verkauft und auf einem zwischen

dem Doventhorsteinweg und der Lützowerstrafse erworbenen Areal neu

erbaut. Das Haus Seefahrt besteht aus dem Hauptgebäude und einer Anzahl

kleinerer und gröfserer treundlicher Einzelhäuser, welche einen län^dichcn,

mit Bäumen und Striuichern bewachsenen Platz einfassen, dessen Zu^'änge

aiit beiden Seiten absperrbar sind. Am Eingang auf der Lützowerstrafse be-

findet sich das alte Portal, ge.Nchniückt nüt einem in Stein gehauenen Schiffe,

über dem Neptim seinen Dreizack schwingt, während sich rechts und link.s

daneben zwei Schtflfcrgestatten, Lot und Gradstock in den Händen haltend,

befinden. (Vergl. Fig. 24, Seite 58.) Die Einzelhäuser enthalten 54 voll-

ständig abgeschlossene, sogenannte Prövenwohnungen, welche teils von alten

Kapitänen, denen die Seefahrt zu beschwerlich geworden ist, teils von den

Hinterbliebenen verstorbener Kapitäne bewohnt werden. Die Einnahmen des

Haus^ Seefahrt bestehen aus den Zinsen der der Stiftung gehörenden

Kapitalien, den Zin.sen des Kapitals der sc^enannten Sklavenkasse, dem Er-

trag einer jährlich vormnchmenden Haus.sammhm<,^ den Reisegeldern, welche

jeder dem Hause angehörende Kapitän nach beendigter Reise zu zahlen ver-

p)flichtet ist. den Abgaben der an Land lebenden Kapitäne {Seeschiffer-

Landleutei, dem Ertrag der Sammelbüchsen, einer vom Bremischen .Staat

bewilligten Entschädigung für den Beitrag aus der ehemaligen SchifTer-

Gilden-Kassc und einer früher vorn 1 lause Schütting, jetxt von der General-

kasse zu zahlenden Rente. Aus den Zinsen obiger Luinahmen erhalten die

dem Hause angehörenden Kapitäne, sowie deren Witwen und Waisen neben

freier Wohnung eine vierteljährliche Unterstützung; der Ertn^ der oben er-

wähnten Haussammlung wird zu wöchentlichen Gaben an hQlfsbedürftige
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Bremer Steuerleute, Bootsleute« Matrosen und deren Witwen, sowie tu Extra-

gaben an in Not geratene Seefahrer verwandt.

Die Mitglieder des Hauses Seefahrt gehören dem Kaufmanns- und dem
Schifferstande an; zum Genufs der Vorteile des Hauses sind indessen nur

die Schiffer und ihre Familien berechtigt.

Sobald ein Steuermann Kapitän eines Bremer Schiffes geworden ist, bedarf

es nur seiner einfachen Atmu hlun^', um ihn «um vollberechtigten Mitj^liede des

Hauses Seefahrt zu machen. Die dem Kaufmannsstande angehörenden Mitglieder

werilcn jährlich drei Herren) von sämtlichen Mitgiictk rn des Hauses gewählt,

uiul /war tindi^t diese Wahl kurz vor der berühmten, aus der Zeit der

Griniiliint^ des Hauses St r fahrt stammenden Schnffermahlzcit statt, welche all-

jährlich am zweiten Freitag dch l\btuar abgehalten wird. Dieses min schon

seit 351; Jahren gefeierte Fest, welches ursprünglich ein Ab.schicdsmah'. «Jcr

nacli langem Winterlager wieder auf die Reise gehenden Schiffer war. liat

sich, abgesehen von unbedeutenden Änderungen, bis auf den heutigen Tag
mit seinen charakteristischen alten Gebräuchen erhalten; alle Versuche, die-

selben oder gar die Schaffermahlzeit sdbst abzuschafTen, sind auf das

energischste und erfolgreichste bekämpft und zurückgewiesen worden. Ver-

anstaltet wird diese Mahkeit von je 3 Kaufleuten und 6 Kapitänen, welche

den Namen Schaffer führen, und noch heute besteht die Speisefolge im
wesentlichen aus brauner und weifser Suppe, Stockfisch, Braunkohl mit

Pinkel und Schinken mit Sauerkraut. Die Schalfermahlzeit, an welcher nur

Mitglietler des Hauses Seefahrt und hervorragende auswärtige Persönlich-

keiten teilnehmen dürfen, findet in dem grofsen Saal des Hauptgebäudes

statt, dessen Wnndc von Arthur Fitgers Künstlerhand mit allcgortschrn

Darstellungen der fünf Weltteile und der vier Winde ^i schmiickt sind. An «i« n

Hauptsaal schliefst sich der Wapponsaal, in welchem die Sitzimgen und Be-

ratungen stattfinden. Die Wände desselben sind nut Wappcntafeln bedeckt;

es ist Brauch, dafs jedes der 10 Jahre lang amtierenden Mitglieder des Vor-

standes, welch«* aus 5 Kauficuten und 13 Kapitänen besteht, ein Wappen
stiftet. Für kleinere Sitzungen ist im Hauptgebäude noch ein dritter Saal

vorbanden. Sonntags findet im Hauptsaal Gottesdienst statt, welcher für

jedermann zugänglich und bestimmt ist.

Das Haus Seefahrt ist mit seiner freundlichen, ausgiebigen Fürsorge

für seemfide Kapitäne und deren Hmterbliebene, mit seinen treu bewahrten,

alther^e!)racbten Sitten und Einrichtungen und seinen reichen Schenkungen

ein beredtes Zeugnis für die Freigebigkeit und den Bürgersinn der Bremer
Kaufleute.

Finc umfassende Wohlfahrtspf^ei^c für die in Bremerhaven un<l Geeste

münde verkehrenden Seeleute hat im Jahre 1896 die deutsche Seemanns-

mission begonnen, welche jetzt m ca. 40 Häfen des In- und Auslandes sich

der deutschen vSeeleute aufs beste annimmt. Das Werk ruht auf dem

Gedanken, dafs der Seemann scmen schweren Beruf zum Nutzen des oan^en

Vaterlandes ausübt, dafs darum auch das Vaterland die Ehren- und Licbes-

schuld hat, den Seemann vor den ihm an Land drohenden Gefahren ni

schützen und ihm durch sachgemäfse Fürsorge das nach Möglichkeit zu er*
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setzen, was er infolge der Eigenart seines Berufes entbehren mufs. Die

segensreiche Thätigkeit der deutschen Seemannsniission trägt viel cur Er-

haltung eines geistig und wirtschaftlich kräftigen Seemannsstandes bei; sie

sucht den Seemann im Getriebe des Hafenlebens vor Ausbeutung und Ver-

leitung zu schützen, ihm den Hafenaufcnthalt zu einer Quelle geistiger und

materieller Stärkung und erneuter Rcrufsficudigkeit zu gestalten und dem
Hcucrsnchcndcn so schnell, billijj und sachgcmärs wie möglich wieder Arbeits-

gelegenheit zu verschaffen, jeder 1 Infenitiatz hat .seine hesttnderen Verhält-

nisse, die von der -Secmannsmission in engster Verbindung; mit den .sach-

kundigen Schitifahrtskreisen crlor.scht werden. In den Untcrwcscrhafen mufste

sich die Seemannsmission swei Mittelpunkte für ihre Thätigkeit schaffen ; der

eine derselben wird durch das Seemannsheim in Bremerhaven gebildet,

während der zweite sich am Fischereihafen befindet, der wirtschaftlich und

seiner Lage nach eine eigene Welt für sich biklet.

Schon vor der Eröffnung dieses Hafens hatten die Mannschaften der

Fischdampfer u m ein Seemannsheim und ein Heuerbureau petitioniert. Auf
Anregimg des Hafenamtes imd des deutschen Seefischereivereins baute die

Ki.schcreihafen-Betricbsgenos.senschaft an ihr Restauraiionsgebäude einen

Flügel an. welcher von der Seemannsniission aut lo Jahre gemietet ist.

In demselben befinden sich Heuerbureau und .Seeinannsheim, welche,

dank dem erfreulichen Zusanuiienarbeilen der Hatenb{>hörde, der Rheder-

und der Secuiannskrcisc, die besten Resultate zu verzeichnen haben. Das

Heuerbureau besorgt die Vermittelung der Stellen auf circa 55 Fisch-

dampfern gerecht und unparteiisch, unter alleiniger Berücksichtigung der

seemännischen Tüchtigkeit der Bewerber und der Reihenfolge ihrer Be-

werbungen nach fester, billiger Taxe. Die verhältnismäfsig geringe Zahl

der Angeheuerten (1899: 105 1 Mann) beweist, dafs im allgemeinen das

Bureau den rechten Mann an die rechte Stelle gebracht hat. Ein im Interesse

der Rheder und Seeleute thätiges Heucrburcau wini si>ll)er ni seinem eigenen

pekuniären Nachteil arbeiten, weshalb die h'ischdampter-Rhedereien für den Aus-

fall an Heuergebühren mit regchnäsigen Zuschüssen einf:jetreten sind. Es sei

hier noch darauf hingewiesen, dafs das Heuerwesen in Bremerhaven durch das

Vengehen des Norddeutschen Lloyd auf das günstigste beeinliufst ist, welcher

fiir seine Dampfer ein eigenes, vorzüglich geleitetes Heucrburcau unterhält.

(Vcrgl. Seite 65sO Neben dem Heucrburcau des Fischereihafens befindet

sich ein Lese- und Schreibzimmer fQr Seeleute, welches denselben jederzeit

unentgeltlich geöffnet ist und wohin dieselben auch ihre Briefe und Packcte

von Haus adressieren lassen können. Diese Sendungen zählen nach vielen

Tausenden. Im Seemannsheim sammeln sich die Seeleute gern zu kleinen,

gemütlichen Unterhaltungsabenden, auch zu kurzen Secmannsgottcstlirnsten

imd vor allem zu den schönen Weihnachtsfeiern. Im ersten Stock befindet

sich das eigentliche Heim, bestehend aus 1 1 kleinen freundlichen Zimmern

mit elektrischer Beleuchtung und Dampfheizung, dem Kfszimmer und der

Hausvatcrwohnuni; nebst den Wirtschaft si.ünuen. Im Jahre 1899 looiciteii

741 Seeleute in 2460 Nächten im Heim; es brauchte der einzelne Mann un
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Durchschnitt nicht einmal vier Tage dort zu wohnen, bis er Stellung erhielt,

ein fEir Seemannsheime vorzügliches Resultat.

Besonderes Gewicht Wird darauf gelegt, den Seeleuten die Früchte ihrer

Arbeit zu sichern. Heuerbas und Hausvater konnten im Jahre 1899 an er-

sparten und geretteten Löhnen 4^^ 317 ^tk. teils zinslich anlcj^cn, teils in di«

Heimat (5cr Seeleute senden, Dii^ neueste ICrwciteninj^ der Fürsorge für die

Mantischalteti der Fischdanij)ter ^ipt'elt in der Ernehtuiii; einer l-'iselier.schule,

in welcher die Fischer über die Lebensweise und Verbreitung der Nutzfische,

die auf die Seefischerei und ihrem Betrieb bezüglichen gesetzlichen Vorschriften etc.

unterrichtet und im Samariterdienst ausgebildet werden.

Das zweite Seemannsheim befindet sich, wie schon bemerkt, in Bremer-

haven. Da die bisherigen, gemieteten Räume desselben den Anforderungen

bei weitem nicht genügen, ist der Bau eines eigenen Gebäudes in Angriff

genommen. Wie grofs das Bedürfnis nach einem Seemannsheim in Bremer-

haven ist, geht daraus hervor, dafs, trotzdem die bisherigen Räume ungenügend

und nicht mit einer Restauration verbunden sind, die Zahl der Besucher pm
Jahr 12000— i 3ajo betrug. Das neue Seemannshcini enthält im l"j-dgeschofs

einen Saal, ein Lese- und Schreib/immer, imii Hun-au, ein Restaurations- und

Efsziinnier und eine Bibliothek, im ersten und zweiten Stockwerk die Logier-

zimrncr mit 30 Betten, im dritten Stockwerk die Dienstwohnung des Scenianns-

pastors für die Untcrwcscrhäfen.

In gleicher Weise wie die Seemannsmission in den Unterweserhäfen ist

der Bremer Verein für Seemannsheime in Bremen bemüht» für die See-

leute der nach Bremen^tadt kommenden Schiffe zu so^en. Das Seemanns-

heim in Bremen, welches ebenfalls mit einem Heuerbureau verbunden ist,

wurde im Jahre 1899 von 656 See!( utcn besucht; eine grofse Zahl der-

selben sind regelmäfsig wiederkehrende Besucher. Die Beträge der für die

Seeleute zinslich angelegten Gelder steigen von Jahr zu Jahr, die Bibliothek

wird flejfsig b( nutzt, so dals auch das Seemannsheim in Bremen einem wirk-

lichen Bedürfnis der Scclevite aufs Ix ste entspricht. Mit dem Scemannsheim

ist ferner eine Schihsjiuigennicide.stidle verbunden, welche dafür sorgt, dafs

brauchbare Jungen auf guten Schiffen Unterkunft finden imd zu mäfsigen

Preisen mit einer guten Ausrüstiuig versehen werden.

Über die Lehranstalten, welche für die weitere Ausbildung der Steuer-

leute, Kapitäne und Seemaschinisten Sorge tragen, ist auf Seite 31 und

Seite 658 das Nähere zu finden.

So stehen an dem durch das grofsartige Werk der Korrektion in eine

vorzügliche Schiflfahrtsstrafsc umgewandelten Weserstrome der stattlichen

Flotte und den vortrefflichen Hafeneinrichtungen die vom besten Geist beseelten

Sch<')pfun<^'cn für das Wohl der Seeleute zur Seite.

In den vorstclienderi Zeilen ist der Versuch gemacht, ein Hild von

Bremens Schiffahrt und Flotte zu zeicluien und zu zeigen, wie beide sich

unter Cbeiwindung der gröfsten Scluvicrigkeiien zu stolzer Höhe empor-

geschwungen haben. Möge unscrm Freistaat an der Weser auch auf dem

Gebiete der Schiffahrt eine weitere gedeihliche Fortentwicketung zum Wohl

seiner Bürger und zum Segen für das ganze deutsche Vaterland beschieden sein.
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Werften und {Maschinenfabriken.
Von H. WlLDA.

Geschichtliches über den Bremer Schiflbau.

Uber den Schiflfbau Bremeitt besitzen wir zunächst einige Mittdlui^en in

den der hansischen SchifTstMupoIitik entspringenden Verboten. Die

«Kundige RoUe* von 1450 verbot den BQrgem, Schiffe durch Fremde
bauen zu lassen, und dieses Verbot wurde noch im Jahre 1489 erneuert.

Über den Um&ng und die Art des Schiffbaues in Bremen während des

Mittelalters fehlt es uns im übrit^cn an Nachrichten. Erst im 17. Jahr-

hundert lichtet sich das Dunkel, doch sind wir zunächst nur auf einzelne

Notizen angewiesen. Im Jahre 1630 wird ein Schiffbaumeister Dietrich in

Bremen ^'enannt. Spater, 1668, finden wir zwei Meister als Bruderskinder

erwähnt und die Innigkeit ihrer verwandtschaftlichen Beziehungen zeigte sich

unter anderem auch darin, dafs sie in den Preisen und Löhnen, welche sie

für ihre Arbeit ansetzten, fest zusammenhielten. Hierüber, wie auch über ihre

I^ngsamkeit in der Ausführung von Aufträgen wurde von den SchifTern sehr

geklagt. Letztere wandten sich deshalb 1668 an den Rat und dieser er-

laubte 1669 den klagenden SchifTern, einen fremden Meister nach Bremen zu

rufen, auch wurde ihnen die Anweisung eines Bauplatzes im Werder unweit

der Steinbuden vcrheifsen ; es wurde aber nichts daraus, da die beiden

Vettern sehr enei^sch und als Bremer Kinder erfolgreich dagegen Einspruch

erhoben.

Auch gegen die schon damals zu befürchtende Konkurrenz, die der Schiff-

bau in Vegesack dem Bremens zu machen geeignet war, wandte sich der

Rat. Als im Mai 1676 der Hafenmeister Vogelsang dort ein Schiff bauen

lassen wollte, wurde ihm dies nicht gestattet, sondern dekretiert, dafs die

Schiffe im Bauhof gebaut werden müfsten.

Am Ende des 17. Jahrhunderts begegnen uns allerlei Pläne, den Schiff'

bau neu zu beleben. Bremen hatte im Jahre 1678 66 e^ene Schiffe,

deren Kapitäne sämtlich Büi^er waren. Aber die Rheder waren mit
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dem Stande des vaterstädtischen Schiffbaues nicht zufrieden, und im Jahre 1688

drückte die Kaufmannschaft den Wunsch aus, dafs »der Schiffbau wieder

allhier etngefähret würde". Zu diesem Zweck war vorgeschlagen, man

möchte Meister und Gesellen aus Holland holen.

Infolge dieser Verhandlun{,'en unrile einigen Schiffahrtintercsscntcn

ein Privile«» erteilt. In diesem wurde ihnen ein Platz und ein Haus am

Teerhof mietirei nuf ncht Jahre überlassen. Die von ihnen erbauten Schiffe

brauchten die ersten .sechs Jahre keine Bau- oder .sonstigen Ungelder zu zahlen,

auch wenn sie für fremde Rechnung o(i( r von fremden Per.sonen gebaut

wurden. Der Schiffszimmermeistcr Ocke Martens bc/.o^ das Haus am
Te«1i0f; fremde Arbdter durften aber nidit herangezogen werden. Dodi

nährte der Schiffbau dort, wie es 1696 heifst. Ober 96 Familien. Aber

auch dieses Unternehmen verfiel bald wieder.

Nicht nur die Vegesacker Werften, auch neue Anlagen in Rönnebeck

und Blumenthal zogen die Arbeiten (ur Bremer Rechnung an sich, manche

Reparaturen fanden auch in Hamburg statt.

Auf dem Teerhof wurde im Jahre 17 19 des Marten Menke Witwe

eine Schiflfbaustelle angewiesen und ist lange in dieser Familie verblieben.

Eine andere Schiffliausteüe war schon im Jahre 17 17 an Kaspar Strömer

verkauft. Auch Anton Koch und Johann Meyerdierks erhielten 1723 die

Erlaubni.s zur Anlegung einer Werft. Für ^»röfsere Schiffe aber fehlte e> an

einem Holling. Die Bremer licfscn ihre neuen Schiffe meist auswärts, z. B.

in Lübeck, bauen oder kauften .sie. Fs gingen, wie 1748 geklagt wurde,

„zur Erbauung neuer Schitie olt bis 20000 Rthlr. in einem Jahre von hieraus

an auswärtige örther*.

Marten Strömer, Caspars Sohn, fand beim Schiffbau keine Nahrtmg
mehr, ,da fast gar keine Schiffe hierselbst mehr verfertigt, sondern sdbige

von fremden Örthem herzugeiühret, auch in der Fremde ausgebessert werden*.

Gegen Ende des Jahrhunderts war der Bremer Schiffbau nur mit Fahr-

zeugen für die Flufsschiffahrt beschäftigt, wenn auch hierin die Thätigkeit

eine rege war. P'inc neue Werft im Werder an der kleinen Weser legte

damals der Holzhändler Selmann an, der auch auf dem Teerhof im Jahre

1777 ein Schiff vom Stapel laufen liefs. Im Jahre 178 1 forderten einige

Kaufieute Acciscfretheit für alle Schiffsmaterialien, was auch genehmigt wurde,

aber der Handel mit solchen Materialien wurde verboten.

Bewies der Rat auf diese Weise seinen guten Willen für den Schiffbau,

.so nahm doch die Blüte desselben bald wieder ein Ende. Die stadt-

bremischen Werften spürten an der Weser den Umschlag zuerst. Die Werften

in Vegesack, St. Magnus und Burg erwiesen sich als nicht zu besiegende

Nebenbuhler. In Bremen selbst hat bb vor etwa 40 Jahren der Schiffbau

nur selten wirklich geblüht, und was an Schiffen gebaut wurde, wurde nicht

nur der Zahl nach immer gerii^r, sondern audi der Grö(se nach immer
unbedeutender. Während ^ch in Vegesack und den übrigen Unterweser-
plätzen der Schiffbau, und zwar meist ftlr bremisdie Rechnung, lebhaft ent-

wickelte, nahm er in Bremen immer mehr ab. Bremen selbst konnte keine
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eigenen St oschiflfe mehr bauen, die mehr und mehr versandende Weser verbot

den Bau ^nVlserer Scliitfi- in Bremen.

Sf» ist ein wichtiger BcweLjj^rund fiir Smidt und seine Mitarbeiter zu der

Erwerbung \md (irimdung Bremerhavens der (iedanke gewesen, dafs Bremen

einen Platii haben müfste, den es mit Fug und Recht den »einigen nennen

und auf dem es eigene Schiffe bauen konnte. In den Verhandlungen hat die

Anlage von Werften in dem zu gründenden neuen Hafen eine bedeutende

Rolle gespielt. Die Gründung Bremerhavens ist nicht nur aus den Interessen

der Rhederei Bremens, sondern auch aus denjenigen des Schiffbaues erwachsen.

Jetzige Werften in Bremen und Bremerhaven.

Die Aktiengesellschaft Weser ist im Jahre 1872 aus (\cr bereits im

Jahre 1844 durch Carsten Waltjen unterhalb der Stadt Bremen an der Weser

errichteten Schifil'swert't und lüsen^icfscici hervorgegangen und hat seit di-in

Jahre 1872 ihre Leistungsfähigkeit durch umfangreiche Neubauten wesentlich

erhöiit.

Die Werft beschäftigt sich hauptsächlich mit dem Bau von gepanzerten

und ungepanzerten Kriegsschiffen, See- und Flufsdampfem aus Eisen und

Stahl für Personen- und Güterbeförderung, Segelschiffen jeder Art und Gröfse,

Schlepp- und Fäfardampfern, Dampfbarkassen, Leichterfahrzeugen, Seetonnen

und Bojen aller Art, Dampfkesseln und Dampfmaschinen.

An Eisenkonstruktionen kommen noch zur Ausführung: Schleusenthore,

Tanks, Masten und Rahen für Schiffe, Dampfbaggerapparate für Sand-, Kies-

und Schlickgrund, Spülapparate zum Fortspülen des gebaggerten Materials

durch Rohrleitungen an Land, Vertikalbagger für Fundierungsarbciten, Hebe*

zeuge und Krahne aller Art, Ankerspille mit und ohne Dampfbetrieb, Gang-

spille, Steuervorrichtungen und SchitTshiiltsmaschinen.

In dt r Giefserei können die schwersten Gufsstücke für Schiffsmaschinen

in Stahl, Eisen und Bronze hergestellt werden.

Neben dem Hauptctablissement besitzt die Werft eine Reparaturanstalt

im Freihafen mit zwei Schwimmdocks von 60 m Länge und 15 m lichter

Weite, bezw. 41,4 m Länge und 14 m Uchter Weite, ersteres mit einer Trag-

fähigkeit von 1600 Tonnen, letzteres von 1200 Tonnen und alle sonstigen

Einrichtungen, welche zur schnellen Ausführung von Reparaturen an Schiffen,

Maschinen und Kesseln erforderlich sind.

Bei Begründung der Aktiengesellschaft im Jahre 1872 waren bereits

18 Dampfschiffe und 128 sonstige Fahrzeuge geliefert. Unter ersteren befanden

sich drei Torpedodampfer zum Legen von Seeminen für den Norddeutschen

Bund, 7 Raddampfer, 4 Einschraubendampfer und 4 Doppelschraubendampfer.

Bis heute sind auf der Werft der Akticn54esen'^chaft W\-ser 129 Dampf-

schiffe erbaut bezw. im Bau begriffen, unter denselben befinden sich 49 Kriegs-

schiffe und ^war Panzerschiffe, Avisos und Torpedoboote für die deutsche,

persische und spanische Regierung, sowie 70 Schraubendampler und 12 Rad-

dampfer für die Handelsmarine, und unter diesen eiuL- Anzalil ^rolser Fracht-

dampfer, Fassagier- und Fischdampfer, Schleppdampfer und Dampffahren.
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Voti den erbauten DampU-m ^ind hervorzuheben für tiic Kaiserlich Deutsche Manne : die

Rheinmonitors ,Rhein' und , Mosel*, die Panzerfahrzeuge ; .Viper", ,Biene", .Scorpion*. , Mücke*,
.Basili&k*, ^Chamlleon'*, ^Krokodil", „Salamander", , Natter", .Humraet" von je i too Tonnen
Deplacement und 800 PS; die Paiwerfahntcugc : .Brummer* und ,Bremse" *on jt S50 Tonnen
r>cplacL'inint uml :!ooo PS, I4 Torpedoboote I. K1h>sc, 4 MinLiilcgt-r, liit /w <.l>chraul>(. ti-A vi-. «s

,Wacht^ und ai^gd* von je 4000 FS und 20 Knoten üeMrbwindigkeit, die Panzerfahrzeuge

«Beowulf* and „Fnthjof von je 3500 Tonnen Deplaoencnt nnd 6000 PS. der Kieuser iweiter

Klas^it- .Yictnria I,nui>t * vr>n 5600 Tonnen Deplacement und 10 000 PS, der Aviso .Heia'" von

2uuü TüiuiLii I k[>l;it».int.iu und 6000 PS, sowie der Kreuzer ,Niohe*, au);enblicklich da.s schncllsu-

Schiff der deutschen Marine, um! zwei ebensolche im Hau. Kür «lie K<>nit;licb Spanische Rcf;it runj;

wurden hergestellt ein Torpedoboot en»ier Klasse, fttr die Peisische der Kreuzer ^Persepoli»" und

«in PolUddampfer.

Kür die HiuxjLlsil .tte wurden die Prachtdampfer .Afrika* und Atustnlia* von j« 3000 Tonnen
TragOihigkcit und 900 PS erbaut.

Kemcr liefen hier von Stapel: .Wuotan", , Donar* und ..Asia" von je 2200 Tonnen Trag-

n>Iiii;k<u und 700 PS, ,Sonneck* .Slnhlxk" und .Portugal' »on-iioo Tonnen TragHtlligkcit

und 450 PS, sow ie eine gröfsere Aii/.dil Frsclil- und Passagicniampli r

Auch im Baggerbau sttid zahlreiche Leistungen zu verzeichnen : 46 Dampt-

bagger, darunter l6 für Bremen, 1 1 für Preufscn, 2 für Hamburg, 3 für

China, i für Dänemark. Eine gröfsere Anzahl dieser Bagger wurde speciell

för die Ausführung der Unterweserkorrektion und des Kaiser Withelm^Kanak

gebaut, dieselben besitzen zum Teil eine Leistungsfähigkeit von 350 cbm stünd*

lieh und arbeiten bis zu 11 m Baggertiefe. Besonders hervorzuheben ist ein

grofser Secba^'gcr von 1000 cbm Leistungsfähigkeit und 17 m Rnf^'gortiefc.

34 Schiffe und Fahrzeuge, darunter grofse Segelschiffe, Minenprähme,

ein Feiirrschiff, verschiedene Pontons für Trockendocks und Schleusen,

Schwiinmdftcks, 60O Dampfmaschinen, darunter die Maschinen für obige

Dampfer und Hanger, die iVfaschinen für die Llnyddainpter „Graf Bi.smarck^,

„Berhn*^ und .^Haltiniore"* und eine ^^rofse Anzahl Hülfsmaschinen für Schiffe

der Kaiserl. Marine zählen zu den weiteren äulserst umfangreichen Arbeiten

der Werft. Femer sind zu nennen 680 Dampfkessel der verschiedensten

Gröfsen, darunter die Kessel für obige Maschinen, sechs Kessel für das

Kri^sschifT „Friedrich Karl*, sowie eine grofse Anzahl Dampfkessel für

stationäre Anlagen. 325 Krähne, darunter zwei Mastenkrähne mit Dampfbetrieb,

ein schwimmender Mastenkrahn für die Kaiserl. Werft in Wilhelmshaven

von 40 Tonnen Trat,'kraft, ein schwimmender Mastenkrahn für die Türkische

Regierung von 85 Tonnen Tragkraft und ein solcher von 60 Tonnen Trag-

fähigkeit fiJr das eigene Werk legen neben einer grofsen Anzahl von eisernen

Brücken von dem vielseitigen Werftbetriebe Zeugnis ab. Dazu kommen noch

drei eiserne Leuchttürme fiir Fverssand imd Meyers Legde in der Weser-

mündung. Im Jahre 1899 wurden zur Ablieferung gebracht: ein Tonnenlege-

dampfer, ein Schleppdampfer, ein Dampfbagger, ein Schlickbagger, ein grofser

Verschlufsponton und verschiedene Maschmen, Kessel und Apparate. Im Bau

befanden sich der Kreuzer ,Niobe', zwei ähnliche Kreuzer, ein Seedampfer, zwei

Ebbethore und zwei Flutthore.

Das Aktienkapital beträgt 2 500000 Mk., beschäft^ werden etwa

2000 Personen.

Die Werft von Johann C. Tecklenborg A.-G., Bremerhaven-Geestemünde,

wurde im Jahre 1841 durch Johann C. Tecklenborg in Bremerhaven begründet.

Die Werft erstreckt sich in ihrer heutigen Ausdehnung in einer I.äncje

von 660 m am Ufer der Geeste, welche die Hafenstädte Bremerhaven und
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Geestemünde trennt und bedeckt eine Fläche von 73 OOO qm Da die Breite

der Geeste nur beschränkt ist, so war man ^ezwunfjen. die fünf Ilellit^en

in schräger Richtung,' zum Klufs zu bauen. Bei dieser Lage der Heiligen

können Schiffe bis zu den j^rüfsten Dimensionen bequem zu Wasser

gelassen werden. Die Ausrüstung der Werft besteht aus Werkzeug-

maschinen neuester Konstruktion, die Kesselscluniede erlaubt die Herstellung

von Kesseln jeden Systems und jeder GrÖfse» da hydraulische, statioiäre und

transportable Nieteinrichtungen vorhanden sind.

Die neuerbaute Maschinenfabrik gestattet mit ihren neuesten und gröfsten

Arbeitsmaschinen Maschinen bis zu 10000 PS herzustellen. Zum maschinellen

Betriebe sind Maschinen von im ganzen 800 PS vorhanden, von denen 250

als Dampfkraft, JOO als elektrische Energie und 50 als hydraulische Kraft zur

Ausnutzung j^^clan^en. Der Betrieb beschäftigt im Durchschnitt 1000 Arl)citer.

Die Werft besitzt ("in Trockendock, welches zwei Schiffe bis je 100 ni

Länge gleichzeitig aulnehme*n kann, und em Slip am Fischereihafen von

Geestemünde für eilige Rejiaraturen der Fischdampfer, von welchen Bremer-

haven und Geestemünde eine grofse Flotte besitzen. lui Jahre 1.S99

wurden drei Stahldampfer von zusammen 9060 Register-Tonnen und 4225

indizierten Pferdestärken (darunter der Dampfer „Köln* des Norddeutschen

Lloyd mit 7410 Register-Tonnen) fertig gestellt. Im Bau befinden sich

zur Zeit drei Stahldampfer von zusammen 17760 Register-Tonnen und 9250
indizierten Pferdestärken (darunter für den Norddeutschen Lloyd die Dampfer

^Frankfurt" mit 7440 Register-Tonnen und „Neckar" mit 10 200 Register-

Tonnen.

Das Aktienkapital beträgt i 400 OOO Mk.

Bremer Vulkan, Schiffbau- und Maschinenfabrik, Vef^csack Die

Werft ist hervorgegangen aus der alten bekannten Schiffswerft von Johann

Lange, Grohn-Vegesack, 1805 begründet, und der Bremer Srhiflbau-

gesellschaft von H. F. Ullrichs in Vegesack, welche im Jahre 1838 ins Leben

trat. Im Jahre 1893 wurden diese beiden Etablissements zu einer Aktien-

gesellschaft zusammengezogen. Die heutige Werft bedeckt eine Fläche von

198000 qm mit einer Wasserfront von 1400 m. Sie besitzt eine eigene Gtefserei,

Modelltischlerei, Sl^ewerke, Maschinenfabrik und Kesselschmiede. Zum Bau

von Seeschiffen bis $000 Tonnen stehen 10 Heiligen zur Verfugung, im Durch-

schnitt werden 1300 Arbeiter beschäftigt.

Einen grofsen Teil der z. Z. überflüssigen Ländereien hnt die Vcr-

waltun«,» dem Spar- und Rauverein in Vegesack überlassen, der hierdurch in

den Stand gesetzt war, eine grofse Anzahl i^esimder, von Gärten umgebener

Einzelhäuser tiir die Arbeiter der Werft zu erbauen.

Im Jahre i-'^yy kamen zur Al)liefernnj^ : Fracht- und Passagicrdaiiipfer und

6 Segel falirzeuge für den Fischfang von zusammen 500 Register-Tonnen Raum-

gehalt und 4000 indizierten Pferdestärken, 8 Dampfmaschinen, 1 1 Dampfkessel,

sowie verschiedene Eisenkonstruktionen, während sich z. Z. 6 Fracht- und

Passa^ierdampfer mit zusammen 21 000 Register-Tonnen und iiOOO ind. PS
(darunter 3 Dampfer für den Norddeutschen Lloyd), sieben Dampfmaschinen

und 22 Dampfkessel im Bau befinden.
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Das Aktienkapital der Werft heläuft sich auf 2000000 Mk.

Die Werft von F. W. Woncke in Bremerhaven beschäftij»t sich haupt-

sächlich mit dem Bau von Fischdampfern. Der Betrieb wurde im Jahre 1833

durch F. W. Wencke begründet und beschäftigt heute ca. 250 Arbdter.

Neben zahlreichen Fischdampfem kamen Hinterraddampfer f&r schmale

Gewässer zur Ausführung. Die Werft besitzt ein Trockendock von 100 m
Länge und 18 m Breite.

In Geestemünde ist ferner die Werft von G. Scebeck A.-G. zu

nennen. Für den Norddeutscl^en Lloyd wurden hier der Doppolschraubcn-

danipfer „Trier"* von 3000 Register Tonnen und 1500 PS, desgleichen der

Passagier- und Schleppdampfer .Seeadler" erbaut, für die DampfschifTs-Gesell'

Schaft „Neptun in Bremen zwei Frachtdampfer.
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VI. Teil.

Die Weser und ihre Seehäfen.
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Lage Bremens zur See und zum Binnenlande.
Von L. KrANZIUS umt (J. DB TllIEKRY.

Bremen, der zweite Seehandel.si)latz Deutschlands, ist als solcher keines-

\ve}^s von der Natur het^'ünstij^t. Ks lie^t an einem Punkte der Weser,

etwa I20 km oberhall) dertm Eintritt in die offene See und noch etwa

60 km oberhalb der seitherigen Grenze für die grofse Schiffahrt. Auf der

anderen Seite fehlt es nach dem Binnenlande hin an einem für gröfsere SchifTe

fahrbaren Flusse, denn die von Bremen bis Münden 366 km lange obere

Weser ist trotz grofser Anstrengungen bis jetzt noch nicht dahin gebracht,

den Schiffen i m Tiefgang zu gewähren und bleibt in trockenen Sommern
noch erheblich hinter diesem Mafse zurück. Das Hinterland selbst tet dabei

zum grofsen Teile und namentlich in der Nähe Bremens nur ein dünn

bevölkertes; erst in {»röfserer Entfernung, wo aber bereits die mächtigen

Ströme Rhein und Hübe ihre Herrschaft fühlbar machen, treten Kohlen-

beri^'wcrkc, l-".isenhiittcn und sonstige Grofsindustric-Anlagcn in namhafter

Anzahl auf. Weder vor der Entstehung der l-lisenbahn, noch seit deren

verkehrsbelebender Wirkung war Bremen ein hervorragender Punkt des Land-

transportes, sondern lag sozusagen seitab von der grofsen Heerstrafse.

Nur der Umstand, dafs, abgesehen von dem viel unbedeutenderen Ems-
gebiete, zwischen Rhein und Elbe ein durchschnittlich 400 km breiter Land-

streifen nahezu in seiner Mittellinie von der Weser durchzogen wird, gab

Bremen seinen Ursprung als Handelsplatz, dessen Wachstum aber gegen den

Druck der mächtigen Rivalen an jenen beiden Strömen imd deren Neben-

armen nur mit Aufbietung gröfster Anstrengung gefördert und verteidigt

werden konnte.

W'enn nun trotzdem behauptet werden kann, dafs Bremen zur Zeit eine

über seine natürliche Lage hinausgehende Bedeutung erlangt hat, so mufs

dies, da eine Begünstigung durch einen dritten Faktor, wie die Unterstützung

mit fremden Mitteln, völlig ausgesclilossen ist, lediglich der Tüchtigkeit und
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Energie seiner zur Zeit etwa i$oooo Seelen zllilendm Bevölkerung zuge*

schrieben werden. Es wird der in jener seit frühester Zeit lebende Geist in

kräftiger Weise ausgedrückt durch den alten, am Hause ^Seefahrt" au Bremen

eii^emeifselten Spruch:

„Navigare necesse est, vivere non est necesse.*

Entwickelung des Handels, Gründung Bremerhavens

und des Norddeutschen Lloyd.

Jahrhundortc lan*^ sah das alte, schon im Jahre 788 zu einem Bischofs-

sitze erhobene Bremen die Seeschiffe unmittelbar vor seinen Mauern ankern.

Die kleineren Gattungen derselben: Ko^tjen, Holke, Kreyer, Barsen 11 a. m.

bedurften nur eines ^erin;ijen Tiefganges, da sie auf ihren Fahrten nach den

holländischen, tlandrischen und englischen Häfen, nach der franicösischen Küste,

der Bai von Biscaya und den portugiesischen Handelsplätzen oder nach

Bergen in Norwegen, nach Kopenhagen und Skanör, nach Stockholm, Riga

und Reval nur auf kurzen Strecken das offene Meer durchschnitten, meist

aber nicht fern von der Küste sich hielten. Jedoch eine nach unsem Begriflen

geringe Ladung verhiefs schon verhältnismäfsig hohen Gewinn und man
durfte andererseits nicht wagen, ein zu grofses Risiko in ein einzelnes Schiff

zu setzen, da es weder gegen die Gefahren der Stürme und Sandbänke, noch

gegen die schlimmeren des Seeräuberwesens eine Assekuranz gab. Eben
diese Gefahren und dazu der Umstand, dafs die Seefahrt während vier Winter-

monaten völliff still la<^, mufsten die Preise der über See verfrachteten

Waren am Bestimmungsorte ^e^rcn den Einkaufspreis unverhältnismäfsig hoch

stellen und dem glücklichen Schiffer und Kaufmann Gewinnste verschaffen,

welche heute h(»c!istens eine ausnahmsweise j^'ünsti^e Konjimktur ihnen tirm^'cn

kann. Die Schiffe führten im wesentlichen Getreide, Vieii, Butter, Bier,

Rheinwein und andere Produkte deutscher Landwirtschaft und Industrie, aber

auch im Zwischenhandel englische Wolle und englisches Zinn, flandrische

Laken, Salz aus der Bai, Südfrüchte und Südweine und die aus dem
Icvantinischen Handel gewonnenen Gewürze aus Portugal nach den nordtsdien

Häfen, um von dort Hering, Thran, Holz, Hanf, schwedisches Eisen und
Pelzwerk zurückzubringen. Der Verkehr mit dem Oberlande geschah teils

mittels ganzer Züge von Frachtwagen zu Lande, teils auf der Weser, der

Aller und Leine, zu welchem Zwecke Bremen schon im 14. Jahrhundert

Verträge mit der Stadt Hannover, mit den Herzogen von Braunschweig-

Lüneburg und mit anderen Herren ab.schlofs.

Verschiedene L mstände scheinen im Laute des 16. Jahrhunderts zum
Hau «^röfserer Seeschiffe i,'e führt zu haben. Die Gefahren des Seerauhe«

waren durch energische gemeinsame Bekämpfung der Hansestädte wesentlich

herabgemindert worden, die Einführung der Secassckuranz verminderte das

materielle Risiko des Umfrachtens; die Anwendung von Kompafs und
Astrolabium, von Seekarten und gedruckten Scgclanweisungen erlaiibten dem
Schiffer sichere Fahrt quer durch die See, der mit der Blüte fler Städte, mit

wachsender Bevölkerungszahl und wachsendem Reichtum gesteigerte Konsum
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und die zunehmende Konkurrenz iin intcmatujuaien Seehaiulcl erheischten

gröfscren Laderaum. Die transoceanische SchitTahrt, wenn auch für Bremen

wie für die deutschen Seeplätze überhaupt noch lange aufser Frage, mufste

doch auch hier auf den Umfang des Warenaustausches und die Gröfse der

SeeschifTe einwirken. Es kam hinzu, dafs mindestens seit der Mitte des

1$. Jahrhunderts für eine regelmäfsige Betonnung der unteren Weser und

Unterhaltung der Seezeichen in der Mündung des Stromes von Bremen aus

gesorgt wurde, wodurch auch ^Tofseren Schiffen ein sicheres Heraufkommen
ermöglicht war. Aber diese Fürsorge erstreckte sich doch nicht oder nur

in sehr geringem Mafsc auf eine Unterhaltung des Fahrwassers. Die Untcr-

wcser war im Laufe der Jahrhunderte immer mehr verwildert; umfassende

Eindeichungen des Landes verringerten die Menge des sich auf- und ab-

bewegenden Flutwassers; zunehmende Abholzung des oberländischen Gebietes

vergröfscrte die Meni^e des herabtreibenden Sandes; Stromspaltuni^'en

und Inselbildungcn wurden im Interesse des Landgewinnes befördert oder

geduldet.

Die gröfseren Seeschiffe konnten daher nicht mehr bis zur Stadt herauf-

fahren, sie mufsten 17 km unterhalb bei Vegesack ankern und von dort ihre

Waren auf Leichterschiffen hinaufsenden. So entschlofs man sidi zu Anfang

des 17. Jahrhunderts, bei Vegesack einen Hiafen zu bauen, in welchem die

Schiffe insbesondere eine gesicherte Winterlagc hätten. Aber schon in der

zweiten Hälfte desselben Jahrhunderts konnten die wachsenden Schiffe nur

selten noch bis Vegesack ^'clangen, sie mufsten noch weiter unterhalb bei

Elsfleth, vornehmlich bei Brake vor Anker gehen, im Territoriuni des

oldenburj^isclieu Grafen, der durch die seit dem Anfantre des 17. Jahrhunderts

beanspruchte und durch den Münsterschcn Frieden 164S legalisierte Kthebun^

eines Schiffs- und Warcnzolls dem bremischen Handel empfindlichen Schaden

zufügte.

Der llandel, scliniie<;sam und crfindun^^sreich, weifs sich wohl mit

mancher Fessel abzufinden, aber für die bremische Seesclutiahrt mufste der

Mangel an eigenen Häfen und Ankerplätzen immer empfindlicher werden, als

sie seit der Befreiung Nordamerikas endlich Anteil am grofeen Weldiandel

gewonnen hatte und seit Bremen nach dem Zusammensturze des alten Reichs

und nach Beseitigung der Napoleonischen Herrschaft als souveräner Staat

zum Abschlüsse von Handels- und Schiffahrtsverträgen mit fremden Staaten

sich ermächtigt und getrieben sah.

Die zwanziger Jahre unseres Jahrhunderts, in welchen die ersten der-

artigen Verträge mit Grofsbritannien, mit den Vereinigten Staaten von Nord-

amerika, mit Brasilien und mit Preufsen abgeschlossen WHirden, haben zuerst

eine zielbewufste bremische Sehiffahrtspolitik ins Leben gerufen. Auf Grund
der Wiener Kongrefsakle, welche die Wichtigkeit fler binnenländischen

Stromschiffalirt anerkannte, wurd* unter den sämtlichen Wcscruferstaairn

im Jährt- 1X2^ die Weserschiffahi t ^aktc vereinbart, welche, untrr Beseitigung

der zahheichen dem Handel fa.st unerträglichen Warenzölle und Schilfsabgaben,

ein geregeltes Zollsystem einführte und mit ihm die äquivalente Verpflichtung

zur Unterhaltung des Strombettes verband. Vier Jahre später schlofs Bremen
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mit Hannover den Vertrag über die Anlage eines Hafens an der Geeste-

mündung ab, welcher Bremen endlich wieder in den Besitz eines ebenen

Seehafens set^e und die Gefahr beseit^e, dafs den begreiflichen Anstrengungen

Oldenburgs entsprechend der «Port of Bremen* aus den Schtlfskonnossementen

und SchifTsItsten verschwinden möchte. Nach dreijähriger Arbeit wurde hn

Jahre 1830 das erste Hafenbecken m Bremerhaven dem Verkehre übergeben,

dem seither, namentlich infolge der wachsenden Bedürfnisse der transatlantischen

Dampfschiffahrt, zwei gröfsere Becken haben hinzugefügt werden müssen.

Die Korrektion der Unterweser.

Mit Unterweser wird die W ("^erstrecke zwischen Bremen und Bremer-

haven bezeichnet, diese hat eine Lange von 68 km, derjenijje Teil des

Mündungsgebietes, der sich an die Unterweser anschliefst und bis zum offenen

Meere erstreckt, hat eine Länge von 59 km und hetfst die Aufsenweser.

Das Zuflufsgcbiet der beiden letzten Strecken hat eine Ausdehnung von 120

Quadratmeilen. Die Wasserflächen des ganzen Stromes nehmen von oben

nach unten sehr stark zu, während auf die Oberweser, trotz ihrer im Vergleich

zu den anderen Strecken viel gröfseren Länge, 3300 ha entfallen, sind auf

die Unterwescr 6600 ha, auf die Aufsenweser gar 53000 ha zu rechnen.

Die Fläche des Flutgebietes übcrwict^n also um ein bcti aclitliches die Flache

des oberen Laufes. Das Gefälle der Oberweser, welches, wie schon an

anderer Stelle erwähnt ist, auf einigen Stromschnellen bis zu i : 300 hinaut-

j^eht, nimmt ab von I : 2100 bis auf l : 6500. Die Wasscrnun^f, welche

die Obeiwcsor dem Plutj^ebiet pro Stunde zutiilnt. wechselt zwischen etwa

80—100 cbni hei niedrigstem 0!>er\vas>erstand bis auf 3150 cbm bei höchstem
bisher beobachteten Oberwasserstand. Selbst diese grölste Oberwassermenge
ist gering im Vergleich zu den sekundlichen Wassermengen, die sich durch-

schnittlich während einer mittleren Tide in der Mündung oder bei Bremer-
haven bewegen, diese betragen 56000 cbm und 6400 cbm. Die Flutgrenze

lag vor der Korrektion etwas oberhalb Bremen. Bei einem mittleren ZvMs
von ISO cbm in der Sekunde betrug die Flutgröfse vor der Korrektion

in Bremen o m
in Hasenbüren 0,26 m
in Vegesack 0,91 m
in Fai^e 1,95 m
in Brake 3,14 ro

in Bremerhaven ^,30 m.

Die irtittlere Flutgröfse am Leuchtturm Roter Sand, der iutu! 45 km innerhalb

Bremerhaven steht, beträgt 2,68 m und nimmt bis Heigolarid bis aut

1,84 m ab.

V'M der Korrektion war das Mulsbett der Unterwescr aufscrordi ntUch

unregcliuäfsig. Auf der 50,4 km langen Strecke von Bremerhaven bis Vcgc:>ack

war der Strom auf 21,6 km durch Inseln oder bei Ebbe trocken laufende

Bänke vollständig ges])alten. Die ungunstigsten Erscheinungen trafen in der

Strecke von Brake bis Vegesack zusammen. Infolge der hier vorhandenen
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fast ununterbrodienen Spaltungen und des viel zu breiten Bettes nahm hier

namentlich bei hohen Oberwasserstdnden die Strömung sehr rasch ab. Die Sink-

Stoffe, welche namentlich bei hohen Oberwasserstftnden durch die künstlich Stack

eingeengte Strecke zwischen Vegesack und Elsfleth hindurchgetrieben wurden,

hatten daher auf der folgenden viel zu breiten Strecke Gelegenheit, sich

niidcrzulegcn und eine förmliche Barre zu bildi n. Während die künstUdie

ICincngung auf der Strecke Vegesack bis l^lsHcth <'ino wesentliche Hebung
des l'Ibbespicgels am oberen Ende zur F(ili»c hattr, hiinirrti- dir Baricn^c^cnd

zwischen KIsfleth und Brake das liinautdringen der Flut und das Abfallen

der Ebbe oberhalb. Diese Verhältnisse hatten eine Schwächung der Flut-

weUe zur Folge, welche in einer ungünstigen Lage der Hoch- und Niedrig-

wasserlinien und einer raschen Abnahme der Fortschrittsgeschwindigkeiten und
der Flutdauer zum Ausdruck kamen.

Das vom Oberbaudircktor Franzius zu Bremen aufgestellte Projekt zur

Korrektion bezweckte die Schaffung einer nutzbaren Fahrtiefe von 5 m
gegenüber einer Fahrtiefe \on 2,75 m vor der Korrektion. Durch die

Korrektion sollte die Stromkraft vergröfsert und so geregelt werden, dafs die

neu^eschafifenen Verhältnisse durch den Strom selbst mit geringer Nachhülfe

erhalten werden. Die Grundlagen fiir das Projekt geben die Stromkarten

und die mit llülte einer j^rofsen Anzahl auf den ganzen Flufslauf verteilter

selbstregistriercnder Pegel gewonnenen Flutkurven.

Alle Krümmungen und Unregelmäfsigkeiten und namentlich alle Strom-

spaltungen mufsten beseitigt werden, um der Flutwelle an jeder Stelle eine

m^lichst ungehinderte Entwickelung zu gestatten. Die dem kcmrigiaten

Strom zu gebenden Querschnitte sind so gewählt worden, dafs sie nirgends

zu klein sind, um noch weiter aufwärts die erforderliche Wasserbew^ng
zu gestatten, andererseits mufsten die Querschnitte von oben nach unten so

zunehmen, dafs kerne Abnahme d r G schwindif^keit, welche zu Barrenbildungen

Anlafs gegeben hätte, eintrat. Nach Annahme der für den Verkehr mit

Schiffen von 5 m Tiefe erforderlichen Sohlentiefe sind unter Beibehaltung

der Flutgröfse in Bremerhaven und tler Klut|frenze oberhalb Bremen die zu

erwartenden Hoch- und Niedngwasserlinien angenommen worden. Den an-

genoninienen Hoch- und Niedrigwasscrlinien angepafst wurde dann für jede

Fegelstation die Form der neuen Flutkurven entwickelt.

Diese neuen Ftutkurven in Verbindung mit den nach der Korrektion

angenommenen Breiten der jeweiligen Wasserspiegel gestatteten die nach

durcl^eführter Konrektion innerhalb zweier Pegelstatk>nen dch in einer Tide

bewegenden Wassermengen zu berechnen. Die Wassermenge, welche in

dem zwischen zwm Pegelstationen liegenden Abschnitt ein- oder ausfliefst,

eryiebt Steh nämlich aus dem Produkt der Oberfläche mit der zugehörigen

Hebung oder Senkung. Diese Produkte, welche von Stunde zu Stunde der

Tide gebildet wurden, müssen von oben her addiert werden und ergeben mit

dem oberen Zuflufs zusammen die gesamte Wassermenge, die durch jedes

untere Querprofil durchHieist. Da nun W'asscriuenge, Querschnitt und

Geschwindigkeit sich gegenseitisj bedingen und dabei unaufhörlich wechseln,

so mufste, um zu einer gewissen mittleren Querschnittsgröfse für jede Station

BfcmMt und seine Baoies« 4(>
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ZU gelangen, eine mittlere Geschwindigkeit für die Station während einer

ganzen Tide ai^enoromen werden. Diese mittlere Geschwindigkeit ist mit

Rucksicht auf die vom Strom zu bew^enden Sinkstoife gewählt worden.

Hinsichtlich der Form des Flufsbettes ist eine Trennung zwischen

Niedrigwasserbett und Hochwasserbett grundsätzlich gewählt worden. Durch

diese Trennung zwischen einem einheitlich durchgefuhiTcn Niedrigwasserbett

UHfl einem mrigltchst grofs belassenen Hochwasserhett wurde, da der unter

Niedrii^w asstr licoi iuir Teil des Oiui Schnitts sc» eingeengt worden ist, wie

es nach den ürgebnissen der Rechnungen 2uläi».sig war, eine einheitliche

Fig. 546.

Wasserhiiuung ohne S[>altungen bezweckt und andererseits dadurch, dafs der

zwischen Hodi* und Niedrigwasser liegende Qucrschnittsteil möglichst grofs

belassen worden ist, dieser Teil für die Aufspeicherung von Flutwassermengen

erhalten, welche bei Ebbe die Strömung im Niedrigwasserbett vergröfsern

und dadurch zur Reinhaltung desselben im wesentlichen Mafse beitragen

sollten. Für die Lage der Uferlinien oder da die Hochwasser! inicn, wie eben

erwähnt, im allgemeinen unberührt bleiben sollen, für die Lage des Xirdrig-

wasscrbcttes sind Rücksichten auf mriglichste Ersparnis an Kostm malsgc tx nd

gewesen. Das Nirdn<j;\v:isserbrtt sollte mnqlichst dem alten Strnmschlauche

f()l(»en, was zur Kolge hatte, dafs die Qiu-riin itiU- zum Teil uns\ mmctrj.sch

wurden. Für die gewählte i^age der Frohle ergab die Rechnung der zu
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bewegenden Erdmassen, dafs 55 Millionen Kubikmeter bewegt werden miifsten.

Die Schaffung symmetrischer Profile hätte dagegen die Bewegung von

107 Millionen Kubikmeter erfordert.

Die Festlegung des Niedrigwa.sserbettes war mit Leitdämmen vorgesehen,

deren Oberkante nur wenig über den mittleren Niedrigwasserstand liegen

sollte. Die zwischen den Leitdämmen und dem alten L'fer liegenden Flächen

waren zur Aufnahme der im Strome gebaggerten Massen bestimmt.

Am Schlüsse der ganzen Projektierungsarbeit sind wiederum vergleichende

Rechnungen angestellt worden, um die Zweckmäfsigkeit und Zuverlässigkeit

der angenommenen Verhältnisse zu prüfen. Ks i.st namentlich durch Be-

rechnung der Spiegelgefälle für die Zeit des Niedrigwassers untersucht, ob

Kig. 547. Kirntrl>at{gcr und Scliwcmma|»{>arai im Betrieb.

die angenommene Niedrigwasserlinie nicht etwa tiefer läge, als die berechnete.

Diese V'^ergleiche ergaben, dafs das projektierte Gefälle durchweg gröfser war,

als das angenf»mmene, oder mit anderen Worten, dafs erwartet werden durfte,

dafs die Niedrigwasserlinie tiefer abfallen würde, als angenommen, mithin,

dafs die Wirkung der Korrektif)n gröfser sein würde, als das Projekt annahm.

Die Ausführung. In den Jahren 1SH3 bis 1S86 war der Durchstich der

„langen Bucht", einer sehr starken Krümmung nahe unterhalb der Stadt

Bremen, erfolgt. Der Durchstich bewirkte eine wesentliche Erleichterung

der Schiffahrt und ermr)glichte Seeschiffen mit einem Tiefgang bis zu 3 m
in einer Tide bei normalen Wasserverhältnissen von See an die Stadt zu

gelangen.

Bevor die Korrektion weiter ausgedehnt wurde, mufsten die Verhandlungen

mit den Nachbarstaaten Oldenburg und Preufsen, auf deren Gebiet die Weser
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abwärts fltefst, zum Abschlufs gebracht werden. Dieser Abschlufs erfolgte in

den ersten Monat i n iles Jahre s 1S87. so dafs, nachdem die gesetzgebenden

Körperschaften des Bremischen Staates ihre Genehmigung zu de^n mit Preiifsen

imd Oldcnbiifi» getroffenen Abkommen ertrilt und die auf 30 Millionen ver-

anschlagten Kosten bewilligt hatten, die Arbeiten am 19. Juli 1887 in Angriff

genommen werden konnten.

In den beiden ersten Jaliren 1H87 und 1888 konnten die fast aus-

schliefsiich in Regie betriebenen Baggerungen nur in mäfsigem Umfange

gefördert werden, weil die Geräte erst allmählich geliefert wurden. Die für

die Unterweserkorrektion beschafften Baggergeräte und Transportfahrzeuge

bestanden aus acht Eimerketten-Ba^em, wovon zwei im stände sind 2$o cbm

I

4 '

Flg. 548. Bagger BII im BeUkb, Danpfpnhine.

in der Stunde zu fördern, für die Baggerungen im Strom. FOr den

Transport der Baggererde dienten 14 Dampfprahme von je loo cbm Ijaidc-

fähigkeit, acht Dampfprahme von je 200 cbm Ladefähigkeit, 60 geschleppte

Prahme von 35 und 40 cbm Ladefähigkeit, zu deren Fortbewegimg fünf

Schleppdampfer dienten. Dir Abla<^enm^ des I5a^;s4er<^ntcs «geschah, so lani,'e

die Tiefen der Flächen hinti-r den Lcitdammen und in den Nebenarmen

genügten, durch direktes \'erklap|)cn. Als diese Flächen allmählich zu seicht

wurden, sind, um die Baggererde ohne Zeitverlust zu beseitigen, im dritten

Betriebsjahr i8yo zwei Arten Sekundärbagger eingeführt worden, welche an

geeigneten Stellen des Ufers liegen und das durch die Prahme zugefOhrte

und ausgestürzte Baggergut wieder heben und durch bewegtiche Rohrleitungen

im Durchschnitt 4 bis 500 m weit fortschwemmen. Diese beiden Arten

sekundärer Bagger unterscheiden sich dadurch, dafs die einen selbständig
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sind, d. h. der Hebe- und Schweminapparat ist auf einem Schiff untergebracht,

während bei den Apparaten der «weiten Art Hebeapparat und Schwemm-
apparat auf getrennten Schiffen aufgestellt sind.

Für die Bereisun^en. Pcifungen und den Überwach un!:^sdienst durch die

Ingenieure dienten ein Bereisungsdampfcr und neun Barkassen. Die Ver-

sorpintT der verschiedenen Fahrzeuge und Geräte mit Kohlen geschah mit

Hülfe von 12 Kohlenhulks, welche fünf bis zehn Waggons Kohlen 2u fassen

vermochten.

In der Zeit 1KS7 bis 1894 sind nahezu 2S .Mi!li<incn cbm geba^^ert

worden, hiervon sind ülur 26 Milüfincn cbtn aus dnn Strom, der Rest in

Nebenarmen und Sieltiefen zur AufiechtcrhakiinL: der lüitwassi-run^ der an-

liegenden Gebiete beseitigt worden. Von der gesauiten gebaggerten Masse

sind über 21 Millionen cbm direkt in den Nebenarmen mid hinter den Leit-

dämmen abgelagert worden, während etwa 6V't Millionen cbm den Sekundär-

baggern zugeführt und auf Flächen abge lagert wurden, welche den Transport-

fahrseugen nicht mehr sugänglich waren. Der Rest wurde als Ballast etc.

abgegeben.

An Korrektionswerken auf der Unterweser waren bis 31. Dezember 1894

ausgeführt: 36,21 km Leitdämme und 15,00 km Queranschlüssc, Sperrdämmc

etc. Zu diesen Werken waren i ,8 Millionen cbm Faschinenbusch und nahezu

sechs Millionen lfd. m Pfähle nebst den erforderlichen Steinen, Draht, Tau-

werk etc. verbaut.

Mit dem Jahre I.S94 war insofern ein Abschlufs in den Arl)eiten erreicht,

als die im Projekt in Aussicht genommene nutzbare Fahrtiefe von 5 m
erreicht war, so dafs vom i. April i<Sy5 ab der Reichskanzler des Deutschen

Reichs Bremen die Erlaubnis erteilte, von den aui der korrigierten Weser

bis Bremen Stadt verkehrenden Seeschiffen eine Schiffahrtsabgabe zu erheben.

Die Zunahme der nutzbaren Fahrtiefen in den einzelnen Jahren geht

aus der nachstehenden Zusammenstellung hervor.

Es betrug die nutzbare Fahrtiefe gegen das Ende der Jahre

1886 1887 1888 1889 1890 1891 1892 1S93 1894 1895 1896 1897 1898 1899
m }.o ),o }.s 4>o 4.3 4.6 4^ S.O S>» 5.3 S.3 5.4 5.4 5.4

Die Anzahl Schiffe, welche mit einem Tiefgang von 4,$ m bis 5 m
und darüber ankamen, betrug:

4.5 bi« 5 m 5,0 m und dtrfiber GeMrol-Rraiiqjebalt

im Jahre- 1 89 1

.

I 3 317006 Res.>Toiis

im Jkhre 1892. . . 90 13 433164
im Jahre 1893. . . . 129 14 521607
im Jahre 1S94. . . . 163 57 641 382

im jähre 1895. . . 191 71 651976 B

in Jahre 1896. ... 305 94 660 760 r

im Jahre 1S07 . . . . 270 132

im jähre 1H98. . 33» 138 »55252 •

im Jahn; 1899. . . . 194 181 848976

Mit dem Jahre 1894 ist aber keineswegs eine Vollendung der Korrektion

erreicht, denn, wie fast auf jedem gröfseren Flusse, ist auch hier eine förm-

liehe Becndigui^ der Arbeiten nicht zu erwarten. Während hinsichtlich der

Korrektionswerke die Arbeiten der letzten Jahre sich im wesentlichen auf die
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Unterhaltung der bisher hcrgesteUten Werke beschränkt haben, haben die

Baggerarbeiten unter Einschränkung des Betriebes, wobei namentlich die

BagK<Tarbeiten un Nachtbetricli last gänzlich eingestellt wurden, ( inc Er-

weiterung der Profile, um die ün Projekt vorgesehenen Profilgrüfsen zu

erreichen, bezweckt.

Neben den erwähnten praktischen Erfolgen der Korrektion, welche in

der stetigen Zunahme der Schiffe mit grofscm Tiefgang sich ausdrücken,

verdienen besondere Erwähnung folgende Erfolge der Korrektion: Die

Wassermenge, die sich im Flusse bewegt, hat in ganz erheblichem MaÜse zu-

genommen, namentlich auf der oberen Strecke, bei Farge beispielsweise, wo

bei einem oberen Zuflufs von 150 cbm pro Sekunde vor der Korrekti<m

sich 593 cbm bei einer mittleren Geschwindi^eit von 0,33 m in der Sekunde

bewegten, war die sekundliche Wassermenge infolge der Senkung des Ebbe-

spiegels und der Erleichterung, welche das Auflaufen der Flut erfahren hat,

im Jahre i>^97 auf 620 cbm, die sekundliche Geschwindigkeit auf 046 in

gestiegen. Projcktmafsig soll die sekundliche Wassermenge 990 cbm, die

Geschwindii^kcil 0,73 ni brtra^'cn.

Es sieht itiit Siclirrhcit zu nwarti-n, dafs dioc Zahlen i-ncicbt werden,

\\enn die Oucrschnittc liherall <Jit' im Projekt vorgesehene (irofse erreicht

iiabcn weiden. Ein hiilu res Autlaufen der Sturnilluten infolge der Kt»rrekii m

ist bis jetzt nicht geschehen und ist auch nicht zu erwarten, andererseits ist

der Abflufo hoher Oberwasserstande ganz erhebtich eileichtert winden.

Seitens verschiedener Anwohner der Unterweser wurde vor Beginn der

Korrektion behauptet, dafs wegen der verstärkten Flutbew^ung auch das

Salzwasser stärker hinaufdringen werde. Die Beschwerdeführer befürchteten,

dafs hierdurch das in trockener Jahreszeit zum Tränken des Viehs üUiche

Einlassen von Weserwasser in die Marschgräben nicht mehr oder nur mit

Nachteil und Gefahr für den Viehstand möglich sein würde. Bremen konnte

die Korrektion infolge dieses Einwandes erst nach Auszahlung einer Pauschal-

summe von 2 478 (XX) Mark an das Grofsherzogtum Oldenburg fiir die An-

lage eines Kinnenkanals in Angriff nehmen. Die seit dem Jahre i SX7 vor-

^cno!ntnenen und jetzt noch fortgesetzten Untersuchungen, hei welchen WasM^r,

welches i' « in unter der Oberfläche an verschiedenen Stellen der Weser

entnommen, chemisch auf Kochsalz^ehalt tmtersucht wird, haben bisher keine

Verschiebung der Salzwassergrenzc nach oben ergeben.

Vor der Korrektion bildete sich fast in jedem Winter eine feste Eis-

decke zwbchen Bremen und Vegesack. Die Korrektion erschwert insofern

die Eisbildung, als die gröfsere Wassermenge und die stärkere Geschwindig-

keit eine lebhaftere Wasserbewegung im Flufsschlaucb hervorruft. Um den

Schiffsverkehr auch in strengen ÄVintern aufrecht zu erhalten, sind drei Eis-

brecher beschafft, welche bei Eisgang tl^Kch zweimal die ganze Unterweser

befahren. Die zwei kleineren Eisbrechdampfer haben Maschinen von je

250 PS, der gröfsere eine Maschine von 1000 PS. Sie sind von der üblichen

breiten Form mit stark gekrümmtem Buge, dabei mit WasserbaUast am
hinteren, auch zum Rückwärtsfahren im Eise eii^erichteten Ende versehen

und haben sich sehr gut bewährt.
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Die Kosten der Korrektion beliefen sich bis zum ji. Marc 1897 auf

nahesu 29V« Millionen Mark.

Die Korrektion der Aufsenweser.

Im Jahre 1891, nachdnii die Unterweser zwischen Bremen und Bremer-

haven /um Teil korii^icrl vvar, wurde von den Staaten Preufsen, OlUenburj;

und Bremen das vom Oberbaudirektor Kranzius uul^i-stellte Projekt einer

Verbesserung der Aufsenweser, d. h. der Weserstreckc unterhalb Bremer-

haven« zur gemeinschaftlichen Ausführung angenommen. Dasselbe bezweckte

zunächst die Beseitigung einer Barre, welche die Folge einer seit etwa

30 Jahren bestehenden« schliefslich etwa 1 1 km langen Spaltung des Stromes

war. Diese Korrektton besteht im wesentlichen in der Anlegung zweier Leit-

dämme, wovon zunächst der linksseitige in etwa 7 km Länge in den Jahren

1891 und 1892 ausgeführt wurde. Im Jahre 1895 ist aufserdem am rechten

Ufer zwischen den Ortschaften Wremen und Imsum ein Leitdammstück von

1,6 km Länge, durch welches eine übermäfsige Verbreiterung des Stromes

beseitigt wird, gebaut worden.

Die ^iinstii^U' Wirkung dieser Werke tritt m der Beseitigung von erheb-

lichen Erdma.sscii deutlicli zu 1 a^e. Da bis zmii Jahre 1X96 nur in ganz

geringem Umfange Ha^^erunj^en auf der Aufsenweser ausgeführt wurden, ;?ind

diese Erdniasscnbewegungen lediglich der Strömung zuzuschreiben. Auf einer

Strecke von 20 km Länge sind bis 1893, also innerhalb 2 Jahren, über

9 Millionen cbm beseitigt worden. Hiervon hatten allerdings 3 600ooo cbm
nur ihren Platz gewechselt. In dem einen Jahre 1895 bis 1894 hatte der

Strom auf der nämlichen Strecke nahezu 8 Millionen cbm beseitigt, wovon

nur 260000 cbm ihren Platz gewechselt hatten. Bei diesen aufserordentlichen

Bodenverschiebungen war es unvermeidlich, dafs einzelne Ablagerungen die

Fahrwasserverhältnisse verschlechterten. Um nun zu verhindern, dafs die Zu-

gnnglichkeit des Hafens zu Bremerhaven, namentlich für die tiefgehenden

Schnelldampfer, beeinträchtigt werde, wurde im \N mter des Jahres 1895 96
ein Seebagger (Saugbagger) beschafft, welcher bisher die Stromthätigkeit in

durchaus zufriedenstellender Weise unterstützt hat. Dieser Bagger .("»lumbus'^

hat eine Maschine von 500 PSi. der Laderaum verina<^ SU) ebm zu

fas.sen und wird unter günstigen Unistanden im Zeitraum von '
1 Stutuien

gefüllt, so daf> sieh die theoretische Leistungsfähigkeit des Baggers auf über

]000 cbni — 2000 t stündlich berechnet. Ua der Fall iiiehL ausgeschlossen

ist, dafs plötzlich Verschlechterungen im Fahrwasser zugleich an zwei weit

auseinander liegenden Stellen eintreten, oder dafs der eine Bagger wegen

Reparatur längere Zeit aufser Betrieb gesetzt werden mufs, ist 1898 ein

zweiter Bagger beschafft, dessen Laderaum 1000 cbm aufnimmt und der um
2$^!a mehr leistet, als der ^Columbus*.

Unterhalb Wremen erfährt die Weser eine weitere Spaltung durch die

sogenannte Robbenplate. Der rechtsseit^e Stromarm ist derjenige, welcher

vermöge seiner gröfseren Tiefen die Schiffahrt aufnimmt. Infolge der durch

die Robl>enplate verursachten Stromspaltung und einer seitlichen Abzweigui^
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zwischen den beiden .Sandbänken Ost- und West-Evcrsand hat sich am nörd-

lichen Ende des rechtsseitigen Armes eine Barre gebildet, welche 18 km
unterhalb der eingangs erwähnten liegt Da dir Schiffe mit gröfserem Tief-

gange nur bei höheren Wasserständen diese beiden Harren passieren können,

nuilsten bei ungünstigen Wasserständen tii'tgehende Schiffe vor einer dieser

Barren liegen bleiben, um die notwendige Wassertiete bei Flut abzuwarten.

Diese Verhallnisse haben zur Aufstellung eines Projektes Veranlassung

gegeben, welches als Erweiterung des im Jahre 1891 aufgestellten anzusehen

ist. In diesem Projekt ist die Absperrung der seitlichen Abzweigung zwischen

Ost- und West-Eversand und eine Einschränkung des links von der Robben-

Plate belegenen Arms mit Hülfe eines Leitdammstücks vorgesehen, an welches

sich eine Gnindschwelle anschliefsen wird, um dem rechtsseitigen Arm dauernd

das Übergewicht bei der Wasserbewegung zu erhalten. Da dieser Arm stark

gekrümrat ist, soll eine weitere Ausweichung in östlicher Richtung durch

Anlage von Grundschwellen vor den Sandbänken verhindert werden. Die

Absperrung der Abzweigung zwischen Ost- und West-Eversand, welche eme

Breite von über zwei Kilometer besitzt, ist im Jahre 1896 durch Einbringung

einer durchgehenden Lage Sinkstückc von i m Höhe erfolgt, im Jahre 1897

ist eine zweite Lage eingebracht worden. Aufserdem sind in den beiden

Jahren 1896 und 1897 die vorgesehenen Werke zum Schutze des „Wurster

Watts" ausgefOhrt worden. Die projcktmärsige Schliefsung der Abzweigung

zwischen Ost- und West-Eversand hat bisher noch nicht erfolgen können,

weil 1897 ein neuer Durchbruch durch den West-Eversand sich ausbildete,

dessen Schliefsung infolge der schwierigen örtlichen Verhältnisse bisher nicht

gelungen \st. Auf der Imsumer Barre sind die erwarteten Fortschritte ein-

getreten, die Tiefen sind bei Niedrigwasser dort jetzt auf durchschnittlich

7 m gebracht, obwohl die an dieser Stelle gefimdenen Bodenarten, bestehend

ans festem Klei, Mf)f>r und Thon, veimischt an einigen Stellen mit Grnnit-

findlingen, der Beseitigung durch Saugbagger grofse Schwierigkeiten bereiteten.

Das Ziel, welches verfolgt wird, ist die Schaffung einer durchgehenden Tide

von mindestens 8 m unter Niedngwasser, um den Verkehr der tiefgehenden

Seeschiffe nicht auf die kurze Zeit vor und nach Hochwasser zu beschränken.

Die Kosten der Aufsenweserkorrektion nach den Projekten von 1891

und 1895 waren auf 8 Millionen veranschlagt. Diese Summe ist nahezu

verausgabt worden, jedoch hat sich das im Projekt von 1895 gesteckte Ziel

nicht ganz erreichen lassen. Nachdem durch die projektierten Arbeiten zur

Ein.schränkung der Abzwei^mg zwischen Ost- und West-Eversand eine wesent-

liche Vertiefung im Dwarsgatt erreicht war, wurde die günstige Wirkung der

Arbeiten durch Versackungen der aufgeführten Bauwerke in der alten Ab-

zweigung und durch gleichzeitige Bildung einer neuen Abzweigung mi West-

Eversand teilweise wieder aufgehoben. Die erneute Schliefsung bezw Kin-

schränkung dieser Ahzweitjungi^n verur.sachte infolgedessen einen gröfseren

Kostenaufwand, als ursprünglich vorgesehen war, .so dafs im Jahre 1900

weitere 5 Millionen zur Beendigung der Arbeiten im Rahmen des Projekts

von 1895 bcwill^ werden mufsten. Die gesamten Kosten werden von den

rei Uferstaaten Preufsen, Oldenbutg und Bremen in der Weise gemein*
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schaftlich jjetrajffn, dafs die Ab|^abe, welche alle die Aufsenweser befahrenden

Schiffe bezahlen müssen, zur Deckung der von Bremen vf-mi-sla^tcn Kosten

verwendet wird. Die Ausführung der Arbeiten wurde derselben Behörde,

welche die Arbeiten zur Korrrktion dn L'nterwcser leitet, übertragnen.

Ober die Änderungen an d( i I nti r und Aufsenweser j»iebt die nnhej^ende

Karte (Taf. Villi, in der die haui)tsächlich.sten Werke und die VVas.sertiefen

in der Fahrrinne enthalten sind, Aufschlufs.

Kanalisation der OberWeser.
Vt.ii H. HlCKINVi.

SO günstig sich im allj,'emeinen die Wasserverhältnisse der Weser unter-

halb Bremen durch die Korrektion j»estaltet haben, so Mcnii^f bofricdif^'en

diejenii,'cn der Weser oberhalb Bremen. Wenn auch durch die vom

preufsi-^chen Staate vorj^mfuntnene .sv steiuaii.sche Regulieruni; der Weser von

Münden bis Bremen ^c^en früher bereits wesentlich an nutzbare r Wassertiefc

gewonnen ist, so ist die Tiefenzunahme doch nicht bedeutend genug, um
alle berechtigten Ansprüche, die von den Schtfiährtsinteressenten an eine

Binncnwasserstrafse von der Bedeutung der Weser gestellt werden können,

zu befriedigen. Die Kanalisation der Fulda von Kassel bis MQnden ermöglicht

es allerdings, dafs die auf der Weser bis Münden verkehrenden Schiffe auch

bis Kassel gelangen können, aber da die nutzbaren Wassertiefen der Weser

unterhalb Münden während eines grofsen Teiles des Jahres gerit^er sind als

diejenigen der kanalisierten Fulda, so kann diese nicht immer voll ausgenutzt

werden.

Im alls^eineinen ist auf der Oberweser in den letzt(-n Jahren der Gfiter-

austausch schi erheblich gestiej^en, er würdi- aber unj^leich bedeutender sein,

wenn die Wassertiete der Oberweser eine konstante und gröfsere sein \\ ürde.

Da aber durch Regulierung des Weserflusses mit Berücksichtigung semer

Wasserverhältnisse eine solche gleichmäfsigc und genügend grofse Wassertiefe

nicht erreicht werden kann, wie sie der Binnenverkehr an eine leistungsfähige

Wasserstrafse der Neuzeit stellt, so wird eine Abhälfe nur durch eine

Kanalisierung der Weser geschaffen werden können.

Da jedoch die Weser, abgesehen von dem industriereichen Handelsplatze

Kassel, verhältnismäfsig wenige leistungsfähige Plätze berührt und kein genügend

grofses Hinterland auf sie angewiesen ist. wird eine Kanalisierung der

Weser, wenn nur die von der Weser berührten Landesteile die Schiffahrt

in Nahrtm*,' setzen sollen, nicht den im nrhtiL,'cn Verhältnisse zu den auf-

gewendeten Kosten stehenden Nutzen bringen. Ganz anders gestalten sich

jedoch die Aussichten für eine Weserkanalisatii m, wenn dieself)e eine Ver-

binduns^ zwischen dem schon seit 30 Jahren erörterten, tkn Rhein mit der

Elbe verbindenden sogenannten Mittellandkanäle bilden wurde. Es unterUcgt

wohl keinem Zweifel, dafs eine solche Verbindung, wodurch an die Weser

ein östliches und ein westliches Hinterland von ganz bedeutendem Umfange
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716 VI. Teil. Dk Weser and ihre Seehilfen.

mit intensiver industrieller Thätigkcit angeschlossen und gleichzeitig die

Verbindung derselben mit den j^rofsen Strömen Rhein und Elbe hergestellt

würde, für d'w F.ntwickchin«,' der betreffenden Landesteile und für das den

Handel vermittelnde Hmncn von der t^'röfsten Redeutirntj werden würde.

In der That ist aus diesem Grimde, und um die /,ur Speisung des

Mittellandkanalt's notwendigen Wassermengen aus der Weser entnehmen zu

können, auch die Kanalisierung derselben als ein integrierender Bestandteil

des vom preufsischen Staate aufgestellten Projektes für einen den Rhein mit

der Elbe verbindenden Kanal angesehen und hat diese Kanalisierung bei der Vor-

lage des Kanaiprojektesi die dem preufsischen Landtage im Jahre 1899 gemacht

wurde, entsprechende Berücksichtigung gefunden. Die Bedeutung, die Bremen
dieser durch die Weser herzustellenden Verbindung mit dem Mittellandkanäle

beilegt, geht zur Genüge wohl daraus hervor, dafs es sich bereit erklärt hatte,

die Ausfuhrung der Kanalisation der Weser von Minden bis Bremen za über-

nehmen und die erforderlichen Haukosten von über 42,5 Millionen Mark auf-

zubringen unter der Bedingung, dafs die für dir Benutzung der kanalisierten

Weser eingehenden Gebühren zur Hesticituni^^ der L'nterhaltungskostcn und
zur Amr>rttsierung des Anlagekaintales tjcnut/A werden sollten.

Leider ist vom preufsischen Landtage die ganze Kanalvorläge abgelehnt

worden, sie soll dem Vernehmen nach im nächsten Jahre aufs neue zur Beschlufs-

fassung demselben zugestellt werden; möge ihr ein besseres Los beschieden

sein und die für die Entwickelung ganz Deutschlands bedeutende Vorlage

demnächst im günstigen Sinne verabschiedet werden.

An Hand des zu dieser Vorlage gehörenden Längenprofiles mit I^eplan,

von dem ein Abdruck in der zugehörigen Mappe unter Nr. IX enthalten ist,

soll nun in kurzen Lunisscn eine Be.schreibung des Projektes des

Mittellandkanales und der K .n i'isierun'^ der Weser erfolt^fen. Diejenigen, die

sich hierül)er einf^ehendcr unterncliten wo'len, werden aut dv uis^uveichnete

Denk.schrift ül)er den l-'ntvs urr eines Rlu-in - l'^lhe Kanales, aulj^estellt vom
königlichen W asserbaunispektcjr I'rüsmann, die dem preufsischen I.Mindtage

s. Z. zuging, verwiesen.

Di« Verbinduni; des bereit» im betriebe befinrfitclien Dortmund-Üms-Kaiwles mit dem Rhein
soll «Ilirch ikn AiiNliaii ikr soj;cnaniiftii !''tnschertba!tiiiic ir/iili «erilfti, iinil /w.u /«t;^»i «Icr Kanal
l)ci Herrn- ah umi iinitht den Rhein bei [.aar. i)er Kanal wird neben dti Kinstlai liegen, hat

3q,5 km I.iiii^t iHii! übi rwincici das» (jefällc von 36,65 m zwischen ilem Dortmund-Kins-KanaU-
und dem Rheine durch »iehen Sclil«u3«n. Von Hern« bis Beveigern wini der Donroand-hm»>K«n«l
benutsi, von BcvefKern zweigt dann der eigentliche Mittellmdlumil Rh und fahrt fiher Minden,
Hannover, Wolmir^tcdt /ur l'llbc. V<»n Herne Iiis. Hi vi r^'ern bildet il> r K inal l im ll iliiing von
65 km Länge, deren Wasserspiegel auf 56 N. N. liegen soll, v<iii Ikvei^tiii l)i> .Misburg eine

solche Von 210 km, WasserspiegelhflUe 49,8 N. N., von Misburg bis Otrbisfelile eine solche von

92 lun mit einer Wasserspicgelhdhc von 56,6 N. N. und fttUl von dort mit vier Schleusen, die
«ich auf 5S km verteilen, «tir Klbe nh, wobei ein OefUe von 19,20 m zu überwinden ist. Diese
ganz aufsergei» ri!inli< h l.nim n Ilnltun^rii lasMii einen vorlrelf Iii 1k 11 lU irrili auf <Ji-;n Knnslc zu.

dem »ich, was günstige (ustaliung anlangt, kein Kanal d«.-r Welt an die Seile stellen läf»i. Die
Abmessungen des Kanales: Sohlenbreite 18 m, Wasserliere 3,5 ra, Waaserspiegelbreite 30 m,
tJenfigen für Binnenschiffe von 600 bis 750 Tünnen Tragfähigkeil. Fast s.Hinlliche Schleusen des

Haaptkanales werden einschiffig bei einer nutzbaren L.^nge von 67 in, Hreile 8,<i in und Dreiiipel-

(iefe von 3,0 m, dabei werden beim Hauptkanale Doppelschlcusen, d. h. je zwei Schleusen vor-

stehender Abmessungen nebeneinander gelegt. Bei Münster wird eine Schlepptugschleuse von

95 ID Litigc und bei Heinrichsber; eine solche von 165 m Unite und 13 m Brette crriditet

weiden.

Die Speisung des Mittellandkanales soll aus verschiedenen vom Kanäle gekreuzten Flüssco

erfolgen, und sw»r beim höchsten Vcfbt)Ut«he im Sommer weiden «ntnommen:



Kanalbatiun der Obcrwc:>er.
71-

I» der Weser 7,1

1

Leine i,jo

Elbe 0,49
Lippe 0.75
Ruhr 0,75

10,40 cbm io der Sekunde.
Die Weser, die bei kleinstem Sominerwriisser bei der Kntnahmesietle 2 $,4 cbm Wasser in

der Sekunde ftlliri. wird iltinnacii am stürksten in An&prucli ^eimnimiu su tilm, ^il w in! dii-

^(.-(tlantc Kntnaliiiii. nui ttuiiii ohne Schaden für Landwirlscliali uiiU Sciiiiräliri ah^cIn. n kennen,
wenn sie kanalisiert wird. AKu schon aus diesem Oninde, (;anz abgesehen von det u ün^vlit n>,vi ertcn

Verbindung der UnterweacrhUfeniail dem MitteUandluuuüe, mufiteine Kanalisierung der Weser erfolgen.

Die Speisung des Mlttettandkinüles, der bei Minden Öber die Weser gcftlhrt wenlen soll,

nu!> die>er i^t ihiriti ciiun uherhalb Rinirlii a'i/wci^i 11 Jen /ulniii^ei ^'eilailit, ilic KniuiHtierunt; der

Weser muf» dalicr auch uberhalb Minden bis zur Abzweigung des Zubringers ausgeführt werden

;

sie wird aber bis Hameln dotebgefllhrt, um dem kanalUieiten Fhiaae einen wirtschaftlichen Knd-
piiiiki :Mt iiclvu und <)irs( ni wichtigen Platt« die Vorteile einer Verbindung mit den Unterweser-
hUlen 2u icil vvniJcn zu lassen,

All den Hauptkanai schliefsen sich noch StichkanRle von OsnabrQck, Hildesheun, Lehrte,

Peine und Braunschweig an.

Zur Kanalislerung der Weser Bbergehend, ist znnIcTist in bemerken, dafs dieselbe in «wei
Teile, uinl /v\:\r van Hameln lji> Minden und von Minden Hieiiieii /eifrillt Der Pudeiituiit;

iles zu erwartenden Verkehrs entsprechend, erhalten die je mit einem Nadclwehr in Verbindung
stehenden .Schlcnscn der ersten Strecke eine nutzbare Llnge von 67 m bei einer Breite von 12 m,
auf der zwcilen Strecke eine snlcTie von ?oo m Länge (>o<;enaTinte Schley>p7nj;^eh(eusen^ bei 13 m
nutzbarer üreitc. Die i ahi-wasseiiitic wiid ebenso wie beim iiauptkanale /ii j n ni angenoiuuien.

Die Verbindung des bei Minden über die Weser zu führenden MittellandkaHals mit der k*nalisiertt;n

Weser vermittelt eine Schleus«atreppe. Auf die ernte Strecke entfallen 10, auf die zweite 13
Staustnren. Die LXnge der gansen «u kanalisderenden Strecke von Hameln bis Minden betrKgt

2 V> km, die juhu h durch die Anlage vnn S( hleuscnkanHlen. »hireli die st:irke FlufskrUmmungen
•abgeschnitten werden, auf 2lo km verriilgert wird. Das zu Uberwindende liefaile stellt sich auf
5«>,S m, das möglichst gleichmMfsig auf die einzelnen Staustufen verteilt werden soll, so dafs auf

jede im Durchschnitt ein tieHille von 2,4 m kommt. Den Aufstau <les Flusses sollen Nadelwehre
bewirken, die einesteils, um eine gute Ausnutzung der Wasserkräfte zu ermöglichen, zwei- und
mehrteilig derart hergestellt werden, tiafs der Strom je nach Bieite durch einen oder mehrere lange

Kfeiler parallel zum Stromslriche geteilt wird. Gegen diese Pfeiler legen sich die Nadelwehre mit

Versatt am oberen und unteren Ende so an, dafs die tum Regulieren des Wasserabflusses erforder-

lichen, diitxh Schützen zu schliefsetiden nffnun^eti und die zur Krzeucuni; elektri-,rher J-'nergic

anzulegenden Turbinen in zwcckmHfsiget Weise m >kn l'feilein ihren i'l.u/ linden werden. Kleinere

Hochwasser können daher, ohne die Nadelwehrc ni l>erülnen, >liire)i die Pfeiler abgeleitet werden
und erst bei grilfserem Hochwasser kommt das Niederlegen der Nadelwehre in Betracht.

Die I^riuzcit für den Hauptkanal ist auf 9 Jahre, für die Wcserkanalisiening

auf 5 Jahre l)cnicssfn.

Die Kt».stcn tiir dir 1 leistellung des Mittellandkanals nebst Zweigkanälen

und der kanalisierten Weser sind veraii.schlagt wie tolgt

:

Herne-Laar Mk. 45 298000

Ergänzungen des Dortmund-Ems-Kanals .... r 4 067 000

Mittellandkanal ^ 151 337200
Zweigkanäle » 48 632 500

Wcserkanalisiening Hameln-Minden , 19 751 000

Minden-Bremen n 42 628 000

685^ km mit Mk. 311 713 700

von denen der preufsische Staat 260 784 700 Mk., Braunschweig 8 301 000 Mk.

und Bremen 42 628 000 Mk. aufzubringen haben wärden.

Vom preufsischen Staate sind den bei dieser Kanalanlage interessierten

Landestcilcn, Städten und Interessentcn^ruppcn weitgehende Garantiever-

pflichtungen auferlegt, durch die eine Verzinsung und Amortisation des

gröfsten Teiles des Baukapitals von vornherein gesichert worden ist.
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Hafenanlagen in Bremen.

L Lösch- und Ladeplätze mit Ausnahme des Freibezirks.

Von Fr. HBimnm.

Pen Umschlaf^'vcrkfhr Bremens zwischen See- und Flufsschiff vermittelte,

soweit er nicht auf der Weser direkt von Bord zu Bord j^eschah, die

etwa 1250 unterhalb der ^rofsen Weserbrücke an^ele^te, mit Hebe-

wcrkzcugcn (Wuppcnj versehene Schlachte; später wurde oberhalb der

Schlachte noch die Holzpforte zum Aufschleppen von Holz nebst der mit

Hebewerkzeugen (Wuppen) versehenen sc^enannten Kleinen Schlachte angelegt.

Mit der Verbesserung des Fahrwassers der Ober- und Unterweser und
der sich damit vermehrenden Schiffahrt vergröfserten sich die Ansprüche an
die Lösch- und Hafenanstalten. Nachdem 18 16 Bremen aufgehört hatte, be-

festigte Stadt zu sein, wurden die Festunj,'sgräben zu Schiffahrtszwccken aus-

gebaut, zuerst als Schutzhäfen im Winter, dann als Verkehrshäfen; so ent-

stand der so^Tcnannte Oberländische Hafen vor dem Werderthor, der Flofs-

hafen \ or dem Buntenthor, und zuletzt 1840 der Sicherheitshafen zwischen

Hohethor und Weser. Mit dir Anlage der Eisenbahn von Bremen nach

Hannover (1846) wurtle auch eine Verbliuiuny zwischen Strom und Eisenbahn

nötig. Es entstand 1855 58 der Weserbahnhof am unteren Ende der Stadt.

Von den dem öffentlichen Verkehr dienenden Lösch- und Ladestellen

sind zu nennen:
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Die Schlachte.

Jetzt ist nur eine kurce Strecke dieser ältesten, ersten Lösch- und Lade-

stelle Bremens in Benutzung, der etwa 70 m lange Teil unterhalb der

Kaiserbrücke. Es sind hier Trei)pen zum Lcischen von tandwirtschartlichcn

Erzeugnissen und eine Anlagestelle für Dampfschiffe. Der obere alte Teil

der Schlachte mit Krahnanlagcn zum Ent- und Beladen von Fahrzeugen ist

in diesem Jahre zu einer Promenadenanlagc umgewandelt worden.

Die Holzpforte mit dem ZoUschuppen an der Tiefer

Der Lösch- und Ladeplatz an der Holzpforte dient zum Be- und Ent-

laden \ on Ohcrwcserfahrzeugen Fr hat zwei Handkrähne von je 1500 kg
Tragkraft. An die Holzpforte schliefst der sogenannte Zollschuppen an der

Tiefer an; dieser wurde \^S7 k'^*'''"'^ ^'i" Verladung und Z(»llahferti<,nmg

der in Bremen, welches d.unals noch nicht dem Zollverein an^fchorte, ab-

geladenen, zu Wasser in den Zollvdxin einzuführenden Waren zu vermitteln.

Der Schuiipcn hat eine Lan^t- von 148 m imd eine nuttlere Breite von

16111. Er hat drei aut der Ulcrmaucr stehende Krainie von je 1500 kg

Tragkraft, von denen einer mit einem Gasmotor, die anderen mit Pland be-

trieben werden.

Sicherheitshafen mit den Anlagen der Lagerhaus- Gesellschaft.

Der Sicherheitshafen ist durch den Woltmershauser Kanal mit der Weser
verbtinden. Mit dem nahen Bahnhof Bremen—Neustadt sind die Ufer des

Sicherheitshafens imd des Woltmershauser Kanals durch Schicnensträf^e ver-

bunden. Am Woltmershauser Kanal liegen nur Lagerplätze, vorwiegend für

Holz. Am Sicherheitshafen sind Lösch- und Ladeplatze, welche von der

Lagerhaus-Gesellschaft betii ! en werden. 1874 wurden zu den vorhandenen

vier HandKialinen von kxxj, 1 500. 2000 und 4500 kg Tragkraft noch zwei

tanrbaic Dampfkiahne mit je 1500 kg Tragfähigkeit und ein grofser Schuppen

aufgestellt. 1878 erbaute die Lagerhaus-Gesellschaft einen weiteren Gäter-

schuppen an der Böschung der Stadtseite des Sicherbeitshafens auf eisernen

Schraubenpfähten. AusgerQstet ist dieser Schufen mit zwei durch Gas-

motoren betriebenen Windebdeken und einem ebenfalls durch einen Gasmotor

betriebenen Elevator für Getreide mit automatischer Wage und einer Leistungs-

fShigkcit von 20000 kg in der Stunde.

An der gegenüberliegenden Seite des Sicherheitshafens wurde 1881 ein

gröfsercr hölzerner Güterschuppen mit drei auf eisernen Schraubenpfählen

ruhenden Vorbauten errichtet
;
jeder der V' erbauten hat einen durch einen Gas-

in(»t<)r tietriebenen WimU-lxick. Vor tliesen Windeböcken können ietzt Schiffe

mit 5 m Tieff^an«; hischen und laden, wahrend an der i;e^cnubcrliegenden

Seile nur Schitfc mit 4 11t Tiefgang bei Ebbe lU>ll liegen können.

Im Jahre 1899 ist die eine Seite des Woltmershauser Kanals mit einer

bis auf — II m Br. N. = —8716 m N. N. reichenden Spundwand versehen.

Es können jetzt Schiffe bis S l'icfgang an dieser Spundwand löschen und

laden und auch bei Ebbe flott Hegen.
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Augenblicklich wird eine Verbrdterung des Woitmershauser Kanals tun

20 m ausgeführt, so dafs der Kanal in der Höhe von Br. N. eine Breite

von 56 m erhält. Ferner werden die an der linken (Woitmershauser) Seite

des Kanals liegenden I^erplätse für Holz und andere Waren mit Geleis-

verl)indun^ verschen und eine neue Krahnanlage zum Löschen von Kohlen

für die in Woltmershausen erbaute neue Gasanstalt, sowie für andere Waren

errichtet.

Der Weserbahnhof.

Der Weserbahnhof wurde 1855 am unteren Ende der Altstadt zur

Verbindung der Eisenhahn mit der Weser teils auf Weservorland, teils auf

einem zugeschütteten Festungsgraben erbaut. An der Weser hat er eine

Länge von 490 m. Am oberen Teil steht ein «,'rofses, viergeschossiges, 75 m
langes und 34 m tiffes Niederlagsgihaudc; an dieses schlielscn sich fünf anein-

ander grenzende C}üterschuppen an, so dals bis auf 41 m L ü;rlän^e zwischen

dem Nicderlagsgeljaudt; und der Bremen-Oldenburgcr Eisenbahnbrücke die

ganze, dem Strom zugekehrte Seite des Weserbahnhofs mit Schuppen besetzt

ist. Zwischen Nieder!agsgebäudc und der Eiscnbahnbrucke stehen drei Hand-

krähne, zwei von je 1500 kg und einer von 24000 kg Tragfähigkeit, zur

Vermittelung des direkten Verkehrs zwischen Schiff und Eisenbahnwaggon.

Vor dem Niederlag^ebäudc befinden sich drei Krahnböcke, welche durch

je einen Gasmotor von 8 PS betrieben werden; es werden Lasten bis zu

1500 kg gehoben.

Vor den Schuppen 3 imd 4 stehen fünf eiserne Drehkrähne von je

1 ;<:k3 k^f Tra^rähi<^keit. Diese mit Hand betriebenen Krahne werden vor-

wiegend nur zum Absetzen von (iiilern benutzt; sie sind deshalb s<) em-

gerichtet, dafs die unl>elasicte Krahnkctte durch ein nacli Absetzen der Last

in Wiiksamkeit tretendes Gegengewicht ohne Zuthun der Krahnarbciter

wieder aufgezogen wird.

Vor den Schuppen 5 und 6 steht ein Dampfkrahn von 2000 und ein

Handkrafan von 1000 kg Tragfähigkeit.

Im FrQhjahr 1881 stürzte bei dem aufsergewöhnlich hohen Hochwasser

jenes Jahres infolge Unterspülung die vorhandene, auf Pfahlrost fundierte

Ufermauer des Weserbahnhofs in etwa halber Länge ein ; an ihrer Stelle wurde

eine neue auf Betonfundament mit starker Spundwand errichtet.

II. Der Freibezirk zu Bremen.

Von Ed. Solimg.

Indem sich im Jahre 1SS4 Bremen nach Lübecks und Hamburgs Vorgange

zum Anschlufs an das Zollgebiet des Deutschen Reiches bereit erklärt hatte,

war die Notwendigkeit ^u'geben, an der Stadt für den unbehinderten Ver-

kehr der zollpflichtigen Waren einen gröfseren Freibezirk nebst ent-

sprechendem Hafen anzulemn. Die auch im P*alle der Ausführung einer

Korrektion cier Unterwescr, deien Falirwasser bis dahin nur für Schitte mit

einem Tiefgang bis zu 2,75 m genügte, ei foiderliche Herstellung eines gröfseren
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Hafens an der Stadt wurde mithin durch die Erledigung der Frage des Zoll-

anschlusses vorweggenommen.

Die Hinrichtung eines solchen Freihafens bedingt völlige Abschliefsung

des ganzen Hafengebiets durch Mauern oder Gitter u. s. w. vom sogenannten

Zollinlandsgebiet und sorgfältige Bewachung aller Ausgänge. Die beladcnen

Schiffe gelangen unter Zollkontrolle von der See bis in den Hafen und ebenso

wieder zurück, werden aber im Hafen selbst nicht weiter von der Zollbeht)rde

beachtet. Nur alles vom Hafen in das Zollinland gehende üut wird bei dem
Verlassen des Freibezirks verzollt.

54<>- AnNicht HarLiilinitscN im Krcil»c/irk.

Als geeignetster Platz für den Hafen konnte nur das auf dem rechts-

seitigen Weserufer belegene fast ganz unbebaute Areal unterhalb der Stadt

in Frage kommen, welches zugleich den Vorzug guten Untergrundes bot und

endlich ermöglichte, dafs die Hinfahrt in einer sanften Bucht und thimlichst

weit rtufsabwärts liegt.

Das als Freibezirk abgegrenzte Grundstück, dessen Gröfsc annähernd

loo ha beträgt, hat eine unregelmäfsige längliche Gestalt von etwa 2500 in

gröfster Länge und 400 m mittlerer Breite. (V'ergl. den l-ageplan Taf. X.i

Die allgemeine Anordnung des Hafens, nämlich als ein einziges grofses, rund

2000 m langes und 120 m breites Becken mit beiderseitiger nahezu sym-

metrischer Anlage von Geleisen und Strafsen, Speichern und Schuppen, war

durch die längliche Form des Platzes gegeben. Am oberen Ende spitzt sich

das Ganze zusammen zu einem Geleise der Verbindungsbahn, während am
unteren Ende die Einfahrt nur 60 m Breite hat, um m<)glichst vor Sand-

ablagerungen aus der Weser geschützt zu sein.

Bremen und «eine Baiiicn. 4ß
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Obgleich zwischen dem höchsten und niedrigsten Wasser ein Höhen-
unterschied von etwa 7 m besteht, so niufste doch ein offener Hafen einem
Schleusenhafen vorgesehen werden, weil wcf^en der langen Dauer der höheren

Wasserstände in der Weser und wegen des durchlässigen Sandbodens ein

Schlfusrnhafcn in seinem Wasserspiegel durchaus nicht unabhängig von der

Weser geblieben sein, sondern einen Wechsel von etwa 4 m gezeigt haben
würde.

Fig. 550

Das Hafenbecken.

Die Tiefe des Hafenbeckens war zunächst auf 6,8 m unter Bremer Null an-

genommen und wurde im Jahre 1893 w^en der eingetretenen Senkung des

Ebbespiegels auf 8,0 m vcrgröfsert. Das Becken ist seiner ganzen Lange
nach mit Kaimauern eingcfafst und hat an der MQndung zwei massive

Molenköpfe erhalten. Die Mauern sind in einer Gesamtlänge von 3750 m auf

Pfahlrost, auf den am offenen Strome gelegenen Strecken dagegen in einer

Ausdehnung von 300 m auf Beton zwischen Sjjundwnnden gegründet. Die

auf dem Roste stehende tM<'entliche Mauer hat, um Platz für die Anlegung

eines begehbaren Kanals in derselben zu gewinnen und um sie auch an den

schwächsten Punkten stark genug gegen den Anstofs von Schiften zu gestalten,

eine sehr bedtnitende Breite erhalten. Der hierdurch bedingte grtifscre

Materialverbrauch ist ausgeglichen wordin durch Verwendung von billigem

Fülhnaterial, mit welchem gröfsere im Ziegelmauerweric ausgesparte Hohlräume

ausgefüllt wurden. Die aus einem Sandbeton in der Mischung von einem
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Teil Ccment auf lo Teile kiesigen Sand bestehende Füllmasse hat ein

j^röfseres specifisches Gewicht wie Mauerwerk und wirkt somit auf die Stand-

sicherheit der Mauer günstiger ein, als wenn nur ein Ziegelmauerwerk ver-

wendet worden wäre.

Der im oberen Teile der Mauer ausgesparte Kanal dient zur Aufnahme

der Leitungen für Druckwasser, Elektrizität etc. Auf der Sohle dieses mit

zahlreichen Einsteigeschächten und grofson End()lTnungen versehenen Kanals

befindet sich eine kleine Eisenbahn für den Transport der schweren Rohre

u. s. w. Da die Druckrohre im Winter mit warmem Wasser gefüllt werden,

um das Gefrieren derselben zu verhindern, so ist der ganze Raum stets

ziemlich gleichmäfsig erwärmt.

Die Ausrüstung der Mauern fiir die Benutzung besteht in starken lO m
voneinander entfernt stehenden Streichpfählen mit einem eisernen Kopf und

einer starken Verankerung; aufscrdem sind Schiffsringe zum Befestigen der

Schiffe angebracht. Eiserne Steigleitern und massive Treppen erleichtern die

Verbindung mit dem Wasser.

n

l'ijl- SS'- .'Vnsiclil lies M.nsi'biiu iili."»u»i-s.

I lochbaiitcn.

Das Ilafonhaus, am Kopfende des Hafens belegen, enthält im Erdgeschofs

die Geschäftsräume für die Hafenbehörde, den Wasserschout und die Betriebs-

verwaltung, im Obergeschofs ein meteorologisches Observatorium und eine

Station zur Regulierung nautischer Instrumente, sowie die Dienstwohnungen

für den Hafenmeister und den Betriebsvorstehcr.
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Grundrite

des Hafenhauses.
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Im Kcllergeschofs ist die Akkumtda-

torenanlage der elektrischen Centrale unter-

gebracht. In der Mitte des Hafenhauses

erhebt sich ein rund 42 m hoher Turm,

auf welchem sich ein Zeitball mit elek-

trischer Auslösun}» befindet. Östlich vom
Hafenhause, durch eine Strafse von dem-

selben getrennt, lie^t das Kessrlhaus mit

dein freistehenden 35 m holu-n Schorn-

stein. An das Kesselhaus schliefst sich

die 27 m lange und 12 m breite Maschinen-

halle mit den Maschinen för die Erzcugimg

von Druckwasser und Elektrizität an; in

zwei seitlich angeordneten Türmen sind

die Kraftsammler der Druckwasseranlage

angelegt. Auf der Ostseite des Maschinen-

gebäudes liegt die Dienstwohnung des

Maschinenmeisters. Zwischen tler Kinfahrt-

strafsc untl der Ausfahrtstrafse zum Frei-

bezirk liegt das Verwaltungsgebäude, in

welchem das Erdgeschofs haui)tsächlich

die Bureaurännie für ein Nebeni)ostamt,

für die Zollbehörde, für das Deklarations-

bureau, die Güterabfertigung und die

Eisenbahnstation, sowie kaufmannische
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Kontore und Probenzimmer enthält; im Obergeschofs befinden sich aufser

wetteren Kontoren die Geschäftsräume der Wasarerbauinspektion, der Unter-

weserkorrektton und der Bauinspektion für den Freibezirk und Holzhafen.

Ferni r sind in diesem Gebäude noch verschiedene Dienstwohnungen untcr-

licbracht. Der Keller wird für l^erzwecke benutzt, soweit er nicht von
der Centralheizunj^sanlaf^'c und für einige Nebenzwecke beansprucht winl.

Die Ausbilduni^ dei l tcr ist fol^^ende. An der Knie liei^'cn zunächst

zwei Elsenl)ahngclel^c, sodann toI|^t der Kajesctui])pen mit zwi'i Hisenhahn-

j^eleiscn auf der Landseite, daran schliefst sich eine Ladestrafse und zuletzt

der Speicher.

Die durchschnittlich 40 m breiten Kajeschuppen sind an ihrer Vorder-

seite ganz mit abwechselnd übereinander greifenden« aus verzinktem Wellblech

Fig. S54- ' Gnitutrir» einer K«btreclce.

gebildeten Schiebethoren versehen, so dals bei der Beweglichkeit der Krähne

an jeder Stelle eines Schiffes z. B. aus mehreren Luken gleichzeitig ge!tischt

werden kann. Der Schuppen ist also nach der Wasserseite hin völlig zu

öffnen und zu schliefscn. An der Landseite korrespondieren nur bestimmte

ThiJrcn mit den Öffnungen der Speicher und den zwischen je zwei solcher

Öffnungen stehenden Strafsenkrähnen. Die Schuppen sind ringsum mit Lade-

bühnen umgeben. Um den Verkehr des Landfuhrwerks von dem Verkehr

der Eisenbahngeleise thunlichst zu trennen, haben die Schuppen von der Strafse

her zugängliche geräu!ni<^(^ W'Me oder rntrrfahrten. welche jijestattcn, dafs

etwa neun Watjen '^k ichzeitig \ <>n dein m l-adebühncnholu- Iii Ljcnden Boden

des Srluii>|u'n-~ in i K qurmster W'risr Güter erhalten, Nt lx-nbiM dienen auch

die Stunseitcn der Schuppen fui den Veikeiir nut Landtiilu ui-rk. Nach

einem Brande, welcher einen dieser Schuppen in kurzer Zeit völlig zerstörte,
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sind in dem wieder aufgebauten Schuppen zwei Brandmauern angebracht.

Die bisher aufgeführten Kajeschuppen h^n eine Gesamtlänge von 1882 m
und eine bebaute Grundfläche von 73 57$ qm.

Für die Abfertigung von Dampfern, deren Ladung aussdiliefslich aus

Baumwolle besteht, ist auf der nördlichen Hafenscite der Schuppen Nr 9,

dessen Fufsboden auf der Wasserseite in Strafsenhöhe li^ und nach der

Landscite allmählich bis zur Ladebühnenhöhe ansteigt, erbaut. Abweichend

von den übrigen Schup[>cn, die aus Eisen hergestellt sind, ist dieser aus Holz

mit WellMechbekleidung gebaut, in ähnlicher Ilauweise befindet sich hinter

diesem Schup{)en ein Lagerschuppen für Baumwolle.

Als besoDckrc Aolagc, nm loses Getreide za löschen und zn Lager ra bringen, ist 1896— 97
der Bau der im fn1f>en(len nfther 1>e9chriebenen GetreidcTeifccbrsanlai^e miu{;efli)iTt ; dieselbe besteht

aus tritiim Ka|i>cliü|>iicn von 170 in LÄnpc und rund 4I m Breite unil tiium dahinter liegenden

Lage r&chuppen, die durch vier eiserne Brückca miteinander in Verbindung ktchcn. L>cr v«>rd«.'r«,

dem Wasser zugewandte Teil des Kajeschnppcns ist in 1$ m Breite eingeschossig Rlr die Behand-
lung gcmihthter Ladungen, der hintere Teil dagegen zwii;:»^ -eh. --i;: für Lagerrweckc angeoriinct.

Hinter dem Schuppen, durch <iie mit Kiscnhahngeleisen \tiicli«.iK' Slralse von rund 20 m Breitt

von dieicm getrennt, befindet sich dtr zweigocho^sigc Lager^huppen von 170 m I-ängc un<l ronil

jo m Breite, liie Obetgcschoa^c der beiden Schuppen sollen vonngsweise der Lagerang de»

losen Getreides dienen. Ftir den Transport von Waren und («eillten twiscben dem Ober- and
L'ntergesi hi)lV sind in beiden Schuppen fünf hs ilr;uili>cljc Aufzüge uti<! in Jcin hmteren aufxrrdtm

7«ci Sackrutschen für abge>>ackte» («eirvidc eingeiiaul. Das I.<ihchen dc> tietreidcs aus dem Schiffe.

Miwie (\i\> Itefordern nach dem l^agemumc ge>chieht durch eine niaüchinelle Anlage in folgender

Weise: lo>e zu Schiff ankommende (letreide wird mittel«« der fahrbaren Lferkräl-nr welche

für die>eii Zweck mit 'ireifbaggern ver>ehen sind, /nm V'erw.Hgen in fahrbare selbstlhaUj:^ Wagt 71

ge!«chüttet. Diese Wagen befinden sich auf «ler Ladebühne, welche rings um den gan/en Schu|",K:n

hcrumlttuft. Die Kornfrucht kann nun entweder auf der Ladebühne in Sacke gefüllt wdct

mit Hülfe von TransportbKndem nach jeder beliebigen Stelle der beiden Schuppen beordert werden.

.\n der Wasserseite des Schujipens betlnden sich in einem begehbaren Kau, !, Iir unter dem Futs-

buden angeordnet ist, zwei Sammelbiinder, welche nach den Elcvalurcn laufen. I'ie Klcx.^torca

befinden sich in der Mitte der Schujipeiifront in einem Ixsonderen Tann. Di« Klcvat'iren heben

nun da» Getreide auf die unter dem Schuppendach vom Klevainrtorm aus nach beiden Seiten

parallel zur Wasserfront laufenden Verteiluiigsbänder. Die Auslaufrohre der Elevatoren »ind SO
.mgcordnet, dafs udti 1 lc\ ;iior je ein beliebige^ (K i vit r 1 .:in^>lianiU r beschütten kann. Von dioes
Längsbändem kann nun da» Getreide entweder direkt SammclrUmpfen zugeführt werden, um
abgesackt so werden, oder es gelangt von den LSngsbRiidem «vf eines der vier VerteilnngstdiidcT,

die senkrecht zur Wnsserfiont quer durch das Obergcschofs des vorderen iinrf in geschlossenen

Brücken über die Slrafse geführt nach «imi < )bergeschofs des hinteren Schuppens laufen. An jeder

beliebigen Stelle katm das Getreide inittcl> beweglicher Abwurfvorrichtangen dem TransportlMiid

entnommen und entweder abgesackt oder iose tu Lager gebracht werden.

Der Betrieb der acht BSnder und Klevatoren erfolgte ursprünglich mit HOlfe von rwei
n;iski.irtin.iM liinni von /uj-ammen 37 I'S, .vtlchi. in liinin gesonderten M.HMliini ii;4<^l'.iu'1i aurgestelit

&ind. Durch die ülärkcre aU früher angenommene bcan!>prucbuug der Bänder wurde uuchträglicb

eine Verttlrkvng der Kiaftstation um mnd 27 PS erforderlich, welche dadurch erreicht ist. dafs

vier HrlTulcr von dem f lasmot« .n nhctrit b 1. isj:(.'l"t>) sind und durch je einen Klektromofor :\n;itt-n Ken
werden, /.ui möglichsten Verringerung der Explosionsgefahr ist eait elckuisth Lttiuleiic Knt-

stanbungsanlage eingebaut, welche flen im Elevatoriurm sich entwickelnden fletreidestaub absangt.

Die gröfste stündliche Leistung einet Bandes und Elevators betrttgt 35 t scfawen»
Galr«ide; da im allgemeinen ein Llngs» und ein Qaerband zusammen arbeiten, so kSnnen dnich
die vier BKnder]>aare 140 t stündlich befördert um! /n Lager gebracht wcnkn

Der Kajeschuppen hat eine Grundfläche von 6640 qro, der Lagerschuppen eine solche von
51 10 (|m, sie haben zusammen einen Fascungsraam von 18000 t, wenn, wie beim Speicbcfvi-
betriebe, (utreide ?ur I>nnrrb!;ung kommt, und I2000 t, wenn es sieh um eine Lagerang,
wie sie im 1 »urehiiaiigsverkchr üblich ist. handeh.

Die maschinelle Einrichtung ist von der Firma (j. Luther in Hraunschweig geliefert worden.
Die Kosten der ganzen Anlage, einschliefslich der (Jebäudc, elektrischen Beleuchtung, üferlirlhne

und BetriebsgerHte, haben rund l 049 000 Mk. betragen.

In den Speichern, deren verschiedene Boden zwar zum Teil von den

Strafsenkrähnen direkt bedient werden« befindet sich an jedem Eingange ein

fiir 2wei Abteilungen dienender hydrauKscher Au&ug mit Plattform, sowie an

der Hinterseite eine einfache Winde, welche bei den älteren Speidiera
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hydraulisch, bei den neueren von Hand betrieben wird. Hinter den Speichern

folgen noch verschiedene Geleise, von denen das nächstliegende als Ladegeleis,

das zweite als Fahrgeleis benutzt wird, während die übrigen Geleise dem
sonstigen Eisenbahnbetrieb zu dienen haben.

Die l)ish('r ausgeführten sechs Stück mehrgeschossigen Speicher mit

zusainiiuMi 225S1 qm bebauter Grundfläche bieten eine nutzbare Lagerfläche

von 105 260 qm.

Am KopU-nde des Hafens, wo der Raum für regehnäfsige Schuppen

und Speicher nicht vorhanden war, wurde auf der Unken Seite ein unter-

kellerter Stückgutschuppen von 1806 qm bebauter Grundfläche, eine Reparatur-

werkstätte für die roasdünellen Anlagen, eine Station für Feuerwehr und
dei^leichen mehr eingerichtet, während auf der rechten, geräumigeren Seite

offene und bedeckte Lager für sogenannte Edelhöfaser (z. B. Cedem, Teak,

Mahagoni) Platz gefunden haben. Dieselben sind mit zahlreichen schmal-

\

555- Längc-n-An:>icht eines Speichers.

Spurigen Geleisen durchzogen und mit besonderen Krähnen (in den Schuppen
hochliegende Laufkrähne) und besonderen Wagen ausgestattet.

Am unteren Ende des Hafens, wo zu beiden Seiten die sämtlichen

Geleise zu Rangierköpfen auslaufen, ist links ein Platz für Schiffsrcparatur (in

Verbindung mit der aufserhalb di s 1 lafens lu «^ondcn Maschinenfabrik und
Werft Weser) hergestellt, vor welchem im Hafenbecken ein zweiteiliges

Schwimmdock von 100 m Gesamtlänge liegt, eingerichtet.

Die hydraulische Anlage.

Die schon erwähnten Hebezei^e und die Windetrommehi werden

mittels DruckWasser von 50 Atm. Pressung betrieben. Der Druck wird in

der am Kopfe des Hafenbeckens befindlichen Maschinenstation erzeugt.

Zur Zeit sind drei stehende Dampfpumpmaschinen, von welchen jede bei

60 Umdrehungen in der Minute 100 PS leistet und in der Stunde 56,5 cbm
liefert, im Betriebe. In unmittelbarer Nähe der Pumpen haben zwei Gewichts-

akkumulatoren von je 954 Liter Inhalt ihren Standort erhalten. Durch

eine Steuervorrichtung reguliert der eine Akkumulator die L'mlaufs-

geschwindigkeit der Maschine selbstthätig und derart, dafs dieselbe

dem jeweiligen WasserveriMrauche ents{Hricht. Die Druckpumpen entnehmen
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< * j r f Akkumulator

tl^ "X'

Pumpmaschinen de

tfeusfrbfhaUtr

r -x" -t -r

Hydraulik

Kit;. «i.S^- l'unipin und Akkumulator «U-r ItytlraulUchen AiiU{;r.

ihr W.isscr aii.s hochj^clo^cncn Bchährrn, welche mit

dein an^ewäniUen Kühlwasser der Oberflächcnkonden-

satf»ren gespeist werden. Die Hochdruckhauptleitunji

ist durchgehenJs 12' ^ cni weit, aus Gufseisen, und

hat eine Län^^e v^n rund 6000 m. Der j^röfste Teil

der Krahne, Aufzüi^e und Winden ist mit Einrich-

tungen fiir dreifache Lastabstufun^en ausgestattet,

welche es ermf)glichen, den Verbrauch von Druck-

fO 8 f ^ i 0 90

Centpalmaschlnen

Anlage
t
—

ff

V 1

I

n

r 0

557- (irundrils der Maschiiienanlage.

Wasser innerhalb dieser drd

Abstufungen dem Gewicht der

zu hebenden Massen anzupassen.

Die Form der Krahne ist so

gewählt, dafs von der sehr wert-

vollen und für den Verkehr

nötigen Grundfläche möglichst

wenig verloren geht, aufserdcni

für den Krahnführcr ein guter

Überblick über die Bewegung

der Waren ermöglicht wird

Der Unterbau hat eine recht-

winklige Form und ruht auf

vier Rädern, zwei derselben auf

der Uferseite laufen auf einer

by Googlj
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Schiene, welche auf der Abdeckplatte der üfermauer befestigt ist. Die beiden

Räder an der Schuppenseite laufen auf einer Sdiiene, welche auf dnem ober-

halb der SchiebethQren an den eisernen Ständern des Schuppens befestigten

Träger ruht. Der Raum unter dem Krahi^estell bietet genügend Platz iur

die Durchführung von zwei Eisenbahngeleisen und für den 2,30 m breiten

Perron des Schuppens.

Der Kralinwärter licfindet sich in dem hochgestellten Mäuschen an der

Wasserseite. Hier sind die Steuerungseinrichtungen aufgesteilt» wodurch dem

Fahrbarer Uferkrahn
TragHran 10OO kg. Hub 10^ m.

W.irtcr Gelcj^'cnlieit g('<»cl)cn ist,

alle Be\vcj4un<^on des Krahnes

und der Waren zu verfol^^cn

und £U leiten. Der Anschlufs

der Ehrbaren Uferkrflhne an

die Druckleitung wird durch

Gelenkrohre hergestellt, deren

Länge fär jeden Krahn 5 m
beträgt.

Die für das Verfahren der

Eisenbahnwagen und der beweg-

lichen Krähnc zwischen den

Ufcrrjelciscn aufgestellten Spills (Windetrommeini haben eine Zugkraft von

1000 kg Dir in den Speichern befindlichen Winden und Aufzüge haben

durchwei; eine IhibkraU von 1500 kg.

Nacli»(€hciHic Tabelle ({idit «inc Übersicht Ubv-r die mt /ci( im l'rcibc^irk üd Hclricbv

befincUicbcn, mit Druckwasser betriebenen Maschinen:

56 fahrbare Uferkrtthnc sv je 1 500 kg Hubkraft
n • » • 2 400 • t

M a ( ü 5 t a b

.

UU I
i 3 »

KiR. ss8.

12 w • »

1 • T «

2 fe^e « »

I fester » »

10 feste um!

5 lahrliatt hpetchcrkrühnv f

t8 Speicherwinden • . . . •

28 Speichcraufzftge «

7 SchuppcnanfzOge •

9 4 000 <>

9 I 500 •

9 10 000 p

" 1 500 «1

• I 500 •

9 I 500 •

9 1 000 *

biyiliZüQ by GoOgle
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19 Spilli zu je I 000 kg Hubkmft
2 I» > it 6 000 x 9

1 Dnickwassermotorcn fUr VentilatioD

2 Krllhae für Kohlenvcrladung davon
t Krahn von 26000 » a

I • - i> 6000 »

I Bühne xum Drehen und Heben Imer Kiscn-

bahnwagen • 10000 « *

I l'rchse für Rs«.im\vol(hallen u. >. w ^ 80OOO i» Dmcklcnflt.

Im ganzen 167 einzelne Maitchinen mit Druckwahiier.

E» sind femer 34 StnhIap|Murate für Fenerlöschzweckc an die Dnickleitong an|[esch1owen.

Die elektrische Beleuchtung.

Dir in r!(>r Maschinenstation aufujestellten vier Dynamomaschinen werden

durch zwei Damplinaschinen v<>n je 200 PS betrieben. Eine Akkumulatoren-

batterie von 100 PS Leistung versorgt die Anlage während der Zeit des

geringeren Verbrauche s mit Strom und untcr.stützt die Ma.schinc bei grölstcr

Stronientnaiunc. lici gleichzeitiger Slroinlieferung durch eine Dampfmaschine

und die Batterie können rund 3200 GlQhlampen von je 16 Kerzen Leucht-

kraft brennen. Die Beleuchtung im Freien erfolgt durch Bogenlampen. An
der Wasserseite der Schuppen ist jeder Krahn mit einer Bogenlampe ausge-

stattet.

Nebenanlagen.

Zum Heben besonders schwerer Gegenstände ist im Hafen ein Schwimm-

krahn mit zwei verschiedenen Hebezeugen vorhanden, von. denen das

gröfsere I.»asten bis 40 t, das kleinere bis 10 t heben kann.

Fig. 559.

Für den Verkehr der die Unterweser befahrenden kleinen i'ersonendanipler

ist am oberen Ende des Hafens eine Landestellc in Gestalt eines Pontons

zur Ausfiihrung gekommen, welches durch einen eisernen Bruckensteg nnt

der Pahrstrafse in Verbindung steht.
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Der Holz- und Fabrikenhafen.

Nördlich vom jetzifjen Freihafen befindet sich der 1890 und 1891 aus-

geführte Holz- und Fabrikenhafen, dessen Mündun}^ rund $00 m unterhalb

der Nordmole des Freihafens liegt. (V^ergl. den Lageplan Tafel X.) Dieses

Bassin wurde in einfachen Erdböschungen hergestellt, um den Einrichtungen

der Ufer für ihre besonderen Zwecke nicht vorzugreifen. Die Nordscite ist mit

Fabrikenanlagcn und die Süd.seite mit Holzlagerplätzen besetzt; beide Seiten

sind mit Gcleisverbindungen ausge.stattet. Auf der Südseite sind für den

Holzverkchr hölzerne, nicht vollständig hochwasserfreie Ladeperrons angeordnet,

von denen aus das Ufer bis zur hochwasserfreien Ladestrafse allmählich an-

steigt ; die Verbindung der Lagerplätze mit den Ladeperrons wird durch

zahlreiche Schmalspurgclei.se vermittelt.

Fig. 560. Mühlen am Holz- und Fabrikcnhafen.

Auf der hochwasserfreien Nordseite liegen am Ufer eine Strafse und

Geleise, von denen die besonderen Anschlufsgeleise nach den einzelnen Werken
abzweigen. Die Verbindung mit dem Wasser erfolgt durch Ladeperrons oder

bei den Mühlen durch hochgelegene schienenfreie Brücken, auf welchen die

Transporte des Getreides erfolgen.

Die Sohle des Hafens liegt auf — 6,8 m Bremer Null; eine Vertiefung

derselben vor den Ladeperrons auf der Südseite zunächst bis 9,0 m ist

in der Ausführung begriffen.

Das Projekt der Erweiterung de.s Freibezirks und der

Vergröfserung des Holz- und Fabrikenhafens.

Bei dem vollständigen Ausbau des jetzigen Freihafens mit Kajeschuppen,

welcher durch den fortwährend steigenden Verkehr bedingt wurde, ist in

Rücksicht auf eine weitere Steigerung im Jahre 1899 ein Projekt für die

Anlage eines zweiten Bassins unter entsprechender Ausdehnung des Freibezirks

aufgestellt. (Vergl. den Lageplan Taf. X.) Dieses Projekt .soll stückwei.se, dem
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Bedürfnis folgend, ausgeführt werden ; mit den Erdarbeiten für die Aushebung

des Bassins II ist bereits begonnen. Gleichzeitig ist eine Vergröfserung des

Holz- und Fabrikenhafens ins Auge gefafst.

Das zweite Bassin liegt zwischen detTi Bassin I und dem Holzhafcn;

dasselbe erhält hei einer Breite von loo r lO ni eine Läni,'e von 1720 m
und ist in ^'leicher Weise wie Bassin I mit Kajeschupixn imd dahinter

liegenden Speichern ausgerüstet. Die Tiefe der Kajeschuppen ist von 40 m
auf 60 m gesteigert.

An der Mündung des zweiten Bassins ist ein 350 m langer und 240 m
breiter Vorhafen angeordnet, an welchen sich unmittelbar am Eingang eine

Schwimmdockanlage mit Reparaturbassin anschliefst. Auf der Nordostseite

des Vorhafens ist eine Bassinerweiterung für den Verkehr von Schiff zu SchifT

vorgesehen, die gleichzeitig zwölf grofsen SeeschiflTen nebst den läi^ssetts

liegenden Leichtern Platz gewährt. Diese Bassinerweiterung bildet die Zufahrt

zu dem Holz- und Fabrikenhafen, welcher eine VerlängtTung von 500 m
erfährt. Nördlich ciei Bassinerweitenin'^' ist noch ein 175 m breites Hafen-

tcrrain vorgesehen, wclrbfs La^et zwecken und dem Verkehr zwischen Schiff

und Land dienen soll und cieinentspreehend mit Geleisanlagen ausgestattet wird.

Das neue Hassin II eihält nach .seinem vollständif^en Ausbau rund 2800

lfd. m Kajeschuppen mit rund 170 000 qm Fläche, wahrend im bestehenden

Bassin I rund 1900 lfd. m Schuppen mit 74cxx> qm Fläche vorhanden sind.

Die Speicher auf der Südseite des Bassins II besitzen eine Hefe von

30 m, wShrend sie auf der Nordseite nur 24 m tief sind. Auf dieser Seite

sollen die Speicher als Brandmauern zwischen dem Freihafen und den HcAz-

lagerplätzen dienen und erhalten dementsprechend keine Thür- und Fenster-

öffnungen auf den Schmalseiten und auf der nördlichen Längswand, SO dafs

nur eine einseitige Belichtung der Lagerräume stattfindet.

Für den umfangreichen Rangierverkehr ist ein besonderer Hafenbahnhof

angelegt. Die Züge vom Hauptbahnhof nach dem Freihafen sind völlig

unrangiert und sind zunächst zuteilen in fünf Hauptf^jruppen, Bassin I links,

Bassin I rechts. Bassin II links, Bassin II rechts und Bassin III; jede der

ersten vier Gruppen ist wiederum zu teilen nach den drei Geleisarten: Kajegeleis,

Strafsengelei s und Spcichergeleis und schliefslich ist jede dieser Teilgruppen

wieder nach den einzelnen Schuppen auszurangieren. Femer sind noch gröfsere

Geteisgruppen fQr die Zustellung und Abholung, namentlich der Kajegeleise

vorgesehen. Bei dem künftigen Ausbau einer zweiten Verlnndung mit dem
Staatsbahnhof, der Waller Verbindungsbahn, kann der Eisenbahnverkehr des

Holz« und Fabrikenhafens, sowie der der Bassinerweiterung für sich behandelt

werden, worauf bei der Disposition der Geleise Rücksicht genommen ist.

Für das Bassin II ist ein besonderer Zugang von der Stadt her vor-

ge«iehen, welcher unter den Geleisen durchgeführt ist, auch wird die jetzige

Zufahrt zum Holz- und Fabrikenhafen die gleiche Anordnung erhalten.

Am Kopf des Halens ist em unilangrcichcHVerwaltungsgebäude projektiert.

Die gesamte Erweiterung, mit Ausnahme der Vergröfserung des Hoiz-

und Fabrikenhafens, wird Zollausland werden und dementsprechend mit einem

Zollgitter, welches sich an die bestehende Zollgrenze anschliefst, versehen.
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Der Vegesacker Hafen.

Von Fr. HBIMnCBN.

Der Hafen zu \'( <^fesack ist 1619— 1622 erbaut, um den zur damaligen

Zeit vorkommenden Sccschitfcn einen sicheren Lösch- und Liegeplatz zu

schaffen.

Im Jahre 1799 kamen 1033 Schiffe die Weser herauf nach dem Vej^'e-

sacker Hafen, unter denen 81 aus Nordamerika, 10 aus Westindien und 98

aus Frankreich war«i ; dann nahm der Verkehr der Seeschiffe in dem Hafen

ab, die Waren wurden schon auf der Unterweser aus den immer gröfser

werdenden Seeschiffen in Leichterfahrzeuge übergeladen und nadi Bremen
gebracht. Nach der Anlage von Bremeriiaven wurde die Zahl der V<^esack

Fig. 5bi. Hafcnboliu vrk zu Vegesack.

aufsuchenden Seeschiffe immer ^erinj^er. Auch die 1862 her^esteUte Ver-

bindung des Hafens mit iler luscnhahn brachte nur eine j^erinj^e Förderung

des Verkehrs. Die inzwischen ausj^i führte Kurrektion der L'nterweser brachte

eine Senkung des Ebbestandes und damit die Verringerung der Tiefe des

Hafens bei Ebbe mit sich. Eine Vertiefung machte eine Erneuerung der

Uferetnfassungen des Hafens, welche aus höbeemen Vorsätzen und Mauern

aus grofsen Findlingen bestanden, nötig, es wurde deshdlb 1891 zu einem

Umbau des Hafens geschritten. An der oberen, mit Eisenbahnstrang vcr-

sehmen Seite wurde an Stelle der vorhandenen UferschaUm^ aus Feldsteinen

eine neue, auf Beton fundierte Mauer aufgeführt. Der Bctonklotz ist vom mit

einer eisernen, bis auf 8 m unter Vet^esacker Null gleich - 8,017 ^
reichenden Spundwand cinj^efafst. An der unteren, der Stadt zugekehrten

Seite ist bei dein l nihau die zu schmale Kaje um 3 m verbreitert

und in dem 1 lafeii vmc neue L'ferschalung angelegt, welche aus zwischen

je zwei in i in Mntternung senkrecht stein nden | 1- Eisen — Normal-

Profil Nr. 26 — eingespannten Clewölbekappen besteht. Die
|

{-Eisen
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Stehen auf der bis auf 8 m unter V^esacker Null gleich » ^fiiy m
N. N. reichenden eisernen Spundwand, welche aus

|
|-Eisen — Normal-

profil Nr. 30 —, von denen je zwei mit einem I- Eisen — Normalprofil

Nr. 12 — fest vernietet sind, hergestellt ist. Sowohl die Spundwand, als

auch die auf derselben ruhende l'ferschnlun^f sind durch kräftige Rundeisen

an eiserne Ankcrplatten verankert. 1.Siehe Vu^. 561.)

Nach Herstellung der neuen Spundwände und LTereinfassungcn wurde

der Hafen, dessen Sohle auf 2,5 m unter Vcgesacker Null lag, auf 4,5 m
unter Vegesacker Null gleich — 4,517 m N. N. ausgebaggert.

Die ganzen Umbaukosten haben 560000 Mk. betragen.

Der Hafen hat jetzt ein Bassin von 275 m Länge und 70 m mittlerer

Breite. Am Ufer stehen zwei Handkrihne mit 1500 und 2000 kg Tragfähig-

keit; ferner steht auf dem Ufergeleise der Hafenbahn ein fahrbarer Handkrahn

mit 7500 kg Tr^ähigkdt.
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Fi|;. 562. IIarcnbauin^>pLktion und Leuchtturm 1 Rrcmcrhavciur Obvrfcucr) an der
Schleuse des Neuen Hafens.

Bremerhaven.
Von R. RUDLOFF um) F. Cl.AUSSBN.

Geschichtliches.

Pas circa 65 km unterhalb Bremen an der Weser gelegene Bremerhaven war bis vor wenigen
Jahrzehnten der einzige bremische ilafenpliitz, in welchem Seeschiffe von einiger (iriifse verkehren

konnten. Die Stadt Bremerhaven sowohl, wie deren Iiiifen sind Schöpfungen des Bremischen
Staats, die gegen Ende der zw.inziger Jahre des neunzehnten Jahrhunderts ihren Anfang nahmen

und, ilem jeweiligen Bedürfnis des Handels und Verkehrs entsprechend, mit gröfseren oder kleineren

I nterbrechungen fortgesetzt, gegenwärtig eine (^estalt erreicht haben, wiu sie auf dem Lageplan
Taf. XI dargestellt ist.

Bis zur Fertigstellung der ersten Bremerhavener Hafenanlage spielte sich der Lösch- und
Ladebetrieb «1er die Weser aufsuchenden und meist für bremische Rechnung fahrenden Seeschiffe

im wesentlichen auf dem Strom der Weser ah.

Die Schiffe gelangten, je nachdem ihr Tiefgang gröfser oder weniger grofs war, mit dem
in die Weser kräftig einsetzenden Flutslrom bis nach den oldenburgischen Orten Brake und
Elsfleth, «mIit nach «lein bremischen kleinen llafcnplatze Vegesack, wo sie ihre Ladungen an flach-

gehende Leichter un«l Flufsfahrzcuge abgaben, welche dann den weiteren Transport auf der seichten

oberen Strecke der L'nterweser bis nach den Schlachten und Lagerhäusern Bremens vermittelten.

Dieser Verkehr war nicht nur kostspielig, sondern auch oft genug durch Hochwasser, Kis un«l

Stürme überhaupt in Krage gestellt.

(jegcn F.nde des achtzehnten Jahrhunderts glaubte man daher im Interesse «les Hamlels,

nachdem insbesondere ein lebhafter Verkehr zwischen Bremen und den unabhängig gewordenen
Vereinigten Staaten von Nordamerika sich herausgebildet hatte, aufserdem aber die oldenburgische

Regierung sich anschickte, der bremischen WeserschilTahrt Schwierigkeiten zu bereiten, diesem

/ustan<l durch die Krbauung eines Hafens an der l'nterweser. in welchem «lie Seeschiffe, geschützt

vor Kisgang, Sturm und Wellenschlag, ihre Ladungen abzugeben und zu empfangen im stände

wären, ein Knde machen zu müssen.

Die unglücklichen politischen Verhältnisse, welche bald darauf folgten, und die nicht nur

«Jen bren>ischen, sondern auch den gesamten deutschen Seeverkehr durch die Kontinentalsperre

nahezu ganz lahm legten, verhinderten indessen die Verwirklichung dieses Planes. Krst. nachdem
der Bremische Staat sich auf dem Wiener Kongrefs seine Selbstän«ligkeit unter der geschickten

Führung seines Bürgermeisters Smidt wieileretkämpft hatte, und der überseeische Handel Bremens
neu zu erblühen begann, nahm man ihn mit frischer Kraft wieder auf.
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Die Wahl der Stell« zur Erbauung des neuen bremischen Seehafen» fiel nicht schwer.
Bereits unter der Herrschaft der brenfscben Bischöfe, deren Landeshoheit sieh nahen 8ber das
^(tsnmtc ficViict zwischen der ITiitorclhc und rntenvtsct crsrreikti-, hatte man dr^ran gedacht, an
ilcr l iiltirvwscr einen «ici ScItilTalirt /ugäiifjHchen festen Platz zu schaffen, und war dabei auf da»
(jelände an der Mündung der Gee^ur iii die Aufscnweser verfallen. Die späteren Besitzer des
Landes, dir Schweden, hatten den Gedanken wieder «ufgenomown und «uf dem ndidlichen Uf«r
der Geestemtindun^ eine Schante von nicht unliedeatcndcn AbmessonKcn errichtet, die denXamen
.Karlsburg", zu Fhii ti di s n ^iicrcnden Königs von Schweden, Karl XI . crliii.lt. I tit-e Schanze
hat Angriffe der brandenburgischen Flotte ZU erdulden gehabt, verfiel nach der schwedischen
Herrschaft und gelangte erst unter der fmnsOrischen wieder ni vc»rilbei]gebender Bedeutung, als »ie

ein Bollwerk gegen dit F.n^tiiiidfr und j;egcn den Vf>n die^rn imtfrsiüt^ter! S<-hmuf;jji.l winkii ><>nte

Auf dieüe Gegend an der ( •eesteinündung mufsten sich naturgemSls die Blicke Ürcinen»
zunächst richten, als es galt, einen Hafen zu erbauen, md da man zudem auf der oldcnburgiscben
linken S«ite der Weser, die eventuell auch als geeignet ansuseben war, wenig Entgegcnkuinmen
fand, blieb kaum eine andere Wahl. Nach langwierigen Verhandlungen gab die Besitzerin de*
Lande, du- h;uiin>\ fivi lu Ri-uliriiiii;, dii- Kiluulitiis /ur .Vtivfülinitii^ di^ I'1:iiks, i;idL-iii L'leich-

zcitig gegen t»ew.1hrung einer ( jeldenischädißuug die Überhoheit tiber da» belrcITcndc, der (^cmL-iodc

Lehe sugehörige Gelände an Bremen abtrat, skh dabei aber das Recht vorbehielt, auf einem an
der neuen Hafenanlage auf bremische Kosten zu erhauciideii Fort eine hannoversche Garnison tu
erhalten und Bremen zu den Kosten dei'selben heran/uzieheii.

So entstand innerhalb <ler Jahre 1S37 bis 1830, durch hollKiidische Ingenieure und Unter-
nehmer ausgeführt, der ,Alte Hafen", ein mittels einer Kammen<chleuse gegen die wechselnden
Wasserstände der Weser abgeschlossenes, langgestrecktes Hafenbecken mit einem an die Mündung
der tJeeste sich iiiisLhinic^^cndtii L;cr.tumigen VorliriUii lind lini-m schmtdiii, .-iir Aiifn;dmn. von
Holzilöfsen dienendeu Holzbafcn, der, nördlich an den Hafen angebaut, im Jahre lSt)l abvr wieder
zogeschOttet wurde, weil er den Zugang zu neuen, inswiscben notwendig gewordenen Hafenanlagen
behinderte. Fine Verbreiterung erfuhr der .Alte H.Tfeti** iti <ifT» I.ihrcn iSf>n rS6:r

Als nach Einführung der Dampfkrafi in dem Schiffahrisbetricbc die Breite der zunächst nur
mit .Seitenrädern aasgestatteten Schiffe bctiflchtlich sttieg und der infolge des Baues des ^Alten
Hafens" ständig wachsende Verkehr einen weiteren kräftigen Aufschwung durch die .Atisvvnndenmg

nach Nordamerika erfuhr, sah sich Bremen gegen Knde der vierziger Jahre gezwungen, tuitii neuen,

den gesteigerten Ansprüchen der Schiffahrt entsprechtiidLii H.iüit zu schaffen.

Angeregt durch thalkrfiflige bremische Kauilvutc, hatte sich, nachdem ein Fostvertmg
zwischen Bremen und den Vereinigten Staaten zu stände gekommen war, eine amerikanische
GcvLihchaft gebildet, welch« eine legelndlfsige Dampfenrerbindung zwbchen Bremeibaven and den
Hafen Nordamerikas einrichtete.

Die Vereinigten Staaten unterst&tzten dieselbe durch (»eldmittel, während Bremen die
Verpflichtung Ubernahm, in Bremerhaven eine neue Hafenanlage zu erbauen, in welche die von
der Gesellschaft beschafften breiten Raddampfer gelangen konnten. Die Harenanlage — der
„Neue H-ifiii"' wurde in «lin jalntii iS.j"— 1S51 ^uif dttn im y^ihrc 1^27 s.ii Rmut^n
erworbenen Geliuidc unterhalb des ,,Alten Hafens" ausgctühit. Ihre l%rO(fnung konnte nidcs>cn

erst nach neuen schwierigen Verhan<llungen mit der hannoverschen Regierung vor sich gehen, «la

diese Bremen das Recht abstritt, auf seinem Gelände erbaute Hafenanstalten mit dem der
hannoversehen Krone gehcirigen Weserstrom einseitig tn Verblmlung zu setzen. Bremen ver^^ftichtcte

sich, um ilie l*'.rlaubnis der hanni i\ 1 1 -.c lu ti Ri ^^icmiii^ liici /u .11 i ilani^cn. t iiu- /«citi- aui >ciiK in

Gelände in der Nähe des ,,Neuen Hafens" im Jahre 1848 von ilcr deutschen Reichsrcgietuiig

erbaute Batterie an Hannover abzutreten, einen erhöhten Beitrag zu «ien miUtlirischen Verteiitigunns-

mafsregeln des bremischen Bezirks /u zahlen und gemeinscharilich mit Hannot ev eine l^riicke Uber
die Geeste zu erbauen, um das an «lem linken l'fcr derselben von Hannover gcgiüiidvic Geeste«
münde mit den liremischeii H.Hfeti und dem neben denselben angelegten Ort Bremerhaven zu
verbinden. Als Gegenleistung gestattete Hannover den Ausbau des rechten bremischen Geeste*
ufeik auf bremische Kosten, versprach, einer späteren VergrKfsernng des Neuen Hafens nicht im
Wege zu sein und stellte hierfür eine weiter«' Abtretung v<>n iMHmle an Bremen in Ansicht.
Letztere fand erst im Jahre l8t>i statt. Geiit.d-. tlen bei «liesei ( »iJcgenheit gepflogenen Ver-
handlungen wurde es Bremen gestaltet, seine Weserdeiche nach dem Strom hin zu verx hiel>en

und auch die Strecke de» alten hannoverschen Weserdeichs, welcher durch die bremischen Dcich-
onlagcn znm Schlafdeich geworden war, surficksuverlegen. Kine Beseitigimg dieser Deichstrecke
winde damals nicht zugestande n d i man hannoverisclu iis (^In.diti

,
die Bnmerhavcner Scbleu>e

als gefahrbringende Stelle »Icr 1 ikithanlagen ansehen zu müssen, und bei einem Biuch der Schleii>«;

die hannoverschen Marschen vor l'berschwemiiiung gesichert wissen wollte. Auch diesmal wurde
von Hannover die Anlegung eines Forts an der äufsenten an der Weser gelegeneu Ecke des
abgetretenen Gebiets auf bremische Kosten verlangt.

Leider verwirklichten sich «lie Hoffnungen nicht, die man in die subvenliiiiiii.m. Dampf-
schiffahrlsgesellschaft gesetzt hatte, welche die letzte Vcraiilas>ung zur Erbauung dt* , Neuen
Hafens' gewesen war. Trotz kräftiger Unteistfltzung, an der sich auch die oldenburgische-,

preufsische und damalige Reicbsregierung beteiligten, ging dieselbe ein. Eine bremische Gesellschaft,

welche zwei Schiffe der unter den Hammer gekommenen deutschen Flotte gekauft hatte, nahtti

mit diesen das ITntemehmen wieder atir, aber mit ebenso wenig ErMg, wie die Amerikaner.
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Vi. Teil. Die Weser und ihre Sechäi'eii.

Bnt «k der Norddeutsche Lloyd, der im Jahre 1856 aus drd Ideinen Damprergesellschaftca

entstanden war, »ich der Sache annahm und zeitgemäfs eingerichtete ScfaifTe in die Fahrt zwischen

Bremerhaven und die Vereinigten Staaten von Nordamerika einstellte, gelang es dauernd, die

einmal gcknüpitLn Beziehungen zu festigen und in g]SIl^^Iul^te^ Weise «i ;tcr zu iiuun ktln, indem

gleichzeitig auch andere Ube»eei»cbe Liinder, wie Sttdamehka, Asien und Au)>ualieD, in dcu Kreis

der iteBchiraichea Bestrebonfeii f>eiogeii winden.
Von clRsim Zcit]>unkt ah laufen <!tc Ceschirko Bremerhavens nnd smu r Unfr naiist.ilttn

parallel mit dtiijtiagcu dci Nurddcuischen Uoyd. Wie dieser sich ausdehnt unü vcrgrölscrt,

wachsen auch die Hilfen, die zu ihnen gd>Origen Anstalten and die sie angebenden Stidte
Bremerhaven, Lehe nnd UeestemOnde.

In die Zeit der GrOndvnf des Norddentsclien Lloyd Allt anch die Entstehung der ersten

Kisenbahnvcrbindung Bremerhavens mit rtremtn und dein deutschen Olierlande, da um diese Zeit

Hannover und Bremen auf gemetusch;iriiichc Kusli^n ciiit: Bahn vun Bremen nach (-feestemüi)dc

angelegt hatten und dieselbe nach Bremerhaven hin verlängerten.

Bereits im Jahre 1858 fand eine Verlingemog de» ,Neuen Hafem.* nach Norden statt, anf
«retctie in den Jahren 1862/63 eine zweite fol^e. Wihrend der Kriegsjahre 1S70 71 eibaute sich

der Lloyd auf eigene Kopien, iin Anscliluts an den .Xeuen Ilafeti", eine Trockendockanlage mit

Werk>tälten, nachdem kurz vorher der Bau t-iiic» dritten Halens mit besonderer Kmfahrt ton
Bremen beschlossen und von der preofsischen Regierung das nötige Gelinde abgetreten worden
war. Dieser in den Jahren 1872— 1876 ausgeführte Hafen, welcher mittels einer Vcrbindun^s-
schleuse an den Neuen Hafen angeschlossen wurde, erhielt den Namen ,Kai.serhafen*. Schon sehr

bald genügte derselbe nicht mehr den Ansprüchen des Lloyd, der lurttjesetzt neue und gröfsere

Sdiiffe anschaffte. Neue llafcnanlagcn wiurden daher von dem Bremischen Staate geplant, mniaten
aber aonichst vor anderen Untemdimungen, dem Ban eines neuen Hafens in Brnaen nnd der
Unterweserkorrektion, zurücktreten. Nachdem letztere indessen ansf^efUhrt waren und lu glänzenden
Erfolgen geführt hatten, und der Lloyd inzwischen, der Not gehorchend, die Expedition seiner

grofsen Schiffe, weil diei>e zum Teil die Bremerhavener Schleuse nicht passieren konnten, nach
dem oldenburgischen Uafenplatx Nordenham verlegt hatte, wnrde in dem Jahre 1S92 die neneste
Erweiteiung der Hafenanlage« beschlossen, die, in den Jahren 1892— 1897 ausgeRihn, den Lloyd
wieder gänzlich nach Rreinerliaveii jtirückRihrte. Die neuen .\nlagcn wurden an den 1' i > rli

1

u

angeschlossen, mittels einer den \s eitgehendsten Ansprüchen genflgenden Kammcrschlcuse — der

gröfstcn der Welt — .
iint der Weser verbunden tUkd SChUefrUch, mit Unterstützung des Deutschen

Reiches, mit einer Trockendockaolage ausgestattet, welche nach ihrer FertigstcUang im Jahre i s;^)q

an den Lloyd verpachtet wurde. Dank dem weiten Blick der prcufsischcn und der Reichsrcjjieruug

wurde diesmal «Ins für die neue Anlage in Ansjiruch zu nehmende ( lelände schnell und ohne
Weiterungen an Bremen abgetreten, und auch die Niederleguug des die beiden Städte Bremerhaven
und Lebe trennenden Schlafdcichs gesuttet. Der Lageplan anf Seite 737 giebt ein Gctamtbild
der £ntstdiang der Bicmerhavencr Hafen- und Stadtanlage.

Allgemeine Verhältnisse.

Die Lage Bremerhavens als Hafenplatz am schiffbaren Strom mufs im
allgemeinen als eine recht günstige bezeichnet werden. Der Strom hat an

dem Bremerhavener Uter Tiefen bis zu 14 m unter Niedrigwasser, welche sich

ohne Anwendung von Korrektionsmittcln seit Bestehen der Häfen erhallen

haben. Er hat vorzüglichen Ankergrund und bildet eine mehrere Kilonieter

lange Rhede, auf der die gröfsten Schiffe schwoien können. Wenn auch bei

Sturm aus westlicher und nördlicher Richtung das Ankern auf der Rliede

unter Uni$tinden mit Gefahren verbunden sein kann, so genügt indessen eine

Fahrt von wenigen Kilometern stromaufwärts, um die Sdiifle dort unter dem
oldenbui|p8chen Ufer in vollkommene Sicherheit zu bringen.

Der bei Bremerhaven einer heftigen Gexeitenströroung ausgesetzte Strom
der Weser zeigt WassergeschwintKgkeiten bis zu 1,5 m in der Sekunde. Das
mittlere Flutintervall beträgt 3,3 m, das höchste Hochwasser, welches im
Jahre 1825 beobachtet wurde, liegt 3,42 m über dem mittleren Hochwasser,

das niedrigste Niedrigwasser 2,28 m unter dem gewöhnlichen Niedrigwasser.

P^in cthelilicher Unterschied in den Wasserständen bei Spring- und
tauben Tiden besteht nicht, besonders niedrige Wasserstände werden nur

durch Ostwind, besonders hohe durch Winde aus nördlicher Richtung hervor-

gerufen.
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Bremerhaven.

Das Gelände» auf dem die Häfen und die Stadt Bremerhaven erbaut

worden sind, lag in seinem ursprünglichen Zustande nur rund 0,5 m über

dem gewöhnlichen Hochwasserstand. Es wurde daher, soweit es nicht durch

Deiche geschützt war, bei jedem etwas hohen Wasserstande uberschwemmt
Dieser Umstand, die verhältnismafsig grofsen Schwankungen der Wasserstände

in der Weser, sowie der starke SchlickCül in derselben wiesen darauf hin,

die Häfen in Bremerhaven als Dockhäfen auszugestalten. Man deichte, soweit

es nicht schon geschehen war, das Gelände ein, legte in den Deichen, von
welchen die Figur 564 die Querschnitte zeigt, die Zugang^schleusen

zu den Hafenbassins an, und benutzte das bei der Herstellung der letzteren

/iure Bi^E:nE.RhAver(eK IfLiihE-

Ki-iriKERkoPFiCHicHr mF Km

Y ^Xi^ s.rj— I.

•RETOrfifiarsnoix
ZiEGELSCHOTrCR- . _

rvfr^rROHBESTitKorrq*
FI«. 564.

gewonnene Erdreich zur Anhöhung des niedrigsten Geländes, um dieses fiir

Bebauungszwecke geeignet zu machen, insbesondere, um dasselbe gehMg
entwässern zu können. Die Aufhöhung des Geländes, auf welchem die Stadt

und die Hafenanlagen errichtet sind, beträgt durchschnittlich i,$ m, während

der in den Hafenbassins zulässige höchste Wasserstand rund 1,0 m unter

Strafsenoberkante liegt.

Der Bau^Tiind Bremerhavens ist ein schlechter; er hat den Charakter

jungen Marschbodens und besteht aus Lagen weichen Kleies, durchsetzt von

Darg- und Sandschichten. Erst in einer Tiefe von durchschnittlich iS ni

befindet sich fester diluvialer Sand, und müssen alle einigermafsen schweren

Bauwerke auf diesem fundiert werden, e.s sei denn, dafs man, wie bei den

Wohngebäuden in der Stadt, ein ziemlich beträchtliches Setzen als einen Fehler

nicht ansehen will, oder aus anderen Rücksichten überhaupt zulassen darf.

47*
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Beschreibung der einzelnen Häfen Bremerhavens.

Die einzelnen Häfen Bremerhavens, deren allmähliche Entstehung bereits

früher geschildert wurde, bieten zur Zeit folgendes Bild:

Der „Alte Hafen" besitzt ein durch massive Ufermauern eingetafstes

Hafenbassin von 7,2 ha Wasserfläche, bei einer Länge von nmd 750 m und

einer ^riWsten Breite von i 1 5 m. Er ist durch eine Kammerschleuse und

einen langen Voriiateii mit der Weser verbunden.

Die Kammcrschleuse hat eine Durchfahrtsweite von 1 1 m und eine Tiefe

von ifi6 m bei gewöhnlichem Hochwasser. Die Kammer selber ist 43 m
lang und 26 m breit.

Das Auisenhaupt ist je mit einem Paar hölzerner Flut- und Ebbethore,

das Binnenhaupt mit einem Paar Flutthore gewöhnlicher Art und einem Paar

Fächerthore ausgestattet. Die Fächerthore wurden angelegt, um bei niedrigen

Wasserständen in der Weser mittels des Hafenwassers den Vorhafen durch

Spülung von Schlick reinigen zu können. Der Vorhafen ist 270 m lang,

30—38 in breit und schliefst sich in schlanker Linie an die Mündung der

Geeste an. An beiden Seiten des Alten Hafens befinden sich Schuppenanlagen,

welche jecitich nach jetzigen Verhältnissen nur als primitiv bezeichnet werden

köimcn. Die Schuppen an der Westseite sind teilweise jetzt als Fischhallcn

in Benutzung. An der Ostseite war, des geringen verfugbaren Platzes halber,

nur die Anlage zweier sehr schmaler Schup[)en möglich. Dieselben waren

ursprünglich ganz offen, sind aber im Laufe der Jahre zu einem Teil in

geschlossene Schuppen umgewandelt worden. Da infolge der Unterweser-

korrektion die Schiffe, welche früher den ^Alten Hafen" aufsuchten, nach

Bremen gelangen können, so ist der Verkehr in demselben ziemlich gering.

Nur wenige Fischdampfer, Schleppdampfer und Küstenfahrzeuge besuchen ihn.

Der „Nene Hafen" mit einer Wasserfläche von 8,27 ha, 830 m lang,

85— 114 m breit, bnt einen kurzen Vorhafen, welcher senkrecht zum Weser-

strom gerichtet i.-^t und dessen Kajen ilenselben hunimerscherenartig umlassen,

und eine Schleuse, welche die — für tlie Zeit ihrer Erbauung (1847— 1852) —
beträchtliche Breite von 22 m und eine Tiefe von 7,61 m unter gewöhnlichem

Hochwasser besitzt Wie bereits erwähnt, war diese Breite notwend^, um
die zwischen Amerika und Bremerhaven verkehrenden Passagierdaropfer mit

Seitenrädern in den Hafen aufnehmen zu können. Die Schleuse ist als

Dockschleuse ausgeführt und mit einem Paar Flutthore, deren Oberkante

auf Sturmfluthöhe liegt, sowie mit einem Paar den Hafenwasserstand zurück-

haltender Ebbethore versehen. Die Thore sind aus Eisen konstruiert und

sind die ersten eisernen Schleusenthore, die überhaupt erbaut worden sind.

Nachdem sie nun ungefähr 50 Jahre ihrem Zwecke gedient haben, ist ihre

Erneiu-run^' für das Jahr 1900 in Aussicht genommen.

An der ( )stseite des Hafens befinden sich fünf Eisenbahndurch-

gangs.schuppen, an der Westseite ein grofser Sclierenkrahn von 45 t

Tragfähigkeit, rund 28 m Höhe und 11,5 ni Ausladung, sowie ein dem
Norddeutschen Lloyd gehöriger Dockhof mit hölzernem Trockendock und
ausgedehnter Reparaturwerkstatt Die zwischen dem Hafen und der Weser
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Fig. 566. Aufsenhaupt der grofsen Kaiserschleuse mit Stemmthoren.

liegende Lloydhalle, welche als Empfangsgebäude für die Pa.ssagiere der

Lloyddampfer diente, wird, nachdem die Lloyddampfer seit 1897 in dem

erweiterten Kaiserhafen abgefertigt werden, als Lagerhaus verwandt, ebenso

die dort erbaute Zollrevisionshalle mit Zubehör.

Der „Kaiserhafen", dessen Erbauung in zwei Perioden erfolgte, deren

eine in die siebziger Jahre, die andere in die neunziger Jahre fällt, wurde in

seinem alten Teile nahezu in der Richtung des Neuen Hafens, d. h. parallel

mit dem Strom angelegt. Den an diesen unmittelbar anschliefsenden neuen

Teil schwenkte man, um Platz für eine grofse Schleuse und einen längeren

Vorhafen zu gewinnen, in östlicher Richtung, also mehr landeinwärts ab.

Die zuerst erbaute Schleuse, die kleine Kaiserschleuse, ist in ihrer

ganzen Anordnung und Konstruktion eine Nachahmung der Schleuse des

Fig. 567. Einfahrt zum erweiterten Kai&erhafen.
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Schleusen- Binnenhaupi mit Schiebethor.
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Neuen Hafens und hat zwei Paar eiserner Flutthore und ein Paar Ebbcthore

Sie ist nur 17 m breit und dabei 7,86 ui unter {gewöhnlichem Hochwasser

tief. Innerhalb kurzer Zeit nach ihrer Eröffnung stellten sich ihre Abmessungen

als zu knapp gegriffen heraus; sie dient neuerdings nur noch für den Ver-

kehr mit kleineren Frachtdampfern und Leichtern, während die grofsen Schiffe

die 1893— 1897 erbaute grofse Kaiscrschleuse benutzen. Letztere ist eine

Kammerschleusc von 28 m Breite, 10,56 m Tiefe unter gewöhnlichem Hoch-

wasser und rund 215 m nutzbarer Länge.
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Die Kammer besitzt, um gleichzeitig zwei grofse oder mehrere kleine

Schiffe schleusen zu können, eine Breite von 45 m. Der ^'^g^n die Achse

der Schlcusenhäupti-r seitlich verscholicm- Vorhafen hat bei 60 m Breite eine

mittlere Länjje von rund 300 m und dient mit seiner westlichen, },'cgcn die

Schleusenachse am weitesten zurücklieftmii n Kajc als Ankunfts- und Ab-

fahrtsstcllc tlir die grofsen Dani|iU"r dc< N'orJdt'utschcn Lloyd, der an dieser

Stelle cm neues umfangreiches Kniplangsgcbäudc, welches mit einer staats-

scitig hergestellten ZoUrevisionshallc in Verbindung gebracht worden ist,

errichtet hat. Als Verschlufsorgane fflr die Schleuse dienen im Aufsenhaupt

zwei Paar eiserner Flut« und Ebbethorc, im Binnenhaupt ein eiserner, auf Rollen

bufender Schiebeponton eigentümlicher Konstruktion. Die gesamte Wasser«

fläche des Kaiserhafens, welche überdies durch eine mittels zweier Dreh-

brücken überbrückte Schleuse mit dem Neuen Hafen verbunden ist, beträgt,

ohne die an sie angeschlossene Fläche des Dockvorbassins, 20,75

Ostscite des Kaiserhafens ist mit fünf Eisenbahndurchgangsschuppen verschen.

An der Westseite befinden sich neben der Kajc zunächst Geleise zum

direkten Laden vom W^aggon zum Schiff und umgekehrt und zur direkten

Zufuhr der Betrietiskuhlen zu den Dampfern. Jenseits der Geleise sind

einzelne Privatlagerschuppen und insbesondere ausgedehnte Kohlenlagerplätze,

in welchen der Lloyd seine Reservevorräte an Kohlen aufstapelt.

Speicher sind seitens des Staates, im Kaiserhafen ebenso, wie in den

zwei andern Häfen, nur ausnahmsweise erbaut worden, es ist vielmehr im

allgemeinen die Herstellung solcher Anlagen den Privatunternchmungen über-

lassen worden. Die bestehenden Speicheranlagen sind sämtlich, mit Rücksicht

auf die ungünstigen Untergnindverhältnisse, als einet^ge, leicht konstruierte

Bauwerke hergestellt.

Ufermaucrn.

Die l'fvT der Häfen snui i^ei^cnwärtii^ nahezu ausschliefslich mit ma^'^iven

Kajcn ( in^efafst, deren Konstruktion im Laufe der Zeit allerlei Wandlungen

erfahren hat.

Als beim Bau des Alten Hafens die ersten Uferabschlüsse hergestellt

werden mufsten, wählte man für den oberen Teil derselben Buschpackungen,

während der unter Wasser gelegene Teil als Erdböschung ausgebildet wurde.

Diese Konstruktion genügte für die damaligen, wenig tiefgehenden, kleinen

Schiffe, sie hatte aber den Nachteil, dafs der Busch sehr bald verfaulte und

die Herberge unzahliger Ratten wurde. Man erbaute daher später vor diesen

Buschufern leichte Mauern, die auf vertikale Pfähle gesetzt und mittels

hölzerner Anker verankert wurden.

Bei den Binnenhafenmanern, wo man es mit festerem Marschb«)den zu

thun hatte, erwies sich diese Hauweise als standsicher und ?weckentsprech( nd

Bei dem Vorhafen, der im weichen Schlickwatt angelei;! werden nnifst« . war

sie indessen die Ursai ln mehrfacher L'fcreinstürze und sonstiger Mii.s.siände,

welche schliefslich durch die Ivinführung des Schrägpfahls in die Pfahlrost-

konstruktion der Mauer beseitigt wurden. Mit vollem Recht gilt der Erbauer

dieser Mauern, der Baurat van Ronzelen, als derjenige Ingenieur, wekher als
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der erste in Deutschland und bereits in den vierziger Jahren den Schrfigp&hl

zur Aufnahme des Seitenschubs der Mauerhinterfüllung anwandte. Bei der

ersten Konstruktion dieser Art stellte man, um eine möglichst gOnstige

Wirkung zu erzielen, die vor die Flucht d< i Mauern hervortretenden Schräg-

pfiihle beinahe unter einen Winkel von 45

Solange das vor der Mauer unter Wasser liegende geböschte Erdreich

diese Pfähle beschützte und nur leichte Schiffe an die Mauer anlegten, erwies

sich diese Anordnung als nveckmafsig. Die weit hervorstehenden PTihlr

bildeten indessen, als die Schiffe immer tiefgehender wurden, ein Hmdernis

für das nahe Herankommen an die Mauer; sie wurden sogar vielfach

zertrümmert, nachdem das Erdreich, welches sie ursprünglich überdeckte,

abgespült war. Zu ihrem Schutze setzte man zunächst brückenartige Bauten

VW die MaiMm, wie rie auf Fig. 571 daf|restellt sind. Diese Anordnung,

welche hauptsächlich im Neuen Hafen zur Ausföhrui^ gelangte, hatte Jedoch

den Nachteil kostspieliger Unterhaltung, da die Vorsetsbrücken von den

Schiffen fortwährend beschädigt wurden.

Bei dem Bau der ersten Anlage des Kaiserhafens suchte man daher die

Nachteile dieser Konstruktion su vermeiden, indem man die Schrl^föhle

steiler stellte und sogenannte Contreforts anlegte, in denen als Stützen der

Mauern eine gröfsere Anzahl solcher Schrägpfahle untergebracht werden

konnte, ohne dafs dieselben nennenswert vor die Flucht der Mauer hervor-

traten. Auch diese Konstruktion hatte ihre Nachteile, indem sich eine

durchgehende dichte Si^undwand im Ptahlrost nicht herstellen liels. Bei den

Vorhafenniauern traten dahi-r infolge der ständig wechselnden WasstMstände

und des Wellenschlags, welcher bei niedrigen Was.serständen den Rost

bespülte, Durchrutschungea von Ertlreich durch den Pfahlrost ein, wodurch

hinter der Mauer Sackungen des Geländes sich ergaben. Auch trennten sich

vielfach die zwischen den Contreforts liegenden Mauerstrecken von diesen,

wodurch kostspielige Verankerungen derselben notwendig wurden.

Man ging daher beim Bau der Jüngst vollendeten neuen Anlage des

Kaiserhafens auch von dieser Konstruktion wieder ab, indem man unter

Weglassui^ der Erdböschung vor der Mauer, unter Anordnung kräftiger

Spundwände vor dem Pfahlrost, Ejnfuhrung der nach hinten gerichteten

Schrägpföhle an Stelle der senkrechten Pfähle, Konstruktionen wählte, wie

sie die Fig. 571 darstellt, und die zu Klagen irgend welcher Art bis jetit

keine Veranlassung gegeben haben.

Die älteren .Schleusenanlagen sind wie die Ufermauern auf hölzernem

Pfahlrost gegründet und bieten in ihren Fundamenten nichts Bemerkenswertes.

Dagegen mufste liei der i^rofscn Kaiserschleuse zur Herstellung ihrer beiden

Häupter, wegen der erheblich gnifseren Tiefe und des damit verbundenen

stärkeren Wasserzudrangs eine andere Fundierung gewählt werden, wobei

nur die pneumatische oder eine Fundierung auf uiucr Wasser geschütteten

Beton in Betracht kommen konnte.

Die Wahl fiel der geringeren Kosten halber auf die letztere.

Die Baugrube wurde unter dem Schutz eines hölzernen Fangedammes
bis zu einer Tiefe, bei der noch kein Wasserzudrang von Bedeutung zu
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erwarten war, d. h. bis auf 4,0 m unter Niedrigwa.sser, im Trocknen aus-

j^ehobcn, nach Ausführung» dieser Arbeit mittels kräftig verankerter Spund-
wände abgeschlossen und alsdann, nachdem Was.ser eingelas.sen war, mittels

F-imcr- und Greifbagger bis zur vollen Tiefe von 18 m unter dem Wasser-

spiegel des eingelas.senen Wa.ssers ausgeräumt. Nach gründlicher Beseitigung

allen Schlammes wurde der Beton mittels eiserner, je i cbm fassender Senk-
kästen unter Wasser versenkt, und, nachdem er vier Monate gelegen und
sich als gründlich erhärtet erwiesen, die Eiaugrube leer gepumpt, wonach
schliefslich die Aufmauerung des über die Betonsohle sich erhebenden

Schleusenmauerwerks vor sich ging. — Diese Fundierung ist auch bei dem
mit dem Hafen verbundenen .Kai.serdock" mit gutem Erfolge angewandt

worden. — Die Schleusenkammer erhielt hingegen nur auf Pfahlrost fundierte

Seitenmauern. Ihre Sohle wurde nicht aus Beton hergestellt, sondern konnte,

der dichten Beschaffenheit des vorhandenen Kleibodens halber, ganz unbefestigt

bleiben.

Maschinelle Einrichtungen.

Die älteren Hafenanlagen zeigen bei den wenigen maschinellen Ein-

richtungen ihrer Schleusen und Brücken ül^rall noch Handantrieb, nur

einzelne Krahne waren für Dampfbetrieb eingerichtet.

Bei den neuesten Anlagen wurden indessen, dem Fortschritt der

Maschinenbautechnik entsprechend ,nur mechanische Antriebe und zwar

mittels Druckwasser wir-

kende zur Anwendung ge-

bracht. Eine gemein-

schaftliche Centrale vcr-

.sorgt den Hafen mit Druck-

wasser von 50 — 70 Atm.

Druck, sowie mit clek-

tri.schem Wechselstrom

von 2000 Volt Spannung

zum Zwecke der Beleuch-

tung der Kajcn und Schup-

pen.

Die Bewegung der vier

Stemmthorc des Aufsen-

hauptesdergrofsen Kaiser-

schlcuse erfolgt durch je

einen im Schleusenmauer-

werk kardanisch aufge-

hängten Druckwasscrcy-

linder, dessen Kolben

direkt an dem Thor an-

greift, während das Schie-

bethor des Binnenhauptes,

die Spille und ein 30-

572. 30-t-Druckwasserkrahn. Tonnen-Krahn mitteis bc-
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Sonderer Druckwassermotore bewegt werden. Direkte Antriebe durch Druck-

wassercylinder kommen aufserdem in Anwendung bei den Bewegungsvor-

richtungen d«r Schützenau&üge der grofsen Kalserscfaleuse und bei denjen^;en

der Brücken über die kleine Kaiserschleuse und über die Einfahrt zum

Trockendock.

KrShne besitzen die Bremerhavener Hafenanlagen im Vergleich zu ihrer

Gröfse und Bedeutung nur wenige. Es hat dies seinen Grund in der eigen-

tümlichen Art des Verkehrs, der hauptsächlich Umschlagsverkehr von Schiff

zu Schiff ist, bei welchem die Schiffskrähne die Hauptarbeit beim Löschen

und Laden zu verrichten haben. Auch die in Bremerhaven während der

Wmtcrmonate in grofsen Massen eingeführte und auf die Eisenbahn zu

bringende Baumwolle wird ausschliefslich mittels der Schiffskrähne ans Land

gesetzt.

An Krähnen sind daher nur neun Stück vorhanden: zwei Handkrähne

bis zu 20 t Tragfittiigkeit nach dem System Brown-Weson, drei Dampfkrahne

von je I bezw. 1,5 t Tragfähigkeit nach dem System Brown-Weson, ein Dampf-

scherenkrahn von 45 t Tragfähigkeit, ein Dampfdrehscheibenkrahn von 75 t

Tragfähigkeit, ein Drehscheibenkrahn von 30 t Tragfähigkeit mit Druckwasser-

antrieb, ein desgleichen von 20 t Tragfähigkeit mit Gaskraftbetrieb.

Dockanlat^en.

Naturgemäfs mufsten, veranlalst durch den stetig wachsenden Schiffs-

verkehr, aufser den Hafenanlegen auch Anlagen zur Reparatur und zur Er-

bauung von Schiffen in Bremerhaven entstehen. Die erste Schiffswerft wurde

schon wenige Jahre nach der Gründung Bremerhavens ins Leben gerufen.

Im Laufe der Zeit folgten derselben eine ganze Reihe gleichartiger Unter-

nehmungen, weiche sich auf beiden Ufern der Geeste, also sowohl auf bremischem

wie aufserbremischem Gebiete aufthaten und eine Mei^e, zum Teil hervor-

ragender Schiffsbauten geschaffen haben.

Im Anschlufs an die Werften wurden mehrfach Trockendocks erbaut.

Die Entstehung' dieser fällt zumeist in die Zeit F.ndc der fünfziger und in

die sechziger Jahre. Sic sind entsprechend den damals die Weser aufsuchenden

Schiffen von geringen Dimensionen und können von den grofsen Schiffskörpern

der Neuzeit nicht benutzt werden, obwohl sie zur Aufnahme kleiner Schiffe

nach m vor im Gebrauch sind. An&ng der siebziger Jahre schuf sich der

Norddeutsche Lloyd fQr seinen eigenen Gebrauch das am ,Neuen Hafen"

geli^ene Lloyddock, welches zweischifiig mit 105 m Länge erbaut wurde

und dessen östliche Hälfte im Jahre 188 1 eine Verlängerung auf 128 m erfuhr.

Dieses Dock, sowie sämtliche Geestedocks sind in Holzkonstniktion

ausgeführt.

Als die im Jahre 1892 begonnene grofse Erweiterung des Kaiserhafens

(s. w. o.) ins Auge gefafst wurde, tauchte alsbald der Plan auf, im Anschlufs

an diese mciderne Hafenanlage auch eine Trockendockanlaj^e herzusteilen,

welche den weitesten Ansprüchen genügen sollte. Die Reichsmarine interessierte

sich lebhaft für dieses Projekt und gewährte einen Zuschufs von 2,5 Millionen

Mark zu den vom Bremischen Staate zur Verfügung gestellten Mitteln von
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rund 3,5 Millionen Mark. Sie erhielt durch diesen Zuschufs gewi.sse Rechte

in Bezug auf Benutzung des Docks für ihre Zwecke in Friedenszeiten eingeräumt

Als nachher der Norddeutsche Lloyd die Anlage pachtete und ihm das

Dock für seinen eigenen, durch eine grofse Zahl von Neubauten beträchtlich

angewachsenen Schiffsbestand gerade noch ausreichend war, und als gleich-

zeitig der Reichstag die Erbauung von neuen Marinedocks in Wilhelmshaven

bewilligte, hielt die Marine es für angemessen, auf ihr Mitbenutzungsrecht

des Bremerhavener Docks im grofsen und ganzen zu Gunsten des Lloyd zu

verzichten, unter der Bedingung, dafs ihr eine Summe von 1,7 Millionen

Mark von den für den Dockbau hergegebenen Mitteln zurückerstattet würde.

Diese Summe verauslagte zunächst der Staat Bremen, während sich ihm

gegenüber der Norddeutsche Lloyd verpflichtete, dieselbe zu verzinsen und

Qu«rsc^U des KarserdocKt und des

F>K 573-

innerhalb der Zeit, für welche er das Dock in Pacht erhalten hat, zu amortisieren.

Das obenerwähnte Dock, welches den Namen . Kaiserdock fuhrt und

im September 1899 eröffnet wurde, ist nimmehr in alleinigem lastenfreien

Besitz des Bremischen Staates und ist von diesem an den Norddeutschen

Lloyd zunächst auf die Dauer von 40 Jahren in Pacht gegeben.

Durch eigenartige örtliche Verhältnisse wurde man veranlafst, das Dock

nicht direkt mit dem Hafen zu verbinden, sondern zwischen beiden ein

Vorbassin einzuschalten. Dieses Vorbassin ermöglichte aufser der Anlage

des Docks die eines parallel mit demselben laufenden Reparaturbeckens sowie,

für die Zukunft, die Anlage eines zwischen Dock und Reparaturbecken zu

erbauenden zweiten Docks, ohne dafs die wertvolle westliche Kaiserhafen-

kaje durch mehr als durch die eine ins Vorbassin fuhrende Durchfahrts-

öffnung zerschnitten wird.

Das neue Kaiserdock ist für die gröfsten in Aussicht stehenden Ocean-

dampfer dimensioniert. (Fig. 573 u. 574.) Die gröfste nutzbare Länge des Docb

Google



fiiemerlwvea. 761

beträgt in der Höhe der Kielstapel, welche ebenso wie die Dockeinfahrt

io,5 m unter gewöhnlichem Hochwasser liegen, 226 m. Am Dockhalse beträgt

die Breite, in der Höhe der Deckplatten gemessen, 30,6 m, die mittlere Breite

stellt sich auf 28 m. Es können ifaher SchifTe von 226 m Lange, 25 m
Breite und 10 m Tiefgang in das Dock au%enommen werden. Das Dock hat

eine massive Sohle und massive Scitcnwände. Die Sohle des Bauwerks

wurde in f^'lcicher Weise wie die der Häupter der grofsen Kaisci schleuse aus

mittels Senkkasten unter Wasser geschüttetem Beton hergestellt und hat in

der Mitte eine gr()fste Stärke von 7 m. Das aufgehende Mauerwerk der Seiten-

wände ist, wie die auf Pfahlrost ruhenden Mauern der Häfen, aus im Trockenen

Angebrachten Beton ausgeführt und mit Ziegelbekleidui^ versehen. Alle

Abdeckungen, Ecken, Treppen und sonstige exponierte Stellen des Mauerwerks

sind mit nordischem Granit verblendet worden.

Zvmi Yerschlufs des Docks dient ein eiserner Hebeponton, welcher an

zwei Ste llen in das Dock eingelegt werden kann, in der einen Lage schliefst

er das letztere in seiner gröfsten Länge, in der anderen in einer Länge

von 165 m ab.

Als Stützpunkte für die zu dockenden Schiffe sind 142 Stück aus

Pitclipine und Eichenholz gefertigte kräftige Kielstapel angeordnet, sowie

rechts und links von denselben je 22 Stück bewegliche Kimmschlittcn aus

Holz, welche mittels Draiitseilcn seitlich unter die Schiffe gezogen werden

und diese so gegen Umfallen stützen.

Das Füllen des leeren Docks erfolgt innerhalb 30 lifinuten und geschieht

vom Dockvorbassin aus mittels zweier in den Dockseitenmauem liegenden

Kanäle, die durch hölzerne Schützen abgeschlossen werden.

LTTfYGErtSCHliiTr-

^BMESSüNGEli

m KnisEt^pocKS
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DIgitized by Google



^52 VI. teil. Die Wc&er und ihre Scch%fcn.

Zum Entleeren des Docks ist an der Westseite desselben ein Dock-

pumpwerk angelegt, mit welchem man im stände ist, das Dock innerhalb

2'/« Stunden vollständig trocken zu legen. Das Pumpwerk, welches auf

einem massiven, bis auf die Sohle des Docks reichenden Betonkörper montiert

ist, besteht aus zwei Centrifugalpumpen mit horizontal gelagerten Wellen,

welche im Durchschnitt reichlich je 4 cbm Wasser in der Sekunde aus dem
Dock zu fördern im stände sind. Ihr Antrieb geschieht mittels direkt

gekuppelter Dampfmaschinen mit dreifacher Expansion und Oberflächen-

kondensation und mit einer Lei.stung von je 600 Pferdestärken.

^'E- 575 Kaiscrdock. Uiginn der Füllung.

Zum Lcnzhalten des entleerten Docks dient eine 30pferdige Pump-

maschine gleichen Sy.stems, wie die grofsen Pumpmaschinen, und soll als

Reserve noch eine weitere Pumpe gleichen Systems und gleicher Gröfse

aufgestellt werden.

Der fiir die Pumpmaschinen und für die .später zu erwähnenden

elcktri.schen Maschinenanlagen nötige Dampf hat eine Spannung von 12 Atm.

und wird durch eine in besonderem Hause aufgestellte Kcsselanlage

geliefert. Es gehören dazu vier Doppelkessel von je 140 qm Heizfläche.

Die Verbrennung.sgase werden durch einen massiven, 36 m hohen Schornstein

abgeführt.

Als Hetriebskraft für die Bewegung der Dockkrähne, eines am Reparatur-

becken aufgestellten 1 50-t-Montagekrahns, sowie dreier Spille und zweier

Schützenaufzüge wird elektrischer Gleichstrom verwendet von 1 10 V'olt
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Spannung, welcher auch fOr die Beleuchtung des Docks benutzt wird. IXe

den Strom erzeugende Maschinenantage besteht aus zwei Dampfdynamos von

je 55 Kilowatt Maximalieistung« welche in dem Pumpmaschinenhause mit

untergebracht sind.

Die am vorderen Ende des Docks aufgestellten zwei Dockkrähne, welche

dazu dienen, schwere Ge;^'enstände, wie Schraubenwellen, Schraubenflügel und

dergleichen, in das Dock abzusetzen bezw. herauszuheben, haben eine Tn.*;-

fahi^keit vnn je 50 t und sind, wie der grofse Monta^ckrahn, nacli einem

tili Krähne solcher (ir(ifse zum erstenmal bei den vorliegenden Krähncn

in Anwendung gebrachten System erbaxit.

Ein weiterer für gleiche Zwecke, uie die der erwähnten zwei Dockkrähne,

bestimmtcT Krahn von 20 t Tragkratt, nach den» Fairbairnsystcni ausgeführt,

ist auf dem Verschlufsponton montiert.

Der an der Ecke des Reparaturbeckens und des Dockvorbassins auf*

gestellte l50>t'Krahn (Fig. 576 und 577) reicht mit einer Höbe von 36 m über

die Schornsteine der gröfsten Schiffe hinweg und ragt bei 14 m Ausladong,

von der Vorderkante der Kaje gemessen, Ober die Mitte 25 m breiter

Schiffe hinaus. Dem Bedürfnisse nach einer eventuellen grofseren Audaduog

des Krahnes kann in wohlfeilster Weise durch Verlängerung des horizontakm

Auslegers Rechnung getragen werden.

Das Dockvorbassin, wie das Reparaturbecken sind mittels hölzerner

Bollwerke cingefafst und sind bis auf eine Tiefe von 10,5 m unter gewöhnlichem

Hochwasser ausgebaggert Die Eintahrt zum Dockvnrhassin ist dage^^cn mit

massiven Mauern nach dem .^\ stem der Hafenmauern eini,'efafst. L l)er die-

selbe führt eine einarmi^t- Drehbrücke, welche für Eisenbahn und Landfuhr-

werke eingerichtet ist und mittels Druckwasser bewegt wird, das die

Hafencentrale liefert. Das Gleiche geschieht bei drei Stück am Dockvorbassin

aufgestellten hydraulischen Spillen, die den Zweck haben, das Drehen der

Schiffe im Dockvorbassin zu erleichtern. An Vorrichtungen zum Festlegen

der Schiffe sind am Dock, am Dockvorbassin und am Reparaturbecken iits^

gesamt 59 Stück gufseiserne Poller vorhanden. Die zum Einholen der

Schiffe in das Dock und zum Trimmen derselben beim Aufsetzen auf die

Kielstapel dienenden, bereits erwähnten drei elektrischen Spille sind auf etne

normale Zugkraft von iocxx> kg bemessen. Sie werden unterstützt durdi

vier Gangspille der gewöhnlichen Art.

Kosten der staatlicherseits erbauten Hafen- und Dockanlagen.

Die Herstellungskosten der staatlicherseits in Bremerhaven erbauten

Hafen- und Dockaniagen stellen sich folgendermafsen zusammen.

Seit dem Jahre 1828 wurden für die genannten Anlagen, exklusive der

laufenden Betriebskosten und der Kosten der baulichen Unterhaltung, verausgabt:

zur Herstellung
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1) des „Alten Hafens" rund 3 Millionen Mark

2) des „Neuen Hafens** » 6 w n

3) des ursprünglichen , Kaiserhafens" « S n n

4) der „Kaiscrhafenerwciterun^" ^ 18 r< n

5) der „KaiscrdMckanlage" n 6 r t

in Summa 41 Millionen Mark.

Die jährlichen Betriebs- und L'nterhaltungskosten der Hafenanlagcn

belaufen sich ^ej^cnwärti^ auf durchschnittlich 750000 Mk., welcher Summe

j;e^eniiberstehen Finnahnien im Betrage von reichlich 1,1 Millionen Mark.

V'erkehrsverhältnisse.

Die Kntwickelunt! und (<rör»c dcü .Schiif^\erkch^!> läfht sich aus der {{rajihi^chcn Dar^cllun^

des!>elbcn <Kig. 57 Si cr>elien.

Djj/i^icKEiLuriG-T^ER -See: SCHI rFF/\HRr-

etat

^99 i

4oooi

2JO00h

-IL

Fig. 578.

An der I)ar^.tcllunn ist beob.Tchtenswert der KUckgan^, welcher in den Jahren i8ui— 18«)7

«intrat, und welcher darin seine Krklttrung findet, dals Uie&es der Zeitraum war, ährenddes»en

der Nurddeuische Lloyd, mit Rücksicht auf die damals nicht ^cnü^enilen I infeneinrichtungen, wie

üchun früher crwifhnl wurde, ({e/wungen war, >einc gröfsercn Dampfer zum oldenburgi»chen lUfcn

Nordenham zu schicken. Von tien zur Zeit die Bremerhavener Häfen aufsuchenden Schiffen gehört

der bei weitem betrüchtlichste l'eil der grofsen Flotte des Norddeutschen Lloyd an. «lie nicht nur

einen überaus regen Passagierverkehr nach Amerika, .Australien und Osl.asien vermittelt, sondern

auch die Kinfuhr bedeutender (iUtermengen Uber Kremerha^en besorgt.

L'nter den eingeführten <iütem kommt in erster Linie in Betracht die Baumwolle. Ihr Inipi>tt

findet währen<l der Wintermonale statt und ver.-inlafst eine intensive Benutzung silmtlicher Kaien.

Während der Frühjahrs- und der Sommermonate sind die Ilaupteinfuhrartikel («etrcide und

Reis. Die .Ausfuhr Uber Brenicrliaven ist, mangels leistungsl.Hhiger Wasserstrafscn, welche vom
Binnenland zur Untcrwcscr führen, nur unbedeutenden l'mfanges.

In neuester Zeit ist auch der Beweis erbracht worden, dafs die Bremerhavener Ilafenanlagen

in ihrer jetzigen (»estalt im stände sind, nicht nur den grofsen Warenverkehr, für den sie bestimmi

sind, zu bewültigen, sontlern dafs man es auch wagen darf. aufsergew-<ihnliche .Anforderungen an

diese Anlagen zu stellen. Ks soll nur an die aufserordentlich prompt vor sich gegangene Kxpedition

von ca. 12000 Mann Truppen nach Ostasien mit dem gesamten Artillerie-, Munitions- und Sanitits-

paik, sowie den grolsen i'rovianiuiussen, welche an wenigen Tagen beuültigt wurde, erinnert wcrdcu.



^Ü- 579- Kischtrrcihafcn in (iefsU-müniie.

Qeestemünde.

L)fr Ort ( jefslcmündc, wticher bereits im vorstehcmlen mdirfach ErwälmunR jjffundcn hat,

ist am linken l'fcr der <»eeste, an deren Mündung in die Weser jjelenen.

Da «krsellic eine vollkommen aufserhremische Schüfifunj» ist, so kann er im vorliegenden
Werke nur flüchtig und nur <les«egen berührt werden, weil er mit seinen, wenn auch nicht von
Bremen ausjicfUhrteti Anlagen, von Anfanj; an dem bremischen liandel dienstbar gewesen ist und
in der Hauptsache demselben sein Aufblühen verdankt.

Angespornt durch die sichtbaren Erfolge, welche clie bremische Schöpfung an der Unterweser
aufwies, beschlofs die hannoversche Regierung, an dem Bremerhaven gegenüber gelegenen Ufer

der (ieestemün«lung eine Konkurren/anlage herzustellen.

Im Jahre 1K57 wurde der Bau des Hafens begonnen und 1S63 beendet.

Wie vordem auf bremischem flebiet, so entstand auch hier im Anschlufs an den Hafen,

neben einer, schon vor Beginn der Bauten vorhandenen kleinen, eine neue grofse Ansiedelung,

welche bald vollkommen städtischen Charakter annahm und so schnell an Ausdehnung gewann,
dafs sie bereits im Jahre iS8q «len älteren, abseits gelegenen Ort (»eestcndorf an sich als ,Ncu-
geestemünde" angliedern konnte.

Von den Bauten (ieestemündes, soweit sie in Beziehung auf Bremen von Interesse sind,

können hier nur die Hafenbauten in Betracht gezogen werden.

I )ic Lage • icestemUndes und seiner HSfen ist aus ilem Lagcplan <Taf. XIl ersichtlich.

I)er erste (ieestemünder Hafen vom Jahre 1863 ist. wie die H.'Sfen Bremerhavens, als

geschlossener Hafen ausgeführt. Kr ist mit der fleesie mittels einer Kammerschleusc verbumlen.

welche eine Durchfahrtsweite von 22,8 m, eine Drempeltiefe unter gewöhnlichem Hochwasser von

7.94 m und eine Nutzl.Hnge von 73 m besitzt.

Das Hafenbassin hat eine Wassertliiche von 6,52 ha, bei einer Länge von 558 m und einer

Breite von 1 16,8 m.
Südlich an dasselbe ist ein durch besonilcren Abschlufs abgetrennter l'etroleumhafen, 1,03 ha

grofs, westlich ein mit einer Abzweigung versehener und in einem Holzhafen endigender Kanal
angebaut.

Der Hafen ist an der Westseite mit Schuppen, an der Ostseitc mit Speichern versehen,

deren Abmessungen jedoch für jetzige Bedürfnisse nicht mehr völlig ausreichen. Am Ufer ist eine

Reihe hydraulischer Ladekrähne aufgestellt.

Als zweite und neueste Hafenanlage ist in (leestemünde in «len Jahren 1892 bis q6 ein

Fischereihafen erbaut worden. Derselbe wurde zur Förderung der in der Neuzeit mit Dampfern
betriebenen Hochseefischerei, die seit 1885 besonderen Aufschwung nahm, von der preufsischen
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758 Y(. Teil. Die Wfst-r und ilirc Sti-häftn.

RtHicruiij; mil einem Koutenaufwaiide von 7'
'* Millionen Mark geschaffen. Kr ist als offener Hafen

{gebaut und mit sämtlichen für den Kischhandcl erforderlichen Baulichkeiten in üufsenit zweck-

entsprechender Anordnung aas};estattet.

Das Hafenhassin, welches durch Deiche vor Seegang geschützt ist. hat eine Länge von

1200 m, eine Sahlenbrcitc von ba m, eine Sohlcnticfe von 4_A m unter mittlerem Nicdrigwaikser

und ist an einer Seite mit hölzerner Bollwerkkonstruktion eingefafst.

Dicht am Kajenhollwerk liegt eine ursprünglich 452 m lange, neuerdings vergrofserte Fisch-

auktionshalle, an welche direkt ilic t ieschäflsräume der einzelnen Fischversandgeschäfte stofscn

und hinter der sich eine Reihe P'ishäaser befindet.

Kohlenlager, Fischräuchereien, Yersandbahnhof, l'ost- und Telegraphenamt, eine Kisfabrik.

ein l'atentslip zur Ausbesserung der Fischdampfer und anderes mehr vervollständigen die Anlage.

Geestemünde hat lange Zeit nur in Abhängigkeit vom bremischen Handel gelebt, in neuerer

Zeit jedoch hat es begonnen, sich auch selbständig zu entwickeln.

Aufser verschiedenen industriellen Unternehmungen blüht ein nicht unbedeutender Holzhanilrl

und neben diesem schreitet, dank der von der preufsischen Regierung ihm gewidmeten Fürsorge,

der Oeestemünder Fischhandel, an dem allerdings auch nichtgeestemUnder Kapital grofsen Anteil

hat, immer weiter und weiter fort.

Die oldenburgischen Weserhäfen Elsfleth,

BraUe, Nordenham.
Von IL Bi'CKINO.

Elsfleth.

KIsflcth, etwas> oberhall) der Kinmündung der Hunte in die We.ser an «ler Hunle liegend,

war bis zur Mitte dieses Jahrhunderts der Sitz bedeutender Rhedereien. Wenn auch tiefergehende

Seeschiffe den l'latz Elsfleth nur ausnahmsweise erreichen konnten, so wurden doch, solange der

llolzschiffhau blühte, hier zahlreiche Seeschiffe erbaut, ilie der KIstlether Rhedcrei liienicn. Bei

Anlage der Kisenbahn Hude— Nordenham, die oberhalb KIsfleth mittels einer Drehbrücke über die

Hunte geführt ist, wurde am Kahnhofe Elsfleth eine massi>e Kaimauer an der Hunte errichtet, um
Seeschiffen Gelegenheit zum Anlegen zu geben. Auch wurde ein kleiner, durch eine Dock^chlcuse

abgeschlossener Hafen angelegt. Diese Hafenanstalten sind jedoch nie in bemerkenswertem Umfange
benutzt worden, besonders wohl deshalb, weil <lie Hafenanlagen vör der Weserkorrcktion von

.Schiffen mit grüfsercm Tiefgange als ^ m nicht aufgesucht werden konnten und die weiter stromab

belegenen oldenburgischen Häfen Brake und Nordenham, nachdem dieselben Eisenbahnverbindung

erhalten hatten, den Seeschiffsverk«hr durch ihre bessere Lage und besseren Einrichtungen mehr
und mehr an sich zogen. Die mit der WeÄerkorrektion auch für die Fahrwasserverhältni.sse der

Hunte bei Elsfleth eingetretenen Verliesserungen werden jetzt durch eine oldcnburgische Herings-

fischerei ausgenutzt, die ihre Anlagen an der Hunte in unmittelbarer Nähe Elsfleths errichtet hat.

I)ie.se (lesellschaft, die im Aufschwünge begriffen ist, besitzt jetzt La Heringslogger, sie hat im

Jahre 1897 mit 4 Loggern begonnen. Das Fangergebnis betrug:

•897: ä 132 Knntjes Seepackung — 2434 Tonnen.
1898: L2 » m = 9350 »

•899: 5 572'/« • » — 4.^87

Brake.

Bevor Hafenanlagen in Bremerhaven und (JeestemUnde bestanden, also in der ersten Hälfte

dieses Jahrhunderts, hatte Brake einen sich auf seiner guten und geschützten Rhede abspielenden

regen Verkehr zwischen See- und Flufsschiff. Eigentliche Hafcnanstalten waren nicht vorhanden,

wenn man nicht das erweiterte Aufsentief des Braker Sieles, in dem kleinere Schiffe bischen und

laden konnten, dazu rechnen will. Durch die Bremerhavener Anlagen wurden die Schiffahrts-

verhältnisse jedoch für Brake ungünstig becinflufst, so dafs die oldenburgische Staatsregierung die Anlage

eines Dockhafens ins Auge fafste, um dem Seeverkehr auch in Brake Khidiche Vorteile und
Bequemlichkeiten, wie sie für <lenselben in Bremerhaven vorhanden waren, bieten zu können. Im

Jahre 1858 wurde mit <ler Erbauung des Dockhafens bei Brake begonnen und zwar, nachdem im

Jahre 1856 eine Verlegung des Braker Sieles nach unten, unter Bewilligung eines Staatszuschus&cs

von yik-, stattgefunden bat.

Die lichte Weite der Schleuse beträgt 13,3 m, der Drempel liegt so tief, dafs Schiffe mit

S,.S m Tiefgang dieselbe bei Hochwasser durchfahren können. Die mil der oldenburgischen Slaats-

bahn in Verbindung stehenden Ufermauern sind mit fahrbaren Dampfkrähnen ausgerüstet. Die

Kosten für die erste Anlage des Hafens mit Schleuse hal>en s. '/.. rund 690 000 Mk. betragen.

Das bereits im Jahre 1849 zur Reparatur der zur deutschen Flotte gehörenden Dampffregatte

„Erzherzog Johann* provisorisch iingelegte Trockendock, das jedoch 1851 durch Umdeichung
wieder geschlossen worden war, wurde später ausgebaut und vom Hafen aus zugänglich gemacht.

Jetzt befindet sich das Trockemlock, in tleni Schiffe von ton m Länge Platz finden, im Besit/e
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der Firma (j. H. Thyen; es werden von 4veaitT «ufter Scbiffimptraturan «nch SchifTsneulMUMen
atugeftibn.

Der in Brake Mher besonden lebhaft betriebene Hotsschiffbau ist im Laufe der Zeit, ebenso
wie an vick-n anderen Su-üt-n di r Wt-st r, durch den Kistn<-rhifrhsii vt rdrHn^'t . dn wn d:t ( Icli idu it

einer Uniuamtlun^ der VVerllen in solche für Kisienschiffbau ntchi vitrhanden war, iil der ^^chllfbau

ra.>.i volUtänilig verbchw undent M> daCl von den zahlreichen Werften, die von Elsfleth bis Brak« an
der Weser früher vorbanden «raren, nur noch einzelne geblieben sind.

Die HafenveThlltniss« in

Brake, lUe allmrdilicfi dein

»tvigendcn Verkehre eiU-

«preehend erweitert und ver*

hfvsrrt wurden, ficnfJpttn nur

für die Sn>chiirc, die keinen
^ji i'l'-t reu 'riefj^aiig aN 5,50 m
bcsaftcti, tiefergdicnii«Schüfe

nufsten auFderlthede bleiben.
Mit forl-idiriitender Weser-
korrektioii änderten sich

jedoch die Verhaltnisse, die-

jenigen Schilfe, die ihres Tief«

g8Ti(;i> we^en nach Itretnen

Stadl t:clangen konnten,

»achten diesen otfenen und
mit allen Vorkehran^n der

Neiucil au«.j;estatli teil ll^fi n

auf und liefen au Brak«; vor-

bei. Dafilr K^lan^len jedoch

tiefer gehende Kalineuge nach
Brake, die aber ihre« Tief-

ganges we^en er^t iJaiin durc Ii

die SclileuM: in den Hafen
gelangen konnten, wenn
äie entsprechend geleichtert

hatten, wodurch Zeit- und
tleldverluste entstunden, (»e-

drttngt von den Beteiligten

verstand »ich die oldenbttr-

(»ische Si r<al>rf^;it-riHi'^ >cti<>n

im Jahre 1H92 dazu, den
tiefgehenden Schiffen den
Verkehr mit den ilafenan-

stalten durch entsprechende

Anlagen am Strome zu er-

möglichen, und zwar durch
Anlage eines Piers. Dielünge
dl-. iSc)3 iti Rttritl> ^^i-nom-

mcneii I'icr*, an dem Schiffe

mit 7.5 m Tiefgang, die jetzt

tmgehindert zwischen Krake

and Bremerhaven verkehren,

ji di r/eii liefen ki fniien. I>etrug

200 m. Die KuD&truktion

der unter Anwendung von
fiolzprilldeii unter Niedrig-

wa&ser und Stiindern aus

Quadrate I -tri Uber Niedrig-

wasser gebildeten Ficraniage,

die mit den Hafengeleiscn in

Verbindung steht, gihr hu»

dem Qnerschnitte, Fig. 581,
hervor. Mit den geringsten

Mitteln ist dabei der ra

erstrebende Zweek 111 miistei-

gültiger Weise erreicht I Kosten für den I'ur liaben 750 Mk., für die aus Cementplatten

zwischen X-Kiscn bestehenden Uferbefestigungen tiaben 150 MIc für das laufende Meter betragen.

Der Verkehr im Braker Hafen nnd an dem neuen Pier entwickelte sich at>er derart, dafs

iChon ball] /III Vergnifscrung des I'iei-, •^e-elnilUti werden tl^lf^^t e- knm 1 SuS eine Weilere Ver-

iXngemng nach üben um 200 m zur Ausführung, »o daf» der Pier jetzt rund 400 m lang ist.

Aufter den mit einer soldicn Piemniiife in notwendiger Verbindung stehenden Schupften, die von

o
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VI. Teil. Div oldvaburgikclicti Wciicrhäfcn EUtk-th, Brake, Nordenham.

I'rivaten zwischen Deich und Pier zur Ausführung gebracht wurden, entstand im Jahre 1S99 eine

aust!cdehnte Speicheranlage für (letreide. Ihcbt- aus Eisenfachwerk liouhcndc Speicheranlage wird

duicb swci üctreidcelevaiocvn bedient, die im »tande sind, »lüDdlich 140 t (ietreide zu löschen

und xQ verladen. Der Betrieb der Eleratoren, dl« auf dem Pier beweglich sind, und der im
Speicher angeordneten ITtbuwtikt, dii sowohl aus den Schiffen das flitrcidc luhen und lam
Speicher befördern, als aucli aus diesem Getreide entnehmen können, erfolgt mittels Etektrizitit,

die eine städtische Centrale liefert. Dies« Anlagen wofden von der Plmm Amme, Gicsedce ft

Koncgen in Braunschweig ausgeführt.

Über die Lage dieses Speichffs und der sonstigen in der Nähe des Piers erriclileten

.Schuppen giebt der Lageplan Fig. 580 Anrschlurs, die Anordnung der Elevatoren ist aus Pig. 581
«rsichUich.

Die HauptverkehTsarttkel des Braker Hafens sind Getreide und Holz.

Dir wciurtii Fnlu ickihinij dir Braker Anlagin. dir mit der voraussichtlichen 7unnhmi. dir

nutzbaren Kahrtit;)*.' /.w lachen Brake und Bremerhaven nuiwc-tidig werden wird, stehen urllicht: Be-

schränkungen nicht im Wege, da die Pieranlage noch verlängert werden kann, auch an anderer

SteUe Picfe «nichttst werden k>">nnen. Von Interesse ist die £ntwickelung des SchUFsvcrkehrs, die

sieb aui naetttt^ienden Zahlen, entnommen au» dem Beriebte der Braker Handetehammer, ergtebt

:

1887 vericehiten 374 Sceschifle mit 84 004 N.-R.-T.

1888 II 396 n •I 99718 it fi II

1889 1* 390 fi IT 11255a »f fi

l8qo », 371 ** 1

1

104 60;^

I89I »f 472 1 1, 1 34 62b *• Tt «P

1892 PI 389 VI •> 115698 II n it

1895 tt 383 •

»

I 30 958 II M II

1894 II 496 1, tbO 480 II II II

»895 n 531 M «7« 357 tl II »
1896 n 594 n t» 180 272 I» II »»

1897 n 600 H •1 194 263
1898 n 6t8 •» II 185889

Utteratur: Zdtscbr. d. Hannoverschen Arch.- u. Ing,-Vcr. 1868.

Nordenham.
Dieser Ilafenplai? verdankt seine Entstehung eim r fiir ilenselben jetzt nicht melir in lUirai bi

kommenden Ausfuhr, nämlich derjenigen von Vieh. Da;» oldcnburgische Butjadingen hat sich von
jeher durch etne besonders blOhende Viehzucht auagezeichnet, deren Überschufs in der ersten Hllfte

dit-fics ynhrhiindt ft-. zum f)hfr\viet;cnflcn Tt ilc nach Miiglariil rtus^jefiihrt wurde. Wenn auch die

Viehvcriadung zuerst durch Vcrmitielung von Kühnen a<if der Braker Rhede stattfand, v> hatte

doch Nordenham bereits im Jahre 1857 einen hölzemtti Vmr, von dem aus Dampfer beladen

werden konnten; der erste Dampfer, der diese l'ieranUgc benutzte, war einer des im Jalire 1856
gegründeten Norddeutschen Lloyd. Aus diesen kleinen Anfingen haben »Ich dann die weiteren

Anlagen, begünstigt durch die am linken l'fer vorhandenen grofscn Wasseriiefeii und den Rabn-

ansclünfs, der im Jahre 1874 erfolgte, entwickelt. Obwohl die Viebausfuhr namentlich seit der

1877 etagetietenett englischen Sperre bedeutend sorBckglng und Ende der achtziger Jahre voU-
btandi^ aufhörte, nahm iluch der Verkelir in Nordenham stets weiter ru, bisr.ndcT^ durch den
i'etroleumhandel. Die für diesen Handel im Laufe der Zeit errichteten Scliuiipcn liesafsen eine

Fliehe von 28000 qm und konnten 200000 Barrel aufnehmen. Aber auch der I'etroleumhandel

ging mit der Erhöhung des Einfuhrzolls auf diesen Artikel vollstftndig zurück, und zwar so, dafs

1888 die Einßihr von Petroleum in Barrein vollstlndig aufhSrte. Einigen Ersatz boten die Tank*
anlagen von KurfT. Ix stdiL-nd aus ^eidis eisernen Behlltem, deren jeder I 240 000 Liier fafst und
die von dieser < Gesellschaft jetzt noch benutzt werden. Die vom Lloyd anfangs der 90er Jahre
In Fahrt gestellten Schnelldampfer konnten ihrer Abmessungen wegen in den Docks von Bremer«
hnven nur mit Schwierigkeiten \erkcbren, 50 dafs die refielmSfsige Abfertigung die.-.er D.impfer

nicht immer möglich war. Da jedoch intt der Vergrttfserung dti Fahrgeschwindi^jkeit der W unsch

einer regelmäfsigen Abfertigung wuchs, diese jedoch, s<dange die Hafenanlagen in Bremerhaven
fttr diese neueren Dampfer nicht eingerichtet waren, dort sieb nicht ermöglichen lief», so verlegt«

der Llojrd die Abfertigung der grofsen Dampfer nach Nordenham und verahtafstv so einen weiteren

Ausbau der dortigen Pieranlaj^en und vorübergehend eine bedeulende Zunahme des SeescbifTsverkehres

an diesem Platze. Der durch den Lloyd hervorgerufene Aufschvning Nordenhams war jedoch nur
vorübergehend und Mttt auf, sobald die Hafenerweitemng in Bremerhaven, die im Jahre 1898
fertig wurde, hetnitrt werden konnte ; der Uoyd Verlegte die Abfeitlguttg seiner slmtUchcn
Dampfer wieder nach Bremerhaven zurück.

Die inzwischen auf eine Länge >.
1

S vo m gebrachte, am Strome liegende Piernnla^'e wird

jetzt nur von wenigen Schiffen aufgesucht, dagegen hat der Verkehr in dem im Jaiire 1896 '97
ansgefHhiten Fischereihafen, den die Geaelbchaft Nordsee gepachtet hat, sich sehr entwickelt.

Diese ncsellscbaft besitzt Rir den Fischfang 27 Fiscbdampfer, betreibt dabei auch dl« FlschrMucheiei

und -Braterei, letztere mit 16 Pfannen.
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Itic- l'ii-ranla|i:cn uiul der Kisclicreihaft-ii >in<l im Lagvplatu' V\^. ^l^j ilar^otcllt, In-

sonder:, tutciessant ist die Konstruktion der Piere 7.u bezeichnen, iite erste Pieranlage bestand

aus Holz, sie wurde jedoch bei einem Brande vom Feuer verzehrt, die späteren AnbigCD tiod

daher ans Eisen heix«stelU. Zu den PAhleo wurden alte Eisenbahnschienen verwendet, die mf
Vertacifung mit einem SCwiscbenUeche versehen wurden« Jeder Pfahl hatte an unteren Ende einen

gufieisenicn Schah, dnich den ein Rohr, durch welches WasMr gepanpt werden konnte, hindorcb«

Fig. 582. Lageplau von Nordenliam.

ging. Slmtfiche Pfthle worden dann onter ZuhWrenahme von Drockwasser eingespQlt, und
zwar auf Viiträchllichc Tiefe. Die TTahlstellun^ und die übliche Konstruktion der iMcranla^e, auf

der 7>*t i üiul drei F.isenbahngeleise entlang |»efülut sind, aus dem Querschnitt, Fig. 583, zu er-

sehen. Die Kosten der Pieranlage haben rund lOoO Mk. für jedes Meter l'ferlänge littragen. Die

Kokten für den Fischereihafen, ohne die durch die Gesellschaft Nordsee ausgeführten Anlagen, be-

htttfen sich auf 370 09p Mk* Pi« Picranlage steht mit dem Ufer durch eine Anrnhl Biflcken in
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Vi rMiiiluiiL; Tmtr »Icr

ui)gcw<»hnlich leichten

Konstruktion der Ficran-

lag« hat »ichdieselbe selbst

(Orden Verkehrder grofsen
ScliiulM.i mi>l\r «liirtha u->

bewährt, &ic i»l aur^erdcm

zweckiiAfsig heigestellt,

so dafs angenommen
werden kann, <laf» mit

w<.it<.ri.r Ilchunt; de» (»e-

Muntveikchrtt auf der

Weser auch wieder eine

stärkere Benutzung des-

selben »tattfinden wird.

UngUn&ttg fQr die am
offenen Strome liegenden

Piers kSnnen nur die

KisverliriltnUsc im Winter

wcr«len, wctl der beim
Starken Eisgange in der

Riq$el hemdiende Ost-
wind das Treibeis an das
Wrsturt i, ;tn iK tn die

Schiffe hegen, drückt.

( her den Verkehr an
den I'iers zu Nordetdiam
in den jähren 1KH2 bis

iS<)S gtl>cn ilic nach-

stehenden, von dem (»rof»-

henof;ttchen Zolliat Herrn
Hoytr ;:üti^-.t zur Vi.r-

füguiig ge»tcll(eil /aliien

einen interessanten Attf-

»chlaf».

S^i' Querschrütt der Piecanlaiie in Nordenham.

Jahr

Aruahl

der See-

und

Klafs-

schifle

i:r<'.r>L !| Mengen der hau{H8Vcblichsten Veilehrsartik«! in Kilogramni
in

jl

Register- fjIi

^ ^

Tonnen ' Cietreide Petroleom ' Salpeter
I Stein-

kohlen
Zusammen

18S2...,

1885...,

1884
18S5. . .

.

1SS7

im....
1889....

1890
1891

1892, . .

,

1893..-
1894...
1895...

1896

1897...

i«97.

1898.

215

398
286

»53
341

529

491

394

1832

1404

1339
18S8
18S2

(>oo

\i> 146

87 886

6$ 803
7045t'

377
(19 7 30

76 109
8a 374

1 40 oCio

635 102

524 uS;

481 786

597 312

3'4 '23

474 2«>2

4S1 110

133 299

9 I 24 b(>3

la 701 769

1350« 7721

17 319 168!

20 49t 741

31 303 202

37 8»<> 549,

12216 020

49 20 i 530
12 910 140

29 740 030
24 676 860

25 ,^74 ''^.^

17 4<>2

I

55 505 8o7[ *3 806 loi

«)i 417 740 27 174 404
80 475 5(i»> 28 436 (167

70 o_'S 05S 44 792 601

74 234 (»öo 40 383 72t>

135 480 57g* 40 683 772
165 464 814 27 H96 331

Im F

LHteratur:

113346048 35850611
78747915 248636S6

35 WS 60s 44 »94 «73 1

t^berciharen verkehrten

;

387 Piscbdampfer mit 18 159
9 Frachtscliiffe . 2 958

634 Fischdampfer r 29 606
57«) bcladeiie

1 3 Frachtschiffe • 4 957
Glasen Annalen, Jahrgang 1891, S. 99 m. Abb.

7 S 3 " " T'

t 022 000
1 863 560
2 «74 334
4 20S 655
7 ( 100 Kl n(

7 oOi 059
3 965 70«

10 S>i4 I 17

7 260 058

5 479021

7 903 739

156 900

375000
450000
245 650
83 000

(1S7 000

76 000
3 33S064

!

971 000

5 «41 5<'«

15 617 212

123

1030995«
1 4 W>3 700

782 250
1 754 000

2 905 955

21 497 583
62 278 299
36 861 912

47 304 »^4»

45 25« 601

58 017 885

56 283011
8j5i3 53«
121 737 47S
1 18 262 448
i_;7 740

127 401 SoJi

179439004
218 910 962

1 57 244 *l*>7

I to 844 622

90 Ö89 472

Reg.-Tonnen (3 985 086 kg Fische).

iKis und Stflckgttt),

davon

15511420 kg Fische),

» • ^Kis und Kohlen).
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Seefahrtszeichen, Betonnung und Befeuerung

der Weser.

Pas Fahrwasser drr Wcsrr von Set- bis nach Htvnun Stadt, welches eine

Lanj^c von rund 123 kni Ins /um Frcihaten besitzt, ist durch Tonnen
und Leuchtfeuer bezeichnet und ist eingeteilt in einen Seedistnkt vt»n

See bis Grofsensiel an der Unterweaer (rund 70 km lang) und einen Flufs-

distrikt von Grofsensiel bis Bremen Stadt.

Im Hauptfahrwasser des See-

distrikts liegen einkommend auf

Steuerbord rote Spierentonnen mit

Buchstabenbezeichnung und auf Back-

bord schwarze, spitze Tonnen mit

Nutnmerbczeichnung; an besonderen

I'unkten, namentlich bei abzweigenden

Fahrwassem, sind Bakentonnen aus-

_ gelegt.

~ bn Mulsdistrikt liefen emkoni-

- niend auf Steuerbord rote, stumpte

Tonnen und aut Backbord schwarze,

spitze Tonnen; aufserdem dienen zur

Bezeichnung der Einfahrt der Hunte,

der Lesum und des Freihafens Baken-

tonnen. Zur Kennzetchnung der

t ^ t^Schlengen (Buhnen) sind Ideine Tonnen
au^elegt oder Stangen und Pricken

gesetzt.
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Für die aus See von Westen kommenden Schiffe dient als Ansegelungs-

zeichcn der Wesermündung das Leuchtschiff „Weser", welches als Tagzeichen

drei Kugeln und als Nachtzeichen drei Feuer zeigt. Die Einfahrt der Weser

wird durch die Schlüsseltonnc, eine rote Bakentonne, und eine Kabellänge

oberhalb durch eine Spierentonne, welche beide mit einem Ballon und dem
Schlüsselzeichcn versehen sind, bezeichnet. Von dort ab dienen für die Tag-

fahrt flufsaufwnrts die Tonnen zur Bezeichnung des Fahrwassers.

Auf der Nachtfahrt kennzeichnen eine grofse Anzahl von Leuchtfeuern

das Fahrwasser der Weser teilweise durch Sektoren von einem Turm, teilweise

durch Leitfeuerlinien, die durch ein Oberfeuer und ein L'nterfeuer gebildet

Nverden. Für den Ober-

gang von einer Leitfeuer-

linie in die andere dienen

mehrfach Quermarkenfeuer.

Es sei zunächst eine

kurze Schilderung der

Nachtfahrt und sodann

eine Beschreibimg der ein-

zelnen Typen der Leucht-

feuer gegeben, wobei auf

die beigefügte kleine Karte

der Wesermündung und

auf die Karten der Aufsen-

und L'nter\Veser, Tafel VHI,

verwiesen wird, in welchen

die Feuer und Leitlinien

eingezeichnet sind.

Die westwärts von

See kommenden Fahrzeuge

steuern zunächst in den

nach See gerichteten festen,

20 km weit scheinenden

Sektor des Rotesand- FiR. 58(>. Ruti^amllciuliMunn.

leuchtturms, dessen Innehaltvmg dadurch gesichert wird, dafs bei Verlassen

desselben das Feuer an Backbord zwei Blitze und an Steuerbord einen Blitz

giebt. In einer Entfernung von 3 km vom Rotesandleiichtturm wird der Sektor

verlassen, der Turm umfahren und der fUifsaufwärtsgerichtete feste Sektor

aufgesucht, dessen Grenzen wiederum durch Blitzfeuer gekennzeichnet sind.

Die Punkte, an welchen die Umfahrung des Rotesandleuchtturms zu beginnen

und zu enden hat, werden durch rote feste Sektoren des Leuchtturms auf

Wangeroog bezeichnet. Der llufsaufwärts gerichtete Sektor des Rotesand-

leuchtturms führt bis in die Nähe des HohewegU uchtturms; auf diesem Wege
bietet das Leuchtschiff „Bremen" einen weiteren Anhalt. Sodann wird zur

Befahrung des sogenannten Dwarsgattes in den festen Sektor des Turms auf

]Vle\ers Legde gesteuert, bis Eversand-Oberteuer und Unterfeuer in Sicht

kommen, die die erste Leitfeuerlinie bilden. Diese führt etwa 9 km Hufs-
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VI. Teil. r>ic Weser und ihre .Seehafen.

aufwärts und geht sodann in die Brcmcrhavcner Leitlinie über, die bis zu

den Hafenanlagen in Bremerhaven führt. Der Übergang von der ersten Ix-it-

feuerlinie in die zweite ist durch zwei rote Sektoren des Quermarkenfeuers

Salzh<)rn gekennzeichnet.

'"'B- 5^7- I.cuchtfcutr von Mcycr^ I.cgtic.

Auf der Strecke Bremerhaven bis Vegesack ist nur das System der

Leitlinien ausgeführt, für die 22 Leuchttürme und Leuchtbaken nebst den

erforderlichen Quermarkenfeucrn errichtet sind, in der näch.sten Zeit treten

fin- die Beleuchtung des F'ahrwassers bei Brake noch zwei weitere Feuer nebst

drei Leuchtbojen hinzu. Von Vegesack aufwärts bis zum Freihafen dienen
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als Anhalt für die Befahrung acht einfache Feuer, die dicht am Ufer der

Weser stehen.

Auf der Seestrecke besitzt der Rotcsandleuchttiirm allein elektrisches

Licht, welches den Strom von der elektrischen Station in Wangcroog durch

Kabel erhält, während die übrigen Leuchttürme Petroleumlampen haben. Auf

der Flufsstreckc ist als Lichtquelle teilweise Petroleum, teilweise Gas (System

Pintschl verwendet. Bei donjeni<,'en Türmen, die wegen Eis^an^ oder Hoch-

wasser längere Zeit nicht erreichbar sind, ist die Beleuchtung durch Gas

erfolgt, die etwa drei Monate aushält. Auch solche

Feuer, die zur Vermeidung von Irrtümern als Blitz-

feuer charakteriskrt sind, werden durch Gas gespeist.

Die Leuchtfeuer sind solche lU. \Äs VI. Ordnung,

je nach ihrer Bedeutung.

In baulicher Hinsicht ist folgendes zu bemerken:

Das weitaus bedeutendste Bauwerk ist der

Rotesandeuchtturm,
'
) bei welchem besondere Schwie-

rigkeiten wegen der grofsen Tiefe seiner Fundierung

und wegen seiner Lage unmittelbar an der See zu

überwinden waren Er liegt 50 km stromabwärts

von Bremerhaven, an einer Stelle, wo ein schwerer

Seeschlag herrscht, und wo schon leichte Winde
aus West bis Nordost rauhes Wasser hervorrufen.

Der Turm steht auf einer Sandbank im Fahrwasser,

auf welcher bei Niedrigwasser die Wassertiefe immer»

hin noch 8,0m ist. Der erste Versuch, den Leucht-

turm mit HQlfe eines eisernen Caissons zu fundie-

ren, mifslang, w vW die Ausbetonierung des Caissons

nicht genügend weit bis zum Eintritt der Herbst-

stürme <,'efördert wi-rden konnte. Der Caisson wurde

in einem heftii^en Oktoberstiirme 18H1 durch den

schweren Seegang einen Meter t»berhalb des L nter-

grundes ab^ebrocluii. Es wurde jedoch bei dem
zweiten Versuch die ursprüngliciie 1* undierungsweise

fes^ehalten. Der zweite eiserne Caisson hat im

Grundrifs die Form einer an den Enden etwas zuge-

spitzten Ellipse, die eine Länge von 14 m und eine

Breite von 11 m hat. Seine Höbe beträgt 24 m,

von 2 m über bis 22 m unter Niedrigwasser, von der etwa 14 m in den

Meeresboden eingesenkt sind. Während der Bauzeit wurde auf diesen Caisson

noch eine Schutzwand gegen Wellenschlag aufgesetzt, welche bis auf 10,5 m
über Niedrigwassrr reichte. Der Cai.sson ist pneumati.sch abgesenkt und mit

Beton ausgefüllt; seine Hlechstärke ist 8 mm. Auf dieses Fundament setzt

.sich der Unterbau des eigentlichen Turmes mit einem kreisförmigen Grund-

rifs. Der sich bildende Absatz ist mit starken, gulseist rnen Rippenplatten

abgedeckt, welche mit kräftigen Ankerschrauben befestigt sind. Der Turm

Cenltalblatt der Uauvcrwaltung lSti2 und i&6b.
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Währcnti ile-. Uiiiir... Vfilik.nlochniur. Niich ilcr VhIIcikIiiiik.

^''R 5^9- Rotcsanilltiichtlurm in «k-r Nonlsce.

Konstruieri und erbaut vun der (ietkellNchafi .Ilarkort* in Duisburg.
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selbst ist aus lo mm starken Blechen hergestellt, nur in der Höhe des

Eisganges ist die Blechstärke auf 20 mm erhöht. Die Platten sind auf einem

sehr kräftig gehaltenen Fachwerk von X- Trägern und Winkeleisen befestigt.

Die Gestalt und Einteilung des Turmes ist aus den nebenstehenden

Schnitten Fi<^. 5H9 zu ersehen. Unterhalb des Kellers ist die Eisenwandnng des

Turmes massiv ausgemauert, in der Mitte ist nur das l'lutinesserhassin, und

zu jeder Seite ein Trinkwasscrbrunneu ;uis<fesj)art. Die KelU reta^e ist noch

mit einer 2 bis 3 Stein starken Ausniaucrimg versehen, wäiucnd die darüber

liegenden Räume zum Schutze gegen die Tcmperatureinfliisse doppelte Holz*

Verschalung erhielten..

Von Ende September 1882 bis zum i. April 1883 wurde der Caisson im

Kaiserhafen zu Bremerhaven erbaut und mit seinen vier übereinanderliegenden

Plattformen für Betonierung, Maschinen, Luftschleusen und Hcbekrähnen

bctriebsfeitig hergestellt.

Am I. Juni 1883 wurde der Caisson an die Baustelle geschleppt und

versenkt. Im Juni 1884 wurde das Fundament vollendet und der dann

folgende Atitbau des eigentlichen Turmes im August 1885 fertiggestellt, so <iafs

am I- November di'sselben Jahres die Feuer angezündet werden konnten.

Das Projekt wurdt' vom Baurat Hanckes in Bremerhaven entworfen und

von der Geselischati llarkort in Duisburg im einzelnen bearbeitet und aus-

getührt. Die Bausummc betrug 868000 Mk., wovon iioooo Mk. für die

Befestigung des Meeresbodens in Anspruch genommen wurden.

Die übrigen Leuchttürme auf der Seestrecke stehen auf Slndeii, welche

mehr oder weniger über die Ntedrigwasserlmie hervorragen. Der Hoheweg-
leuchtturm' ) ist auf Pfählen fiindiert und in Mauerwerk im Jahre 1856 angeführt.

Die Feuer auf Meyers Legde und Eversand sind auf je vier eisernen Brunnen

fundiert, welche mit Beton ausgefüllt sind. Auf diese Brunnen setzt sich das

eiserne Fachwerk auf. Die Türme sind mit Vorrats- und Wohnräumen
ausgestattet.

Die Leuchtfeuer auf der Fhifsstrecke zwischen Bremerhaven und Bremen

stehen gröfstentcils im Aufsendeichsland, dessen Klciboden nur eine geringe

Tragfähigkeit besitzt. Der Iragfähige Sand liegt in einer Tiefe von 8 bis 14 m
unter Terrain.

In Rücksicht auf diese Bodenverhältnisse und auf die schwierige Zugäng-

lichkeit der Baustellen für gröfsere Lasten ist die Fundierung der Türme auf

eisernen 12 cm starken Schraubpfahten mit gufseiserncr Fufsschraube von

1,00 m Durchmesser erfolgt. Die Pfahle wurden mit Hülfe einer Lokomobile

eingedreht. Die Türme bestehen aus Eisenfachwerk und haben, um die

inneren Horizontalversteifun^^cn zu vermeiden, einen dreieckigen Grundrifs.

Jede Ecke stützt sich auf einen Fufs, welcher der Gröfsc des Turmes und

der Stärke des Winddruckes entsprechend aus i bis 3 Scliraul)pfahlen besieht.

Die Verbindvm^ der Eisenkonstruktion mit den Pfählen erftilgte durch gufs-

eiserne Klemmbacken, v»>n denen jedes Paar einen Druck und Zug von rund

20000 kg überträgt. Am oberen Ende ist jeder Pfahl mit einem Beton-

ZetischTift des Arckhektcn' und Ingenieurvereins für das K4}iiigreich Hannover. 1855.

Bremen und aeine Baute». 49
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körper von i m Durchmesser und 1,5 m Höhe zur Sicherung gegen seitliche

Bewegungen versehen.

Die Petroleumfcuer, welche eine regelmäfsige Wartung erfordern, haben

einen Wärterraum unmittelbar unter der Laterne und einen geschlossenen

Steigeschacht, in welchem der Aufstieg durch Leitern in Absätzen von je

3,2 m erfolgt. Die (jasfeuer, welche mittels Hebel und Gestänge von unten

bedient werden und die bei schlechtem Wetter nicht bestiegen zu werden

brauchen, sind mit einfachen freiliegenden Leitern versehen.

Die Gasfeucr brennen mit Fettgas, welches in

einer besonderen Anstalt am Holz- und Fabrikenhafen

in Bremen hergestellt und mittels eines Transport-

schiffes, in welchem drei Kessel eingebaut sind, den

Feuern oder Bojen zugeführt wird. Diese Kessel

empfangen das Gas mit einem Dnick von 10 Atm.

und lassen es in die Kessel der einzelnen Feuer teils

durch bewegliche Schläuche, teils durch feste Rohr-

leitungen überstr()men, wobei der Gasdruck sich auf

6 Atm. vermindert.

Die endgültige Befeuerung der Flufs.strecke ist

1S9S vollendet.

Bezüglich der Wartung der Leuchtfeuer sei

l ij, 3,50. noch bemerkt, dafs von den unterhalb Bremerhavens

stehenden Leuchttürmen jeder ständig von zwei oder

drei Wärtern bewohnt ist, während auf der oberen Strecke ein Wärter ein

bis drei Feuer, in deren Nähe er wohnt, bedient. Für die Zuführung der

Materialien und des Proviants zu den Türmen und den Leuchtschiffen sind

zwei Dampfer, einer für die Seestreckc und einer für die Flufsstrecke, erbaut,

welche auch die Auswechselung und Neuverlegung der Tonnen und Bojen

besorgen.

Fig. 591.
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Die Eisenbahnen.
Von W. Bbckm.

PK
in Bremen einmündenden, dem öffentlichen Verkehr dienenden

normalspurigen Lokomotivbahnen stehen auf dem rechten Weserufer,

mit Ausnahme des Freihafens, unter Preufsischer, auf dem linken

Wcscrufcr, mit Ausnahme der Oldenburger Haup^eleise, unter

Bremischer Verwaltung.

Die Eisenhahnanlage am Freihafen, an der Weser und in der Nt ustadt

sind bis auf dir Olticnbur^'er Haiipt^clcis»' Fit^cntum des Brcinischcn Staates.

Die Hahn Hannover Hrt iiicn wuielc im Jahre 1S47, Brcmrn—Geeste-

münde im Jahre 1S56, Hrt-mcn — Oldtnlniri^ im Jahre 1867, Bremen L'clzcn

im Jahre 1S73 er(">ffnet. Alle diese Bahnen mündeten in den alten Hannoverschen

Bahnhof ein, und war für den Lokalverkehr noch der Neustädter Bahnhof

vorgesehen. Im Jahre 1872 wurde die Bahn Venlo—Hamburg, mit besonderem

Bahnhof, nördlich des alten, dem Betrietie fibei^eben. Seit 1879 sind aber

alle in Bremen einlaufenden Bahnen, mit Ausnahme der Oldenburger, vom
Preufsischen Staate übernommen worden und ist zur Vereinfachung und

Centralisierung des Betriebes im Jahre 1890 auf der Altstadtseitci ein Haupt-

bahnhof eröffnet worden ; för den Lokalverkdir der Oldenbui^er Bahn wurde

der Bahnhof in der Neustadt beibehalten. Bei dieser Zusanunenlegung der Bahn-

höfe wurde gleichzeitig die Hüherlegung des Planums ausgeführt, um alle

Niveauübergänge innerhalb des Stadtbezirks durch Unterführungen zu ersetzen.

Die Preufsischen Staatsbahnen.

Die Linien.

Der Centraibahnhof liegt im SO. der AltsUdt an Stelle des früheren

Hannoverschen Bahnhofs. Von SO. münden die Bahnen von Hannover,
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Uelzen und OsnatMÜck ein, nach N. Uluft die Strecke Bremen--G«esteinGnde

aus, während die Linien nach Hamburg und Oldenburg mit Kurven von 600

bezw. 300 m Radius nach O. und W. abzweigen. Da der Staat Bremen bis

1888 zum ZoUausland gehörte, so war die Venlo-Hamburger Bahn mit

Vermeidung des Bremischen Staatsgebiets ausgeführt worden und Bremen

nur durch eine Schleife, Dreycr Weserbrücke— Sagehorn, angeschlossen

worden. Der direkte X'erkehr von Westen nach Osten und umgekehrt

vermeidet auch jetzt noch das Stadtgebiet, wodurch ein Teil des Rangier-

geschätts aut die Hahnhöfc Kirchweihe und Sagehorn fallt.

Sämtliche Bahnen sind zweigeleisig.

Die Lage der Bahnen crgiebt sich aus dem Stadtplane Taf. Ii und der

Cbcrsichtsskizze auf Taf. XU Fig. 4, während die Gesanitanordnung des Mau(>t-

bahnhofs und der Weserbahn (Verbindungsbahn von Altstadt mit Neustadt) aus

Taf. XII Fig. I, ersichtlich ist.

Der Hauptbahnhof.

Der Personenbahnhof liegt am Bahnhofsplatxe, links davon das Post-

und Eisenbahnverwaltungsgebäude, dann folgen nach Norden der Lloyd-, der

Eilgüter- und die übrigen Güterschuppen und am Ende des Bahnhofs der

Güterzug-Lokomotiv-Schupi>en. Jenseits der Hauptgeleise, gegenüber der

Personenstation, befindet sich, tiefer gegen das Planum liegend, die Eisenbahn-

werkstätte, welche mit Rampen mit den Bahnhofsgcleisen verbunden ist. Auf

dersellien Seite liegen das Elektrizitätswerk, das L bernachtun^siokal für Fahr-

beanUe, die bettgasanstalt und die Personenzu^'-Lokomotiv-Scliupiien. Endlich

zweigen auch auf dieser Seite die Geleise nach dem städtischen Schlachthof

und der Gasanstalt ab.

Die Oldenburgcr Anschlufsbahn (Weserbahn) hat auf der Westseite des

Bahnhofs gesonderte Verbindungen mit dem Personen- und Güterbahnhof und

dient gleichseitig für den Verkehr von und nach dem Weserbahnhof und

Freihafen. Am Doventhorssteinweg ist südöstlich von der Weserbahn ein

Wasserwerk errichtet worden.

Das Empfangsgebäude.

Das Empiang^ebäude (Fi^'. 592) besteht in der Hauptsache aus einem

hochgeführten vorspringenden Mittelbau, der Eintrittshalle, mit anschliefsendcn

niedrigeren Bauten, den Wartesälen und höheren Eckbauten, welche in der

Hau{)tsache links Burcanräume, rechts Kinpfan^sräume für ftirstliche Herr-

schaften enthalten. Die Grundrifsanordnung ist aus Taf. XU Fig. 2 und 3 zu

ersehen.

Bei der Zusaninicnlcgung der Bahnhöfe sind, wie schon oben bemerkt,

alle Bahnkreuzungen bis auf die Zufahrten nach dem Güterbahnhof und an

der Weserbrücke unterführt worden, es liegen daher die Bahngeleise über

Strafsenniveau und mufsten die Bahnste^e durch Tunnel und Treppenanlagen

von der Eintrittshalle aus zugängig gemacht werden. Diese ist 32,52 X 37,24 m
grofs, in maximo 21,43 ui hoch, liegt in der Hdhe des Bahnhofsplatzes und

hat zwei Eingänge von der Front, zwei von den Seiten aus. In ihr steht ein
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besonderes 9,48 X 8,45 m j,'rofses Häuschen (ur die Fahrkartenausgabe. In

den Nischen des nach der Stadt zu gelegenen Giebels der Eintrittshalle sind

Räume für die Pförtner, die Post und die städtische Verbrauchsabgabe angelegt

An der entgegengesetzten Rückwand der Halle Hegt, etwa 8,5 m vorspringenc

die Gepäckabfertigung mit Häuschen für den expedierenden Beamten Es

führen drei Tunnels nach den Bahnsteigen. Der mittlere 13,5 m breite ist

ausschliefslich füt die Gepäck belöidcrung bestimmt und ist mit sechs Wasser-

druckhebewcrkcn, welche auf den Oldenburger bezw. die Gepäckbahnsteige

führen» versehen. Die beiden 6,1 m breiten Personentunnels sind mit je 2,5 m
breiten Treppenanlagen mit den Personen-Bahnsteigen verbunden. Der erste

an der Rückseite des Empfangsgebäudes sich anschliefsende einseitige Bahn-

steig dient fiir die Ein- und Ausfahrt der Ueteener, Oldenburger uttd Aus-

wandererzügc, der zweite Inselbahnsteig für die Hannoverschen und Geeste^

münder Züge, der dritte für die Kölner und Hamburger Züge. Zwischen

diesen Bahnsteigen sind noch zwei Gepäckbahnsteige angelegt.

T>inks und teclits \(»n der l'lintrittshalle liegen die Wartesäle III. und IV.

Klasse und 1. und II. Klasse. Sic sind 28,95 ^ 15.76 grofs und in der Mitte

9.65 ni hoch. An Saal I. und II. Klas.sc .schliefst sieh an der Rückseite ein

Damenzimmer mit Waschrauni an. Der Schankraum und die dahinter liegenden

Wirtschaftsiäume befinden sich auf der Schmalseite des Wartesaals. Der Saal

III. und IV. Klasse hat keine Nebenräumc erhalten und ist der Schankraum an

der breiten Seite angebracht Im linksseitigen Eckbau sind su ebener Erde

mit besonderem Eingang von dem Bahnhofsplatze aus die Wartesäle für die

Auswanderer ai^elegt und führt eine Treppe nach dem ersten Bahnsteig.

Im rechtsseitigen Eckbau liegen die nach den Räumen für fürstliche Herr-

schaften führende Treppe und die Wirtschaftsräumlichkeiten des Bahnhofs-

wirts. In der Höhe der Bahnsteige befinden sich im linksseitigen Mckbau

die Räume für den Station^- und Telegraphendienst, im rechtsseitigen die

Räume für für.slliche Herrschaften. Der zweite Oberstock der I-lckbauten dient

als Wohnung für den Stationsvorsteher, zwei Assistent ci und den Bahnhofswirt.

Die architektonische Ausbildung des Empfangsgebäudes ist nach Ent-

würfen des Professors Hubert Stier in Hannover ausgeführt worden. Auf

einem Sockd von Niedermendiger Basaltlava erhebt sich unter angemessener

Verwendung von Terrakotten und Werksteinen der Ziegelreinbau. Am Vorder-

giebel der Eintrittshalle sind die Zwickelfiguren von Bildhauer Kropp, den

Eisenbahn- und Schiffahrtsverkehr darstellend, entworfen. Die Figuren auf

den Ecktürmen des Mittelbaues sind von Professor Dopmeycr in Hannover

modelliert. Die Gesamtanlage ist aus der perspektivischen Ansicht iFig. 592)

ersichtlich. Die I^intrittshalle (Kig. 593) ist mit einer inneren Wellenkappe

von '
,1 Stich und darüber mit einem Zinkl)U chdach (Fig. 5 Taf. XII) über-

deckt. Die geputzten, mit Wachsfarbe gemalten und sparsam dekorierten

Wandflächen haben als Socket eine Bekleidung von poliertem belgischem

Granit mit Füllungen von rotem Marmor. Die Fenster sind mit farbigem

Kathedralglas verglast, der Fufsboden besteht aus Mettlacher Fliesen.

Die Wartesäle sind mit glasierten Steinen zwischen dem Fachwerk der

eisernen Dachbinder gewölbt (Fig. 6 Taf. XII). Die Sockel haben Holzvertäfelung,
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die Wandflächen sind mit Wachsfarbc gemalt, der Fufsboden besteht aus

künstlich getrocknetem buchenen Stabfufsboden. Der Wartesaal I. und II. Klasse

ist natürlich reicher in Form und Farbe und ist mit Säulen aus rotem

Stuckmarmor mit Kapitalen von bronziertem Zink dekoriert. Der Wartesaal

für die Auswanderer ist bis auf 2 m Höhe mit Platten belegt und

die Wände im übrigen mit Öl-

farbe gestrichen. Die Decke

ist mit * i Stein starken Kappen

zwi.schen eiserne Balken, welche

das erste Stockwerk tragen

und auf gufseisernen Säulen

ruhen, gewölbt und glatt ge-

putzt.

Der Empfangsaal für fürst-

liche Reisende ist init einem

Spicgelgewölbe mit Stichkappen

eingedeckt. Der Sockel ist mit

dunkel gebeizten, teilweise ver-

goldeten Fichenhölzern getäfelt,

im übrigen die Wände und die

Decke reich gemalt. Der Fufs-

boden ist aus Fichen.stäben ge-

fertigt, der Kronleuchter und

die seitlichen Lichtständer von

Goldl)ronze hergestellt (Fig.

594). Der Flur, welcher vom
Bahnsteig nach der aus bel-

gischem Granit hergestellten

und mit reich geschmiedetem

Geländer versehenen Treppe

führt, hat Tcrrazzofufsboden

<F'g- 595)-

Die Abortsräume links und rechts der Fintrittshalle haben Fufsboden-

belag von Mettlacher Platten und Wandbekleiilung von glasierten Wandplatten.

Die kappenförmig gewtilbten Decken sind mit weifser Ölfarbe gestrichen.

Die Pissoirs mit marmornen Scheidewänden haben selbstthätige intermittierende

Spülung. Die Abortssitze sind für Torfmullstreuung eingerichtet, da die

Abführung der Auswurfstoffe in die Strafsenkanäle bisher in Bremen nicht

gestattet war.

Sämtliche dem öffentlichen Verkehr und dem Stationsdienst dienenden

Räume werden durch eine Niederdruckdampfheizung Sy.stem Beckem-Post

geheizt, und ist gleichzeitig für Ab- und Zufiihrung frischer Luft Sorge

getragen. Unter der Fintrittshalle neben den Aborten sind die Kesselräume

angebracht, deren Füllschächtc einen 24stündigen Betrieb ohne Nachfüllung

ermöglichen. Es fincjet eine durchschnittlich zweifache stündliche Luft-

erneucrung in den Wartesälen statt.

^'B- .594- Km|>fann»saal für ftlrstlichc Reisende.
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Die Kosten des Empfangsgebäudes, ausschliefslich der Tunnels, betrugen

I 380000 Mk.

Der Tunnel für die Gepäckabfertigung hat Cementfufshoden, weifsgctünchtc

Wände und gewölbte Decken. Die Personentunnel sind mit Fufsboden v<»n

Mettlacher Platten versehen, die Wände haben Fufsleisten aus schwar/em

belgischem Marmor und darüber

eine durch eine Gesimsleiste

abgeschlossene Bekleidung mit

gemusterten glasierten Mett-

lacher Wandplatten. Die

Wangenmauern der Treppen

nach den Bahnsteigen sind

ähnlich hergestellt. Die Troj)-

penstufen bestehen aus Nieder-

mendiger Basaltlava. Die

Decken dieser Tunnels werden

aus Kappen zwischen I-Trägern

gewölbt gebildet.

Die Inselbahnsteige sind

225 m lang, während der

Bahnsteig am Empfangsgebäude

wegen der erheblichen Länge

der Auswanderer/üge 300 m
lang ist. Die Personenbahn-

steige sind mit Fliesen aus

Wasserbillig belegt und mit

Bordsteinen aus Basaltlava ein-

gefafst. Die Gepäckbahnsteige

sind aus Cementbeton. Die

Inselperrons haben auf der „„^^ .km Emi.faugs..ial

Nordseite kleine Abortsge- für fürstliche RciMndc.

bäude.

Die Kosten der Tunnels, einschliefslich der Gepäckaufzüge, betrugen

192 ODO Mark.

Sämtliche Bahnsteige und Gelei.se werden auf die Gesamtlänge des

Empfangsgebäudes, 130,85 m, durch eine 60.2 m weite und 37 ni hohe

Empfangshalle überdacht.

Dieselbe ist an den Stirnen durch zweifarbig verglaste Schürzen bis

auf 4,9 m über Schienenoberkante abgeschlossen (Fig. 7 u. Taf. XII), und ruht

aut der östlichen Rückseite auf einer 12 m hohen eisernen l-'nchwerkswand. Die

Eindeckung der Halle besteht in der mittleren halben Breite, ausschliefslich

der zwei Binderfelder an den Enden, aus sattelförmig aufgesetzten Ober-

lichtern, im übrigen aus verzinktem Wellblech (Fig. 7, X und 9 Tafel XII).

Die Halle ist zwischen ihren beiden Endbindern durch 17 Mittelbinder,

welche als Fachwerksträger mit zwei Kämpfergelenken ausget)ildet sind, in

je 7,20 m weite Felder geteilt. Der einzelne Binder besteht aus zwei durch
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Fachwerk miteinander verbundenen Bogen, deren jeder ein besonderes

Auflager aus Gufseisen hat.

Die Gesamtkosten der Halle, ausschliefslich des Grundmauerwerks, betrugen

564 cxx) Mk. oder rund 73 Mk. pro Quadratmeter überdeckte Fläche.

Die übrigen Bahnhofsgebäude.

Das Post- und Eisenbahnverwakimgsgebäude westlich des Empfiings-

gebaudes ist ebenfalls von Professor Hubert Stier entworfen worden. Das

Erdgescbofs dient den Zwecken des Bahnpostamts, die oberen Stockwerke

enthalten Diensträume der Eisenbahnverwaltung und zwei Dienstwohnungen

für höhere Kiscnl^ahnbeamtc.

An (1( r l'acketannahmc der Post schliefst sich auf der Ostseite eine

einj^cscliossij^c I'ackkammer für sämtliche von Bremen abj^chcndc Sendungen an

und von dieser führt ein Tunnel fFif^. 10 Tafel XII 1 Vinter den Geleisen nach

den Bahnsteigen, weiche durch Rampen und zwi i Hebewerke erreicht werden.

Der sogenannte Lloydschuppen, welcher dem Norddeutschen Lloyd gehört,

dient für Aus- und Einwandererzwecke und hat im Erdgcschofs einige Räume für

die Eisenbahnverwaltung; daran schliefst sich der Viehhof und die Viehrampe.

Das Eilgutabfertigungsgebäude enthält im unteren Stocke Bureaus, im

oberen Obemachtungsräume für das Fahrpersonal. Sämtliche Räume haben

Niederdruckdampfheizung.

Der Güterbahnhof hat rund loocx) qm massive Schuppen. Die Güter-

abfertigung erfolgt vom Expeditionsge!)äude aus, dessen Grundrifs aus Fig. 1

1

Tafel XII zu ersehen. Die neuen Güterschuppen sind nach Fig. 12 Tafel XII

mit eisernen Dachhindern und mit Oberlicht versehen, haben Cement-

fulsboden und worden durcli Glühlicht beleuchtet. Zur Verladung schwerer

Stücke im Freien unter Schutz gegen WitterungseinHüsse ist eine überdachte

Rampe mit Überiadekrahn angelegt.

Die zwei jenseits der Bahngeleise angelegten Lokomotivschuppen haben

42 Sjtände für Personenzugtokomotiven. Die davor liegenden Drehscheiben

werden durch Wasserdruck bewegt. Auch das Einladen der Kohlen aus der

Kohlenbanse kann durch mechanisch bewegte Hebekrähne erfolgen. Der am

Nordende liegende Schuppen für Güterzugsmaschinen hat 32 Stände. Ein

dreist()ckiges Nebengebäude dient zum Aufenthalt und cur Übernachtung für

Führer und Heizer.

Die 7.x\m Rangieren dienenden Geleisanlaj^en sind aus der allgemeinen

Hahnhofsanordnun.L,' fFii,'. i Tafel XII) ersichtlich. Ks sind drei Verschiebegruppen

vorhanden, die erste tTii lien Ortsverkehr, die zweite für den Verkehr von

und nach den sechs einmündenden Richtungen, und die dritte für das Ordnen

nach Stationen. Das Verschiebegeschäft wird durch ansteigende Ablaufgcldsc

unterstützt.

Durch Weichen und Stellwerksanlagen, welche von der Station abhängig

sind, wird der Betrieb in Gruppen getdlt und gesichert.
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Der Bahnhof wird durch elektrisches Licht beleuchtet und ist su diesem

Zweck eine gröfsere Maschinenanlage nördlich von den Werkstätten errichtet.

Der Verkehr auf dem Centralbahnhofc hat sich seit Eröffnung desselben

so vermehrt, dafs für die nächste Zeit eine Vcrgröfscrung der Anlage nach

Süden und ein Rangierbahnhoi in Aussicht genommen worden ist. Insbesondere

sollen die Unterführungen an der Gasanstalt, an der Rembcrtistrafsc und der

Schwachhauser Chaussee um mehrere Geleise verbreitert werden. Ein Teil

des Areals der Gasan«;talt, welche mit ihrem Betrieb nach Woltmershausen verle^^t

werden soll, ist von der Königlichen Eisenbahnverwaitung gegen anderes Bauland

eingetauscht worden und wird zur Vcrgröfscrung der Werkstatt dienen.

Strafsenunterführungen.

Die Schwachhauser Chaussee, die Rembertistrafse, die Strafse an der

Gasanstalt, die Torfstrafse, die 1 lempstrafse, der Hufenweg und die Oster-

feuerbcrgstrafse sind innerhalb des Bahnhofsgcf)iets unterführt worden.

Die alti- I ntel liilirung der Schwachhauser Chaussee wurde auf Kosten

Bremens beseitigt und durch einen 17,4 m weiten Überbau mit Halhgiebcl-

fachwerk ersetzt. Die lichte Durchfahrtshöhe beträgt 4,2 m. Die Fahrbahn

ist durch Buckclpiatten wasserdicht abgeschlossen. Zur Schalldämpfung ist

auf diesen ein K^bett gesdifittel, in welchem das Gelds auf &hwelle»

ruht. Die schiefe Unterführung der Rembertistrafse erfolge auf als Blech-

balken au^ebildeten Hauptträgern (Fig. 13 und 14 Tafel XII), welche zwischen

Fufsweg und Fahrbahn durch gufseiseme Pfeiler unterstützt werden. Die Ober-

deckung erfolgte auch hier auf Buckelplattcn. Die Weite der Strafse

beträgt 20 m und zwar von Pfeiler zu Pfeiler 1 1 m und für die Fufswege

je 4,50 m. Die Hauptträger wurden über die ganze Breite der Unterfüh-

rung nicht durchgeführt, sondern über den Säulen stumpfge.stofsen. Die

hchtc>Hohe der Durchfahrt beträgt 4,2 m. Die Unterführung der Strafse

(Fi^, 15 und 16 Täte! XU) an der Gasanstidt konnte •^'ewr>lbt u erden

Zwischen den Stirnen ist sie 51,15 ni breit und hat über der Stralscnlahrbahn

zwei Lichtöflfnungen von 2,67 m bez. 4 m, welche im Gewölbe ausgespart sind.

Die Weite der Brücke beträgt 16 m, 9 m für die Fahrbahn, je 3,5 m für

die Fufswege. In der Iifitte des Gewölbes ist die Höhe von 4,2 m eingehalten

worden, und wurde dem Bogen ein sehr flaches Pfeilverhältnis, rund i : 9,

gegeben. Die Scheitelstärke beträgt nur o»S5 m und nach abwärts nimmt

die Gewölbestärke an der Aufsenkante der Fufswes^rc bis 0,62 m zu. Das

Gewölbe ist dann bis auf Strafsenhöhe mit Backsteinen in Ccmentmörtel

ausgeführt und das Widerlager dadurch auf einen Mauerklot/ von beträchtlicher

Breite eingeschränkt worden, 7uni Abschlufs der Unterführung an den Seiten

sind schwache Blendwände unter dem Gewölbe aufgeführt. Diese UnterfTilu unj^

kostete, einschlierslich Pflasterung und Kanalisation, abgerundet 174000 Mk.

Die Lrucrtuhrung der Torfstrafse hat eine Länge von 164 m. Zur

Erhellung sind zwischen den Geleisgruppcn und den Güterschuppen besondere

LichtöfTnungen anger>rdnet, welche sich der Breite nach nur über die Fahrbahn
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erstrecken. Die Brückentafel ist von Buckelplatten oberhalb der HaiipttrSger

hergestellt worden» damit die Lage der Geleise tmabhängig von den Haupt-

trägem wird. Diese werden durch Untcfzüge auf Säulen unterstützt und lassen

9 m für die Fahrbahn, je 3,5 m für die Fufswcgc frei. Die lichte Höhe
hrträ«4t nur 3,!^5 m, trotzdem mtif^to die Fahrstr.ifsc bis auf den mittleren

(jrundwasscr.stand '^rscnikt werden, und wird das Emdringcn des Grundwns«;crs

durch eine Betoiisohlc zwisclien den W iderlagern in der ganzen Breite der

Unterführung autgciialten. Auf der Torfstrafscnuntcrführung ist das Zoll-

abfertigungsgcl)äude zwischen den westlichen Güterschuppen gesetzt worden.

Das Gerippe der Mauern besteht aus Eisen, das Fachwerk ist durch eine

einen halben Stein starke Ziegelschicht und durch eine Rabitzwand verblendet.

Die Unterführung der Hempstrafse ist ähnlich wie die Torfstrafsenunter*

führung hergestellt. Die Lichthöhe ist bei 12 m Lichtweite auch hier nur 3,85 m.

Der Hufenweg und die Osterfcuerbergstrafse haben 4 m lichte H^e,
12 m Lichtweitc und die eisernen Überbauten erhielten eine Überdeckung

von Tfmnenblech.

Sämtliche sichtbare VVandflächen dieser Unterführungen in den verkehrs-

reichen Strafsen sind unter Mitbenutzung von Sandstein mit feinen leder-

farbeneu Steinen \ erbicndet worden.

Die Weserl)ahn wird über die Düsternstrafse, den Dovcnthorssteinweg,

Nordstrafsc und tlic Stephanithorstrafsc überfuhrt. Alle diese Unterführungen

haben eiserne Überbauten ohne Zwischenunterstützungen und schalldämpfende

Decken. Aus den Skizzen Fig. 17« iS, und 19 Tafel XII ist deren

allgemeine Anlage ersichtlich Diese Bauten sind auf Kosten Bremens her*

gestellt worden.

Weser-Eisenbahn-Brücke

.

!n fler Nähe des Ste]thanitliors zweigen die Geleise nach dem Freihafen

und dem \Veserl)aliiiln *f ab Le tzterer liegt direkt am rechten Weserufer und

dient aiisscliüi fslieli dem (jiiIim- und Umschlagsverkehr.

Die Weserbahn libeiNchreitct die Weser mit einer zwcigclcisigen Eisenbahn-

brücke, welche auf Kon.solen auch den Fufsgängcrverkehr aufnimmt. Die

erste Anls^e wurde im Jahre 1866:67 ausgeführt. Die Brücke ist 213,7 ™
lang und besteht aus drei eisernen Überbauten von 48,106 m, einer Drehbräcke

von 49,53 m und einem Überbau von 20,12 m. Sie war ungenOgend fundiert,

da die Senkkasten nur 3,5 m unter Null reichten, wihreml schon vor der

Weserkorrektion die Sohle zw ischen den Pfeilern durch das Hochwasser 1880 81

auf 7 m vertieft wurde. Das Stromprofil wuri!e aufscrdem durch die die

Pfeiler umgebenden Steinschüttimgen, sowie durch den 12 ni breiten Dreh-

pfeiler, der mitten im .'^trome stand, ungebührlich eingeengt und mufste ein

Umbau unter Heil k Haltung der ( in rbaiiti n, aber Verlegung der Pfeiler in

Aussicht genommen werden. Dieser UuiIkiu fand im Jahre 1894 95 statt.

Nach tler jetzigen Anlage (Fig 20 Tafel XII) lallt der Ürehpfeiler mit dem

Separationswerk zusammen und dient nunmehr die Drehbrücke für beide Weser-

arme, die sog. Grofsc und Kleine Weser, gleichzeitig. Während des Umbaues
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mufstc eine Notbrücke aus Howschcn Trägern oberhalb der Brücke auf

Pfahljochen den Fufs- und eingeleistgcn Eisenbahnverkehr aufnehmen. Nachdem

diese hei^estellt, wurden die eisernen Überbauten unter Benutzung der Ftut

auf SchifTsgerüsten abgefahren und im Winterhafen auf Gerüsten aufgestellt.

Dort wurden sie sorgfältig revidiert und durch Gurtverstärkungen den An-

forderungen des jetzigen Betriebes angcpafst. Die neuen Brückenpfeiler wurden

auf eisernen Caissons ^es^ründct. Nachdem die BaiH^rubt-n bis auf — 8 m
ausgebaggert worden waren, wurden die 21 m langen Senkkasten < in^efahren

und bis auf — 11 rn bezw. — 12 m gesenkt. Nach Anbrin-^unLi des Stein-

wurfs zur Sicherung der Lage der Caissons und nach Au>>l)ay^erunj4 und

F.inebnung der Suhle wurden dieselben bis zu — 1,5 m ausbetoniert. Das

aufgehende Mauerwerk besteht aus einem Kern von Ziegelsteinen in Ccment-

mörtel und einer Verblendung aus Portasandsteinquadern, welche gröfstenteils

aus dem Abbruche der alten Pfeiler gewonnen wurden. Zu den Auflager*

steinen sind Quader aus Obemkirchener Sandstein verwandt worden.

Die Landpfeiler wurden in Längen von je 12 m umgebaut. Die Bau<

grübe wurde durch eiserne bis auf — 12,5 m reichende Spundwände gebildet

und die Sohle bis auf — 1 1
,0 m ausgeba^ert. Die Aufmauerung erfolgte

ähnlich wie bei den Wasserpfeilern.

Nach Fertigstellung des Mauerwerks wurden die Träger bei Flut ein-

gefahren. l»ei Ebbe auf die Pfeiler gesenkt und, nach ( berleitung des Eisenbahn-

betriebs über die neue Brücke, die Notbrücke entfernt.

Verkehrsangabe.

Um einen Überblick über den Verkehr auf dem Hauptbahnhofe zu

gehen, mögen noch einige Angaben aus der Verkehrsstatistik für das Jahr

1898 9c) lol^cn. Es wurden im Personcnvcrkclir 1031954 Fahrkarten für

die preufsischen Bahnen und 143 389 für die OKU nl)iirL;i r Bahn verausgabt,

wodurcli eine l^innahnu- von 3 144 S93 Mk. bczw. v'mj 102 Mk. erzielt wurde.

Der Güterverkehr (Stückgut, Eilgut, W agcnladun^>- und Dienstgut t war

für die preufsischen Bahnen 512 112 Tonnen Empfang, 271,890 Tonnen

Versand; für die Oldenburger Bahn 42269 Tonnen Empfang, 43,377 Tonnen
Versand; aufserdem 13,417 Stück bezw. 5850 Stück Grofsvieh für beide

Bahnen. Die Einnahmen ausdem Güter- und Vichverkehr betrugen 4 1 19 500Mk.

Neustadtsbahnhof.

Auf dem linken Wescrufer schliefst sich an die Brücke der Neustädtcr

Bahnhof an, der durch Geleise mit dem Sicherheitshafen Und den Lagerplätzen

verbunden ist. Das Hauptgebäude hat im Erdgcschofs Verwaltungsräume,

im ersten Stock, welcher in Planumshöhc liegt, die Wartesäle etc. Die ganze

Anlage ist, da sie nur dem Lokalverkehr dient, verhältnismäfsig klein.

Nebenbahnen.

Von den für Bremen projektierten Nebenbahnen ist bisher nur die von

einer Aktiengesellschaft (Bremisch-Hannoversche Kleinbahn zu Frankfurt a. M.)
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in Aiisfühiunj^ bci^rifTcni" Schinalspurbahn Hrcmcn-TarmstOLlt, die später bis

nach Buxtcliiulc verlängert werden soll, zu erwähnen. Die Bahn bej^innt am
Bürt;[erpark, wo der Pt-rsonenbahnhof als Kopfstation anj^ele^t wird. In der

Nähe des Toribassins kommt der Güterbahnhof zu liefen, während noch

nördlicher an der I lemptstrafsc ein Lmladebahnhof zum Entladen von Wagen
der Hauptbahn in die der Kleinbahn und umgekehrt angelegt wird. Aufserdem
ist dort eine Anlage hergestellt um Wagen der Vollbahn durch Rollbficke

auf die Schmalspurbahn zu überführen.

Die Bahn soll zum i. Oktober 1900 eröiftiet werden.

Litteratar.

Vnrstchcndc An<iahtii iilter den Haupthahnlidf siii<l in der IIaupt>ache einer Arheit des
Herrn Hau- und HeirieliMn^pektors Richard: „Der I mbaii deh Halinhol'b Bremen" iti der Zcil-

schrift des Architekten- und ln^ru i if /u Jlannover, Jahrgang iSqSi Band XXXVIII, ent-

nominen. Bezüglich der Verbindungsbahn diente als Quelle der Jah^ing 1890 denelben Zeit-

•chrift. Endlich bat der Bauleiter, der Weseieisenbahnbraclce, Herr Baurat Heineken, die Unter-
lagen (ttr dietelben gdiefeit.
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